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Die Herausgabe der vorliegenden Sammlung, welche ſchon ſeit anderthalb 
Jahren zum Druck bereit lag, wurde durch mannigfaltige Urſachen verzögert, mit 
deren Auseinanderfekung mir den Lefer nicht behelligen wollen; es genügt zu ers 
wähnen, daß der Herausgeber an diefer Verzögerung feine Schuld trägt. Als 
endlich der Trud im April diefes Jahrs begonnen hatte, ftellten fidy der fchnellen 
Ausführung dejjelben wiederum manche Hindernifie entgegen, von denen wir nur 
den traurigen Tod des Derlegers erwähnen, der in den Fluthen der Aare, in 
welcher er Erfrifchung und Etärfung fuchte, das Ende feines thätigen Lebens 
fand. Er hatte feine Laufbahn ald Buchhändler mit der Herausgabe des treff- 
lihen Werkes: „Die Ritterburgen und Schlöffer der Schweiz“ begon- 
nen; durch eine feltfame Fügung des Schickſals mußte er fie befihliefen, als er 
feine Thätigkeit dem vorliegenden Buche widmete, weldyes, wie jenes, das Vater— 
land verherrlichen foll, für das fein Herz bis zum leisten Augenblicke glühte. 

Inzwiſchen ift eine andere Sammlung ähnlicher Art wie die vorliegende er— 
fchienen; die „Helvetia“ von Echüding. So ermunternd einerfeits der Um— 
ftand fein mufte, daß in weiter Ferne der nämliche Gedanke, der unferm Buche 
jum Grunde liegt, entitehen und zur Reife gedeihen fonnte, weil darin die Gewähr 
lag, daß diefer Gedanke bei einem größern Publitum Anerkennung finden dürfte; 
fo mußte andrerfeits das Erfcheinen eines ähnlichen Werks das Bedenken erregen, 
ob es ratbfam fei, ein zweited herauszugeben, das, wenn aud) früber fchon vor— 
bereitet, doch erft geraume Zeit nach jenem erfiheinen fonnte. Mach näherer Be: 
trachtung ergab ſich jedoch, daß bei der mwefentlichen Berfchiedenheit in der Anlage 
und Ausführung der beiden Sammlungen die vorliegende füglich an den Zag treten 
dürfte. Denn während die „Helvetia“ vor Allem die Natur des Landes zu 
fhildern beabfichtigt, dagegen die Gefchichte des Volks nur vorübergehend und in 
nur wenigen Zügen berührt, bat unfere Sammlung dagegen vornämlich die 
Abficht, die Geſchichte darzuftellen ; und die Schilderung des Landes und Volks 
erfcheint bei uns nur als eine zwar mwefentliche und nothmwendige, aber doch dem 
Haupttheil untergeordnete Einleitung. 
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Wir haben dieſe leider nicht fo vollſtändig geben können, ald wir wünſchten 
und hofften; fo find die Kantone Zug und Neuenburg (aber auch nur diefe) in 
der Schilderung des Landes nicht vepräfentirt, da es ung troß aller Bemühungen 
und Nachforfhungen, felbft an Ort und Stelle, nicht gelingen wollte, auch nur 
Ein Gedicht ausfindig zu machen, welches die Schilderung jener ſchönen Ländchen 
zum Begenjtand gehabt hätte. 


Unfere Sammlung ift zunächft für die Sugend beftimmt, und wir glauben, 
ihe mit derfelben feine überflüfjige Gabe zu veichen; es ſcheint ung vielmehr, daf 
fie allem dem entfpricht, was man von einer für die Jugend beftimmten Darftel- 
lung der vaterländifchen Geſchichte zu fordern berechtigt ift. Mit kurzen Abriffen, 
in welchen eine chronologijche Ueberficht der Geſchichte dargeboten wird, ift der 
Jugend nicht geholfen, weil fie an den magern Zufammenftellungen der Ihatfachen 
unmöglich Gefallen haben fann. Es wird ihr in folchen Büchern zu viel und zu wenig 
geboten: zu viel für das Gedächtnif, das mit einer unendlichen Reihe von Zahlen 
und Namen überjchwemmt wird, zu wenig für die Phantafie, die in der farb» 
und leblofen Erwähnung der Begebenheiten feine Nahrung findet. Die Thatfachen 
müſſen ausfübrlich berichtet werden, es müſſen die Perſönlichkeiten lebendig here 
vortreten, wenn fie das jugendliche Gemüth in Anſpruch nebmen, in ibm Theil— 
nahme erregen follen. Weil die biblifche Gefchichte, weil die Gefchichte Noms und 
Griechenlands der Jugend in diefer lebendigen Weife vorgetragen wird, ift fie ge 
wöhnlich auch mit der Gefchichte des Alterthums beſſer vertraut, als mit der 
vaterländiſchen. 
Wir glauben, daß die vorliegende Sammlung der angegebenen Forderung 
im Weſentlichen entſpricht. Es werden in derſelben nicht nur alle Hauptbegeben— 
beiten der vaterländiichen Gefchichte in lebendigen, zum Theil böchit gelungenen 
Bildern dargejtellt; es reiben jich an diefe auch noch Darftellungen einzelner wich: 
tiger Züge, Schilderungen bedeutender Perfönlichkeiten, durch welche das Haupt: 
gemälde oft erſt vervollitändigt und das tiefere Verständnis dev Begebenheiten erjt 
möglich wird. Zudem bat die poetifche Daritelung noch einen wejentlichen Borzug 
vor der profaifchen: weil jede einzeine Thatſache als im fich abgefchloffen und für 
ſich bejtehend dargestellt wird, tritt auch die Idee, die ihr zu Grunde liegt, leben» 
diger und entſchiedener hervor. Was in proſaiſcher Erzablung erſt in Folge forte 
geſetzter Reflerion ſich ergibt, das liegt in der poetifchen Daritellung ſchon Elar und 
ergreifend da, weil ja das Geiftige in ihr und darch fie zus äußeren Erfcheinung 
gelangt. Dieß feht freilid) eine gute poctiiche Daritellung voraus; es ſetzt vor— 
aus, das der Dichter die von ihm dargeſtellte Begebenbeit mir wahrhaft poetiſchem 
Geiſte erfaßt, ihre welthiſtoriſche und reinmenſchliche Bedeutung erkennt und jie 
durch künſtleriſche Behandlung zur vollſtändigſten Erfcheinung gelangen läßt. Nun 
ift dieß aber in der, That in den meiften Dichtungen der Fall, welche wir mitge— 
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theilt haben. Die ſchweizeriſche Geſchichte iſt in ihrer Geſammtheit, wie im Ein» 
zelnen, ſo großartig, es ſpricht ſich in ihr ein ſo mächtiger Geiſt, und zugleich 
eine ſo rein menſchliche Geſinnung aus, ſie bietet eine ſo ſchöne Vereinigung des 
„großen und des ſchlichten Heldenthums“, daß ſich die größten Dichter der Schweiz 
und Deutſchlands davon ergriffen fühlten, und ihr Talent der Verherrlichung des 
ſchweizeriſchen Volkes gewidmet haben. Es genügt die Namen der deutſchen Dich— 
ter zu nennen, welche irgend eine Seite des ſchweizeriſchen Lebens poetiſch darge— 
ftellit haben: Auersberg (Anaſtaſius Grün), Baggeſen, Bube, Golin, Eaon 
Ebert, Herder, Krummacber, Leffing, Mattbiffon, G. Zetter (Fr. Dtte), 
Pfeffel, Platen, Pyrker, Schiller, AU. W. und Fr. Echlegel, Schults, 
G. Schwab, Eimrod, Adolf und Auguſt Stöber, die beiden Stolberg, Uhland, 
FM. Vogl, Weſſenberg, Zedlitz. Darunter find Namen, welche an das 
Höchfte erinnern, was die deutfche Poeſie darbietet, und ihre die Schweiz betref> 
fenden Dichtungen nehmen zum Theil einen hoben Rang unter ihren Werfen ein. 
Auch die Schweiz hat bedeutende Namen aufjumweilen; wir nennen unter den Ver— 
ftorbenen außer den trefflichen Dichtern der alten Schlacht- und Giegslieder: 
Halbfuter, Viol, Veit Weber, Zoller u. a., den gefinnungstüchtigen Grob aus 
Herifau, den großen Albrecht von Haller, den liebenswürdigen Volksdichter 
Kuhn, den genialen Cavater, den der Kunft fo früb entriffenen I. ©. Müller, 
den edlen Salis, den geift: und gemüthreihen Zunner, die beiden Wyß, und 
endlich, einen der größten, den trefflihen Ufteri. inter den lebenden Dichtern, 
deren Zahl nicht gering iſt, find einige, deren Ruf fich weit über die Gränzen der 
Schweiz verbreitet hat, mehrere, die in einzelnen Dichtungen wahrhaft Vortreft- 
liches geleiftet haben, viele, deren Zalent noch Großes hoffen läßt. 

Zwar find auch einzelne ſchwache Dichtungen aufgenommen worden; es ge» 
ſchah da, wo Defferes nicht vorhanden war, und die in ihnen dargeftellten Bege— 
benheiten wegen ihrer Bedeutſamkeit doch nicht weggelaffen werden durften. Sol— 
cher Gedichte find jedoch nur wenige, und auch diefe find am Ende nicht ohne 
Nuten, wenn man fich bemüht, ihre Fehler zu erfennen und ſich klar zu machen, 
wie fie den Gegenftand hätten behandeln follen, um ihn in feiner Bedeutfamfeit 
erfcheinen zu laffen. Möchten diefe ungenügenden Darftellungen unfere Dichter 
auffordern , ihre Zalent den an fidy fehönen und befohnenden Stoffen zuzuwenden, 
und auch fo manche andere zu bearbeiten, die (wie 3. B. Hans Wala) zu unferm 
größten Bedauern noch von feinem Dichter beachtet worden find! 

Die Rückſicht auf die Jugend bewog den Herausgeber, hie und da Kleine 
Beränderungen zu treffen; doch wurde dabei ftets die größte Sorgfalt getragen, 
daß der Charakter des betreffenden Gedichts dadurch nicht getrübt würde. Gedichte 
aber, in denen durchgreifendere Veränderungen nöthig geivefen wären, wurden 
lieber gan) übergangen; 7. B. Stolberg's „Wolfenſchieß“ und einige andere. 
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Dagegen wurden über einen und denſelben Gegenſtand mehrere Gedichte aufge— 
nommen, ſowohl wenn fie den Stoff von verfchiedenem Standpunkte auffaßten, 
ald auch wenn fie durch die Darftellung gleihmäßig ausgezeichnet waren. Auf 
diefe Weife fonnten aud) die alten von Tſchudi, Eteiner und andern Chroniften 
aufbewahrten Schlacht- und Giegslieder eingereiht werden, welche noch nicht 
in diefer Vollſtändigkeit vereinigt eriäyienen find. Daß wir an der alten Sprache 
derfelben Nicht3 geändert haben, wird man gewiß um fo mehr billigen, als diefelbe 
durch die Mundart leicht zum Berftändniß gebracht werden kann, eine Umſetzung 
in dad Neuhodydeutfche aber, wenn fie auch noch fo gelungen ift, leicht das Cha— 
rafteriftifche der fchlichten und fernhaften Darfiellung verwifcht, welche die großartige 
Einfachheit der von ihnen befungenen Heldenthaten fo lebendig hervortreten läßt. 

Die Sammlung verfolgt die vaterlindifche Gefdyichte von den älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart; fie beginnt mit der Erzählung des fagenhaften Urfprungs 
der Schweizer und ihrer Befehrung zum Ehriftenthum, und fchließt mit der Gtif- 
tung des neuen Bundes, in welchem, wir boffen es zuverfichtlich, der alte mit 
verjüngter Kraft aufleben wird. Einige Perioden, welche nichts Großes darboten, 
find faum berührt ; dagegen ift feine unberücfichtigt geblieben, in welcher fich irgend 
eine bedeutende Erfcheinung Fund gegeben hat. Daß der Herausgeber die Sabre, 
welche der Stiftung des neuen Bundes unmittelbar vorangingen, aus der Darftellung 
hinmweggelaffen hat, wird man hoftentlidy billigen; ein Buch, dag die Liebe für das 
Gefammtvaterland in der Jugend Eräftigen will, durfte die faum vernarbten Wun— 
den nicht wieder aufreißen. Ebenfo hofft der Herausgeber, daß die größere Auf: 
merkfamfeit, welche er den Heldentagen des Sahres 1798 gewidmet hat, bei allen 
denen Billigung finden wird, welche mit ihm in jenen Zagen die Gewähr erbliden, 
daß die Schweizer der Gegenwart nicht hinter ihren großen Ahnen zurückſtehen 
werden, fobald es fi darum handelt, das Baterland und feine Freiheit zu ver— 
theidigen. 

Der Herausgeber hatte die Abficht, der Sammlung noch einen vierten Ab» 
ſchnitt beizufügen, welcher die biftorifhen Sagen enthalten follte; er ſah fich 
jedoch genöthigt, davon abzugeben, theild und hauptfüchlich,, weil die Sammlung 
einen zu großen Umfang gewonnen hätte, theils auch weil fich nicht genau abgrän— 
zen ließ, was als hiftorifche Sage angefehen werden fünne und dürfe. Es fol 
aber die durch Inhalt und Bearbeitung gleich bedeutende und fehr reichhaltige 
Eagenfammlung (welche nicht bloß die hiſtoriſchen Sagen in ſich faßt), in einem 
befondern Bande erſcheinen, der fich dem vorliegenden anfchliefen und ihn ergän— 
jen wird, 


Möge nun unfere Sammlung günftige Aufnahme finden; möge fie vor Allem 
aber die Herzen der vaterländifchen Sugend für die großen und die fihlichten Zu- 
genden empfänglich machen, welche in fo manchen fchönen Befängen verherrlicht 
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werden; möge fie in ihr die Ueberzeugung hervorrufen, daß die Größe der Ahnen 
nicht bloß in ihrer unübermwindlichen Zapferfeit zu fuchen ift, fondern noch weitaus 
mehr in ihrem ächt republifanifchen Sinne, der felbft im Zaumel des Siegs die 
mwohlerworbenen Rechte Anderer und ſelbſt der Befiegten ehrte, in ihrer Hingebung 
an das Vaterland, in ihrer Aufopferungsfähigkeit für die Freiheit, überhaupt für 
Alles, was fie als recht und gut erfannten. 

Wie diefes Vorwort mit der Erinnerung an einen Dahingefchiedenen begann, 
fo fei ed vergönnt, es mit der Erinnerung an einen andern theuern Zodten zu 
beichliegen. — Mit dem Gedanken zu vorliegender Sammlung entitand zugleich 
der Vorſatz, fie dem trefflihen Eduard Erpf zu widmen, einem Manne, der, 
wie felten einer, der Hingebung und Aufopferung fähig war, deifen fchöne Seele 
mit gleicher Liebe das ganze Boll, wie den Einzelnen umfafte, der mit gleicher 
Begeifterung für feine VBaterftadt, feinen Heimatkanton und das Gefammtvaterland 
wirkte, der im Gewühl des ihm oft drückenden Geſchäfts- und Staatslebens immer 
noch Zeit und Mittel fand, denen Troſt und Hülfe zu gewähren, die feiner be— 
durften. Doch ward auch Er feitdem den Geinigen und dem DBaterlande durch) 
den Tod entriffen! Diefe Sammlung aber, die unter dem Schutze feines Namens 
an das Licht treten follte, fei feinem ſegensreichen Andenken gewidmet ! 


Aarau, im Dftober 1851. 
Heinrich Kurz. 
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Schöner Garten, Schweizerlaub, 
Bon ten Alpen fe umichloifen, 
Lon ven Etrömen ringe umfloffen, 
Wo der Seunen Bier erichalle, 
Hei vie Saat rurd Thaler wallt, 
Bo vie Hugel grin von Reben, 
Sich an Haren Waffern heben, 
Und herab zu ihren Aun 

Stolz die golruen Finnen ſchaun! 
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1. Die Schweiz. 


Mas treibt euch wohl, ihr Bürflen, flets in die Schweizergaun ? 
Wollt einmal dod im Leben ein freied Land ihr ſchaun? 

Mollt ihr das Zepter tauchen um einen Hirtenftab ? 

Ha, oder wolt ihr finden in freier Erd’ ein Grab? 


Seht auf dad Land heruieder won bober Alpenwand! 
Da liegts, gleich einem, Buche, gefchrieben von Gotteshand, 
Die Berge find die Lettern, das Blatt die grüne Trift, 
Sanft Gotthard it ein Bunft nur in diejer Mieſenſchrift. 


Wißt ihr was drin geſchrieben? O feht, es ſtrahlt ſo licht! 


Freiheit! ſteht drinn, ihr Herren; die Schrift kennt ihr wohl a 


Es fchrieb fie ja fein Kanzler, ce if Fein Pergament, 
Drauf eines Volkes Herzblut ald rorhed Siegel brennt. 


Echt dort den mächt'gen Belöberg, der Mönch beißt er im Land, 
Der freie Aar umkreiet ihm der fahlen Stirne Raud, 
Fels iſt die graue Kutte, Schnee feiner Scheitel Zier, 
Das Weltall feine Zelle, das Sternzelt fein Brevier. 


IR wo ein Mönd, bleibt ſicher bie Predigt auch nicht aus. 
Der ſpricht im Yawinendonner, im raufchenden Ducllengebraus ; 
Freiheit! das iſt fein Spruchtert; ihr Herren, will'ẽ euch nicht freuu? 
Der Pater iſt ein Ketzer, ſie ſperren ihn einſt noch ein! 


Seht dort im weißen Schleier aufragt der Jungfrau Haupt, 
As Bräut'gam bat ihr der Morgen mit Roſen die Stirn unlaubt, 
Sie har mir bunten Blumen gefidt dad grüne Gewand, 

Dran fpielen rauſchende Quellen, ein flattiernd Silberband. 


Ob ihr wölbt ſich zur Kuppel der Lüfte blauer Strom, 
Der frigen Gletſcher Reihe rings feheint die Orgel im Dom; 
Fürwahr, mich däucht, wo Jungfrau und Orgel zufammen fan, 
Blieb da Mufif und Gang aus, bad wäre wunderſam. 


Horch, wie ibr Lied an Herzen fo berrlidh, Fraftig pocht! 
Breibeit, Breibeit! jo fingt fie, daß jeglich Herzblut kocht; 
Beim Himmel, niemals fangen der Erde Jöchter fo ſchön, 

Es müſſen Gottes Engel im Ehore fie umftehn! 














I. Land. 





Ihr Herrn, will's euch nicht munden? ihr hört wohl feinen Klang, 
Weil fein Kaftrat, kein Säbel euch's um die Obren fang, 
Im Schweizerland doch liedt man gern jened Rieſenbuch, 
Und horcht dem Lied der Jungfrau und merft des Pred'gers Spruch. 


Im Schweizerland da fpringen die Quellen frei empor, 
Frei ſchweben die fegelnden Wolfen und fingender Vögel Chor, 
Brei blidt vom Firn die Gemſe auf krachende Wetter herab, 
Und freie Welle flüftern um freier Helden Grab. 


Viel taufend Schweizer leben auf hoher Alpenwand, 
Sie fhaun in's Land bernieder, und drüden Hand in Hand, 
Und fchmwören, in Tod und Leben zu flehen Fühn und treu, 
Und fhwören, in Tod und Leben zu bleiben ftarf und frei! 
Anafaflind Grün 


2. Heldenheim. 

Wo durch die Wolkenwaſſer lieblih Geläute ſchallt, 
Dazwiſchen herzergreifend ein ſeltſam Tönen halt; 
— hab Sang und Klang vernommen, den Sänger nit geſehn; 
Mag dort bei Tag mit Sternen der Mond zur Weide geh'n? — 


Und wo des Sturzbachs Orgel aus Ihrer grünen Gruft, 
Die wunderbare Fülle träumender Blimmen ruft, 
An feinem Regenbogen, ver umter Felſen bricht, 
Den Brühlingsaugen zündet ihr Barbenzauberlicht ; 


Bo binnen Mauerthürmen, bie Breiheit fich erdacht, 
Holdfelig eine Landichaft and Thal und Hügel lacht, 
In bräntlichem Gewande dem ſchönen See ſich zeigt 
Und feiner ſtummen Bitte zum tiefen Kuffe neigt; 


Bo ringe ein Harſt uralter Bergriefen thürmt nnd Inge, 
Im weiten Ring ber Hochwacht Bergſchilder an Schilder fugt; 
Sie ſteh'n im Belfenpanzer geharniſcht bis zu Fuß, 
Roth funkelt in ihrem Silberhelm der Sonne Morgengruß; 


Wo dann zu Thal fle fenden mit fchaurigem Getön 
Aus ihres Bufens Tiefe den Rieſenodem Föhn, 
Daß Sturm in die Klivvenbarfe greift, Sturm fingt im Wogenflrande : 


Dort it mein Hirten- und Heldenheim, da find die Schweizerlande! 
A. 8. Follen. 


3. Die Schweiz. 
Es bringt kein bober Berg noch enger Daß zu wegen, 
Daß meine Leute noch der Rolzen Freibeit pflegen, 
Kein Schneller Waſſerſtrom, fein unergründter Sce — 
D nein! Die Einigkeit mat, daß ich noch beſteh'. 
Joch. Grob 





= 
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4. Die Deuftapellen ber Schweiz. 


In ver Heimath freien Auen 
Magſt manch' freundlich Kirchlein ſchauen, 
Dad, als gläubig frommer Zeuge 
Freudig mahnend, ernſt dir zeige 
Dort am Sec, bier auf'dem Plan, 
Was Die Väter einft gethan. 


Freudig floly in Srerd Welle 
Epirgelt ſich des Teld Kapelle 
Bon des Schühen Mettungeplatte, 
Freundlich grüßt fie Rüͤtli's Matte 
Und empfängt zuräd den Grup; 
Freier See küßt ihren Fuß. 


Kuͤßnacht, deine boble Gaffe 
Ward zur weiten Freiheitsſtraße; 
Mabnend jagt bier vie Kapelle, 
Daß ver Tell zu dieſer Stelle 
Des Iyrannen Herz durchſchoß, 
Aus dem Blutquell Freibeit ſproß. 


Dort ob Sempach's ihönen Auen 
Magſt das ſtolze Kirchlein ſchauen, 
Wo die große Schlacht geſchlagen, 
Deiireitsd Fürſt und Macht erlagen; 
Ewig preif der Freiheit Lird 
Deinen Netter Winkelried. 


Leiie Walbdesruh' im Ranſte 
Weilet, wo der ſel'ge, fanfte 
Klaus von Flüe, ver Seber, weilte, 
Friedenöbot' zu Brüdern eilte, 

Die ergrimmt ob Burgunds Brut’ 
Auf tem Tage ih entzwei't. 


Die Kapell' am Moorrgarten 
Mag man’ todtes Röslein warten, 
Dad ver Schwyzer bat gebraten, 
Eh’ dae Röslein ibn geſtocken; 
Reding ſprach: Mit Feder Hand 
Pflücket zwiſchen See und Want. 


An der Birſig raſche Wogen 
Kam der Dauphin hergezogen; 
Wie dee Kirchleins Brandesjlamnen 
Schlagen Schwert und Muth zuſammen; 
Heldenkampf, den größten, ſieht 
Und beſiegt der Sieger flieht. 
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Mo and Jura's engen Schlünden 
Sprang ter Schweizer Schaar, zu finden 
Dort den Feind im froh' Gezelte, 

Jeht ein Kirchlein Blag ſich wäblte, 
An der Salachtſtell' zu Dornach, 
Wohl der Feinde Dorn und Ad. 


In der Heimath freier Auen 
Noch manch' Kirchlein ift zu ſchauen, 
Das ald fremmer, Ailler Zeuge 
Dir, dem Enfel, jegt noch arige, 
Mas volbratt der Ahnen Murb. 
Vet’ im Kirchlein, wahr das Gut! 
Minnich. 


5. Der Schweizer: Tempel, 
Don Einem Tempel find wir AM um« 
ſchloſſen, 
D CEbriſtenbrüder, Schweizerbundégenoſſen! 
Zu Einem Himmel ſteigen alle Hallen 
Und Kuppeln jener Thürm' in Goldes— 
glutben; 
Zu Einem Himmel auf in Flammen walen | 
Bon Hochaltären Opferwolfinflutben: 


— — — — — ——— — — mn — — — — 


Und alle Seelen, Einen Gott zu loben, 
Begegnen fi in Einem Blick nach oben. 


Bon Einecé Odem ſtrömen Orgelklänge 
In Herrlichkeiten durch des Tempels Gaͤnge; 
Bon Einer Allmacht jauchzen Gturmets 

winde, 
Davon tie Säulen und Gewölbe beben; 
Von Einer Linde tönen fie gelinde, 
Mann BFrüblingdläfte dur vie Thore 
ſchweben: 
Und alle Seclen, Einen Gott zu preiſen, 
Sind Ein Geſang in taufendfaden Weiten, 


Des ew'gen Lichtes Lebenöſtrahlen breiten 
Sich über Alle in des Hauſes Weiten; 
Und Giner Sonne Offenbarung kündet 
Des Einen Nettes ſel'ge Briedendworte; 
Und Einer Sonne Allerbarmung zündet 
Mit Sterinenalanz zu dem erichnten Orte; 
Und ale Seelen, Einem Gott entſtammet, 
Eind glaubendvol in Bruderlieb' 

flammet. 
A. E. Froͤhlich. 


ent: 
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6. Eintritt in die deutſche Schweiz. 
Freier athmet ſchon die Bruſt, 

Höber ſchlägt einſame Luſt; 

Friede iſt es, was hier webt, 

Sanft zu inner'm Herzen gebt, 

Daß fein Schmerz da immer flürmt; 

MWie ſich Berg auf Berg antbürmt, 

Hohes Schweigen uns erareiit, 

Wildes Etreben nicht mehr ſchweift, 

Hier auf fliller Alpenboh’ 

Mo der fernen Gipfel Schnee, 

Eo die Sonne golden mablt, 

Ernſt zu und bernieder ſtrahlt. 


Selig, wer da Hütten haut, 
Ginfam der Natur vertraut, 
Der Erinnerung nur lebt, 
Ganz ich felb im fie vergräßt, 
Einzig auf das Lied nur denft, 
Das ibm Sort ind Herz gefenft, 
Der den Dichter auderfor, 
Daß er braͤcht' an's Lickt hervor 
Alten Heldengeiftrd Spur, 
Stiller Schönheit Vlumenflur, 
Bern von jener wüſten Welt, 
Die uns AU in Feſſeln bält. 


Möcht' ich einſt fo glüdlich fein, 
Solten Friedens mich zu freu'n, 
Dieſer ſhönen Berge Höh'n, 

Noch alt Hrimath wiedeiſeh'n! 
Ar. Schlegel. 


7. Die Alpen. 

Unfre Berge lugen über's ganze Land, 
Aus dem Rhoncthale zu des Rheines Strand; 
Uns in ale Gauen tönt ihr Freudenfeur: 
Schweizermannen, hattet eure Heimath theur! 


Ueber andre Länderragteingoltner Thron, 
Und mit Werterlenchten funfelt Schwert 
un» ron, 
Stimme ſchreckt den Un: 
tırıban, 
Stumm und mit Erbangen blickt das Pand 
hinan. 


Und des Wetters S 


Aber zu der Alpen friedevollem Grün, 
Zu der Sreiheitsburgen bimmelbohen Flühn, 








ni 


l. Land. 


Schauen alle Hütten ſtrom⸗ und —— 
Schallen ale Hügel SchweizersFeftgeiang: 


„Wie tie Berge wurzeln unterm Meereds 


nrund, 
Steh’ in Herzenttieien Lieb und Treu 
. zum Bund! 


Wie fie überblisfen fegnend alle Gaun, 
Laßt und allefanımen zu ten Brüdern fehaun! 


Rein ob Nacht und Nebel flcht der Firn 
in Gluth 
Wach bleib und erleuchtet chrenfefter Muth! 
Stürmen Heereewolken in das Feliemlanp, 
Muß ihr Meer ſich brechen an Der harten 
MWanp. 


O ihr Höhen Gottes rufet überall: 
Er, ver aufgeworfen der Gebirge Wall, 
Matte Alpenauen zu der Freiheit Hort, 
Heißt ſte grünen, leuchten ringshin fort 
und fort! * 


". G, Fröntig, 


8, Alpenlied. 


Nur hoher Alp 
Wohnt auch der liebe Bott. 
Er fürbt ven Morgen vor, 
Die Blümlein weiß und blau, 
Und labet jie mit Than. 
Auf hoher Alp ein Fieber Vater wohnt. 


Auf hoher Aly 
Ton Fräuterreichen Höh'n 
Die Lüftlein lieblich wehn, 
Gewürtzig, frei und rein, 
Mag's auch Sein Odem fein? 
Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 


Auf bober Alp 
Erquickt Erin milder Strabl 
Das ſtille Weidethal; 
Dei heben Gletihere Gie 
Glänzt wir ein Blütbenreis. 
Auf hoher Alp ein Fieber Vater wohnt. 


Auf hoher Alp 
In Schaaren weiß und ſchön 
Die Schaaf und Zieglein gehn 











Und finden’d Mabl bereit, 
Dar fit ibr Herze freut 
Auf bober Alp ein lieber Vater wohnt. 


Auf bober Alv 
Der Hirt fein Herdlein ſchaut; 
Sein Herze Gott vertraut; 
Der Geiß und Lamm ernährt, 
Ibm auch wohl gern befchert 
Auf hoher Alp cin lieber Vater wohnt. 


RKrummacher. 


9. Berglied. 

Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 
Er führt zwiſchen Leben und Sterben: 
Es ſperren vie Rieſen ten einſamen Weg 
Und drohen tir ewig Verderben; 

Und willit dw tie ſchlafende Löwin nicht 


weden, 
Co wandle ſtill durch die Strafe der 
Schrecken. 
Es ſchwebt eine Brücke hoch über ten 
Rand 


Der ſurchtharen Tiefe gebogen; 
Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es hätte fih’® feiner vermwogen; 
Der Sırom braudt unter ihr ſpät und früß, 
Sprit ewig hinauf und zertrümmert ſie nie. 


Es Öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges 
Thor, 

Du glaubſt dich im Reiche rer Schatten, 

Da thut fib ein lachend Gelände hervor, 

Wo ter Herbſt und ver Frühling ſich gatten; 

Aus dei Lebens Müben und ewiger Qual 

Möcht ich fliehen in dieſes glückſelige Thal. 


Vier Ströme brauſen hinab in das 
Feld, 
Ibr Quell, der iſt cwig verborgen; 
Sie fließen nach allen vier Straßen ver Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie rauſcheud geboren, 
Bort flieh'n fle und bleiben ſich ewig ver— 
loren. 


Zwei Zinken ragen in's Blaue der Luft 
Hoch über ter Menichen Gefchletter, 
Drauf tanzen, umfchleiert mit goldnem Duft, 








— — — —— — — — — 


Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 
Sie halten dort oben den einfamen Neih'n: 
Da ſtellt ſich Fein Zeuge, Fein irdiſcher ein. 


Es figt die Königin boch und klar 
Auf unvergänglidbem Throne, 
Die Stimm umbränzt fie ſich 
Mit diamantener Krone; 
Drauf ſchießt die Sonne tie Pfeile von 

Licht, 
Sir vergoften fie nur und erwärmen jie 


| 
— nicht. 


Alpen. “ 


wunderbar 


Schiller. 


10. Sehuſucht nach den Bergen. 


Wenn freundlich noch tie Iraubenhügel 
Im Abendglanz der Sonne glüh'n, 
Uud auf des Sce's kryſtallnem Spiegel, | 
Den Schwanen gleich, tie Nachen ziech'n; 
Danı fühle mein Hırz ein ſüßes Sehnen, 
Dert, wo von Purpur feicht umflort, 
Die Schneegebirge ich erheben, 
Dabin, dahin wünſcht es zu ſchweben — 
D, wär ich dort! O wir ic dort! 


Beliebtes Land, das feine Söhne 
Mir Zanberbanden an ich fchlieht, 
Daß, fern von dir, ded Heimweh's Ihräne 
Vor deinem beil'gen Bilde fließt, 
Sie Sehnen ich nach deinen Bergen, 
Wie Sturmberrängte nach dem Bort, 
Und laffen Richthum, Glanz und Ehre, 
Denn du nur füllſt des Herzens Leere: 
D wär ich tort! O wär’ ich dort! 


Wo Brönmigfeit der Väter Tugend 
Im buntbemalien Kirchlein ehrı, 
Und früh im zarten Herz der Jugend 
Die Rrribeiisliebe weckt und nährt; 
Der Knabe fiebt die Zwinger fallen, 
Sieht den Tyrann vom Pfeil durckbohrt, 
Und ſeine Augen glühn in Flammen, 
Die kleine Fauſt ballt ib zuſammen: 
D wär ih dort! D wär' ich dort! 


Wo durch des Ihaled Blumenmalten 
Des Felſenquells Gewoöͤſſer flieht, 
Und in ter Wallnußbaäume Schatten 
Sich murmelnd in den See ergießt: 











1. 


An dem befciliten Ufer blidet 

Aus Laubgewölben Ort an Drt, 
Und in der rebumranften Hütte 
Wohnt nody ver Väter alte Sitte — 
D wär ih dort! D wär’ ich dort! 


Wo von der Fluh, im Silberſchimmer 
Das Bächlein fpielend niederfchwebt, " 
Dann ſchäumend durch Granitgetrümmer 
Von ſeinem Sturz der Fels erbebt, 

Und über ibm dad Alpborn hallet — 
Zu jenen Höhen treibt'é mich fort, 

Wo an res Erdballs höchſten Gränzen 
Des Glaubens fromme Zeiten glänzen — 
D wär ih dort! O wär’ ich dert! 


Mo die Natur zu hoher Beier 
Der Allmacht Gottes ernft uns winft, 
Und Pſyche, ihrer Bande freier, 
Ded Lebens reinfte Wonne trinft; 
Die nirdern Leidenſchaften ſchwinden, 
Wie unter und, im Thal, der Ort; 
Klein wird vie Welt, wie ich fie ſebe, 
Und euch ergreift ver Ootiheit Näbe. — 

Uferi. 





11. Alpengarten. 


Gin Garten blüht hier oben, 
Draus fchallet, ihn zu loben, 
Ginlapend bold Getön; 

Die Herdenglocken klingen, 
Die Hirtenhörner fingen 
Ab feinen Blumenböh'n. 


Des Schloſſes Zinnen ſchauen, 
Zu Fernen aus dem Blauen, 
An Alvenrofengfuth. 
D ſeht fie oben funfeln! 
D ſeht, wo Scen dunfeln, 
Entzündet rings die Fluth! 


Und unter Regenbogen, 
Wie Springen Waſſerwogen 
Aus dem fryitallnen Thor! 
Die Felſenhallen ſchallen, 
Und Hain und Anger wallen 
Bei ihrem Klang empor, 


— — — — — — — 


Land. 
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Einſt wachte dieſem Garten, 
Mehr als die Felſenwarten, 
Ein hohes Heldenthum; 

Da ſproßten Lauben grüner, 
Und Lieder klangen Fühner 
Zu großer Thaten Ruhm. 


Und ſingen wir die Lieder, 
In neuen Weiſen wieder, 
Hei, wie der Gurten lacht! 
Drum dringet, ihn zu loben, 
Ibr Klänge, bel nach oben, 
Wie er euch angefadht ! 
u. G. Fröhlich. 


12, Bergreifelied, 


Auf, muthig! die Höh’ iſt erfliegen ! 
Ihr Freunde, wo bleibt ihr zurüd? 
Wie herrlich die Thäler dort liegen ! 
Tief unten verliert ſich mein Blick. 
Ich athme die füreften Düfte, 

Schon wallet viel leichter mein Blut; 
Schon trink ich ätheriſche Lüfte, 
Und jauchze und ſchwinge den Hut! 





Dort jegen die Hirten zum Male 
Auf mofige Steine uns bin 
Vol lieblicher Milch eine Schale, 
Gin Körbiben, mit Früchten varin. 
Konmt, laßt ung zuſammen jegt leeren 
Den fehäumenden, vollen Pokal, 
Und fihallen, ver Breiheit zu Ehren, 
Geſänge hinab in das Thal. 


Hier fpruteln aus Belien die Quellen 

Hinunter zum blaulichen See, 

Dort weiten beim lange der Schellen 
Die Ninder im blumigen Klee. 

Ich ſeh' auf die ſchroffeſte Spitze 

Die ſchüchterne Gemſe entfliehn; 

Tief unter mir zucken die Blitze 

Und ſchweben die Wolfen dahin. 


Wenn Sterne am Himmel ſchon flimmern, 
Und Dimmerung ünfet ind Thal, 
Und roſig tie Gletſcher noch fchimmern 
Im legten eriterbenden Strahl: 











Alpen. 





Dann wollen wir fröhlich und munter, 
Dit Reifern von Tannen gefchmüdt, 
Ins Niere Dörfchen hinunter, % 
Wo fühere Ruh uns erquidt, 


3 G. von Balit:-Seewis, 


13, Der Alpenwanberer. 


Des Wandrers Tritte wanfen 
Auf ſchmaler Kiefelbahn 
Durch wiltverichlungene Nanfen 
Den Fichtenberg hinan. 
Wie bebt des Waldſtroms Brücke, 
Der toſend ſich ergeußt, 
Und Bäum' und Felienſtücke 
Jach in die Tiefe reißt! 


Jeht flieht vie Nacht ver Wipfel; 
Verflärt vom Sonnenſtrahl, 
Granzt an bejchneite Gipfel 
Gin grünes Zauberihaf. 

Hier bliebe, wonnebebend , 
Selbſt Hallers Mufe ſtumm. 
Wie groß. wie ſeelenhebend! 
Hier ift Elyſtum! 


Hier, mo ein reiner Aether 
Um Götterhaine flieht 
Aurorens vicht jich röther 
Auf hellres Grün ergießt; 
Wo Freiheit in den Hütten 
Bei frommer Einfalt wohnt, 
Und Kraftgefühl vie Sitten 
Des goltnen Alters lohnt, 


Hier, wo die Heerde Täutend 
Im Blumengraje geht, 
Und, Wohlgerud verbreitend, 
Die Bergluft milter weht: 
Wo, von ver Genziane 
Und Anemon umblüht, 
Auf ſeidnem MRaienplane 
Die Alpenroje glüht. 


Hier, wo bie Seele ftärfer 
Des Fittigs „Hülle dehnt, 
Hod über Erd! und Kerker 
Empot zu ſchweben wähnt, 








Geläuterter und freier 

Der Sinnenwelt entflicht, 
Und ſchon im Aerberichleier 
An Lethes Ufern kniet. 


Doc, ach! der Zauber fchwindet, 
Des Traumgotts Bildern gleich ; 
Der enge Steinpfad windet 
Eich zwiſchen Felsgeſträuch; 

Wild ſtarren, matt vom Schimmer 
Der Abendſonn' erhellt, 

Geſtuͤrzter Berge Trümmer, 

Wie Trümmer einer Welt. 


Im hohen Raum der Blitze 
Wälzt die Lawine ſich, 
Es kreiſcht im Wolkenſitze 
Der Adler fürchterlich. 
Dumpf donnernd, wie die Hoͤlle 
In Aetnas Tiefen raſt, 
Kracht an des Bergſtroms Quelle 
Des Gletſchers Eispalaſt. 


Hier dämmern ſchwarze Gründe, 
Wo nie ein Blümchen lacht, 
Dort bergen grauſe Schlünde 
Dis Chaos alte Nacht; 

Und wilder, immer wilder 
Schwingt ſich der Pfad empor; 
Bleich wallen Todesbilder » 
Aus jeder Kluft hervor. 


Kalt wehn des Grabes Schreien, 
Wo dräuend der Granit 
In Fühngerhürmten Blöcken 
Den Abgrund überficht. 
Grzürnte Fluthen brauien 
Tief unter morſchem Steg, 
Und Grönfands Lüfte ſauſen 
Am hochbeſchneiten Weg, 


Der Wanderer jtmrt von Gije, 
Sein Odem friert zu Schnee; 
Ein Gloödchen dumpf und [eife, 
Zönt fern am Alpenſee. 

Der Hohlweg jenft ich tiefer; 
Durch Felſenzacken blidt 

Des Kloſters dunkler Schiefer, 
Mit weißen Kreuz gefchmüdt. 
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8. v. Veatipiffon. 
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I. Sand. 
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14. Die Alpenreife. 


Auf! den Bergſtock in die Hand, 
Luftig auf ind Alpenland! 
Nicht geichont die Nagelfchub, 
Friſch auf Berg und Felſen zu! 
Bahre wohl, du ſchöne Stadt, 
Bin von Herzen deiner fatt; 
Treibft mir eben gar zu viel 
Tändelei und Boflenfpic. 

D wie Gottes freie Welt 
Meinen Augen wohl gefällt ! 
Ueberall auf Wald und Flur 
Eined guten Vaters Spur. 


Hui, wie gehts im Fluge fort! — 
Schau zurüd: am Hügel bort 
Unfre theure Stadt, mit Ounft, 
IR fürwahr ein bfauer Dunft. 
Doch nun vorwärts aufgefehn! 
Wie fo mächtig, wie fo ſchön 
Aus der grünen Nebel Meer 
Steigt der Berge Riefenheer. 
Nichte zu ſtolz, ihr Großen ihr! 
Traun, vor Abend tanzen wir, 
Ständ’ er zweimal gleich jo hoch, 
Lachend auf dem Kopf euch do. 


Eingelenft nun ın das Thal! 
Rauh ſchon wird der Weg und ſchmal, 
Sachter jetzt und feſter jetzt 
Buß und Bergſtock angeſetzt. 
Ueber Wolfen ſproßen bier 
Tauſend edler Blumen ler, 

Und balfamifh füllt die Luft 
Ihres Kelches füher Duft. 

Laß die Zeit, mein freudig. Gerz, 
Blick' hinauf und niederwärts, 
Eich die Wunder Gottes an 
Auf der weiten Alpenbahn. 


Nie verſiegend Waffer ſaust 
Und Lawinendonner braust; 
Lämmer weiden bier im Klee, 
Drüben flarret Eis und Schnee, 
Muthig, muthig! federleicht 
Wird des Berges Haupt erreicht, 
Denn was Leib und Seele drückt, 
Iſt ins tiefe Thal entrückt. 


— — nn 








O dort oben, welche Luſt 
Wird ſich regen in der Bruſt! 
Alpenfleigen iſt von Urt 
Gine halbe Himmelfahrt. 
IR Wr, jünger. 


15. Nachtreiie. 

Bon der Berge Zinken 
Die mir Eiſe blinfen 
Zu der Tiefe Schacht 
Wandr' ich in der Nacht. 
Leber mir den Belfen, 
Der zu flürgen drobt, 
Unter mir die Schlünde, 
Ueberall der Tod. 


Wirbelwinte heulen 
Durdy die Riefenfäulen, 
Und das milde Heer 
Zieht im Sturm- paber, 
Bon den ew’gen Birnen 
Stürzt wie Wetterftrabl, 
Praſſelnd ſchlagts vorüber, 
Die Lawin' ins Thal. 


Himmel, hab’ Erbarmen, 
Zücht'ge nicht die Armen 
In der Tiefe dort, 

Du mein Hell und Sort! 
Diefer Felſenecke, 

Die mich fehügend barg, 
Dank’ ich ſelbſt die Strecke, 
Die mir bleibt zum Sarg.‘ 


* * 
* 


Unten tief mit Krachen 
Tobt ein Wetter aus, 
Wie ein Höllenradyen 
Speit es Blammen grand: 
Reißt der Wolkenfchleier 
Gleich, vom Blig erhellt, 
Thront in fel'ger Beier 
Nings die Alpenmwelt. 


Aber Stürme jagen 
Molfen vor fi ber, , 
Daß mich überragen 
Muß das Nebelmeer. ” 


— — — 7 — —— ——— 
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BEER 


Und umſchmettern Schloffen, 
Blige Schleudern Gluth, 
Belfenab gegoffen 

Bader mich die Fluth. 


Braufe Strom, zerjplitire 
Strahl, der Föhre Schaft, 
Wie ed ungewittre, 
Scwellend fleigt die Kraft. 
Sieb, ſchon beller maler ® 
Sich des Himmels Flor, 
Morgenröthe ſtrahlet 
Aus dem See empor. 

Simrod. 


16. Das Alpenglühen. 


Das iſt im Thal ein Glänzen, Koſen 
Von Blumen, Bäumen, Sonnenlicht, 
Durch die ſich, wie lebend'ge Roſen, 
Ein Kranz von blühenden Menſchen flicht! 


Mit Faltem ftrengem Angefihte — 
Blickt nun das Alpenhaupt darein; 
Iſts denn nicht auch berührt vom Kichte? 
Was mag fein düftre® Sinnen fein? 


Nacht iſte geworden aflzuichnelle 
Und Dunfel büllt ded Thales Sag; 
Nicht ahnt, wer's fah fo froh und belle, 
Daß es jo finfter, ſtumm fein mag! 


Auf allen Weſen, graunbeffommen, 
Der Finfternig Vernichtung ruht! 
Einſt als die erfte Nacht gekommen, 
Wie war ed, Menſch, dir da zu Muth? 


Alpen. 


Wie in die Nacht die Bäume fchwinden, 
Bangt jeder um des andern Loos; 
Daß fie fih noch ihr Dafein fünden, 
Beginnt zu rauſchen Laub und Sprof. 


Der Rofe Gluth kann jegt nicht hellen ! 
Daß fie der Menſch zertrete nicht, 
Läßt fie ihre Duften bange quellen, 
Ihr Duft wird Hülfefchein und Licht! 


Der Lichterglang, ber wie mit Sehnen 
Im Thal aus Fenſteraugen bricht, 
Er quillt wie flammenbelle Thränen 
Um ein verlornes, groͤßres Licht. 


Doch fieh der Alpe Haupt umſchlungen 
Dom Blammenfrany und gluthumrollt, 
Als ob zu ſpaſſen ihr gelungen 
Ein Theil von ihrem Tagekgold! 


Als ob tagüber fie gefangen 
Zum Kranz die Nofen al’ im Thal; 
Als ob bei Tag dir von den Wangen, 
Du Volk des Thals, das Roth fie ſtahl! 


Wenn um der Wittwe Leib ſich fenfen 
Die Schwarzen Trauerbüllen dicht, 
Glüht oft ein fühes Rückgedenken 
Noch fort auf ihrem Angeficht. 


Du aber, heitres Herz im Thale, 
Nun deine hellen Tage blühn, 
Bewahre ſorgſam ihre Strable, 

In deinen Nächten nachzuglühn. 
Anaftafint Grün. 


17, Sonmennntergang anf der Alpe. 
Mie roſig dort die Gletſcherkuppen glühen, 
Als jest die Sonn’ am Abenphimmel ſinkt! 
Vorüber ift des heißen Tages Mühen, 
Da Mahl und Naft in trauter Stube winkt; 
Bald wird der Sterne Glanz vom Aether ſprühen, 
Und bald im See, vom Moudenglanz turchblinft ; 
8 will die Ruh umher nach allen Seiten 
Ihr ſanftes Neich mit milder Hand verbreiten. 


Gin Fenermeer liegt an des Himmeld Rande, 
In bad die Sonn’ ihr breited Antlig taucht ; 


— — — 
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Schon ſchweben Wölfhen auf aus jenem Brande, 
Und glänzen Hell, in gleihe Glut getaucht; 

Ihr lehter Blick hängt zitternd auf dem Lande, 
Nach welchem fie ein fühles Lüftchen haucht, 
Und nur die Woͤlkchen find, als fie verfunfen 
Dort ruht, von ihrer Rofenglut noch trunfen. 


Ein Schauder wehet von den Alpenböhen, 
Und formlos ſchwindet rings die Welt in Nacht; 
Mur bie und da iſt moch ein Licht zu ſehen — 


Vielleicht, wo noch ein thränend 


uge wacht! 


Und alle frohe Lebenspulſe fleben, 

Seit vu den Lauf, o Sonne, haft vollbracht ! 

Bahr wohl; fahr wohl, in Gottes Schirm geborgen, 
Wir fehn did) wieder an dem fchönern Morgen ! 


— — — — 


18, Die Alpenroſe. 


O! jeht ein Blümchen mild erblüßn, 
Mo body die Alpen ragen, 
Und wie aus bunfelm Myrthengrün 
Als Lichtes Röslein tagen. 


Doch treu dem Fühlen Vaterhaus 
Mag's nicht in Beeten prangen; 
Der Breier lodt mit Gold und Saus, 
Breiberz bleibt ungefangen. 


„Mich bindet hier das füh’re Band,” 
Sprachs auf das dreifte Werben, 
„Verftoßen in ein fremdes Land, 

Un Heimweh müßt ich flerben.* 


Und rollt der Sturm auf finfirer Bahn, 
Es traut den Beljenftügen ; 
Die Wolfe fchmiegt ald Kleid fih an, 
Der Berge Gott wird fchügen, 


Bald kehrt zurück ber fanfte Strahl, 
Der Schauer finft zu Füßen; 
Da heist ed hell das dunfle Thal 
Durch feine Sennen grüßen. 





Sarislaus Prrfer 


Bernimm den Klang, hinauf zur Fluh! 
Und haft du's nun gefunden, 
Der holden Blume fage du, 
Mas vol die Bruſt empfunden: 


„Ih will ein treuer Schweizer fein, 
Der Heimath feſt verbündet, 
Das Herz ei ſtark, der Wille rein, 
An deinem Licht entzündet! * 


Da lacht 28 froh nach Bergmann’s Brauch; 
Es läßt zum Strauß fi pflüden, 
Und ſpricht mit herzlich keuſchem Hauch: 
„Nimm Hin, die Bruft zu ſchmücken! 


Denn darum hat mich Gott geſät 
Auf böh’re Alpenauen, 
Wo faum die Sonne jchlafen gebt, 
Und nah die Sterne ſchauen: — 


Ein Zeichen jei ih ewig neu 
Den lieben Schweizerfnaben, 
Nicht alte Sitten ohne Scheu 
Im Thale zu begraben.“ 


Tanner, 


19. Die Enziane. 


Dort ragt dad hohe Haupt am edlen Enziane 
Weit überm niedern Chor der Pöbelfräuter hin: 
Ein ganzes Blumenvolf dient unter feiner Fahne, 
Sein blauer Bruder jelbft bückt fih und ehret ihn. 


—— — — — —e —e — —— — — — — —— ——— 














Der Rhein. 








— 


Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 

Ihürmt ih am Stengel auf und krümmt fein grau Gewand; 
Der Blätter glatted Weiß, mit tiefem Grün burdzogen, 
Strablt mir dem bunten Blig von feuchtem Diamant. 
Gerechteſtes Geſetz, dag Kraft fib Zier vermähle: 

In einem ſchönen Leib wohnt eine fchöne Seele. 


20, Wetterfchießen. 
Es dröhnet zwifchen ven Bergen 
Au ſchwülem Sommertag 
Ein wildes Schießen und Lärmen, 
Wie ferner Donnerſchlag. 


Der Schal dringt weit in die Lande 
Auf Riefenichwingen hinein, 
Schreckt auf die Vögel vom Baume, 
Das Wild in den fihern Hain. 


Sie fagen, das feien die alten, 
Die düſtern Jägersleut, 
Verbannt in die grauſige Wildniß 
Seit alter, verſchollener Zeit. 


Die hielten nicht viel auf's Beten, 
Sie fluchten und läſterten ſchwer, 
Drum müſſen ſie ziehn zur Strafe 
Irr auf den Bergen umher. 


Ge heißt auch, das ſeien die ‚Selten, 
Die Tapfern der alten Zeit, 
Die harrten da zwifchen den Bergen 
Zum Wiederfommen bereit. — — 


Wie dem and fei! Kein Ange 
Eah je von ihnen die Spur, 
Der blaue Himmel droben, 

Der ficht fie alleine nur. 


Wohl Sraufiged mag er ſchauen; 
Denn wie dad Schießen verhallt, 
Wird düſter fein blaues Auge 
Und Thränen vergißt er bald. 


dr. Dite, 


21. Am Rhein. 
Noch lacht er fo ruhig mit freundlichem 
Schein, 


Gin Kindlein fpielend in Roſen; 


Doch bald nicht will er eim Kind mehr fein, 
Dad zeuget fein Stürmen ımd Tofen. 


a.» Haller, 


Es drängt ihn hinaus in Die weite Welt, 
Keine Feſſel den braujenden Jüngling hält. 


Durd; Schluchten und Klippen bricht er 

ſich Bahn, 

Welb euer im Kampfe und Ningen, 

Und tbürmten fie böber jich — bimmelan — 

Gr würde fie dennoch bezwingen ! 

Den Muthigen ſchreckt nicht Gefahr, noch 
Mühn; 

Mit Jünglingsfraft übenwindet er. kühn. 


Und weiter und weiter zieht's ihn fort, 
Nicht raften will er, noch weilen; 
Genügt nicht ver Heimat lieblicher Port, 
So will er den fremden ereilen. 

In der Ferne, wie muß es herrlich fein! 
In die Berne braufet der wogende Rhein. 


Doch fiche, wie ſchwindet ihm allgemad) 
Die File, wie ſtummet rad Tofen! 
Seit der Feind, der gewaltige, Nürgend brach, 
Mo blieben die Glut und die Roſen? 
Einher gebt jeo der ernſſe Mann, 
Blickt ruhiger Schluchten und Klippen an. 


Und fommen die Limmat, die Neuß und 
Mar, 
Geſtürzt aus den eifigen Welten, 
So reicht er bedenklich die Hand ihnen dar 
Mit forglichem Zürnen und Schelten. 
Er bat es vergeffen im fanften Thal, 
Daß jung er gewejen felber einmal. 


Nun feiten Schritted er fürber wallt, 
Nicht blickt er, noch ſeufzt er zurüde; 
Es ruft ihn von ferne mit fanfter Gewalt 
Zum ungefchenen Glücke. 

Gr wallt, er erreichtd; — im unendlichen 
Thal 
Des Meeres verrußt er der Wallfahrt Dual. 


| 





14 Il. Land. 








Und eilft du, irbifcher Pilger, dahin, 
Mit Freude fo und mir Gorgen, 
Mit Segeln der Hoffnung, vom Him— 
mel verliehn, 
Nicht zagend, ob Manches verborgen; 
Did) leitet ein Zug auf der rauhen Bahn 
Doc ſicher zum jeligen Decean. 


Und Haft du durchmeffen der Wallfahrt 
aum, 
Und ſtehſt am unendlichen Meere, 
Wie ſcheint dir die Erd’ ein kurzer Traum, 
Wie leicht die irdiſche Schwere! 
Und felig betritt du den ewigen Strand, 
Dergefiend da? nebelumflutete Land. 


Der Born, den bie ewige Liebe erjchuf, 
Kann nicht im Sande zerrinnen; 
Es leitet ihn heimwärts ein mächtiger Auf; 
Gehorch ihm, den Preis zu gewinnen! 
Und bift du beftanden im wandelnden Glüd, 
So frömft du zum ewigen Urquell zurüd! 


22, Der freie Rhein. 


Was fingen fie vom Rheine, 
Dem freien Alpenfohn ? 
Schäumt er vom Belögefleine 
Doc ihrem Liede Hohn! 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Das freie Männer begt, 
Nicht dem, wo man in Bande 
Den deutfchen Barden legt. 


Drum, wenn jle Fünftig fragen, 
Gehört der Rbein und an? 
Sp wird man ihnen fagen: 
Er iſt ein Schweizermann ; 


&o lang er nieberfallend 
Die Felſen ſprache weckt, 
So lang ein Stutzer fnalend 
Das Wild am Ufer fhredt. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Dad Freiheit noch beglüdt, 
So lang am Feljenrande 
Man Alpenroſen pflüdt ; 


So lang ein Lamm noch gebet, 
Auf bober Alp zumal, 
&o lang ein Hütten fichet 
Im grünen Alpenthaf. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Dem donnernd er entipringt, 
So lang an feinem Rande 
Ein freier Schweiger ſingt; 


So Tang die Birnen krachen 
Vom Abendroth begrängt, 
So lang die Seen lachen 
Don Dörflein rings umfränzt. 


Man wird den Rhein nicht geben 


In eine fremde Hand, 
So lang wir Schweizer Teben 
Im freien Alpenland. 


6 Wätti. 


23, Die ewige Burg. 


Der Meifter, der fie baute, 
Stand auf dem hoͤchſten Thurm 


Dom Blig umflanımt und fhaute . 


Hernieder in den Sturm. 


Der Blitz zerbrady die Krallen 
Sich an der Belienzinn', 
Umfonft an Säul’ und Hallen 
Warf fih der Donner hin. 


Da rief der alte Meifter 
Den Bauvers übere Haus, 
Das felbit des Donnerd Geifter 
Verftummten voller Graus. 


„Von Velten und Burgen allen 
Biſt du zu böchſt geſtellt, 


Du ſollſt nicht brechen, noch fallen 


Vor'm Untergang der Welt.“ 


Viel Burgen find erbauet 
Seitdem zu Schutz und Streit; 
Doch alleſammt erſchauet 
In Trümmern bald die Zeit. 


Nur noch die Eine raget 
Zum Himmel mächtig auf, 
Roth, wann die Sonne taget 
North, wann fie jchliept den Kauf. 


— — 


— — — 
u —— — — 


— —— — 


Felshoͤhlen find die Dämme, 
Die Gröben — blane Seen, 
Die Binnen — Bergekämme, 
Die Erker — blumige «Höh'n. 


| Engpäffe find die Thüren, 

| Die Zimmer — Thal an Thal; 
Und Höf und Gärten zieren 
Spingbrunnen ohne Zahl. 


Und Männer find die Hüter, 
Ihr Zeichen iſt dad Kreu:, 
Freiheit ihr Gut der Güter, 

Ihr Ngne Heißt die Schweiz. 
3. 6. Müller. 


24. Abſchied an die Schweiz. 


Der alten deutichen Sitte Spiegel, 
Du biedered Land, 
Wo ich der frommen Vorzeit Siegel 
So gern erfannt; 





25, Der Zürcher: Bee. 


Du holder See, mit Neizen übergoffen, 
| Von grünen Hügeln maleriſch umfränzt, 
\ Wie deine Fluch, in Himmelsblau zer 
i floffen, 

So durch und durch kryſtallenhelle glänzt! 


Um deinen Rand ſich keine Berge ſtemmen, 
Kein Felſenriß erhebt ſich himmelan; 
Nur Hügel, die ter Sonne Glanz nicht 
bemuen, 
Sie ſteigen fanft aus deinem Schooß binan. 


Drum bift auch dw wie ein kryſtallner 
Spiegel, 

Darin fich treu des Himmel: Bildniß malt, 

Auf deſſen Blau das goldene Sonnen» 


fiegel 
Mit feinem Glanz dich weithin überfiraplt. 


Drum fchüttet auch der Himmel jeinen 
Segen 
So reichlich über deine Ufer aus; 








Zürich. 
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Dem Gott ver Alpen Burg zur Wehre 
Hat aufgebaut, 

Bon wo dein Bolf auf Land und Meere 
Herniederſchaut! 


Du Vaterland der Winkelriede, 
Heil ſei dir, Heil! 
Gerechte Freiheit, Freud' und Friede 
Dein ſteter Theil! 
Mas eure Väter zu erwerben 
Kein Blut geipart, 
Sei unverſehrt ven fpäten Erben 
Mie jegt bewahrt. 


Jüngſt brach aus feinen alten Schranfen 
Dad Chaos los, 
Da riffen Meiche, Ihrone fanfen 
Vom eriten Stoß. 
Die wilden Fluthen überfchmellen, 
Was fern und nab; 
Du ſtehſt noch wie auf Felſenwällen, 
Gin Eiland, da. 

4%. Schlegel. 


un — —— — — 


Wie lieblich grünt und blüht es aller— 
wegen, 

Wie ſtattlich winkt aus Bäumen Hof und 
Saus!» 


Mit heitern Dörflein und mit ſchmucken 
Villen 
Sind vie Geſtade reizend überfät; 
Da fließt das Leben janft, mie in Idyllen, 
Da thaut der Briede Gottes früh und jpät. 


| Die Gärten find mit buntem Obft beladen; 
Die Felder tragen Korn in reichen Maß, 
Gejammelt find der Wiefen erfte Mabven, 
Doc üppig wieder fproßt das frifche Gras. 


In voller Blüthe ſtehn die Trauben« 
hügel, 
Sie glühen in der heißen Sommerluft, 
Und jenden auf der Wefte fanftem Flugel 
Zu mir herüber den Refepaduft. 


Bon ſolchem Segen diefe Ufer triefen, 
Weil fir durchdringt der Sonne Licht und 
Blut, 








| 
| 


— — — —— ——— — ——— — — — 
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Weil in des offnen Sees kryſtallnen Tiefen, 
Der Himmel, wie in einem Spiegel, ruht, 


D dieſem See mit reigenden Geſtaden, 
Sei immer, liebes Menfchenkind, du immer 
gleich ! 
Sort ſchmücke dich mit feinen höchſten 
Gnaden, 
Und mache dich an Heil und Segen reif. 


Mit ofjnem Herzen firebe zu empfangen 
Das volle Licht, das ganze Gotteswort ; 
Es ei, von feinem Menſchenwahn um— 

fangen, 
Als Wahrheitsſonne, dein allein’ger Hort. 


Dann blühet dir in reichem Schmuck die 
Erde, 
Den Himmel trägſt du dann in deinem 
Schooß; 
O ringe, daß dir hier und drüben werde 
Ein fhönes Erbtheil und ein lieblich Loos. 


At. Stöber. 


26. Das alte Schloß Wädenfchweil, 


Sieh’ Maädchen, dort auf grünem Rain, 
Beglänzt vom Abendjchimmer, 
Das wild bewachfene Geſtein, 
Des alten Schloſſes Trümmer: 
Zerfallen traurt das ſtolze Haug, 
Und Raben ſchweben um den Graus 
Mit heiſcherem Gekraͤchze. 


Einſt klaugen Glöcklein ſilberrein, 
Wo jetzt die Finken ſchlagen, 
Einſt fang man fromme Litanei'n, 
Wo jetzt tie Eulen klagen; 
Und wo im Gras die Heuſchreck' hüpft, 
Die Eider' durch die Halmen ſchlüpft, 
Da prangten Ritterſaäle. 


Und wo die zarte Birke ſchwankt, 
Staud beiliges Gebilde; 
Das dunkle Ephen überrankt 
Die Johanniter Schilde: 
Zerflörung berrſchet um und um, 
Dem öoͤden Refektorium 
Entſproſſen Tanngebüſche. 


— — — 











I, Land. 


— — 





— 


Doch tief in) der Verwüſtung Schoos, 
Wo Kröt und Unke ſchlelchen, 
Liegt, überdeft von feuchten Moos, 
Mit wunderbaren Zeichen 
Ein Stein: wer diefen heben kann, 
Der it ein hochbeglückter Mann, 
Ihm ift ein Schag beſchieden. 


Wohl Mancher bat es fchon verfucht, 
Doch feinem iſt's gelungen ! 
Den Einen hat zu ſchneller Flucht 
Ein ſchwarzer Bock geswungen ; 
Zwei Anpre Fehrten nie zurüd, 
Und mit zerbrochenem Genick“ 
Sand man den legten liegen. 


Doch meint ein altes Mütterlein, 
Der Schag fei noch zu heben, 
Nur müſſe man genau und rein 
Nach Bannesformeln leben, 
Wer dann auf Wort und Stunde mer”, 
Mit Amulet und Kreuz ſich ſtärk' 
Dem könn’ es noch gelingen. 


Drum, liebes Mädchen, höre mid, 
Willſt den Verſuch du wagen 
Den Bann und Zauberſpruch will ich, 
Gewiſſenhaft dir jagen: 
Doch wenn's dann heult, und -braust 

und klirrt, 

Dich Eul' und Fledermaus umſchwirrt, 
So darfſt du ja nicht zittern! 


Babette. 


Grabe und wühle nach Schatzen wer'é 
kann, 
Hangen doch Kröten und Schlangen daran! 
Schätze, fie heben nicht Kummer und 
Schmerz, 
Freuden nur fpendet- ein fröhliches Herz. 
uſteri, 


27. Der Zwinglibaum. 


Bei Cappel auf dem Felde 
Da fleht ein alter Bann, 
Der reckt die grüne Krone 
Empor im freien Raum. 








| 


| 


— —ñ——⸗ — —ñ —— — 


| 


) 
Seit alten, ſchweren Tagen 
Dad weite Feld er ſchmückt, 
I Kein Blig hat ihn zerfchlagen, 
Kein Sturm hat ihn zerknickt. 


Das ift der Baum des Segens! 
Hier bat an ſchwülem Tag 
Der ware Ulrich Zwingli 
Geführt manch guten Schlag. 


Hier bat mit ſtarkem Arm er 
Des Feindes Zorn gedämpft, 
Hier bat mit Löwenmuth er 
Bür feine Lehr gefämpft. 


' Der font von hoher Kanzel 
' Die Bibel nur gelehrt, 

Der wußte für die Bibel 

Zu führen auch dad Schwert. 


„Bertrauet Gott!” fo rief er 
Die Seinen munter an, 
Und zeigte ihnen muthig 
Zum Kampf die rechte Wahn. 





BEER. 1.5.2... SEEN 
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28, Das Münjterthal. 
| Grüß Gott, du ſchönes Thal, du ſchmucke Thüre, 
| Die mich hineinführt in die liebe Schweiz ! 


Dod war zur vollen Erndte 
Nicht reif annoch die Zeit: 
Der Meifter fiel, ein Märt'rer, 
Im ſchweren Glaubenöftreit. 


Und wo er fiel, bezeichnet 
Der fräft'ge Baum den Drt, 
Dem Baume gleich erftarkte, 
Gedieh des Meifters Wort. 


Mohl warb von mandem Sturme 
Geprüft das junge Reit, 
Doch Hark ging und geläutert 
Es aus dem Kampfe heiß. 


Es warb zum freien Baume, 
Der mit gewalt'gem. Drang 
Die fühnen Aeſte muthig 
Empor zum Himmel ſchwang; 


Zum Baum mit grüner Krone, 
Mit Wurzeln feſt und meit, 
Der manchem irren Waller 
Ruh’ und Grquidung beut. 


Br. Otte 





Des großen Dratoriumd Ouvertüre, 
Verkündeſt du mir hoher Schönheit Reiz. 


Herüber Mingt von fonnig «grünen Matten 
| Der Herrbengloden friedliches Geläut; 
| Indeß die Felſenwand im Iannenfcatten, 
Die hochgethürmte, hinzuſtürzen dräut. 


Die Mühle dröhnet von gefüllten Brettern, 


Derweil am Berg bie kecken Biegen Flettern 
Und Kräuter fuchen hoch am Felſenhang. 


Die Räder Happern zu der Säge Klang; 


Und immer dichter wird des Ihales Enge, 
Von fchroffer Höhe flürzt der Wafferfall, 
Es braufer mie im wilden Handgemenge 
Die weiße Fluth, und donnert Schwall auf Schwall. 


Ih Taufe bald mit Wonne, bald mit Staunen, 
Als hört’ ich eine reiche Symphonie: 
Jetzt Baudenwirbel, fchmetternde Pofaunen, 
Und jept der Blöten fanfte Harmonie, 


17. 





—— — — — — — — — — ·— 
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D, regt ber Eingang ſchon ſolch MWonneleben, 
Was fagt mir erft der Alpen hohe Pracht? 
Wie Hayın'd Schöpfung wird fie mich erheben, 
Zu preiien Gottes Weisheit, Huld und Madıt. 


4, Etdber 


29, Die Petersinſel. 


Wohl hat, o glückliches Eiland! ein mildes Geflirn dir gelächelt, 
Als deiner Wildniß der Tag heitrer Entödung erſchien, 
Segnend bekrönte Lyäus mit Reben die ſonnigen Hügel, 
Segnend entwinkte dem Thal Ceres ihr wallendes Gold, 
Wälder, gebtugt von der Fülle des Herbſtes, verlieh dir Pomona, 
Und was dem Wollenvieh frommt, ſpendete Flora der Trift. 
Eichen, gigantiſchen Wuchſes, gewährte Sylvan, der Bekranzte, 
Gegen des Borcas Grimm deinem Gefilde zur Wehr. 
Aber des Waidwerks Geſchenke verſagte bir Delia klüglich; 
Nur in den Fernen umher ſchmettert ihr ſilbernes Horn. 


Ar. Mattbiſſon. 





30. Heife nah Bern. 


Ich rolle ſanft dahin auf ſchön gebauten Strafen, 
Und mein entzüdter Geift ſchweift frei auf reicher Flur: 
Was foll zuerſt das Aug’, und was zulegt erfafjen 
Von all der Herrlichkeit, dem Leben ber Ratur? 

Der Bäume Gruppen ſteh'n in maleriihen Maſſen, 
Der Felder hohe Saat verräth des Segtns Spur. 
Gin Garten ift dieß Land: es duftet Blüthenregen 
Im ſchönſten Farbenſchmuck dir überall entgegen. 


Hier wohnt ein freies Volk, das Fleiß und Ordnung liebet, 
Mit funftgeübtem Sinn der Väter Erbe ſchmückt. 
Eich, wie der breite Gang die Wohnung froh umgiebet, 
Wie heller Benfter Zabl dir ſchön entgegenblidt; 
Die Bank vor jedem Haus, wo WReinlichfeit man über, 
Das baumverftedte Dad, der Gärten Reiz entzüdt; 
Wohl Euch, die Ihr beglüdt in diefem Lande wohnet, 
Das Eurer Hände Fleiß mit frohem Wohlftand lohnet! 


Auf diefem Bergeshaupt dehnt fi in langer Reihe 
Mit riefenhaftem Wuchs der Gichen Schattenhain ; 
Der Buchen knoſpend Grün, des Lenzes zarte Weihe, 
Med muntrer Nögel Lied und wiegt die Sorgen ein. 
Ge ſchmiegt ein fliller Ser, daß unjer Ang ich freue, 
Sid an ded Berges Fuß, beftrablt vom Sonnenicdein. 
Sich’ dort der Alpen Kreld den Horizont umkrängen, 
Und ſchneebedeckten Haupt's weit in die Länder glänzen, 


— mu 





— — — — — — —— —— —— — 





en nn — — —— 





Bern. 





Mein ſehnſuchtsvoller Blick dringt hin in jene Ferne, 
Wo an ber Aare Strom das Haupt ded Landes thront; 
Was unter euerm Schein, was gleicht, ihr hohen Sterne, 
Der Stadt, die hochgefinnt «in Heldenſtamm bewohnt? — 
Sie nabt, fie fleiget anf! Wie ſeh' ich euch To gerne, 

Ihr Thürme, die ihr bald des Wandrers Schnen lohnt! 
Durd euren Anblid wird mein Geift emporgeboben; 
Wer ſah dich je, o Bern, und mußte dich nicht loben ? 


Ja, große Namen ſind's, die ewig in dir leben! 
Bezaubernd tönt das Wort in deiner Schönen Mund; 
Menn in der Männer Bild Heroen une umfchweben, 
Thut bolde Anmuth fih in deinen Frauen Fund. 

Wie majeftätifh ch die Prachtgebäure heben! 

Das Große dauert fort, fo mie es einft entſtund; 
Bewundernd ſchau' ich an die herrlichen Geftalten, 
Es muß ein hoher Sinn in den Gebilden walten, 


O! möge nichts den Glanz, der dich umflraflt, verhüllen! 
Bleib' immer, edles Bern, bleib' immer frei und groß! 
Ob auch im Dunkel ſchwebt, was nach der Götter Willen 
Dem Baterland verhängt der Zufunft ſchwangrer Schooß: 


So ſei, die Heldenbahn mit Großſinn zu erfüllen, 
Vorleuchtend deinem Wolf, dein ehrenvolles Look. 
Es müſſe ſtets dein Ruhm bis zu den Sternen fleigen, 
Stet$ deiner Kinder Schaar ſich groß und edel zeigen. 


Job. Hankarkt. 





3l. Das Müſthaus in Bern. 


Das Herz im Leibe tbut mir weh", 
Wenn ich der Väter Rüſtung ſeb'; 
Ich feh' zugleich mit naffem Bid 
In unfrer Väter Zeit zurüd. 


Ich greife glei nad Schwert und Speer ; 
Doch Speer und Schwert find mir zu ſchwer: 


Ich Iene traurig ungeſpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Hand. 


Des Panzer und des Helmes Wut, 
Der Schild mit tiefgewölbter Bucht, 
Des ſcharfen Beiled langer Schaft 
Zeugt von der Väter Miejenkraft! 


Gefchwenft von eines Helden Arm 
Hat diefer Panner manchen Schwarm 
Der folgen Feind’ in mancher Schlacht, 
Wie ſcheues Wildpret, weggejagt!: 
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Sie jlohn und warfen aus ber Fauſt 


Die Kabnen, vom Gewühl zerzaudt ; 


Die fammelte ded Kriegerd Hand, 
Und hieng fie auf an diefe Wand! 


Viel andre Beute zeuget noch 
Vom blutig abgeworfnen Joch, 
Bon der Burgunder Heeresmacht 
Und lebermurh und eitler Pracht! 


Mit diefen Stricken wollten ſie 
Der Schweizer Hände binden früh, 
Und eh’ vie Sonne fanf in's Thal, 
Beſchien fie noch der Stolzen Fall! 


So, Schweizer! focht der Väter Muth! 


Es floß für Euch ihr theured Vlut! 

Sie ſind des Edeldankes werth! 

Wohl dem, der fle durch Thaten ehrt! 
F. Lvon Stolberg. 








32, Das Deufmal am Thunerfee. 


In der Berge tiefem Keifel, 
Zwiichen Blütbe, Wald und Schnee, 
Ein Gefangner in der Beifel, 

Rubt und brütet grimm der Ser, 
Kann nicht grünen, fann nicht blühen, 
Kann nicht fchmelgen und vergebn, 
Darf nicht mit dem Fluſſe ziehen, 
Muß nur ewig flile flehn. 


Darum wirft er blaffe Wellen 
Hoch empor in Zorn und Neid, 
An bie Ufer will er fchwellen, 
Streifen wea ihr buntes Kleid; 
Knidt in Gärten Rofen, Lilgen, 
Bricht die Bäume mit der Frucht: 
Alles Leben möcht er tilgen, 
Let nah ihm in Thal und Schlucht. 


Um verborg'ne Felſenriffe 
Läßt er flile Waſſer ſtehn, 
In die Tiefe ziebt er Schiffe, 
Die ein freudig Segel blähn, 
Und mit feinem breiten Rücken 
Dit er alle Trümmer gleich, 
Legt ſich Hin und ſchläft in Tüden, 
Wie ein frommer Gartenteidy. 


Und' der Weſt mit leichten Flügeln 
Kofet an dem flilllen Strand, 
Und der Hirte von ben Hügeln 
Wagt fih an den hellen Rand. 
Wagen rollen, tief im Gleiſe, 
Laͤngs bem Ufer, ungeftdrt; 
Brauen wandeln, Kinder, Greife, 
Keine Welle ſich empört! 


Eich! Ta nahn, den Kranz im Haare, 


Mägdlein zwei und Knaben zween ; 
Heil dem ſchoͤnen Dovpelpaare, 
Kieblicherd ward nie geſehn! 
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Jene ſchwarz gelodt, er golden, 
Diele blond, er braun umwallt, 
D mie felia ziebn die Holden, 
Wihrend Brantgeiang eridallt. 


Und am Ufer, feft gehalten 
Don dem See, der fpielend quillt, 
Bleiben fliehen die Geſtalten 
Und beſchau'n ihr feuchtes Bild. 
Lauter Leben; lauter Blütbe 
Spiegelt ib in feiner Fluth, 
Lauter Liebe, Tauter Güte. 

Jept erwachet feine Wutb. 


Seine grüne Woge bliget, 
Die ein Auge neidiſch grollt, 
Seine wilde Fluth, fie fpriger, 
Wie von Stürmen aufgerollt; 
Erredet nad ben füß Umſchlungnen 
Ihren MWellenarm berauß, 
Fährt zurüd mit den Bezwungnen, 
Und begräbt jie mit Gebraus. 


Und nun dehnt in böſem Schlummer 
Mierer frierlih ji die Flutb, 
An dem Raude weint der Kummer, 
Und verzehrt ih Schmerzens⸗Gluth. 
Treuer NAeltern Hände mauern 
In das Ufer einen Stein, 

Graben unter Thränenidauern 
Dier geliebte Namen ein, 


Doch der See ſtemmt ſich dawider 

Und dad Denkmal flehet faum, 

Als er halb es zwinget nieder 

In den trüben Mellenfchaum. 

Und der graue Stein erzittert 

Seit Jahrbunderten vom Etof, 

Und mit Namen, die verwittert, 
Hängt er in der Wafler Schoß, 

Suftar Schwab. 


33, Die Beatnöhöhle. 


Rings von Geſträuch ift die Definung umblüht; zur Rechten tet Eingangs, 


Strömt aus der innerflen Schlucht ein Bach mit melodiſchem Murmeln, 
Durch labyrintbiiche Hallen hervor, und fürzt von der Schwelle 
Zählings mit Donner hinab in die lautaufheulende Tiefe. 

Wölbend die Grott' einflürgenden Drohns beugt hohl fi die Felswand, 





nn 





Bern. 








Ueberhangend, dem Blick, der mit Angſt von unten hinaufſchaut, 

Einem vom Himmel herab ſchwarzwogenden Wettergewölk gleich, 

Aber am Rande des fprubelnden Quells blüh'n Nipenrannnfeln, 

Gritliblumen, und Beilchen empor im befräuterten Moosgrad, 

Und ed errötben verſteckt Erobeer'n im niedern Gebüfche. 

Innen durdpbligt die fchaurige Nacht ver Kryſtalle Geiunfel; 

Und aus der einzigen Oeffnung erblidt durch ſchillernde Flechten 

Brünender Zweig’ und Evpingebäng' anflaunend der Wandrer, 

Gleichſam im magifchen Sriegel, des See's bellglänzende Küſthöh'n. 

Um und um herrſcht bobe Natur; und der Gwigfeit Odem 

Weht aus der innerften Kluft, durchrauſchend die Zweige des Eingangs. 
Baggeſen. 


„34. Der Stein der Appenzeller Steinſtoßer zu Unſpunnen. 
Mähtiger Stein, du erprobteft die Kraft des fchweigerfchen Armes, 
Hoch erflaunte der Mann, den und die Fremde gefüntt, 
Du nun ruhe im Gras, rich umkränzet die Blume der Miele, 


Und der fchweizerfche Arm ruht auf der Freiheit Altar, 
3. R. Wyß, ter ältere, 


35. Der Gichbad. Hinab in des blauen Sres Fluth. 

In mähtigem Schwung, Du hehres, Tebendiged Bild der Helden, 
Mit vermwegenem Sprung, Non denen die Sagen melden: 
Bergunterjlürzend Mie fie in braufender Schlacht 
Und über die Felſen ben Weg ſich Fürzend; Sich Bahn gemacht 
Durch Tannenſchatten, Inmitten der Feindeefchaaren 
Durchs Grün der Matten Und Todedgefahren, 

Scneeweißen Schaum verjprigend, Wie fie mit freudigem Muth 

Im Sonnenlicht bligend, Verfprigen ihr Blut, 

Eilt jach Dad Vaterland zu entketten, 

Der gewaltige Bach Die Breiheit zu zeiten ! 

Mit Tobedmuth ur, Stöber. 


36. Das Haslithal. 
Nicht fern vom Eife ſtreckt vol futterreicher Weide 
Gin fruchtbares Gebirg den breiten Müden ber; 
Erin fanfter Abhang glänzt vom rrifenden Getreide, 
Und feine Hügel fine von hundert Heerden ſchwer. 
Den nahen Orgenftand von unterfhiennen Zonen 
Irennt nur ein enged Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


Die Luft erfüllet ib mit reinen Ambravdämpfen, 
Die Blorend bunt Geſchlecht aelinden Welten zollt, 
Der Blumen fhedigt Heer fcbeint um den Rang zu kämpfen, 
Ein lichtes Himmelblau beſchämt cin nahes Gold: 
Ein ganz Gebirge ſcheint, arfirmift von dem Regen, 


Ein grünenvder Tapet gefickt mit Megenbögen, 
A. ». Haller. 
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37. Das Haslithal. 

Du Tieblih Thal, fo relch geſchmückt 
Mit ſeltnem tauſendfachem Reiz! 
So hat mich kaum ein Thal entzückt 
Im Schooß der wundervollen Schweiz: 
ar heiter lacht vas Grün der Matten, 
Dazmifchen fließt fo rafb tie Aar, 
Und mwaldentlang im fühlen Schatten 
Liegt bingeftredt rer Kühe Schaar. 


Mie Neichenbach fo ſtattlich ſtrahlt, 
Meiringen dort ſo mailich glänzt, 
Mit Häuschen zierlich, wie gemalt, 
Mit Obflbaumgärten frifch bekränzt! 


Du glücklich Volk, fo ſchlank und blühend, 


Auf jedem Antlitz Lebendluſt! 


Hier ſingt die Maid, von Wonne glühend, 
Dort jauchzt der Knab' aus voller Bruſt. 


Doch tiefer einwaͤrts nun im Thal — 


Wie plöglich wird der Jubel ſtumm! 
Wie wandelt jich mit Ginemmal 

Der Sarten in Die Wildnig um! 
Die Berge rüden eng zufammen, 
Die Belfenwänte dicht heran; 

Und drunten in ben tiefen Klammen 


Brit tofend fih der Strom die Bahır. 


Und immer fteiler wird der Wen, 
Am jäben Abgrund faht mich Grau, 
Mir fchmwindelt auf dem ſchmalen Steg, 
In tieien Schlund hinabzufchann. 

Da liegt entwurzelt und zerfplittert 
Manch alter Baumſtamm dichtbemoott ; 
Und aus der Steinfluft halbverwittert, 
Der Waldbach in die Tiefe to@t. 


Die Nar im ungellümen Lauf, 
Sie reift ſich durd die enge Haft; 
Die Woge brauft bochſchäumend auf, 
Wie mit entflammter Leidenschaft; 
Sie ſchwillt wie eine Zornesader, 
Sie ftürmt mit reifenter Gemalt, 
Daß rollend der granitne Quader 
Dampfdonnernd an die Klippe prallt. 


Land. 
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Und jetzt wird oͤder noch das Thal: 
Nur ſelten noch ein grüner Flech, 
Nur Felfenwände fchroff und kahl — 
Da haust der Tod mir feinem Schreck. 
Kein Baum in diefen Felaäbezirken — 
Nur da und dort entwinden ſich 
Zwergtannen nod und Krüppelbirfen 
Dem Steingeröle Tümmerlic. 


Und Jetzt! — o Schauer, jegt entſchwand 


Auch dieſe letzte Lebeneſpur; 

Es deckt die nackte Felſenwand 

Des hohen Schnees Maſſe nur. 

Ja, mächtige Yawinenftüde 

Sind überm Maffer ſelbſt gehäuft, 
Dat unter dieſer Falten Brücke 

Leis murmelnd nur verborgen läuft. 


O Hablithal! das ahnt‘ ich nicht, 
Als ib an deiner Pforte ſtand, 
Und did im goldnen Eonnenlicht 
So lebensfroh, fo mailich fand. 
Das ahni' ih nicht, dan deine Gründe 
In ſolche Wildniß liefen aus, 
In fo zerrißne Belfenfchlünpe ; 
Zulegt in Falten Todekgraus! 


O Menſchenherz! wie dieſes Thal 
Erſcheint mir auch oft deine Wiſt 
Nah außen glänzt ein Freudenſtrahl, 
Doch tiefe Wildniß birgt die Bruft. 
Der Sünde Riß bat Dich zerfpalten, 
Unfriede fült die düſtre Schlucht, 
Und ab, in deinen tiefiten Ralten 
Herrſcht eiſigkalt tie Gigenfucht, 


D laß das Licht der Gnade ganz 
In deiner Seelen Tiefen ein; 
Das Dunkel weicht yor feinem Glanz, 
Der Froft vor feinem warmen Schein, 
Bald wird an diefer Gnadenfonne 
Dein inn’red Leben nen erblühn, 
Und reine Liebe, ſel'ge Wonne 
Wire Mich in Gwigfeit durdglühn. 


Ar. Stober. 
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38. Urſprung ber Yare. 

Aus Echredbornd Faltem Haupt, wo fh im beide Seen 
Curopens Waſſerſchatz mit ftarfen Strömen theilt, 
Srürzt Nüchtlands Aare ſich, die durch beſchäumte Höhen r 
Mir jchredendem Geräufh und fchnellen Fällen eilt. 
Der Berge reicher Schacht vergüldet ihre Hörner, 
Und färbt die weiße Fluth mir königlichem Erst, 
Der Strom fließt ſchwer von Gold und wirft gediegne Körner, 


Wie font nur grauer Sand gemeines Ufer ſchwärzt: 
Der Hirt fieht dieſen Schatz, er rollt zu feinen Füßen, — 
O Beifpiel für die Welt, er fiehte, und läßt ihn fließen. 





A. v. Haller. 


39, Un die fünf Aarquellen ber Grimſel. 
Schweſterchen ırennet Guch nicht! ven Getrennten fehlt Hochſinn und Thatkraft. 
Ginmuth fühle ven Arm. — Fließet zufanımen in Eine! 
Fünf Aarbäche ſind Nichts! Doch Einer iR mächtig, ber Aarſtrom: 


Schweiger find zwanzig und zwei; aber nur Eine — die Schweiz. 


- 4, Wengern: Alp. 
Ich ſehe Dich, du unerreichbar Hohe, 
Du flile Königin im Alpenreich! 
Mit ſanftem Schimmer glüht die Abend» 


obe, 
Auf deinem Geifterantlig, ernft und bleich. 
Gekommen iſt fie endlich doch, die frohe, 
Erſehnte Stunde, überfhwenglich reich, 
Wo dur, von der ich oft geträumt, ge— 
dichter, 
Nun vor mir ftehft, titaniſch aufgerichtet. 


Du gabft mir Flügel, boch hereinge- 
bear 


ogen, 

So lang ih klomm hinan vie fleile Bahn. 

Ein Schmetterling, von Halm zu Halm 
geflogen, 

Zog ein beſchwingter Fübrer mir voran. 

Den Duft der Matten hab’ ich eingeſogen, 

Der Blümchen, weiß und rörhlich ange: 


tban, 

Und bei dem Eis, entlang des Baches 
ofen, 

Sah ich ein blühend Bert von Alpenrofen. 


Hier iſt's fo Hill. Dort unten liegt 
beitattet 
In Dämmerung die bunte Sommerwelt, 





m. on] on 
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Und Wolkenroth und Mondenftein ge: 
gattet 
Schlägt über Hoch — ein weites 
elt. 
Wie eine Wimper zudı, iſt überſchattet 
Dein Haupt, auf das der letzte Schimmer 
fällt. 
Mir regungslojem, Harrem Angeſichte, 
So figejt du, ald ſäß'ſt du zu Gerichte. 


Und nun beginntein wunderſames Leben: 
Den dunfeln Eden, wo fie ücd verſteckt, 
Bis in ved Mondes Hut die Welt gegeben, 
Eutſchlüpfen Eıfen, luftig, aufgewedt; 
Eie legen Hand in «Hand, ſie flattern, 

ſchweben 
Um die entſchlaf'ne Rieſin ungeſchreckt, 
Und ſpielen, unbekümmert, ob ſie dürfen, 
In ihres weißen Mantels Faltenwürfen. 


bewegter das Ge— 
draͤnge, 
Und wogt bis zu des Throngerüſtes Höh'n, 
Verfolgt und neckt ſich, treibt ſich in vie 
Enge, 
Und tanzt den Reih'n in Gruppen dam— 
mernd ſchön. 


Und hunter wird, 
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Gedämpftes Jauchzen, Alpenglodentlänge | Ich lauſche durch das mitternächt'ge Schwei⸗ 
Berfchlingen fi zum lieblichiten Getön. — gen 

Vom Hüttenfenfter, wo ich Obdach fund, 

| Am Monde, der fiy im Herniederſteigen 


Verichlaf'nen Auges Ichnt am Berget- 


Sie wiegt das Haupt, und Perlenſtröme 
rollen, 
Vom glänzenden Gelock herabgequollen. 


rand, 
Dann ſchlaͤft ſie fort, a iſt der | Vorüber raufcht cin Arler: alfo reist 
eigen, ber’ M Geifl. 
Das Schattenfpiel verwifcht von meißer | Du En rm NEE Sue SR 
Wand, 8. Seeger. 


| 
| 41. Die Gletfcher bei Grinbelwalb. 
Ja! ich Hab’ euch gefehn, die ihr auf Wiriembergs Feſte 
Schon die ſtaunende Secle zum Lobgefange begeijtert, 
Ja, ih Hab’ euch gefehn, Helvetiens Niefengebirge ! 
Euch geſehn, — und gefühlt in feiner unnennbaren Größe, 
Der euch thürmt' in vie Wolfen und über euch jtellt die Sonne, 
Ihn fo groß und den Menſchen fo Fein! — mit fhlotternden Knien, - 
Keuchenter Bruft und ſchwimmendem Aug’ und tropfender Stirne, 
Klomm ich die Felſen hinan! Sie hingen mir über dem Haupte, 
Furchtbar und ſchwarz, wie ein Wetter, und fenften fich dicht an ben Füßen 
Säulen ähnlib hinab in den ungemefjenen Abgrund, 
Bit zu den Schlünden hinunter nes tauicndjährigen Eiſes, 
Melchet in Pyramiden ſich majeſtätiſch emporhebt. 
Hätte des Kliumenden Fuß auf dem Felſenpfade aeglitten, 
Dver ihn überwältigt ver Sinne fefjelnde Schwindel ; 
Hoch ab wär! er geflürzt, und hätt an zadigen Klippen 
Der am flarrenden Eis den blutenden Sceliel zerſchmettert; 
Und fir würden ihn nimmer erfennen, den Wunpenentflellten 
Leichnam ded Freundes, die Freunde, wofern fie am Ufer ihn fünten. 
Aber es leitete mich die heilige Rechte der Vorſicht, 
So wie ehmals am Gängelbande den ſicheren Säugling, 
Führte die Unſtchtbare ven Jüngling über die Felien! — 
Siehe, da fand ih nun auf dem alternden Schutte des Gitmeers, 
Sah verfhwunden um mid die alte Schöpfung, und neue 
Melten eniſtanden vor mir! Ich dadıre mir Zembla's Bewohner: 
Ueber mir flanımte dad Yicht der Erde befruchtenten Sonne, 
Strömte der Sommerbimmel in feiner lieblichen Bläue; 
Aber ringe um mich ber war Eis und der cwige Winter, 
Mar ein feierlich Schweigen! — Nur fle die wachſende Schneelaſt, 
Stürzend in's ächzende Thal und der Donner vom berftenden Belfen, 
Der in der hallenren Tiefe verfanf, im der ſchäumenden Werkſtatt, 
Mo die Natur dem rürftenden Lande fein Waffcı bereitet, 
Sie nur brachen das heilige Schweigen, und fülten des Hörers 
| Seele mit Staunen, und beugten fein Knie der betenden Andacht ! 
| Jego ſchwebten die Schimmer der mählich fdeidenden Sonne 


| lieber die Berge dahin, gleich einer höhern Erſcheinung, | 




















Schnell und herrlich! Gerötbet von ibrem Grenuenden Golde 
Glaͤnzten die fllbernen Schläfe der himmelbenacpbarien Jungfrau, 
Prangte die Belienftirne des ſtolzen Eigers, und deine, 

Miefe Schredhorn, dem heulend entftürzt der verwegene Waidmann; 
Defien Schultern allein die fühnfte der Gemfen erklettert, 

Deſſen Scheitel allein der Fühnfte der Adler umflattert, 

Welcher Bruder, Gotthard! vich grüßt, und Schweiter dich, Furka! 
Scheid, o Scheide noch nicht, du Strahlenfönigin, weile! 

Spiegle noch länger dein Antlig im dieſen prächtigen Säulen, 
Diefen Thürnen von Eid! Es ift zu herrlich, dieß Scaufpiel! 
Schöner ift nicht im fäufelnden Regen der Bogen des Friedens! 
Scheinen nicht dort aus dem Eiſe Violen und Rofen zu fproffen ? 
Stehen fie nicht, wie die Pfeiler von Jalpis in Tempeln der Andacht, 
Diefe Säulen? Und fcheint auf ihren thürmenden Häuptern 

Nicht ver Glanz ded Rubins mit dem blauen Saphire zu eifern? 
Neide mir, Führer, den Stab, und waffne die Solen mit Zaden, 
Denn erflimmen muß ich dort jenen prächtigen Eidberg! 

Leite mich weiter hinauf und halte mich, daß ich nicht finke, 

Itzt, igt bin ich ihm nahe, vem Gipfel! Hier ſteh' ich und alhme 
Reinere Luft, und ftarre hinab in die offenen Klüfte, 

Blicke faunend umher auf die Reihen der Eispyramiden, 

Sehe dort fern am Felſen hinauf die einfamen Hütten 

Glücklicher Sennen, und Ziegen, bie fetten Weiden verfolgen. 
Wie es unter mir donnert! Mir ifl, als bebte der Giebern, 
Drohte zu berflen und mich zu begraben unter die Trümmer! 

Ha! wie dort der gewaltige Strom and der Pforte des Eisthurms, 


Gleich ald würd’ er gefchleudert, in ſchwärzlichen Wogen hervorſchäumt, 


Und fich befruchtend ergieht in den Schooß des blühenden Thales! 
Nein! fo mächtig ergriff ed mich noch auf Feiner der Höhen, 

Keiner der Tiefen, das hohe Gefühl der fchaffenden Allmacht! 

Zu der Sonne heb’ ich mein Haupt, und bete mit fhummen 

Blicken dich an, und fühle mich dir, du Unendlicher, näher! 

Welch ein neues Gefühl gefellt ſich auf einmal zu deiner 

Größe Bewunderung! Sie tönt in mein Ohr, wie Harfengeliſpel, 
Schwebet mir vor, wie Geſichte des Himmels, und jfäufelt, wie reiner 
Aether, Ruh' in mein Herz — fie meiner Unfterblicykeit Abnung! 
Ja, ihr furchtbaren Felſen! ihr mit den ſchneeichten Häuptern, 
Stolze Gebirg', an weldye mein Aug jept ſchwindelnd hinaufblickt, 
Werdet verwittern, verftänben nach vieler Jahrtaufende Kreislauf — 
Und fein Auge die Stätte der Hingeſchwundenen mehr kennen! 

Ja ihr flarrenden Thürm', auf welchen bebend mein Buß ruht, 
Werdet verfinfen und bis zum legten Tropfen verflegen ! 

Der euch entquoll, der ihäumende Strom, wird mit euch vertrocknen, 
Und fein Age die Stätte des Hingeſchwundnen mehr kennen! 

Aber ich, mit der ewigen Flamme der Gottheit im Buſen, 

Dieſem denkenden Geift, ich werde nimmer vergeben, 

Werde leben und lefen in jenem heiligen Buche, 
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Welches die Wunder des Schöpfers mit flammenden Ziffern enträthſelt, 


Wie er euch wunderbar fchuf und wunderbar wieder vertilgte 
G. J. Stäudlin. 


42. Lauterbrunnuen. Plaudert ihr vom Alpenglühen, 


Lauter Brunnen — ja das rauſchet, Bon der Alpenroſenhaid', 
Rinnt und riefelt rings herum; Bon den Gemfen auf den Blühen, 


Wo man hinblict, wo man laufchet, ; Bon der frohen Sennermaid? 
Lauter Brunnen um und um, a Plaudert ihr von fchlimmen Zwergen, 
Bon den Belfenböh'n herunter, Bon den Elfen und den Feen, 


Zwiſchen grünen Tannen durch Ton den Niefen auf den Bergen, 
Ziehen taufend Bächlein munter Bon den Geiftern auf den Seen? 


Ihre filberweiße Furch! DO vertraut mir eure Gagen, 
Wie fie jauchzend niederſteigen Dee Gebirges Märdenftrauf ; 
Und fo lieblich anzufehn, Möchte fie in Liedern tragen 
Wie der Alpenmädchen Reigen, 
Deren weiße Schürzgen wehn! DO daß meine Lieder flößen 
Luftig Kommen fie gefprungen Lauter Brunnen gleich zu Thal, 
Sammeln fih im Thaledgrund. Und lebendig ſich ergößen, 
Büchlein mit berebten Zungen, Wie ein reiner Silberſtrahl! 
Eugt, was thut ihr Nüfternd fund ? a. Stöbern. 


In die weite Welt hinaus. 


Hier zeigt ein fleiler Berg die mauergleihen Spigen, 
Gin Walditrom eilt hier durch und flürzet Kal auf Fall; 
Der dickbeſchäumte Fluß dringt durch der Felſen Ritzen, 
Und ſchießt mit gaͤher Kraft weit über ihren Wall. 

Das dünne Waſſer theilt des tiefen Wales Gile, 

In der verdicdten Luft ſchwebt ein bewegte Grau, 

Ein Regenbogen flrablt durch die zerfläubten Theile, 
Und dag entfernte Thal trinft cin beſtändig Thau. 

Der Wandrer ſieht erflaunt im Himmel Ströme fliehen, 


Die aus den Wolken flichn und ſich in Wolken giegen. 
N. v. Haller. 
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44. Der Stanbbach. 


Wie, wenn gelind anfächelt der Weſt, vom Gipfel des Maſtbaums, 
Vielgeſchläängelt, im wechſelnden Schwung der Wimpel herabſchweift, 
Bald in die Länge geſtreckt, bald eingeſchlürft im Geringel, 

Fallend und wieder gehoben, ein Spiel des ſcherzenden Zephyrs; 
Immer, wenn kaum er die Welle berührt mit der züngelnden Spitze, 
Zudt er zurück, flammt ſchillernd empor, und flattert am Himmel: — 
Alſo fchwebt in der wehenden Luft der ätheriiche Gießbach, 
Mannigfaltig bewegt, vom Nand ber ragenden Felswand 
Hochabwallend, gefangen im Ball, nun hiehin, nun dorthin 


hi 
| 43. Der Staubbach. 
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Flatternd, ohne den Grund mit dem fluthigen Schweif zu berühren. 
Oben erjcheint er ald Strom, ein der Luft entitürgender Meerſchwall, 
Hoch in der Mitt’ ein Gewölf, und unten ein weißlicher Nebel, 

Denn in der Tiefe hinab des hundertklaftrigen Jähfallé 

258: fich die Woge verdünnt zur Woll' und verbünftet ald Rauchdampf. 
Nur hoch oben donnert er ſtete, und droht, in dem Herſturz 

Alles mit reißender Fluth zu verfchwenmen; allein es verwandelt 

Sanft ſich in Milde die Wurh, und er negt, flaubregnend, das Hüglein, 
Daß auch die zarieflen Kräuter des Brühlings unter ihm aufblühn. 


| 
ER 


45. Der Stanbbach. 416, Der Mönd, 


Welch ein Schleier wallt vom Firne Eie haben fie vertrieben 
Plendend weiß und mädtig groß, Die Möndye dort im Thal; 
Wie von einer Riejenjtirne Doch Einer fteht da drüben 


Nieder in des Thales Schooß? ar feſt im Sonnenſtrahl; 


In der Ferne ſah ich eben Den laſſen fie wohl ſtehen 
Lichtverklärt die Jungfrau dort; 
Hat fie etwa laſſen jchweben 


Ihres Haupted Schleier fort ? 


| 

| Hat der Wind ihm hergetragen 

' Und an diefen Beld gehängt? — Gr oft fein alte® Haupt, 
Welch ein fanftes Wellenſchlagen! Daß er nicht feh’ und höre, 
Mie ſich Licht und Schatten drängt! Was feinen Bug umſchnaubt. 


Im weißen Chorgewand, 
Mit priefterlichem Flehen 
Das Haupt zu Bott gewandt, 


Zwar hüllt in Wolkenflöre 


Wie aus reinftem Silberfloff Wie alte Schlangenfift 


In Herzen, Hütten, Gauen 
Steté neu erfacht den Zwiſt. 


Gr ficht ja abgeſchieden, 
Gin Mönch, dem Herrn geweiht, 
In ewig flillem Frieden, 
Grreicht von feinem Streit. 


Doch früh zur Morgenfeier, 
Wenn rings noch fchläft die Melt, 
Dann flammt fein Opferfeuer 
Empor zum Himmeldzelt. 


Walt der Schleier fanft gehoben 
Bon der Felswand hoch und ſchroff! 


Und am untern Saume flimmern 
Diamanten ohne Zahl; 
Regenbogenfarben fchimmern 


| 

| 

Welche Pracht! wie fein gewoben, Nicht mag er nieder ſchauen, | 
Brennenphell im Sonnenftrabl. | 
! 


Dein entflogner Schleier fon, 
Wie verlangt es mich jo mächtig, 
Dich zu fehn auf deinem Thron! 
D das ift wohl fel'ge Beier, 
Dich zu ſchau'n von Angeficht, 
Niefenjungfrau, ohne Schleier, 
Ganz verflärt von Gottes Licht. 


Ar. Ztober. 


Das jollen fie ihm wehren 
Die Männlein in den Gau'n! 
Gr wird ja bald mit Ehren 
Auf ihre Gräber ſchau'n. 


Jahrtaufende der Gleiche 
Sieht er aus blauen Höh'n, 


| 
| 
Hehre Jungfrau, it jo prächtig 
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Wie Burgen, Klöfter, Reiche 
Entſtehen und vergeh'n. 


Einſt wird er ſelbſt erbleichen, 
Der Ungebeugte dort, j 
Wird wilig dann jich neigen 
Vor feines Gottes Wort. 


Und ob der Moͤnch veraltet, 
Und ob vergeht die Welt — 
Die Liebe, die ba waltet, 
Wenn Berg und Hügel fällt, 


Sie führt zu ew'gem Frieden 
Hinaud den alten Streit, 
Und mas die Zeit geichieden, 
Das eint die Ewigkeit. 


Bis dahin, Alter, ſtehe 
Dem Lande betend vor, 
Und zieh’ zur Himmelshöbe 
Noch manchen Blid empor ! 


8. Steiger. 


47. Die Jungfrau. 


Jungfrau, Hohe, Reine, * 
Fürſtliche Geſtalt, 
Die im Abendſcheine 
Purpur hell umwallt! 


Hoch vom goldnen Throne 
Strahlt dein Angeſicht, 
Das die Roſenkrone 
Bräutlich ſchön umflicht. 


Wie in ſel'gem Hoffen 
Laäͤchelſt du empor. 
Iſt der Himmel offen? 
Hörſt du Engelchor? 


Aber wie? erbleichet 
Schon dein Roſenkranz? 
Blaſſer Sehnſucht weichet 
Deiner Hofſnung Glanz? 


Leiſe ſchwebt der Schlummer 
Ueber Thal und Haus — 
Du mit leiſem Kummer 
Blickeſt fern hinaus, 
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Ob der Freund der Erbe, | 
Einft ihr heil'ger Sohn, | 
Miederfehren werde 
Von des Vaters Thron. | | 

| 


Jungfrau, Hohe, Reine, 
Alfo harrt ſchon lang 
Seiner die Gemeine, 
Selig jetzt, dann bang. 


Bleiche Jungfrau, warte, 
Wie wir allzumal! 
Du auf lichter Warte, 
Wir im trüben Thal. 


Hub’ ich dich verflanden 
Sprache der Natur, 
Die, wie wir, in Banden 
Ahnt des Retters Spur? 


io Auf ihr „Ängfilih Warten" 


Merkt der Fürft und Help, 
Der zu Gotted Garten 


Wieder Schafft die Welt. 


Wo fein Blut gefloffen, 
Auf dem dunfeln Stern 
Soll ein Eden fproffen, 
Gine Stadt des Herrn, 


) 
Lebenshauch durchwehet | 
Shen fein Erbe ja, 
Ungeſehen ftehet 
Der Geliebte da. 


Hohe Jungfrau, freue 
Deines Königs dich! 
Jeden Tag erneute 
Lieb’ und Sehnſucht jic, 


Bis im unfrer Mitte 
Jedes Herz ihm glübt, 
Und zur Öotteöbütte 
Seine Erd’ erblüht. 
8. Steiger. 
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48. Die Jungfrau—. 
(Am Abent.) 


Maͤchtig raget vor Allen empor die gewaltige Jungfrau : 
Hoch in dem Himmel das ftrahlende Haupt, den Fuß in dem Abgrund, 
Hell, im Gewande des Schneed, mit ewigem Gije bepanzert ; 


Und um bie jchimmernde Stirn erfcheint, burdfunfelnd den Aether, 
Wie wenn Urania winft, ein Glanz des heiligen Urlichte. 
Hinter den Wolfen verbirgt ſich ein Kreis aufragender Berge, 
Melde zur Seite ihr ſtehn, gleich dienenten Opferprieftern, 
Ale verhüllt vor dem Blick der Erbabenen, fniend im Dunkel. 
Feierlich furchtbar, allein in der rings verhülleten Schörfung 
Steht fie; und gegen den Thron, den kryſtallenen, branden body auf 
Schwillend, von ferne gewälzt, die dicht anmogenden Wolfen. 


49, Die Lawinen der Jungfran. 


Hord, welch donnerndes Gedröhn 
Wiederhallt von Thal zu Thale! 
Schnee bricht los von allen Höbn 
Unter heißem Sonnenftraßle. 


@ taublamwinen fort und fort j 
Etürzen gleich wie weiße Bäche; 

Doch jie furchen hier und dort | 
Nur did Berges Oberfläche. | 


Sprüßt auch heiß ber Sonnenichein, 
Schmilzt der Schnee auch nah’ und mer? 


50. Die Gemmi. 
Hinauf aus diefen dumpfen, düſtern Thalen, 

Hinauf in Gottes beit're Alpenwelt! 
Mo näher, reiner find der Sonne Strahlen, 
Wo flügelleichte Luft und weiter ſchnellt, 
Wo ſich ins dunkle Blau die Berge malen, 
Mit Silbergivfeln ew'gen Schnee's erhellt, 
Wo Felfen » Sphinre ihre Häupter heben, 


Baggeſen. 


Sieh, die Jungfrau bfeibet rein, 
Unberübrt in ihrem Kerne. 


Sich, das blanfe Silberhorn 
Gleichet einem Auserfornen 
Und in Gottes Gnadenborn 
Neingewafchnen, Neugebornen. 

Ob auch hei die Anfechtung, 
Augen nur die Wunden triefen; 
Ewig rein und ewig jung 
Bleibt dad Herz in feinen Tiefen. 


Ar. Stöber. 
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Grflarrend niederſchau'n ind Rarre Leben! 


Komm, liebe Frau, kommt, meine lieben Kinver, 
In diefe prächt'gen Närbiel ver Natur! 
Wir finden nirgends janfter und gelinver, 
NIE vdroben dort des lichen Gottes Spur, 
Selbft Nöslein grüßen freundlich dort den Binder, 
Man nennt fie einfach Alpenröslein nur; 
Doch in des Himmel! Hand darf dort der Schreden 
Vermäblend feine Höllenfäufle ſtrecken! 


— — — 
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Wir kommen froh dabergerollt von Thun, 
Das Frut'gerthal zeigt feine Panoramen: 
Zur Rechten laſſen wir den Niefen ruh'n, 
Mir können wohl „den Riefen* ihn benamen ! 
Und hinten dort „die Brau* ſeht ihr fie nun? 
Die Blümlisalp, die blendendfle ver Damen! 
Jetzt flreiten wir: Wie heißt der Berg dort meiter? 
In Frutigen da fahren ein die Streiter. 


Bon Brutigen dahin rollen wir frob, 
Am falten Morgenfchatten Fräftig ſchaudernd, 
Dem lichten Nebelmeer entgegen, fo, 
Wied Berg binan zu rollen pfleget, zaudernd, 
Je mehr die Tiefe hinter uns entflob, 
Auf friichen Hügeln immer frifcher plaudernd, 
Mir ſprachen von den fünft'gen Wundern droben, 
Der Kutſcher mußte die Kartoffeln loben! 


Ein prächtig Alpenthal um Kanderfteg. 
Hinaus vom Gingefpyann, Moſſe beftellt, 
In eine finftere Schlucht getrabt! der Weg 
Scheint felöverriegelt, ſcheint am Schluß der Welt. 
Da ylöglih eine Wendung, dacheéſchräg 
Gin Pfad, wo Faum ver Roffe Huf fi hält, 
Mir klimmen keuchend, keuchend vorn die Pferde, 
Ib ſelber feuchend Hinten ſchloß die Heerde. 


Die Ausfiht unten ift fie ſchön? Das fragt mich, 
Wenn ich hinunterſteig', jest ſeh ich nichts, 
Der Schweiß rinnt in die Augen mir und plagt mich, 
Dad Licht, um mich, in Regenbogen brichts, 
Und dann: je gäher, defto zäher jagt mid) 
Die Ungeduld; die Muskeln des Geſichts 
Eind unumbiegbar gradaus nur gebannet, 
Auf's Steile, gleich vem Pfeile, ſtramm geipannet ! 


Und endlich, was auch müßte den Genuß 
Mergällen dem erglüht'ſten Ausſichtsſpürer: 
Hola! worüber ftolpert da mein Fuß? 

Herr, über Wallis! fluchet unfer Führer. 
Heil, Berner Pfad dir! der von Malie muß 
Verdammt fein als ein Eingeweidaufrührer! 
Die Grenze führt ald eine ſchmale Brücke 
In’s welche Elend aus dem deutichen Slüde, 


Mit Drachen von Granit, mit Wurzelfchlangen, 
Gleich Mittern aus ben grauen Fabeln, ringent, 


Sind wir nun, nach dem Klimmkampf, nah dem bangen, 


Hinaufgedrungen, Siegesbanner ſchwingend, 
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Ih, den getreuen Stock! die Meinen prangen 
Mit Parajold! die Führer jodelnd ſingend! 

Es Schwingen auch die Roffe triumpbirend 
Mähnen und Schweife, nach dem Haber wiehernd! 


DO, tiefer Athemzug auf Berges Höh'n 
Nach heißem Bade, du Olymp'ſche Kühlung ! 
Wie fpielet da der freie Zug jo fchön 
Des Windekſtromsé in feuchter Lodenwühlung ! 
Da findet all das drüdende Geſtöhn 
Des ſchweren Lebens aus dem Grund Abſpühlung! 
Der Menſchenzwerg fühlt fich im tiefften Marke 
Als neugeboren, ald der Bergesſtarke. 


Nun dur die Höhenebne geht's im Flug, 
Die Noffe haben, mehr die Menfchen, Flügel, 
Und recht und links gewalt'ger Gletſcher Zug, 
Dom Thal aus Ungeheuer, bier nur Hügel, 
Griangbar, ſcheint ed, von des Roſſes Bug, 
Grreitbar, fcheint e8: drehe nur den Zügel; 
Und doch find diefe Hügel dir fo ferne, 

Du Fönnteit reiten bis zum Abenditerne ! 


Und Mittag ift es kaum. Kryſtallne Raͤnme, 
Feenpalaſt des Gottes der Natur! 
Ich weiß nicht, ob ich mache, ob ich träume, 
Die Wände Diamant, der Dom Azur, 
Smaragdengrün bi8 an der Gletſcher Säume 
Der Teppich und von fammetlinder Spur; 
Und ich in dem Palaſt jo groß und glüdlich, 
Als wär dad Alles einzig mein ausdrücklich! 


Was? Auch in diefer Eoloffalen Bracht 
Noch Bettler? Ja, mit ihren magern Rindern 
Walliferbirtlein in zerlumpter Tracht, 
Mandy Ianmerbüttlein voll von bagern Kindern, 
Das darf nicht jein! aldbald hab ich's gedacht, 
Geld werf ich auf! denn folches muß ich hindern, 
Daß bier an meined Vaters reichſtem Throne 
Irgend ein Spinngewebe niftend wohne. 


Almofen geb ich, doc; mitleidig jeht ; 
Gleich mir ja find fie Kinder des Allreichen; 
Und fo ganz arm! Ich fühle mich verlegt, 
Die Höbenfreupigkeit will mir entweichen; 
Doch bin ich ſchnell darein zurück verfegt: 
Sie macht, ich ſeh'e an ihren tollen Streichen, 
Ihr Geldlein auch entzückt! Gott fei gepriefen, 
Kein Unterjchied ift zwiſchen mir und dieſen. 
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Wechfel der Scenen jegt: Weit hinter mir 
Die Nacht der Kinder und tie Pracht ded Vaters; 
Hier bält der Tod das fteinerne Panier 
In diefer Wüſte des Naturtbeaters, 
Gr ſchauet furdtbar ſtill in dad Revier 
Rings von den grauen Binnen ſeines Kraters. 
Gin Leben nur fprofit zu det Todes Fühen: 
Hier iſt's, wo und die Alpenrödlein grüßen! 


— — — 


Viel Meilen weit hier Stein und Stein und Stein, 
Hier fror im Sturm ein Dean zu Steine: 
Hier muß der Schöpfungsfchladgten Wahljtatt fein, 
“ Millionen modernder Naturgebeine, 
Umgrinet von rieienhafter Schädel Reihn, 
Mit Wolkendunſt gekrönt im Mittagsfcheine. 
Roſe der Alpen! hier find deine Glutben 
Jahrtaufend alter Wunden frifched Bluten. 


Mo Rojen find, find Dornen flets dabei: 
Reifender Gugelländer Karawanen, 
Ihr No ein faſtnachtnärriſch Bunterlei, 
Grußnickend ziehn vorüber ihre Bahnen; 
Sie jehnen ſich in britt'ſchem Redebrei 
Gähnend nad Interlafend Kanaanen; 
Sie Felſenab zu Theer und Thaler Kefieln, 
Wir Belfenan zu Schnee und kahlen Neſſeln. 


Was falle Neffeln? Halt: Ein Wirthshausſchild 
Streckt ſich aud eines Felſenknochens Ritze! 
Iſt das leibhaftig nicht der Made Bild? 
Indeß bei welſchem Wein und deutfchem Witze 
Dergeffen wir’d, und find vol Danks gemwill, 
Gin Spibchen vornen an der „Made Spitze 
Aus dem Studenten-Lexikon zu ſchweißen: 
„Pomade“ (Wohlſein) fol dad Wirthshaus heißen. 


Die Sterblihen fonft nennens „Schmarenbach“, 
Romantijch freilich will ſich's nicht erweifen: 
Lawinendonner und Champagnerktach; 

Gin ſüßes Törtchen in ver Welt von Eiſen; 
Backhühnchen in ver Adler Froſtgemach; 
Momantifcher bier wär es: hungrig reifen ! 

Wer dieg will, mag poetifh draußen prablen, 

Ich diinnen muß dem Wirth die Nechnung zahlen. 


Und nun hinaus, hinauf zum hoͤchſten Ziele, 
Zum Giebel auf dem Rieſenbergeédach, 
Auf dem wir friehen Stunden ſchon fo viele, 
Infektenwinzig, ſchneckenallgemach. 
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Die Schauer bis hieber, das waren Spiele; 
Für diefe bier iſt jedes Gleichniß ſchwach, 
Hier padt den Menfden ein gewaltig Wehe, 
Ein Heimweh an nady warmer Lebensnähe. 


Dad Roß, das zitternde, hier wird’d nun lieb; 
Und wir, wir jelbft, wir ziehn vereint auf's Enge, 
Gleich Kindern, denen man zum Zeitvertrieb, 
Geſpenſter malt zu Naht auf's allerbängfte. 

Hier iſt's hell Tag, doch dieſe Stunde blieb 
Uns länger, bänger, als die Nacht die Tängfte. 
Wir ziehn an einem See, afchfarben, blelern, 
Er, gräßlidy felbft, muß Gräßliches verfchleiern. 


Dad if der Dubenfer, Drein wälzen fich 
Der Kandern Wellen, gletſcherkothig ſchäumend, 
Herab vom Dubengibel, zorniglich 
Ihr Bett aufreist fie, über Blöcke bäumend. 
An ihren Ufern feyleichen wir den Strich, 
Den legten, Dubenwärts. Den Hinmel fänmend, 
Liegt oben quer des lirgebirges Scheibe, 


Durchſchauend Nord und Süd mit fcharfer Schneide. 


Und rechts und links vom Urgebirgetjchwerte 
Zwei fihwarz granitne Thürme ungeſchlacht; 
Als 06'8 den großen lichergang verfperrte, 
Eo hält dat Paar mit feinem Schwerte Wacht ; 
Zwei Angeſichter, zadige, verzerrte, 
Vorftreden jie aus ihrer Nümpfe Nacht. 
Ein Schritt, und wir find da. Die Bulfe floden; 
„Das ift die Gemmi,* fagt der Führer troden. 


„Almächtiger“! — Da ſtehet Gott vor mir! — 
Obnmächtiger, verhüll' dein Angeſicht. 
Der majeſtätiſch finftre Abgrund bier! 
Hoch dort der Eiswelt Majeflät im Licht! 
Und diefe doppelt majeftät'iche Zier, 
Als einzig Bild, mit plöglichem Gewicht, 
Sürzt mir in's Aug’, das blöde. Staubzertreten 
Fühlt fih der Menſch, vernichtet felbft zum Beten. 


Der Menſch it nichts. Daß ich ein Adler wäre! 
Dort über'm Abgrund Freifend wiegt ſich einer; 
Mic dünket, in der weiß durchſtrahlten Leere, 
Gleich einem hellen Stern, im Flug, erfchein’ er! 
Jept ſtürmt er nieder mit freimil'ger Schwere 
Zur Finfternif, ald Rabe, als ein Kleiner, 

Und ift verſchwunden. Horch, da rauſcht Gefieder, 
Als Stern zum Monta Rofa fleigt er wieder! 
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Daß ich der Adler wäre! Nein, ach nein, 
Das Gemdlein nur auf jenem Beltgenide! 
Auch dad zu viel! Dürft id nur dieſer fein, 
Der Walisbube mit dein Fühnen Blicke, 

Der eine Laſt, fchwer wie ein Beninerflein, 
Hat aufgeſchnallt mit ſicherem Geſchicke, 
Und ſie elaſtiſch leicht gleich einer Weber 
Hüpfend hinabtraͤgt in die Leukerbader. 


Und welch ein Pfad hinab die Gemmiwand! 
Hinab die Wallismauer, die bier oben 
Am Himmel hänget mit dem Eifesband, 
Und deren Fuß, vor Olut rüdwärts geſchoben, 
MWeipfprühet unten im Ital'ſchen Brand! 
So, auf den Buß, den tropifchen, von droben 
Starrt aus des Poled Fenſter, vorgebüdet, 
Dad Haupt der Gemmi, grimmiglich entzüdet! 


Graufamer Pfad! Kein Pfad! Laß du ein Seil, 
Ein meilenlanges, von der Dube rollen 
Mandabwärtd; fiche, Hier ein Belfenkeil, 

Dort einer, fanftgroß vorgeflredt, fie wollen 
Ginfangen die geworfne Schnur in Gil, 

So daß im Zickzack, im verwirrten, tollen, 
Am Abgrund Flebend, fie zum Abgrund gleitet! 
Ein Seiltanz it der Pfab, der Tod bereitet. 


Und doch, der Walisbub, ich ſeh' ihn dort 
Lebendig um die luft'ge Ecke biegen! 
Nein, er in's nicht, es feheint am gleichen Ort 
Der dunfle Punkt, ein Steindyen, feſtzuliegen; 
Ja, ja, er iſt's, ver Punft bewegt fid fort! 
Bang flatternd muß mein Aug den Punft umfliegen. 
Verloren hab’ ih ihn! um Spannenbreite 
Flog ich zu tief, und das iſt Stundenmweite 


Gehab di, Knabe, wohl, Bott fhüge dich! 
Da ich nun einmal bir vorangefchwebet, 
So wil ih, — will? ady nein! es zwinget mich 
Des Abgrunds Allmacht, die den Schleier hebet, 
Sie zwingt mid; willenlos, weil freventlich 
Ich in ihr Heiligthum herabgeſtrebet, 
Sie zwingt mich immer tiefer, immer ſchneller 
Aus meinem Licht in ihre Zauber- Keller! 


Hoc über mir die Beljenregionen, 

Stürz’ in die Tannenfpigen ich hinunter, 
Dann auf Kaltanien und Mandelkronen; 
Das Wallis öffnet ſich ſtets fürb’ger, bunter, 
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Die Bäder fhon, worin die Leuker wohnen, 
Bliden hervor mit rothen Dächern munter ; 
Sie zeigt fo Elein und fein des Abgrunds Spiegel: 
Ganz Leuk blickt aufwärts als ein einz’ger Ziegel! 


Und wie ich jeßt mich aus des Wallis Nacht 
Lodreißen will, um jenſeits aufzujchauen, 
Um an ded Monte Rofa Sonnenpracdht 
Die heißen Augen Fühlend zu erbauen: 
Da hör ich's, wie ded Abgrunds Dämon lacht; 
Umdrehet fi der Derg im Himmelblauen, 
Der Walliérachen auch, ſie taumeln trunfen : 
Das war der Schwindel! — ih bin umgefunfen, 



























49. Die Nüftfammer zu Luzern, 
D Nitter, todte Nitter, 

In Helm und Panzerftahl, 

Mas figt ihr hinter'm Gitter 

Im alten Waffenfaal 


Eu’r Aug’, e8 funfelt nimmer 
Für Ehr' und Liebedgram, 
Nicht bligt ded Schwerted Blimmer, 
Die Eifenhand ift lahm. 


Ihr figet Hier fo traurig, 
Ihr figet bier fo ſtumm, 
Und um euch iſt's fo fchaurig, 
Als geh'n Geſpenſter um. 


Schlägt Mitternacht tie Stunde, 
Da geben fie herum, 
Da macht es feine Munde, 
Das todte Ritterthum, 


Bis dort zu jener Eden, 
Zu edeln Herzogs Kleid ; 
Sie wollen ihn erweden 
Aus feinem Todtenleid, 


5l, An das Emmenthal. 
Dom Schloffe Trachſelwald. 
Hügel und Hügel nur flellen dem Auge ich dar in ber Stunde, 
Scheidend vom Menfchengewirr forglich das blühende Thal, 
Um zu bewahren die alten, die treu ſich gebliebenen Sitten; 
Heil dir, verläßft du fle mie, Fräftiges, biederes Bolt! 


— Baia  — 


DB. Reber. 


I. 2. Gameter. 


Da höret man fie flüftern: 
„Herzog, ſteh' auf, ſteh' auf! 
„Die Länderfchar'n, die büftern, 
„Sie nah'n im Siegeslauf, 


„In ihrer Mitte fchreitet 
‚Ein Mann mit offner Bruft, 
„Der fpeerumfangend weitet 
„Die Bahn in Todedluft, 


„Hört du ihre Schlachtenrufen ? 
„Hörft du ben: fauten Schrei? 
„Es wanfen des Throne Stufen, 
„Hörft du das Wörtlein: frei! 


„D weh! wie fle und bannen 
„Mit dieſem Herenfprud, 
„Der Bauer und die Mannen 
„Trotz Lanze, Schwert und Fluch. 


„Die Bauern in dem Kittel, 
„an Manneszorn und Haß, 
„Sie fhlagen mit dem Knittel 
„Durch Schild und durh Küraf!* 
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Der Herzog bleibet Tiegen, 
Kann nicht mehr auferfich'n ; 
Zurüd in flilen Zügen 
Die todten Ritter geh'n; 


Sein Banzer ift durchſtochen, 
Manch Ringlein dur und durch; — 
Die Burgen find gebrochen, 

Brei zieht der Bau'r tie Furch. 


Die Seidenfcherp der Nitter 
Und ihrer Wappen Zier, 
Sie ward zum morfchen Blitter 
Im Waffenfaale hier. 
Minnid. 


53. Der Pilatus und die Nigi. 


Pilatus ift ein großer Held 
Wohl bei der Stadt Luzern. 
Er hat fein Haupt gar hoch geflellt ; 
Ein Eisfeld ift fein Ordenkeſtern 
Und grau fein Rock, ein Wolkenhut 
Auf feinem Riefenhaupte ruht. 


Er wird im Rande hoch geehrt, 
Weil er das Wetter macht; 
Der Himmel ſcheint wie neu verffärt 
Wenn er reiht freundlich lacht. 
Und fchaut er bös und fauer drein, 
Da muß es regnen ober ſchnei'n. 


Auch ift er ein gar reicher Herr, 
Bol Silber und Kryſtall, 
Bon Bold und andern Schäßen mehr 
Sind feine Kammern all. 
Und dennoch wird er drob nicht ſtolz 
Und handelt ſtark mit Kohl und Holz. 


Und hat er auch ein Herz von Stein, 
So iſt er doch verliebt; 
Und bleibt ſo treu dem Liebchen ſein, 
Wie's nicht gar Viele giebt. 
Denn ſtets, ſeit ich ihn kenne, ſchaut 
Er hin nad feiner ſchönen Braut. 


Die Jungfrau, die man Nigi nennt, 
Iſt gar ein liebes Kind; 
Mit Blumen fie ihr Haupt befrönt, 
Sie find ein Angebind’, 
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Das ihre Mutter Hoch entzüdt 
Ihr jährlich zum Geburtätag fchidt. 


Ihr fanft verfchämtes Angeficht, 
Dem Morgenrorh verwandt, 
Des heitern Blickes Himmelslicht, 
Ihr ſilbern Buſenband, 
Und ihr geſchmücktes Blumenkleid 
Haucht Anmuth und Beſcheidenheit. 


Sie ſteht gar früh des Morgens auf, 
Und geht an ihr Geſchäft, 
Und fchließt den fleif'gen Tageslauf 
Erf, wenn fchon Alles ſchläft; 
Und Birtet fo viel Sennerei'n 
Mit frobem Muth und Heerdenreih'n. 


D’rum flieht auch Jedermann fo gern 
Der Hirtin lieblich Bild; 
Und mancher Kerr aus Nah und Kern. 
Kommt zu ihr auf bie Kilt; 
Dod ha! va nützt fein Blick, Fein Wort, 
Mit Körbihen zieh'n fle wieder fort. 


Der Titlis mit dem fpigen Kopf, 
Der flolge Uriflod, 
Der Bürgen mit dem grauen Zopf, 
Der Roßberg im zerriß'nen Nod, 
Die ſeh'n mit gar verliebter Mien’ 
Stets zu der Schönen Rigi hin, 


Ihr alten Vetter, zieht nur ab, 
Euch winft fein guter Stern! i 
Schön Rigi ſchon ihr Herz vergab: 
Der Nachbar von Luzern 
Ihr in die hellen Augen ſticht 
Und ihre Treue bricht fle nicht. 


Pilatus drob mit frobem Sinn 
Hat fie noch inn'ger lieb, 
Und ſchickt zum Bruder Gotthart hin: 
„Du Taufendfünftler, gieb 
„Mir einen Spiegel, Har und rein, 
„Als ein Geſchenk für'd Liebchen mein.” 


Den Spiegel, welcher nie zerbricht, 
Hat jetzt die holde Braut, 
Wohl oft ihr blühend Angeſicht 
Darinnen jich befchaut, 
Und boppelt freundlich ſieht fie bann 
Den glüdlihen Pilatus an, 
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Die beiden jenden Hin und ber 
So manden Blid und Gruß, 
Und dennoch gaben jle biäher 
Noch nie Äh einen Kuß; 
Auch glaub’ ich, wenn es einft gefhicht, 
Es unfer Auge nicht mehr fleht. 


Mann ihr Hoczeitmorgen tagt, 
Das welß ich wahrlich nicht. 
Doch bat man mir fchon oft gelingt, 
Daß dann der Spiegel bricht, 
Und daß in einer neuen Welt 
Das Baar die Flitterwoche hält. 


Euch al’, ihr holden Schweizerfrau'n ! 
Ih dieß Gemälde weih'; 
Mögt Ihr die Schöne Rigi ſchau'n, 
So gleichet ihr an Fleiß und Treu’ 
Und Freundlichkeit; doch werdet nie 
Im Freien auch jo arg, wie fie. 
; 3. 8. Müller. 


54. BVierwaldftätter: See. 
Sei mir gegrüßt, du flolger Ser, 
Gegrüßt ihr Serd » Strantve; 
Die blidt ihr Mar zur tiefen Fluth, 
Ihr hoben Freiheitdlonde, 
Als wolt mit Maren See? Spiegeln 
Ihr froh den Freundſchaftsbund beflegeln. 


Stolz blidt ver See zu euch hinauf, 
Ihr Alpen, Breiheittjchilve, 
Die Freiheit Tebt in ihm neu auf 
Im Haren Spiegelbilde ; 
Drum waret ihr auch Treu-Vereinte, 
als Hochmuth lacht! und Demuth weinte. 








56, Urſern Thal. 


Du enges Thal, von hoben 
Gebirgen rings umfchränft, 
Du haft doch deine froben 
Bewohner reich beſchenkt: 


Gin Hüttchen an der Quelle, 
Mo in der grünen Fluth 
Die blinfende Forelle 
Im Sonnenſchein fi ruht; 
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Und wie im Land der Sturm bricht los, 
Will auch der See aufbeulen ; 
Und wenn die Alpen golden glüh'n, 
Will Sonnenglurh auch weiten, 
Und lichterloh im See fih dunfen ; 
Der See umfängt ſie wonnetrunfen, 


Der See, er liegt im Alpengrund, 
Gin Löwe furchtbar⸗-prächtig, 
Er leder zahm der Birnen Buß, 
Der Riefen fühn und mädtig; 
Und will Gefahr den Freunden bräuen, 
So ſchüttelt fih die Mähn’ ded Leuen; 


Gr ftellt zum Kampfe ſich bereit 
Und öffnet weit den Machen, 
Gin treuer Hüter will er fein, 
Die Lande zu bewachen 
Und wer an's Herz der Herrn will dringen, 
Vorerft muß er deu Leu bezwingen, 


O Ser, du Bild der alten Treu’, 
Der alten Thatfraft Spiegel, 
Wahr'ſt deiner Lande Freiheit treu 
Und treu die vielen Siegel, 
Die an dem Freiheitsbriefe bangen, 
Den deine Ufer ſtolz umfangen, 
Minnich. 


55. Am Luzerner-See. 

Die Rigi zart und freundlich, 
Pilatus flarr und feindlich, 
So raget hoch das Rieſenpaar; 
Inmitten zwifchen beiden 
MWeilt Seees Ruh’, zu fcheiden 
Die Ungleicdyen auf immerdar. 

Minnid. 





Die Alpe, wo bis beute 
Noch reichlich ſprießt das Kraut, 
Wo ftolz auf ihr Geläute 
Die Kuh vom Felſen fchaut; 

Im Walde Wölf und Füchfe 
Und Gemſen auf der Firf, 

So feift, ald bei der Büchſe, 
Du Jäger, felten wirft; 


Ein Kirchlein bis zum Giebel 
Mit Epheu überranft; 
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Eine Schule, wo der Fibel 
Der Knabe Weisheit dankt; 


Dazu die Linde grüne 
Wo die Gemeinde dingt 
Und auf der Bretterbühne 
Der Hirt fein Liebchen fchwingt: 


Was rennt ihr nad dem Glücke, 
Das ihr doch nie gewinnt ? 
Schaut ber, wie wenig Stüde 
Zum Güde nöthig find. 


Simrod. 


57. Schöllenen und Audermatt. 


Noch eben hat dir tief gegrauft, 
Mo unterm Steg von feitem Feld 
Sich felber zürnend überbrauft 
Das rauhe Kind des Bleticherquelle. 


Noch eben wandteft du den Hals 
Und wanbteft ab dein Ohr betäubt 
Dom erften Ball des langen Balls, 
Der weiter, weiter abwärts fläubt, 


Und abwärt®, abwärts ringt und fpringt 
Ein langer Schrei voll Wuth und Web, 
Bis ihn mit ſtummem Mund verfihlingt 
Die Todesruhe dort im See. 


Noch fhwindeltd dir in Aug’ und Ohr; 
Du wanbelft durch den Felſenſchacht, 





Die Felſennacht; bu tritifi hervor: 
Und um dich, Im dir tagts und lacht, 


Ein Teppich, ausgeſpreitet liegt 
Ein weites grünes, ftilles Sand; 
Im Grünen wiegt, durch Blumen ſchmiegt 
Eid) eined Baches GSilberband. 


Der Himmel, den zuvor verbaut 
Die Felſen trogig Stirn an Stirn, 
Ein aufgeichlagned Auge, blaut 
Und blidt er frei von Firn zu Firn. 


Und Käufer ftehn und Hütten ba, 
Die Kirche Gottes mitten drin, 
Und von ben Heerben fern und nah 
Zieht weit durchs Thal ein Läuten hin, 
| 


Hier in ded Augenblides Nu, 
Hier fühe Wonne nach der Notb, 
Hier Freud’ und Fried’ und Naft und Ruh 
Und Leben auf den gähen Top. 


So, liebe Seele, wird bir fein, 
Wenn einſt dad müde Haupt du fenfit, 
Und fatt der Ichenslangen Pein 
Durch's Grabesthor die Schritte lenkſt. 

So wird dir ſein, mein liebes Herz, 
Wenn du dich los vom Staube ringſt, 
Los aus der Nacht, und himmelwärté 
Den frei gewordenen Flügel ſchwingſt. 


W. Wadernagel, 


58. Das Schöllenenthal auf dem Gotthard. 


Thal des Entſetzens! dir bebet in mitternächtlichen Schauern 
Meine Seele; dir lauſcht bang in dem Herzen mein Blut. 

Rings umſchloſſen von deiner Zerſtörungen Trümmer, verliert ſich 
Meines Daſeins Gefühl in der chaotiſchen Nacht. 

Schaudernd bang’ ich hinunter am ſchwindelerregenden Abgrund, 
Ueber der tobenden Reuß felfenzermalmenvden Wuth. 

Ha! wie er fiedet und braufet und fchäumt; im gewaltigen Aufruhr 
Ueber die Belfen hinab donnernd und jauchzend fich flürzt ; 

Donnernd und jauchzend, im Grimme des jähen geflügelten Sturzes 
MWogen auf Wogen dahin wälzend, in Staub fh zerfiblägt ! 

Schaubernd erheb' ich den Blick zur himmelanthürmenden Felswand, 
Jah, wie geblendet vom Blih, fährt der verwegne zurück. 

Wehe! fie ſtürzen — Entfleuch, fie flürgen — wer hält die Koloffen ? 
Hoch aus den Wolfen herab bangen fie dräuend und fehroff. 
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Immer beflemmender drängt fi um mich dad Braun der Verwüſtung; 
Bor mir, über mir, rings fchließt fih der brülende Schlund, 

Wer, wer zeigt mir den Pfad aus biefen Gefilden des Todes? 
Scladen, Trümmer und Graus füllen dieß Grab ver Natur! 

Siehſt du den luftigen Bogen? mit totverhöhnenter Kühnheit 
Hat ihn Helvezifche Kraft über ven Abgrund geiprengt. 

Dort ift des Schredend Behaufung; dort Freifen Betäubung und Schwindel 
Ewig im wilden Tumult diefer entfeglidyen Kluft. 

Zagend entfhmwinden vie Sinne; das endliche Leben erflarret; 
Bor den vernichtenden Zorn beugt ſich das trotzige Haupt, — 

Aber furchtfrei erhebt, in feinen unſterblichen Kräften 
Sich ermannend, mein Geift, jauchzend im Donner des Stroms: 

Furchtbar bift du, Natur, in deiner Zerflörung Ruinen; 
Furchtbar im ftürgenden Strom und der Lauinen Getöſ'! 

Uber erhaben und herrlich dem Geiſte, den über den Trümmern, 
Ueber Lauinen und Tod hoch die Unendlichkeit trägt. 

Thal ded Todes! du weit in der Seele die fchlummernden Kräfte 
Ewigen Lebens, den Gott, der ihr Unſterblichkeit giebt, 

Wiege der Geifter ! du reifft zu erhabnen Gefühlen die Keime 
res Vermögens, und kühn glänzt e8 in Ihaten hervor. 

Freiheit, Hodfinn und Muth und freubige Todesverachtung 
Donnert rein feuriger Ernft ftarf und lebendig in's Herz; 

Einfalt, Unſchuld und Blei umwohnen in friedlichen Hütten 
Deinen verheerenden Schlund, — nicht verberbli für fie; 

Nur dem Tyrannen verberblich, der, drohend mit Ketten der Knechtfchaft, 
Heilige Belfen, an euch feine Gebeine zerſchellt! — 

Thal des Entjegens! dir naht’ ich, die Seele voll nächtlichen Grauens ; 
Hober Begeiflerung vol, ſcheid' ich in Wonne von bir. 


Ludw. Fernow. 


59, Auf dem Gotthard. Doch werd' ich aller Fehde 
Du habeſt dir zum Leide, Hier überhoben fein, 
Zur Luſt dich hergewandt, 
Der Gotthard iſt die Scheide Echon Fehr’ ich, mir zur Wonne, 
Don deutſch⸗ und welfchem Land. Zum Vaterlande heim, 
Bring' aus dem Land der Sonne, 
Willſt du durch Nebel wallen, Nicht einen guten Neim, 
So wird dir kald vertraut 
Im Thale wiederſchallen Bin nicht ſo warm geworden, 
Der Deutſchen Zunge Laut, Daß fh ein Lied gerührt; 
Wie anderd ward im Norden 
Und w dem Sonnenſtrahl * 
Du Sr Bere Binp Die Flamme mir geſchürt! 
Den Beutel auf und zahle, Daß 
ß ſich Geſang ergieße, 
Wenn du nicht wälfd verſteh'ſt! Braucht's mehr, ald Sonnenglulh: 
Ich liebe deutfche Rede An Herzen Herz genieße, 
Und wälfhen Sonnenſchein, Wie lieb die Treue thut, 
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MWilfommen, wie 08 regnet, 
Mein deutſches Nebelland ! 
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60. Sonnenanfgang auf dem Nigi. 

Der Tag taucht auf vom Eisgefild, 
Und weiht den Bfad mit Mofenduft ; 
Den Wagen Ienft die Sonne mild 
Herüber an der Birne Kluft. 


Du, trunfnen Auges, Fremdling bort, 
Wach’ auf, wach' auf! dad Horn ertönt: 
Du träumeft wohl Died Laud mit fort, . 
Bol Glanz und Lufl, dur Sieg gekrönt. 


Schau Sempachs Krenz bergan dem Ser ! 
Da, rechts ab, dampft der Aegrimoor! 
Hier dunkelt aus dem Blüthenſchnee, 
Heil und! die hohle Gaß' empor. 


Tanner. 


61, Tells Kapelle bei Küßnacht. 
Sich dieſe beil'ge Waldkapell! 
Sie iſt geweiht an ſelber Stell, 
Mo Geßlers Hochmuth Tell erſchoß 
Und edle Schweizerfreihtit ſproß. 


Hubertus, habe Dank und Lohn, 
Des wackern Waldwerfd Schugpation ! 
Tell flomm, ein rascher Jaͤgeremann, 
Die Schlucht hinab und Alpen an. 


Den Steinbock bat er oft gefällt, 
Der Senf in Wolfen nachgeftellt ; 
Er ſcheute nidt den Wolf und Bär, 
Mit feiner guten Armbruſt-Wehr. 


Da rief ibn Bott zu höberm Werf 
Und gab ihm Muth und Heltenftärf. 
Vollbringen ſollt' er das Gericht, 
Das Geßlern Todes ſchuldig ſpricht. 


Hier in dem Hohlweg kam zu Roß 
Der Landvogt mit der Knechte Troß; 
Tell lauſchet ſtill und zielt ſo wohl, 
Daß ihn ſein Volk noch preiſen ſoll. 


Die Sehne ſchnellt, es ſauſ't der Pfeil, 
Des Himmels Blitzen gleich an Eil; 


Land. 





Wer mir zuerſt begegnet, 
Neicht mir zum Gruß die Hand, 
Simrod. 





Es ſpaltet recht der fcharfe Bolz 
Des Geßleré Herz, fo frech und ſtolz. 


Geprieſen ſei der gute Schütz, 
Gr iſt für manches Raubthier nüg: 
Sein Aug iſt bel, fein Sinn iſt frei, 
Feind aller Schmach und Drängerei. 


Sein beſtes Ziel iſt ein Tyrann, 
In aller Menſchen Acht und Bann. 
Kein Forſtrecht, kein Gehege gilt 
Zu Gunſten ſolchem argen Wild. 


Drum chrt die heil'ge Waldkapell, 
Allhier geweiht an felber Stell, 
Wo Geßlerd Hochmuth Tell erſchoß 
Und edle Schweizerfreiheit ſproß. 
A. W. Schlegel. 


62, Geßlers Burg. 
Gin Gemäuer anf einfamem Hügel flrbt, 
Schaut traurig bernieder in's Thal: 
Es ift vom faufenden Winde durchweht, 
Dem Regen verwafchen und kahl: 
Das blidte herunter einft glänzend und 


groß, 
Das war einft Geßlers zwingendes Schloß. 


Dort drüben am Fuße der Felſenwand, 
In des Thales fo ſröhlichem Sig, 
Da liegen beihüget von Gottes Hand 
Die uralten Hütten von Schwyz. 
Längft fanf jene Burg auf dem Hügel 
dahin : 


hin: 
Noch fichen die Hütten im Thale und blühn. 


Und 06 ſich dad Unrecht mit @ifen ber 
wehrt, 
Sich der Hochmuth mit Mauern umgiebt, 
Doch ift ed die Demuth, die länger währt, 
Weil Gott fie fegnet und licht. 
Der heute no troftllos im Glende geht, 
Bald ficht er auf Belfen des Glückes erhöht, 
N. Sarafin, 
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63. Der Wanderer auf ben Berg: 
trümmern von Goldan. 


Trũb' ſtarrt meint Bid, und eine Thräne 
alt, 


Mo mit Entzücken einft mein Auge weilte, 
Bo bit du bin, anmuth'ge Hirtönwelt, 
Der ohne Dank fein Wandrer fonft enteilte? 


Bergebend ſuch' ich deiner Reize Spur. 
Nichts acht vom Kirchthurm mehr, der 
fegnend blidte 
Auf Die zerftreuten Hütten deiner Flur, 
Kein Baum, fein Strauch, der deine Gär- 
ten ſchmückte! 


Dis het Verwildrung über- 


zieht 
Das weite Chaos. Keine Hrerde lautet, 
Kein Quell, Fein — fein fanftes 
Ried 


Font dutch die Stille, wanerlich verbreitet, 


Ben hoben Rigi fah der Hirt. betäubt 
Den Wald ımd Berg jedt taumeln, jeht, 


beim Brülleh 
Bon tanfend Donnern durch bie Luft ver- 
ſtaͤubt, 
Das ſchöne Thal mit Naht und Tod ers 
füllen, 
Mit Holder — der Jüngling Hand 
n Hand 


Zog durch das Thal, 4 ſeelenvollen Liedern 
Wetteiſernd mit der Nattigal; da ſtand 
Ihr Leben plögli ſtil in allen Gliedern. 


Mit Beben denk' ih Hier ded Augen— 
blicks, 
Der dich zur Gruft, o Even! umgeſtaltet. 
Wohl mancher hat, erſtaunt ob bed Ger 
ſchicks 
Noch Tage hier die danv zu Gott ges 
faltet! - 


In diefem grauenvollen Labyrinth 
Entjanf ver Säugling kalt der Mutter 
Armen, 
Und an des Vaters Bruft wie manches Kind 
Erlag dem Hunger, wimmernd nach Er⸗ 
barmen! 


— mn ni nn Ben men 
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Bor dir, o Ew'ger! san’ ich mein Geſicht: 
Dein Wint erfchuf, dein Wink zerftieb 
dieß Eden, 
Du führſt im Dunkel, wie im Morgenlicht ; 
Wie dürft’ ein Den, Um Hagen ji ent» 
en? 


ALS du dem — int 
herab! * 
Gab Engeln au dem Vateraug' Befehle, 
Zu bringen aud der Trämmer finfterm Grab 
In deinen Lichtfchooß jede Fromme Seele. 
v. Weffenberg, 


„Stärz Se 
64, Das Mütli, 

Du ſei begrüßt vor allen, 

In dunfeln Belienhallen 

Ummwogter Rütliftrand ! 

Wo in des Sturmes Drange 

Von Noth und Untergange 

Das Schweizervolt Erretiung fand, 


Hier bob ſich feſt, wie Firmen, 
Hinauf zu den Gejtirnen, 
Der Männer Gottvertrau'n; 
Und wie die Unverzagten, 
In Mitternächten tagten, 
Ward Tag aus Nacht auf ihren Au'n. 


Sp fand, als er geboren, 
Der Heiland ſich erforen. 
Die Trift, wo Laͤmmer geh'n: 
Wie dort, Flany bier ein Schallen 
Bon Fried und Wohfgefallen 
Und Ehre Gottes in den Höh'n. 


Nun ſchau ringsum mit Loben 
In Tiefen und von oben 
Der Heimarh bel Erblühn! 
Es hat die Auséſaat funden 
In jenen heil'gen Stunden, 
Es iſt des Mia frifches Grün. 


Und follten wir auch trauern, 
Befangen in den Mauern, 
Wir flüchten auf die Flur: 
Dad Vaterland zu retten, 
Zu drehen Burg und Ketten 
Mir Rütlis neuen Männerfchwanr. 
Gröktic: 
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65. Einfiebeln. 
1: 


Seid mir gegrüßt ihr dunfeln Buchen⸗ 


gänge; 
Es wallt um mich der Blüthen füher Duft, 
Es ſchallen froh der Vögel Luflgefänge, 
Der muntre Fink, tie fanfte Amfel ruft, 
D Schöner Hünel, aus des Thales Enge 
Ziehts mich hinan in deine reine Zuft, 
Und droben von den fräuterreichen Höhen 
Hinab ind grüne Hirtenland zu ſehen. 


Nun bin ich proben, und die Blicke Schauen 
Hinab, hinüber, nah und fern entzüdt, 
Da wohnt ein Voͤlklein in den fillen Auen, 
Das froher Sinn und Lebensmuth beglüdt; 
Zwar läßt der karge Boden kaum ſich bauen, 
Nicht ift er mit des Südens Frucht ge- 

ſchmuͤckt, 
Doch hat der Fleiß den Geizigen bezwungen 
Und aus der Wüſte Nahrung ſich errungen. 


Wohin fol aberjeht das Aug ſich wenden? 
Unſchluͤſſig irrend rollt es hin und ber, 
Es fchweift entzüdt hinaus nach allen Enten, 
Und ruhet nicht, dad Wählen wird ihm 

ſchwer. 
Nun weilt es auf ven kahlen Marmor—⸗ 
waͤnden, 
Die dort gen Süden hin ſo ſtolz und hehr 
Als heilige Altäre Gottes ſtehen, 
Darauf die Schöpfungsfeier zu begeben. 


Sie freuen fi im Roſen-Morgenglanze, 
Die Riefen Gottet, ihrer flilen Pracht, 
Auf ihnen fammeln fih zum frohen Tanze 
Der Wolken Himmeldtöchter Tag und 

Nacht, 
Und ſchmücken ihre Stirn mit buntem 
Krange, 
Daß freundlicher der rauhe Belfen Tacht. 
Aus jenen dunkeln, rauen Gründen 
Seh ich diealte Sihl hervor ſich winden. 


Muthwillig hüpft ſie erſt in kleinen Fallen, 
Mit leichtem Sprung von jäͤher Felſenwand, 
Bis ſich des Waldes Bäche ihr gefellen; 
Daziehtdie Sanftgewordne ſtill durch's Rand, 


Und ungehemmt umziehen ihre Wellen 

Des Ihales Fluren, wie ein Silberband; 

Gern folgt das Aug’ den glänzenden Ge⸗ 
winden, 

Die Ferne dort am Etzelber g verfchwinden. 


Nun ſchweb ich auf des Auges Adlerflür 

geln, 

Zu blauer Ferne gegen Niedergang ; 

Dort ruht der See, umringt von Trauben» 
bügeln, 

Den einft der fanfte Sänger Cidlis fang, 

In deſſen Fluthen Dorf und Stadt ſich ſpie⸗ 
geln, 

Wo treuer Flelß ſich und Natur umſchlang, 

An deſſen Fuß Thuregune prachtvoll 
thronet, 

In deren Mauern Kunſt und Wohlſtand 
wohnet. 


Und ſchoͤngebogen liegt zu meinen Büßen 
Das ftille Thal gefchieven von der Welt, 
Wo Größe ſich und holde Anmuth Füffen, 
Wo Hütte ſich zu Hütte ſchoͤn gefellt, 

Das Thal, das fanfte Hügel rings um— 
fchließen, 

Auf die der fromme Landmann Kreuze flellt, 

Dem Wandrer laut den Glauben zu ver⸗ 
fünden, 

Daß Erd und Himmel nur im Kreuz fih 
finden. 


Kapellen glänzen da auf allen Wegen, 
Mit frommem Einfaltöflnne ausgeſchmückt, 
Der Andacht zarte Roſen da zu pflegen, 

Die ſchwere Sorge, die den Bufen drückt, 

Hier abzuwerfen, und der Gottheit Segen 

Herabzuflehen, der allein beglüdt. 

Drum fhelte nicht der Andacht kindlich 
Sinnen; 

Sie will ja nur dad Göttliche gewinnen, 


Ha, mitten in dem fanftgewunbnen Thale 
Merbreitet ſich bed Klofterd Rieſenbau, 
Gin Wald von Däcdyern deckt «8, gleich ber 
Scale, 
Zwei Thürme fpringen in. das heitre Blau: 
Wie glänzt dad goldne Kreuz im Sonnen⸗ 
ftrahle! 











Und tiefer Legend in der fchönen Au 
Erblick' ich, dichtgedraͤngt und vielgeftaltet, 
Den volkbelebten Bleden ausgefaltet. 


Es rubet da, vom Handel nicht belebet, 
Er fennet nicht die Sichel, nicht ben Plug. 
D, ſegensreiche Briedendengel, ſchwebet 
Ob feiner Hütten Dach im fanften Flug. 
Und wenn die Bölfer blut'ger Kampf be= 

weget, 
Und Bruderhaß und Gift und Höllentrug, 
So gönnt dem Thal, von aller Welt ge— 


ſchieden 
Des Himmels Weihnachtsgabe — ſtillen 
Frieden. 
1. 
Berflingen wird dieß Licb im Gang ber 
Stunden, 


Im Wirbelwind der Zeiten wird’& vergeh'n, 

Und wad ih warm und jugendlidy ges 
fungen, 

In wenig Herzen wird es übergeh'n — 

Gelöst wird einft was ich zum Kranz 
verbunden ; 

Doch dad Befungne wird und muß be— 
feh'n 


Unterwalden. 
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Einfiedeln — kann denn je das Wort 
verfinfen, 
Und muß e8 nicht in fpätem Glanze blinken ? 


Zwar mag der Mauern Laſt zufammen« 
fallen; 

Es flürgt Die marmorne Kavelle ein, 
Und krachend über ihr ded Domes Hallen; 
Es loͤſcht des ew'gen Lichte trüber Schein: 
Des Nachtgevögels Klagelieder ſchallen 
Dereinſt aus dem verödeten Geflein, 
Ein Wandrer kommt vieleicht in fpäten 


Tagen 
Auf dieſes Klofters Prachtruin zu Elagen. 


Einfleveln aber bleibet und beftchet, 

Denn, was idy meine, iſt das Ird'ſche 
nicht — 

Das Göttliche, um das fib alles drehet 

In diefem Heiligtbum, der Andacht Licht, 

Das ift das ew'ge Licht, das nicht vergehet, 

Das bleibt, wenn aud ter MWeltenbau 
zerbricht. 

Die Flamme mag das Irdifihe verichlingen, 

Als Phönir wird ver Geiſt empor ſich 
ſchwingen. 
Salt Morel. 


— bel ED —— 


66, Auf Unterwaldens Höhen. 


Empor, wohin die froben Töne rufen, 
Geleite, holder Pfad, des Fremdlings Gang. 
Leicht trägt mich über deine Felfenftufen 
Am tiefen Abgrund hin ber Sehnfucht Drang. 
Jetzt will er fchlau den Blicken ſich verſtecken 
In dichten Büſchen blühn'der Rofenheden ; 
Doch ſchaut er wieder lächelnd dort. hervor, 
Und ſchlingt fih Bändern gleich am Berg 

empor. ' 


Ha! wie die Felſen dort in Burpurglüben! 
Empor, empor durch Waldesnacht und Kluft, 
Die grüne Trift hinan zu jenen Flühen, 
In Rofen taucher fie der Abendduft. 

Ich ſteh' am Ziel ; die trunfnen Blicke [hauen 
Auf Ihäler, Seen, — Wälder, 
un, 





AufStädte, Hütten, Dörfer ohne Zabl, 
Und Bid’ und Ströme bin mit@inem Mat. 


Da unten ruh'n im Felſenkranz bie 

Wellen 

Des See's, dem Tell durch Fühnen Sprung 
entrann: 

Dort ſteh'n zum Ruhm des Helden die Ka— 
pellen, 

Dort fiel durcbbort vom Pfeile der Tyrann. 

Bei Sempach dort hat Winkelried das Leben, 

Zum Wohl der Enkel freudig bingegeben, 

Und dort an Aegri's fpiegelklarer Fiuth 

Biel Deftreichd Stolz vor armer Hirten 
Muth. 


Dort in ben Hütten Beckenrieds vereinte 
Zu mandem großen Tage fih ber Bund, 
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Dort ſchimmert Stanz, wo Mancher reuig 
weinte, 

Berföhnt durch von ver Flüe's berebten 
Mund, 

Und dort am flillen Ufer — heil'ge Fluren 

Dom Nütli, feid nefegnet! da beſchwuren 

Die bohen Retter einft mit Hand und Mund 

Der ew’gen Brudertreue heil'gen Bund, 


O ſchönes Land, wo fi an jede Stelle 
Ein groß Geriktnif hehrer Thaten ſchließt, 
Und Freiheit ihres Strom's lebend'ge Welle 
Beſeligend durch jede Flur ergießt! 

Und dieſe Berge, Gottes ew'ge Mäler, 
Dieß holde Labyrinth der ſchönſten Thäler, 
Die Auen in der Lieblichkeit Gewand — 
Wie pocht dad Herz! — ſie find mein Vater: 
land! 
Tobler. 





67, Auf den Surenen, 

Hier ift es Mid, Gier muß es Rille fein. 
Wo ift ein Laut, der wagte hier zu tönen ? 
Der Geier jelbft, er wagt's hier nicht zu 

fhrein, 
Die Stimm’ verfagt ven fühnften Alpens 
ſoͤhnen. 
Sie, die ſo gerne ſingen, ſind hier ſtill: 
Dort wandelt eine Reih' von kräftigen 
Hirten, 
Sie gehn allein, fo wie ein Jeder will, 
Sierufen ich nicht an, auch wenn jle irrten. 

Ja Gottes Kraft ift ed, die berrfchet bier, 
Ihr huld'gen ehrfurchtsvoll die Kreaturen 
Vom Fühnften Menfcen bis zum kühnſten 

Thier 


hier; 

Hier merk' ich ungeflört. des Schöpfers 
Spuren, 

Nur wenn Er felbft aufthun will feinen 


Mund, 
Dann wird «8 Taut bier: wenn bie Don— 
ner grollen 
Und wenn hinunter tief in naͤcht'gem Schlund 
Die ſtäubenden Lawinen niederrollen ! 


Und doch, an biefem flillen BGottedziel — 
Sicht du die Bächlein dort, tie zarten, 
hellen? 





Die Sonne treibt darin ihr Tuflig Spiel, 
Sie tanzt in biefer Wildniß auf den Wellen, 
Ja, fle des großen Gottes ſcönſtes Kind, 
Eie darf auf diefen Höhen ſich ergötzen, 
Sie darf, mit Teifen Strahlen fpielend lind, 
Si auf die Alpenbächlein fchergend fegen, 
B. Neber. 


7 
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68. Auf der Spike des Fitlie. 


Wohl bin ich oft geſtanden 
Auf hohen Vergethöh'n, 
Schaut' oft ſchon in die Thäler 
Co weit und reich und ſchön. 


Doch höher noch ale alle 
Ragt auf die blanfe Birn, 
Und hebt gar ftolz zum Himmel 
Die Helle weiße Etirn. 


Und drüber einzig walten 
Die Küfte nur zumal; 
Dort oben möcht' ich ſtehen 
Und ſchaun herab ins Thal. — 


Drauf aus der Tiefe flieg ich 
Zur Bergeshöh' hinan, 
Und von der Bergeöhöbe 
Brady ich mix weiter Bahn. 


Da hoben fi die Gletſcher 
Mit Spalten bodenlos, 
Wie helle blaue Adern, 
Drin eifig Blut nur floß. 


Und endlich danı und endlich 
Nach mander ſchweren Stund', 
Aus tiefem Buſen atbmend, 

Ich auf der Kuppe ſtund. 


Sich, rings wie hohe Geifler 
Eutſchlafner Miefenwelt, 
Da waren in der Runde 
Der Gletſcher viel geftellt. 


Es ragt der weiße Scheitel 
So kühn empor und hoch, 
Als wolt' er trotzig niemals 
Sih beugen unters Joch. 


Sie ſtehen feftgeichaaret, 
Ein unbeſtegter Wall, 
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Und halten treu zufammen Denn fiche, rings dad Alles, 
Die taufend Häupter all. Dieß unbeflegte Band, 


Das iſt, o treue Seele, 


Sie ſtemmen ſich fo maͤchtig Dein heilig Vaterland. 


Auf ſeſten Felſengrund, 
Die Luft allein, die freie, 
Schwebt über ihrem Bund, 


So flchen fie gar herrlich, 
Dem Himmel balb getraut, 
Und baben fo gewaltig 
In’d Auge mir gefchaut, 


Daß mich erfaßt ein Beben 
Und faſt auch Stolz zugleich: 
Wie daucht' ich mich jo nichtig, 
Wie däaucht' ich mich fo reich! 





Aus den Liedern eines Schwelzers. 





69, Das Hans in den Bergfantonen, 
Don fhönem Stammholz ifl ed neu ges 
zimmert 
Und nach dem Richtmaß ordentlich gefügt; 
Don vielen Fenſtern glänzt es, wohnlich hell! 
Mit bunten Wappenfchildern iſt's bemalt 
Und mweifen Sprüchen, die ber Wanderdmann 
Verweilend liedt und ihren Sinn bewuntert. 
Schiller. 


70. Der Wallenſtadter-See. 


Wallenſee nennet man dich, weil, vom Winde qus Mittag berühret, 
Du zum Berge dich thürmft, wallend und fiedend wie Gluth. 
Und «8 verhüllt fich dem Auge die Blüe von Blumen befränzet, 
Und am gewaltigen Fels bricht ſich die wallende Fluth. 
Bleibe mir freundlich und mild, und Taf dad Kränzfein von Bünfen 
Durch die ſchimmernde Fluth fliegen zum ſchützenden Port. 
3. 3. Beftalozgi. 


71, Die Linth. 


Als ich ein Kind war, warft bu das erfle Wort, 
Das meine Zunge Tallte mit halben Ton’, 
Und an dem Mande deines Ufers 
Lernt' ich durch Ballen die Kunjt zu gehen. 


Dem muntern Knaben Lifpelte deine Fluth 
Schon frühe Freuden in das entzüdıe Herz, 
Und feined Buſens heißer Athem 
Ahnete Nachtuhm in fernen Zeiten. 


Doch nicht dem Knaben, und nicht dem Jünglinge 
Verräth dein Rauſchen hohe Begeijterung ; 
Bor Freuden über deine Größe 
Kann er nur weinen und kann nicht fingen, 


pt, da des Alters reifere Soden mir 

Die Scheitel krönen; itzt, da der Mufendher 
Mir nicht umfonft die Beier ſchenkte, 

Daß fe unrühmlich in Träghein ſchlummre, 
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Wil ih die Saiten flimmen zum Donnerflug, 
Der deinen Namen über vie niedre Luft 
Kühn auf der Ode flarfen Flügeln 
Horchenden Welten entgegen wehe. 


Auf Eühler Alpen filberner Höh' gebahr 
‚ Die Mutter Limmra did aus dem milden Schooß; 
“ Schon in ber rohen Belfenwiege, 

Wo noch gemöhnlidye Kinver Tallen, 


Berwirrte beine Stimme den nahen Hirt, 
Daß er verwundernd bin zu rer Quelle trat, 
Und den erflaunten Nahball fragte: 
„Echo! wad wird aud dem Kinde werben?“ 


Den raften Züngling hält nicht der Woluft Arm 
Zurüde, weilet nidyt der zu weiche Pfad 
Des Müfigganges, den er baffet; 
Aus ten Umarmungen feiner Mutter 


Eilt er mit Riefenfchritten die Heldenbahn, 
Blieht bald ver Vaterberge bereifte Luft, 
Und früh gewandt zu fühnen Spiel, 
Weicht er dem näheren Himmel, ftürzt ſich 


In ſchwarze Tiefen, wo ihn des Epähers Aug 
Nicht auffucht, mo ibm weder der Sonne Strahl 
Das Silber feiner Wogen leidet, 
Noch des fanft fhwimmenven Mondes Antlig. 


Da wälzt der Edle donnernde Wolfen Staub 
Durch enge Klüfte, bildet fein junge& Herz 
Im Schauer fliler Dunfelheiten 
Furchtbar zu löblicher Zukunft Taten. 


Umfonft verbirgt dich einfamer Felſen Nacht ; 
Des Menſchen Bürwig ſpüret dir immer nad, 
Bewundert dein geheimfled Leben, 
Bahnet ſich Pfade zu deiner Wohnung. 


Er war's, der dich auf hangendem Gteingemölb’ 
Muthvoll befpähte und mit gefenftem Blick, 
Ob ihn der bleihe Schwindel ſchreckte, 
Frech in bie braufende Hölle flarrte. 


Auch meinen Augen war es vergbnnt zu fehn, 

Wie deiner Wellen Taumel den Wald erſchreckt, 
Daß Haupt und Wurzel dir ergittert; 

Wie du im ſchäumenden Zorne auffährft, 


Denn ungeweihter Schnfucht bein Heiligthum 
Sich Öffnen muß; wie da ſich dein Wogenfturz 
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Im Donner der gebeitichten Hallen 
Zwifchen dem wankenden Grund durchrollet. 


Auf! zeige IJüngling ! deinen geprüften. Arm 
Dem blöden Thale, das dich in Feſſeln wähnt; 
Erſchein' in deiner Männerflärfe! 
Weile dich frei, wie dein Volk, und thätig ! 


Er kömmt — der Haine Wipfel, der Haine Chor, 
Der Haine Nympben firömen ihm Orüße nad; 
Die Sonne fieht daher ihn rauſchen, 
Sieht ihn — und flaunet ob feiner Größe. 


Und du, mein Päan! der du den Jüngling nun 
Befungen, folge ferner dem Gbttlihhen! 
Enthebe dich der Erde Hügeln! 
Raufche dahin, wie die wilden Wellen! - 


BVerfolge deinen Lauf mit des Stromes Lauf! 
Schwilt er vor Freuden, juble Triumph darein ! 
Betrübet Unglüd feine Fluthen, 
Weine darein! wenn er bonnert, donnre! 


Wie tanıt er neben glüdlichen Hütten bin, 
Die rings zerfireuet liegen auf grüner Blur, 
Und auf ven Etirmen kahler Berge, 
Oder an hangenden Beljenrüden. 


Hier, wo ber Landmann eigene Tage lebt, 
Die feine Wolke giftiger Neigung trübt, 

Weil fern von Menften nur fid felber 

Und ihre Heimath die Ginfalt fennet, 


Hier wohnt bie Freiheit! Hier hat jle unbemerkt 
Im ſtillen Schatten Heiliger Einfamfeit 
Den Naden. freigegeborner Jugend 
Mütterlich milde mit Muth geſtählet. 


Sol’ ih die Wunder fingen, o edle Linth! 
Die Wunder deines Reiches? Wie deine Bluth 
Im Schlangengange viele Bilder 
Emfigkeitfeeliger Dörfer fpiegelt ? 


Wie manches Baches Reichthum zur Rechten bir, 
Wie manche Wafferfälle zur Linken bir, 
Stolz auf die Bande ihrer Knechtſchaft, 
Deinen wohlthätigen Schooß befchwängern ? 


Vor allen eine Nymphe, die glüdliche 

Rauti, gefällt dir; fiche! fie brennet fchon . 
Mit deiner Fluch ich zu vermäßlen; 

Ufer ertönen von Brautgejängen, 
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Im blauen Grunde fpielet ber fetie Lach, 
Der Liebling deiner Nymphe, der Fiſche Stolz; 
Ein zabllos Volk bemalter Schuppen 
Nifter in deinen kriftallnen Brotten. 


Zwar windet feinen goldenen Aehrenkranz 
Die blonde Ceres dir um ten weidken Schlaf; 
Und od auch feine Thyrfusichatten 
Bacchué dir um die Geflade pflanzte, 


Doch bit du werth mir! Andere Schönheit noch 
Vergeubt, aus reicher Urne, Natur auf did; 
Noch vieler Erdenkinder Sergen 
Zahlet die Mühe des Fargen Fleißed. 


In deinen Ihälern bloͤcket Tas Wollenvieh; 
Auf deinen Triften wiehert ber ſchlanke Gaul; 
Der Dann der Heerde brüllt Gntzüden, 

Wenn er auf Wieſen um Kühe bußlet. 


Aus vollen Eutern preffet die füge Mil 
Der fromme Landmann, reicht die geſunde Kofl 
Den keuſchen Pfandern feiner Liebe, 
Lebet zufrieden von Einem Acker. 


Im Tannenforſte ziehet die Gemſen auf 
Der Freiberg; oͤfter hetzet die Jagd im ihm 
Das fcheue Wildpret, dad der Waldınann 
Leckeren Zafeln zur Speiſe fehenfet. 


In deiner Glarus figen im richtenden 
Palaft Quiriten; führen den achten Stab, 
Der die Helvetier beherrſchet, 
Ohne den Zwang über freie Männer. 


Und fönnte deine Söhne des Grabed Naht 

Verhüllen? könnte, Livius Tſchudi! dic, 

Der vaterländiſchen Geſchichte 

Herold, mein dankbares Lied vergeſſen? 


Ein Wala unter Tauſenden fleflte ſich 
Dem Schwallt zwanzig Reiſiger furchtlos dar, 
Und ftürzt, allein, drei Reiter von den 
Mofſen, auf Einmal, mit Einem Streiche. 


Bon Bülen ... welchen Namen hab' ich genannt? 
Er, dein Erretter von ber Lelbeignen Schmach! 
Dein Schutzgeiſt an dem großen Tage, 
Da dir der Adler ſchon Beffeln dräute, 





Freiburg. _ 
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Du denkſt und ſchauerſt, wie ſich der Feinde Zahl, 
Gleih Wetterwolfen, untenzu fammelte; 
Wie jle im Dunkel ihrer Menge 
Hurtig dein Volk zu verjchlingen glaubten. 


Und ob im erflen Kampfe der falſche Sieg 
Den Sklaven lachte, zagen die Deinen nicht ; 
Kein Landeknecht darf den Freien fihreden ; 
Hoch ſteht von Bülen und ſchwingt die Fahne. 


Noch eilfmal rüden Defterreihs Schaaren an, 
Noch eilfmal ziehen Oeſterreichs Schaaren ab; 
Der Sieger fab die Helden fliehen — 
Heftete Schreden an ihre Berfen. 


Du denkſt und ſchauerſt, wie der Tyrannen Flucht 
(Die Brüde krachet) und der Tyrannen Blut 
Dir die erfchrodnen Wellen färbten 
Und di im fliegenden Laufe bemmten. 


Do denkſt du freudig, dab nach der Arbeit Ruh' 
Und Friede beine Fluren befeeligten, 
Und deine Kinder frohe Tage — 
Tage der güldenen Breiheit leben. 
Bernmolp (gen. ber Barde von Riva). 


—— ar —— 


72. Auffchrift auf das befanute Grabmal der Burgundifchen vor Murten 
erlegten Volker. 


Steh ſtill, Helvetier, bier Tiegt das kühne Herr, 
Bor welchem Lüttich fiel und Fraukreichs Thron erbebte! 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht künſtlichers Gewehr, 
Die Eintracht flug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüder, eure Macht, fie liegt in unfrer Treu: 


D würde fie noch heut in jedem Leer neu! 
u. ». Saller, 


73. Die Linde zu Freiburg. 


Er mar auf'd Haupt gefchlagen, der Herzog von Burgund; 
Auf grünem Anger lagen viel Meden todeswund. 
Wie bielt dich eng umzogen, o Murten, Sieg und Tod! 
D See, wie fhlugft. du Wogen, vom Blute purpurrorb. 


Mit Jauchzen und mit Singen zieht heim manch freier Mann, 
Herr Rudolf von Wippingen dem Zug voran, 
Ein Held, erprobt im Streite, der manche Garbe fehnitt ; 
Will'm Affry ihm zur Seite, der wadre Degen, ritt. 

Es ziehn die Kampfesmüden gen Breiburg in die Stabt; 
Dort blüht fo füßer Frieden nach fhwerer Waſſenthat; 
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Dort mag von feinen Wunden an treuer Weibröhruft 
Der freie Mann gefunden, jich froben Siege bewußt, 


Zu Breiburg, o wie balde entſchwand da Sorg und Schmerz! 
Wie drüden Jung und Alte die Sieger an bad Herz! 
Dem Jüngling geht am Arme die Braut, zum Bet gefhmüdt, 
An’s Herz, an's liebeswarme, fein Kind der Vater prüft. — 


Da war ein Kanıpfgefelle, der brach mit frobem Muth 
@in Reid, fo grün und belle, von feinem Gijenhut ; 
Er ſteckt es in die Erde und ruft in fel’gem Traum: 
„Du zarte Reis, o werde zum grünen, fräftgen Baum! 


„Erſchwinge dich und fage der ſpäten Nachwelt an, 
Was wir an biefem- Tage für'e Baterland gerhan! 
Sei du im Zirnenreiche ein Wächter allezeit, . 
Daß nie die Eintrache weiche, die einzig Sieg verleißt,* 
Ob Blürh’ und Frucht getragen das Reid, treu jenem Wort ? 
Die Linde mögt ihr fragen beim alten Ratbhaus dort! 
Die if dem Reis entfprofien mit Wurzeln feft und fühn; 
Viel Hundert Sabre floffen ob ihrem Wipfel bin, 
Mag fle der Herbit entblättern! Sobald der Lenz erwacht, 
Hat jle mit neuen. Blättern und Blüthen ſich bedacht. 
.. „Der Sturm zerbrach fie nimmer, fie troßt ihm flarf und fühn. — 


O Freiheit, bleibe immer wie diefe Linde grün! 
j Er, Otte. 


— — Höhe — 


74. Solothurn; 


Man fbanet Solothurn, das gleichwohl uralt Heißer, 
In ſolchem Weſen flehn, dag gleichfam alle® gleißet; 
Es wird zu Trier gezählt, und dennoch ſiehet man 
Der ulte und edeln Stadt noch gar fein Alter an. 


Reinhold won Freientahl. 


75, Der Stein in Ketten, Frage nah dem Blod nur diefen:: 
In die nadten Jurarippen Sich, da zeigt er dir den Miefen, 


Zwiſchen Beldgeflüft und Klippen Der dat Thal querüber liegt, 
Hängt ein Steinblock eingeteilt, Und an ſchweren Gijenfetten 
Unter den mit Quftentfegen Einf damit das Land zu reiten 
Und mit fchaurigem Ergetzen Jenen Stein in Lüften wiegt. 


Auch der ſchnellſte Wandrer weilt, 


D wie wirſt du erft erſtaunen, Menn es je dem Feind gefiele, 
Läffer du ind Ohr bir raunen, Ueber diefe Schweizerdiele 
Was dem Hirten wird vertraut, Einzuſchreiten in das Land, 
Der mit aufgeſchloßnem Blicke Wird auf ihn in dieſem Thale, 
Die Dämonen der Geſchicke— Hundertfachem Donnerſtrahle 


In Gebirg und Thälern ſchaut. Oleich, der Felſenblock entſandt. 








Solothurn. — Bafel. 





Sieht du nicht durchs Buchendunkel 
Plauer Augen Glutbgefunfel 


Sch zur Heimath und erzähle 
Deinen Volk bis in die Seele, 
Und das wolfenweiße Haar? Was dein Auge hier gewahrt: 
Hörfl du, wie der Wald erfchauert, Wie der Geiſt der Breibeit proben 
Wenn er, fonft nur hingefanert, Seine Schleuder Hält gehoben, 
Ginmal auflaufcht nach Gefahr? „I Bär) den rechten Wurf ſie part. 
Guſtav Schwab. 
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Nachdem die — des Rheins kr Krieg jergangen, 
Hat bier die Königinn zu herrſchen angefangen: 
Des andern Pius Gunſt hat ihr fehr viel genügt: 
Nun wird fle durch die Schweiz als neunter Ort beſchützt. 


Reinhold von Freientabl. 


77, Erinsernngen im Dom zu Bafel. 


Gern weil ih auf Schlachtfeldern, wo Mannesfraft 
Gegen Lift und Verrath flegend gefallen ift, 
Wo vie ernfle Geſchichte 
Mich in ſtille Berrachtung ſenkt. 


Aber goͤttlicher rauſcht, Tauter der Flügel mir 
Der vergangenen Zeit, wenn in Germaniens 
Hohe Münfter ich trete, 
Die ein edles Geſchlecht gebaut. 


Herrlich rageft du weit über den grünen Aheiu, 
Bafeld dunfeler Dom! fhwächerer Nachwelt rufſt 
Täglich du in's Gedächtniß, 
Daß einft Größeres hier geſchah. 


Weit entſchwundene Zeit ſchwebet vor Augen mir, 
Majeſtätiſch und hehr, lieblich und fanft zuglelch, 
Wenn dein luftig Gewölbe 
Einſam tönet den Schritt zurüd. 


Und am Auge vorbei rinnen Jahrhunderte 
Hin in flühtigem Strom, tröften den Zagenden, 
Der, an menſchlicher Gröfe 
Zweifelnd, mannliche Ihränen weint, 


Laß mich ſchauen die Zeit, goldene Phantaſie! 
Wo bier Nömer geberricht, die in den ae ig Wald 
Sahn mit Grauen hinüber, 
Ahnend dort das Verderben Rom. 


Allemanniens Schwarm ſtürzte bie Mauern ein,. ” 
Und der Waffen Geflirr tönte wie Roma’d Sturz; 
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Auf dem Schutte der Tempel 
Schworen Hunnen der Weltſtadt Fall. 


Da ritt Attila ernſt über die Trümmer hin; 
Und ich ſeh die Geſtalt, ſchoͤner als Chlodwig, deß 
Pallaſt dampfte von Leichen, 
Die ein Tempel ihm nicht verſoͤhnt. 


Blutig richtet er hier eine Kapelle auf — 
Doch du heiligteſt ſie, herrlicher Kaiſer Karl, 
Denn du knieteſt am Altar, 
Betend für der Beherrſchten Wohl. 


Seht den wogenden Bau, wie die byzantiſchen 
Säulen tragen die Wucht riejlgen Steingewoͤlbs. 
Seht die heilige Pforte! 
Weihend öffnete Heinrich fe. 


Ihr auch Anietet im Chor, dort wo der Altar fland, 
Franken ! mädtiger Stamm, befferen Looſes werth ! 
Abnte Heiurich der dritte 
Hier ded eigenen Haufes Shwad ? 


Donnernd halte dein Wort, Heiliger Bernhard, Hier — 
Und die Menge ergriff dankend das Kreuz und zog 
Hin durch dürftende Wüften; 
War nicht heilig und groß ihr Wahn? 


Sanft einft fehlummerteft du, ruhig im fühlen Ghor, 
Preis des Minnegefangs, Anna von Hohenburg, 
Brieplich föhnend im Grabe 
Mudolfs, deines Gemahles, Streit, 


Betend fchaute dein Grab, Friedrich von Deflreich, 
Vorbild männlicher Treu, ald Arragoniens 
Königstochter die Stufen 
Stieg zur Trauung mit ihn hinan. 


Nicht verſchlang dein Gebein donnernd ber Erbenflurm, 
Der in Trümmer geflürzt diefen gewalt'gen Bau. 
Prächt'ger fliegen die Ihürme, 
Stolzer fpiegelt der Rhein ihr Bild. 
Glanz der fpätern Zeit, Tegter, o geh mir auf! 
Reichstag chriſtlicher Welt! Kirchenverfammelung ! 
Halt, ihre Wände dee Chores, 
Mir bad veni crealor zu! 





Hier ward Felix gefalbt, flimmte die Meffen an; 
Sigmund theilete dort Leben den Fürſten aus; 
Durch buntglübende Fenſter 
Bligt auf Kronen die Sonne hin. 











Schaffhauſen. 
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Gräber, ſpaltet euch auf! Tretet and Licht hervor, 
Zeugen größerer Zeit! Hirten mit Ring und Stab! 
Ihr au, unferer Kirche 
Schirmherren, mächtige Grafen aud. 


Einmal laß mich noch fehn dieſes Gebäudes Pracht: 
Frommen Bilder, bedeckt einmal die Wände noch! 
Hebt euch, hohe Altäre! 
Fuͤll dich, herrliche Safriftei! 


Strebe auf zum Gemwölb, prächtiger Thronaltar! 
Blänze, goldne Monftranz, Sänger bereitet euch, 
Preis in feurigen Barben, 
Ernften, heiligen Martertod! 


Orgel, ſchließe dich auf, flimme die Hymnen an! 
Webt in heiligem Zug, Bahnen! ihr Kreuze, naht! 
Denn vergangene Pracht durch— 
Bligt die niedere Gegenwart. . . - 


Schöner, eitler Traum, ber die Vergangenheit 
Malt, daß fehnender Schmerz mur ji im Herzen mehrt; 
Barum mweicheft du von mir, 
Läßt alleine mich Weinenren? — 


Seht die Sonne, fie finft, fendet den legten Strahl — 
Nacht und Sturm überziehn ſchwärzend ben Simmel ganz; 
Mir nur rufet die heilige, 
Auft die große Vergangenheit. 


Sturm! Taf raufchen am Dom fleinern verblättert Laub, 
Wed’ die Schlafenden auf — unfere Zeit wirb ſchwer! 
Sieh und, eifernesd Alter! 
Brich herein zu geräfleten! 


Aus bem Wanterer in ber Schweiz. 


—r 2 un. — — 


78. Der Rheinfall bei Schaffbanfen. 


Ber, wer giebt mir den Pinjel, wer Karben, dich zu entwerfen, 
Großer Gedanke der Schöpfung! Dich, majeftätifcher Rheinfall! 
Nein! Du Schwung de? Gefangs, der Harfe raufchender Vollklang — 
Nein, Du erfliegeft fie nicht, die Wuth des flürmenden Sturzes 
Seiner Blutbengebirge! Ha! wie er gefchleudert daher ſchäumt! 
Pfeile, vom Boden gebrüdt! Ihr feid zu langfam! Ihr kriecht nur 
Ho zu den Flammen der Sonn’, Ihr furdibar wehenden Adler! 
Bilder feid Ihr mir nicht, nit Schattenbilder der Schnelle 
Bon dem zerfläubenden Sturze des hochlebendigen Schneeftroms, 
Der an Felſen empor (ev höhlt fie!) über die Felſen | 
Brandt, ein Wellengewitter, ein immer donnernder Donner! 











Schauernd ftaun’ ih Euch an, Ihr rufenden Wogengemölfe ! 
Ihr verfchlingt mir den Odem! Ihr raubt ven Lippen bie Stimme. 
Unter dir zittert die Erde! Der Feld bebr! Prächtiger Aufruhr! 


Wer? wer zäumt ibn, den Strom? Wer ftellt die Bruft ihm entgegen? 


Sonnen hielte der auf! Er hielt’ im Zaume Kometen, 
Wenn der Richter fie ſchnell zu Weltentzündungen fortrofit! 
Löſchte mit Winfen die ftrömende Gluth des flammenben Erdballs, 
Der ihn zäumte, den Strom, der immer allmächtiger fortflürzt, 
Höben und Tiefen verfchlingt, in weißauffledende Nebel. 
Seine Herrlichkeit hült, und aus dem braufenden Aufichaum 


Nebertäubend den Schauenden ruft, wie Stimmen der Meere — 
„Gott it! Herrlich ift Sort! ift Allmacht! Fühle dein Nichts Hier!“ 


garater 
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79. Das Wildkirchlein. 


Ein Glöcklein tönt, wie aus der Luft, 


Vom Kirchlein in der Felſenwand, 
Und klingt von Berg zu Berg und ruft 
Mit heller Stimme ın daB Land. 


Es ruft die Sennen zum Gebet 
Früh bei der Sonne erſtem Strahl, 
Und Abends, wenn fe niedergeht, — 
Nuft es des Engels Gruß in’s Thal. 


Der fchwebet aus der Belfenwand 
Auf goldnen Wölfen dann heraus, 
Schwebt fegnend über's ganze Land, 
Um jene Hütte, jedes Haus. 


Drum ijt gefegnet dein Gefild, 
So lang das Giödlein töner hell; — 
Gin Himmelsbote if dein Schild — 
Halv fett am Glauben Appenzell! 
E. Vogt. 


80, Feſtlied, am Stoß. 


Singt, ihr Schweizerbrüder, 
Stolze Freibeitälieder, 
Stolzen Feſtgeſaug! 

Von den Alpen allen 
Laßt hinab ihn wallen 
Berg und Thal entlang! 


Gletfcher donnern in den Lüften, 
Und aus echoreichen Klüften 
Murmelt ernit des Beraed Strom. 
Mächtig darf das Lied bier fallen, 


1826, 
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Denn ver Alpen graue Hallen 
Wölben fi zum Riefendom. 


Singt die Ihaten eurer Ahnen! 


Fäürſten floh'n vor ihren Bahnen, 


Völker fegneten ihr Schwert. 

Seht den Wahlplag viefer Krieger, 
Dad bemeodte Grab der Sieger — 
Seht's — umd bleibt der Väter werth! 


Wo die Väter einft geftritten, 
Wohnt am Heerde reiner Hütten 
Jetzt der Enkel frei und rei: 
Alles lebt und athmet Freude ; 
Bon tem Hügel, von ter Weide, 
Grüßt der muntre Reihen euch. 


Glödlein Klingt auf grünen Matten, 
Muhig gebt der Senn im Schatten 
An der Felſenwände Grab; 

Ind vergnügt mit feiner Heerbe, 
Rauchzt er anf die niedre Erde, 
Stolz auf Könige hinab, | 


D wie fühlt dad Herz bier oben 
Sich veredelt und gehoben 
Pei der Freiheit Zanberreiz! 
Sucht, fo weit die Wolfen reichen, 
Unferm Land wird Feines gleidyen, 
Ewig einzig iſt die Schweiz! 


Singt, ihr Schweizerbrüder, 
Stolze Freiheitélleder, 
Stolzen Beflgefang ! 


Bi 











Appenzelt. — St. Ballen. 





Bon den Alpen allen 
Laßt hinab ihn wallen 
Berg und Thal entlang! 


Bornbauier. 


81, Die Siegstapelle beim Stoß. 


Hier fprach im ſchweren Drang 
Das Herz ein fühnes Wort! 
Es rauſchi's im Orgelklang 
Die Siegskapelle fort. 
Hier rief der Schlahtdrommete Blaſen 
Die Freiheit auf den feuchten Raſen; 
Hier trat fie feit vor ihren Heerd 
Mit nadtem Fuß und nacktem Schwert. 


Noch ſchwankt' im Sclachtengrau'n 
Des Sennen ſchmetternd Beil: 


82, Der Felfenftrom. 


Unfterdlicher Iüngling ! 
Du Mrömeft hervor 
Aus der Belfenfluft. 


; Kein Sterblicyer fab, 


Die Wiege des Starfen; 

Es hörte fein Ohr 

Das Lallen des Edlen im ſprudelnden Duell! 
Wie bit Du fo ſchoͤn 

In filbernen Locken! 

Wie biſt du fo furdtbar 

Im Donner der hallenden Belfen umher! 


Dir zittert die Tanne. 
Du flürzen die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt! 
Di fliehen die Belien. 
Du haſcheſt die Helen, 
Und wälzeft jie ſpottend, wie Kiefel, dahin! 


Dich kleider die Sonne 
In Strahlen des Ruhmes! 
Sie malet mit Farben dis bimmlifchen 
Bogend 
Die ſchwebenden Wolfen der flänbenden 
Fluth. 


Was eilſt du hinab 
Zum grünlichen Ser? 
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Da brachten fühne Frau'n 

Bon oben Sier und Heil. 

Hier bot ein Nitter fonder Tadel, 

Die Hand voll Herz dem Hirtenadel: 
Da ftob die Knechtichaft ab den Höh'n, 
Wie Spreuer von ded Berges Böln. 


Noch ſchmückt des Landes Stiru 

Der Hügel grüner Kranz, 
Noch alüht der Sentie-Firn 
Im erſten Siegerglanz. 
May ewig dir die Scheitel glänzen, 
Du Wächter an den Schweizergrängen, 
In deinem Yard» und Siegegewand, 
Du freied Appenzeller Land! 

N. 2. Wollen. 





Iſt dir nit wohl beim näheren Himmel? 
Nicht wohl im ballenden Beljen? 
Nicht wohl im hangenden Eichengebüſch? 


O eile nicht fo 
Zum grünlidhen See! 
Jüngling, du bift no flarf, wie ein Gott} 
Brei, wie ein Gott! 
Zwar lächelt Dir unten die rubende Stille, 
Die wallende Bebung des jchweigenden 
Ser, 
Bald filbern vom ſchwimmenden Monde, 
Bald golden und rorh im weltlichen Strahl. 


O Jüngfing! was it die feidene Ruhe, 
Was iſt das Laächeln des freundlichen Montes, 
Der Abendſonne Purpur und Gold 
Dem, der in Banden der Knechtſchaft ſich 

fühlt? 

Noch ſtrömeſt du wild, 

Wie dein Herz gebeut: 
Dort unten herrſchen oft äandernde Winde, 
Dft Stille des Todes im dienfibaren See! 


O eile nicht fo 
Zum grünlichen See! 
Jungling, noch bift du flarf, wie ein Gott! 
drei, wie ein Gott! 
5 8, v. Stolberg. 
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83, Die Bfäferfer: Quelle, Jetzt ob mir ſchließt's, ed trennt won dem 
' : Reben mich, 
— ra Bellen ae Es wanft ber Pfad, ih wandle im Erdehauch, 
Hier in diefer Nacht voll Oraufen Und unter mir in ſchöner Wildheit 
Scheint des Todes Bild zu hauſen: Kampft die Tamina mit grauen Wänden. 
Der Tamina hohles Sauſen Wie hehr ringsum! was zaubert den Tem⸗ 
Füllt mit Schreden unfern Weg. pel her 
Aber bier, wo Sonnenhelle Ins ew’ge Urgebirg? Dad gewaltige 
Nie den er Schlund durdtagt; | Gewölbe fhwingt ſich Fühn zum Dome, 
Hier, an biefed Grabes Schwelle, Oben gezirfelt der Kuppel Ausflug. 
Sprudelt dem in heißer Welle Durch Spalten blidt der Himmel, im 
Der Senefung reihe Quelle, bläulicyen 
Der hinein fid) gläubig wagt. — liſpelt grünliches — 
Alſo quillt die Kraft aus Tagen, as rauſcht heran im Felogewoͤlbe 
Wo Beiden auf a liegt. : Bergen ſich Flammen im dunfeln Abs 
Nicht durch Winfeln, Grämen, Klagen, grund? 
Nein, durch Hoffen, Glauben, Wagen, Die Ihüre knarrt. O halt vor dem Höl- 
Werden al’ des Lebens Plagen, Ientbor! 
Wird das Schidfal felbſt beflegt! Wie qualmt heiß ed vom nächtlichen Rachen 
3. 3. Reitbart. auf! 
Dich grüß’ ich, Bett der ew'gen Mutter, 
Hier wo der Schlummernben Puls em⸗ 
porſchlaͤgt! 
84. Gaug nach ber Pfäfers-Quelle. Zuräück! die Feuerelfen erzürne nicht 
DO welch Gebraus im grünen Taminaſchlund! An ihrem Werk in heimlicher Mitternacht! 
Kein Leben ringe, nur Donner und Schäus Zum Opfer nimm mein Staunen, Wire, 
men nur, Welche die Flammen im Abgrund außs 
Ale ob ter Schlund ſich ſelbſt verfchlänge. gießt ! 
Bin ich entrüdt in Die Nacht des Orfus? A. Henne, 


85. Sanct Gallen. 


Sanct Ballen, einer Statt, die ganz Europa fennet, 
Zwar von den Mauren Fein, doch von tem Namen groß, 
Du wirft der Evelftein des Oberlands genennet, 

Und figft dem Leberfluß in feiner reichen Schoof: 
Es beißt die Dankbarkeit mich deiner auch gedenfen; 
Wiewohl es freilich nur ein fchlechter Gegenfag, 

Du haſt dein Burgerrecht vordem mir wollen fchenfen, 
Darfür nun haft du bier bei meinen Stätten Platz. 


Reinbolr von Freientahl. 
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8. Bündten. 


Einem, der bad Bündtnerland hin und her beiucht durch Reiſen, 
Wird fiher Beides, Luſt und Lafl, LKieblichkeit und Schreden weiſen, 
Milde Berg und Schöne Thäler, Wohnfamfeit und Wüflenei, 
Höflichfeit und rauhe Sitten, Ueberfluß und Bettelei. 


Reinbolt vom Freientabl. 


ee 


87, Elegie an mein Vaterland, 


Leite mich wehenden Flugs, hohe Vegeifterung, Hin! 
Wonne! Dort hebt ſich die Kette der eisbepanzerten Alpen ! 
Meine Loden umweht reinere, bimmlifche Luft. 
Unter mir fpiegelt ſich Zürich in bläulich verfliberten Waffern, 
Ihre Mauern bejpült plärfchernd die Wallung des Sees. 
Kähne mit ſchneidendem Ruder durchgleiten die ſchimmernde Fläche, 
Don ded Traunbengeftades jchrägem Geländer umragt. 
Weiter ſchwebet mein Geiſt! Schon dämmert in fchwindlichter Tiefe, 
Zwiſchen Felſen gepreßt, Wallenſtadt's grünlicher Ser. 
Eſchen und bräunlihe Tannen umdunkeln fein einſames Ufer, 
Und im öden Geklüft bauet der Reiger ſein Neſt. 
Schneller wehet mein Flug! Dort ſchimmern die rhätiſchen Alpen, 
Und wie durch purpurnen Flor leuchtet ihr ewiges Eis. 
Vaterland, ſei mir gegrüßt! Der hehren Scenen ſo manche 
Steigt in der großen Natur ſchrecklicher Schönheit empor; 
Ragende Felſenzinken mit wolkenumlagerter Spitze, 
Beide fein Jäger erflomm, weiche fein Apler erflog; 
Blendender Gletfcher ſtarre, Friftallene Wogen mit ſcharfen 
Gifigen Klippen bepflanzt, wo durch ummebelte Luft 
Schneidenden Zuges die Gaͤhe hinunter die wälzende Lauwe 
Mollet den jrojligen Ted; wo im Wirbel des Norbs 
Und im Erachenden Donner der tiefaufberflenden Spalten 
Kaltes Entiegen und Graun lauſchende Wanpdrer ergreift; 
Dort die Hirtentbale, von filternen Bächlein bewäffert, 
Und vom Sceltengeläut weidender Kübe durchtönt ; 
Heer, wo ſtachlichte Gerſte bei bebenrem Noggen dahin wegr, 
Kichter Haber begrenzt bräunliched Furchengeſtreif. 
Welch' ein frohes Gemiſch! Es ſprießen die berrlichen Bilder 
Zahllos, wie Blumen im Lenz, vor der Erinnerung Hauch. 


Paris 1795. 
Ueber trennende Thäler und Hügel und fluthende Ströme 
I 


Doch, mid wet das Donnergetöfe der ſpritzenden Mäbder, 
Und des raſchen Geſpanns dumpfig eıflappernder Huf, 

Der geſchwungenen Geiſel Knall, des treibenten Kärrners 
Drohender Fluch, und des Markis beiſeres Krämergeſchrei. 

Ha! mich umſchlingen weit Luteziens kreuzende Gaſſen; 
Mancher Zauberpalaſt, voll des Goldes und Grams, 

Hebt die thürmenden Glebel, von ſtockenden Dünſten umbrütet, 
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Welche mit ftumpferem Strahl mühfam die Sonne durchwühlt. 
Leber nun wohl, ibr Thäler ver Heimath! ihr heiligen Alyen ! 
Fernher sont mein Geſang Segen und Frieden Euch zu. 
Heil Dir und dauernde Freiheit, du Sand der Einfalt und Treue! 
Deiner Vefreier Geiſt ruh' auf dir, glüdliches Volk! 
Bleib’ durch Genügjamfeit, reich und groß durd Strenge der Eitten; 
Rauh jet, wie Slerfcher, dein Muth; kalt, wenn Gefahr dich umbligt ; 
Ser, wie Belfengebirge, und ftarf, wie der donnernde Mheinflurz ; 
Würdig deiner Natur, würdig ter Väter, und frei! 
3. G. von Balie. 


88, Lied vom granen Bunbe in 
Rhaͤtien. 


(Geſungen unterm Ahorne zu Truue, am Jabhrhun— 


Schaut, die Fardin verſinkt! 
Ha, wie die Flamme blinkt, 
Die zu der Freiheit winkt, 


— — —— — — —— —— — — ——— — — 


bertöfeite, ten 20, April 1824. 


Nufet in ſtolzem Klang, 
Bündner, ben freien Sang 
Laut durch ten Hain! 
Laut wie der Wafferfall 
Toͤn durch die Berge all 
Unferer Stimme Hall 
Leber den Rbeiı. 


Machet den grauen Bund 
Froh durch die Thale Fund 
Rrei aus der Bruſt! 

Nufts von dem Aborn da 
Laut bis zum Adula, 
Heilige Rbätia, 

Jauchz' ed mir Luſt! 


Einſt in.ver alten Zeit 
Sah man die Burgen weit 
Fürchterlich drohn, 

Und ein entmenſcht Geſchlecht 
Nannte den Bündner Knecht 
Trotzig mit Hohn. 


Wache du, alter Rhein! 
Kannſt du ein Sclave fein? 
Webrſt dur Dich nicht? 
Sammle ver Ströme Zahl, 
Brauſe zum Herrenſaal, 
Muf fle von Berg und Thal 
Laut vor Gericht! 


Sehet, von Schams heraus 


Naht er zum Heldenſtrauß 
Heil dir Caldar! 








Hochroth und klar! 


Heilige Opfernacht, 
Hoch ſei dir Preis gebracht, 
Feurig und laut! 
Muf' es von Land zu Land, 
Muf' es, wie das Volk erſtand, 
Wie es die Freihelt fand, 
Flammende Brant! 


Und bis zum Vorderrbein 
Schallt es in Thal und Hain, 
Ruft ſie heran. 

Weiter vom Bernhardin 
Bieder die Mannen ziehn 
Alle zum Rheine hin; 
Seht ihr ſie nahn? 


Ahorn zu Truns am Mhein, 
Nahmſt fle in Schatten ein, 
Sieheſt ven Bund, 

Heilig im grauen Haar 
Stand fie, der Väter Schaar, 
Bis er gefchloffen war, 
Rhatiens Bund. 


Und der allmäditige Gott 
Machte ren Feind zu Epott, 
Machte fie frei. 

Mandelt auf ihrer Spur! 
Nabet zum heil'gen Schwur 
Hier auf die Bundesjlur : 
Brüder, 08 fei! 


Hör es, du alter Rhein; 
Hoͤret «8, Berg und Hain! 














Nabe Caldar! 

Adam vernimm den Schal! 
Nabe von der Guarbovall! 
Kommet ihr Helden all, 
Heilige Schaar! 


Frei und auf ewig frei! 
Bündner, bei Gott es fel! 
Bleiben wir's wert! 

Haltet zu jeder Zeit, 

Ruft und dad Land zum Streit, 
Munter zum Kampf bereit 
Bufen und Schwert! 


Kehrt dann das Briedendglüd, 
Auf dann, nah Haus zurüd, 
Mieder zum Rhein! 

Hänget das Schwert zur Wand, 
Baun wir das liebe Land 


Bündten. 





— — — 
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Wieder mit treuer Hand, 
Freuen uns ſein! 


Darum in. ftolzem Klang 
Stimmet den freien Gang, 
Bündner, juhel! 

Ruft es vom Aborn dba 
Laut an der Adula: 
drei bift du, Rhaͤtia, 
Ewiglich frei! 

Das ifl der graue Bund, 
Thut e8 mit Breube Fund! 
Friede ſei dir! 

Singt es, ihr Bündner, dann, 
Der iſt kein freier Mann, 

Der es nicht ſingen kann, 
Freudig wie wir! 


A. Henne, 


89. Der Fall des Rheins au der Noffla. 


Der junge Adler Rhein verfudt bie Schwingen 
Zum Zuge nah dem fernen Ocean. 
Dein Weg ift weit und felfig deine Bahn; 
Und dennoch wirft du Leicht zum Ziele bringen. 


Wenn in der Jugend ſchon zu folchen Blügen 
Der Lebensmuth ſich freudig rest, 
Was wird er erſt erjagen und erflegen, 
Wenn Höher noch das Gerz ihm fchlägt ?! 


J. A. Pefalosgi. 


90. Das Prattigan. 


Es braudt die wilde Landquart durch's Thal in ſtürmendem Lauf, 
Da ſteigen von beiden Seiten die grünen Berge auf, 

Mit Dörfern, Gärten, Höfen und Alven mannigfalt, 

Dazwiſchen Aecker und Wieien, und Bäume und Fels und Wald. 


Das iſt ein kräftig Leben, das iſt ein friſches Blüh'n, 
Die Wieſen und die Weiden ſo kräuterreich, ſo grün, 
Und all der kühlenden Bäche weißes, blaues Band; 
Wie wär es nicht mit Rechten das Wieſenthal genannt? 


Der Ritterburgen Trümmer im dunkeln Epheukranz, 

Im rofigen Morgenlichte der weißen Birnen Glanz, 
Der Berge ſchroffe Spihen, fo fabl, fu alter&graı, 
Wohl ſehnend hinab fie ſchauen zur heitern, grünen Au. 


man — —— — 








I. Land. 











Und ringsum weit erjchallet ein friebereicher Klang, 

Der Heerdengloden Läuten, der Hirten frober Gang; 
Und ringsun weit erfchallet, wenn kaum die Nacht entflieht, 
Der Senfen Iuftig Klingen, der Mähperinnen Xied. 


Du Land der jonnigen Wiefen, der Fühlen Waldesluft, 

Wie zieht du Harfe Kinder auf an der freien Bruft; 
Die Männer feit, wie Felſen, mit löwenkühnem Muth, 
Die Brauen friſch und blühend, wie Alpenrofengluth. 


Das iſt ein Land der Dichter: da geht wie Monpenftrahl 
Gin Teifed Geifterwehen zaubervoll durch's Thal, 
Da ſchwebt um Wirklichkeiten jo blübend und fo bold 
Die lichten, leichten Schleier der Sage Abendgold. 


Dort fpringt vom Wels ein Ritter auf feuerfchnaubendem Roß, 

Dort wallt ein holdes Fräulein nächtlich durch's graue Schloß, 
Dort fieht man auf den Alpen im Nebel Sennen gehn, 
Und unten im grünen Thale die Jungfrau von Scanen, 


Und in den Höhlen wohnen der wilden Männlein viel, 
Shwarzlodig, bräunlich, bligfchnell treiben fie dort ihr Epiel, 
Und unten fchaurig wandelt det Todtenvolks Gebraus, 
Sie gehn zu Nacht, wie Schatten, die Dörfer ein und aus. 


G8 fpringen Quellen perlend aus tiefem Wirfengrund, 

Da fommt aus fernen Thälern, wer werben will geſund; 
Ich meine nicht beffer treff' e®, mer lüften will die Brufl, 
AIE auf den fonnigen Wiefen, in fühler Waldesluft, 


Das ift ein Thal ver Wunder, der bebren Alpenpracht, 
In das die liebe Sonne am liebevolliten lacht; 
Doch fehlt die befte Perle in ihrem lichten Kranz, 
Die glänzt, wie eine Thräne Schimmernd in Himmeldglan;. 


Es drang durch heitre Lüfte ein reiner Harfenton, 

Der Klang von Lenz, von Freiheit, von fügen Minnelohn; 
Es glänzte am Elaren Hinnnel ein wehmuthſanfter Stern, 
Der tauchte in den Aether jo fill, fo erdefern. 


Der Ton der ift verflungen, der Stern ber fiel herab; 

Auf Seewis in dem Kirchhof da ftebt ein grünes Grab; 
Dort ſchwieg bed Tones Klingen, dort loſch des Sterne Gluth; 
D laßt den Dichter ruhen; dort rußt es jich fo gut. 


Slugi. 


91. Zchlog Wineck, 


Bon hoher Schloßruine ſchaut' ich in's tiefe Thal: 

Da glänzten ſchmucke Dörfer im gold'nen Sonnenflraßl, 
Da zogen dunkle Wälder der Berge Bang binan, 
Brudtbäume grünten unten, und beiterer Wirfenplan. 


— — — 
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Und gelbe Saaten walten, auf Hügeln grüner Mein, 

Und blau und glänzend zogen die Yanbauart und der Rhein; 
Rings Rand im tiefen Aether der weißen Birnen Kranz, 
Und über alles freudig flog milter Sonnenglan;. 


Doch ferne, wo der Rhein fih in's grüne Thal ergießt, 

Wo ſich der fchneeigen Berge glanzvoller Neigen fchließt, 
Da ſteht ein Berg vor allen, Dreibündnerberg genannt, 
Dort reichen die drei Bünde ſich brüderlich die Hand. 


Das iſt der Blume Stengel, die mit den Blättern drei 
Empor zum Himmel Schauer fo blübend und fo frei! 
Das if die flarfe Säule, von feinem Sturm beflegt, 


An die drei glühe Roſen vertraulich ſich gefchmiegt. 


O grünt, ihr Ihäler alle, wie diefes beitre Thal! 
Doch ſchaut hinauf auch alle zum Bünpnerberg zumal, 
Und fchallen eure Worte, und bebt ihr eure Hand, 
Sp denfet erſt an's freie, an's Gine Vaterland! 


Und führt des Glaubens Eifer das Herz euch in Gefußr, 
So ſchaut hinauf zum Berge, zur Stirne rein und Far; 
Wie fleht fie da, erbaben ob Erbentand und Spott, 
Und ruft: „Es ift Gin Glaube, Ein Himmel und Ein Gott! * 


Und weiter ſinnend ſchaut' ich in’s grüne Thal hinaus, 

Und dann hinein in's graue, in's fturmgeborfine Haus; 
.O fommt, der Vorzeit Geifter, und füllt ven öden Raum, 
Und flechtet um tie Stirne mir lebenvollen Traum! * 


Nicht ihr, die bier gehauſet in Wolluſt und in Pracht, 

Wenn ſich der Bauer zitternd gebüdet eurer Macht; 
Nicht ihr, die bier gejandyzet bei Kelten und Gelag, 
Wenn unten hufzertreten des Landmann's Hoffnung lay; 


Nicht ihr follt Gier erfcheinen des Dichterd Geifterbann, 
Den meine Worte meinen, das ift ein beß'rer Mann! 
Ein Mann, der in der Bündner getreuen Herzen lebt, 
Ein Dann, bei deſſen Namen die Bruſt in Wonne bebt! 


Steig’ auf, du alter Guler and deiner Grabednacht, 

Du Stolz res Vaterlandes, dir ſei ein Lied entfacht! 
Wie hobſt für Recht und Freiheit fo eifern du den Arm, 
Wie ſchlug dein tiefjted Kerze für's Vaterland fo warm! 


Dein Geift wie eine Eiche, ragend fo flarf und hehr, 
Und wie ein Kelch To glanzvoll von rothem Golde ſchwer; 
Wie duftiger Roienfchimmer, der um die Giche blüht, 
Und wie der Wein im Kelche dein kindlichfromm Gemüth. | 











l.Yand. 


Mie zogft du die Gefchichten des theuren Vaterlands 
Hervor and alten Nächten zu neuem Licht und Glan; ! 
Auch diefe Breibeitäblume, wie flellteft du fie dar 
Den Bölfern ringsum allen fo innig und fo wahr! 


Alugt. 





92, Manenfeld, 


Dom hohen DOberlande, vom milden Domleſchgerthal 
Stürzen die beiden Rheine gen Reichenau zumal, 
Und fchlingen fih in die Arme mit freudigen Gebraus, 
Und zichen Teuchtend weiter in's grüne Thal hinaus. 


Es find die Berge unten von bichtem Wald befränzt, 

Die jchroffen, felſigen Epipen vom Sonnenlicht umglängt: 
Co fiehn fie um den jungen, mutbigen Strom im Chor 
Doch hoch ob allen hebt ſich des Calanda's Haupt empor. 


Dem Hohen gegenüber, im Winfel faſt verfledt, 

Hat Chur, die Stadt, die Thürme, Die grauen, aufgeredt, 
Und um fie grünen Bäume in früchtenreichen Meihn, 
Und in der Ebne Saaten, und auf den Hügeln Wein, 


Do hat die Stadt vom Nheine, vom jungen, feinen Gruß; 

Der fpringt zum Berg hinüber, und legt fih ihm zu Fuß; 
Man weiß nicht iſt's ein Ahnen, daß er dem Zwang entflicht, 
Man weiß nicht iſt's ein Lieben, das ihn zur Freiheit zieht. 


Und braufend flürmt er weiter durch's weite, reiche Ihal, 

Und wieder ftehn vie Berge ob grünem Walde Fahl, 
Und von ven Belien ſchauen viel Burgen öd und grau, 
Und weiße Dörfer heben fih aus der grünen Au. 


Da öffnet ſich zur Seite ein graues Felfenthor, 
Und freudig tanzt bie Landquart, die bräutliche, hervor; 
Wie iſt's dem jungen Rhein jo meiſterlich genlüdt; 
Hei, wie er braust und ſchäumet! wie er an’d Herz fie drüdt ! 


Und überalf it Freude, und Glanz, und Jubelfang ; 

Dir hoben Wälder Rauchen, der hellen Glocken Klang; 
Die gelben Saaten wogen, es ladıt der grüne Wein, 
Und felbft die greifen Birnen ſchau'n Lüchelnd mit darein, 


Mie fchön an dieſem Orte, fichit du, o Mayenfeld! 

Faſt wie ein reicher Garten if rings dein Land beſtellt; 
Und Friede glänzt und Freude aus deiner grünen Au, 
Und aus der Berge Birnen, und aus des Himmels Blau! 


Slugi. 


— — 
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9. Der Junftrom. 


Freier Junſtrom! eile hinab, verfünde den Thronen, 


Daß dur dem fehmählichen Ball Rolzer Tyrannen gefehn. 


dr 3. ?ir 
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94, Auf der Gislifluh. 


Äremter. 


Was thürmt ſich dort in blauer Berne 
Die Rieſenſchaar im Bogenkreis? 
Sie flimmern heil wie Wandeliterne, 
Und ſtehn doch ſtrack und ſtarr wie Eis. 


Bübrer. 


Dat iſt, von Dichtern hochgeprieſen, 
Der grauen Alpen altes Heer; 
Der Himmel bat den mächt'gen Rieſen 
Geſchmiedet Helm und Schild und Speer, 
Drum jiche, blinken fie fo fehr. 


Aremter. 


Was glänzt wie blanfe Silberfaden, 
Im grünen Grund gewoben, bier, 
Worin ſich Thal und Hügel baden 
Und bolen ihre Blumenzier? 


Bührer. 


Das find die Bäche und vie Alüffe, 
Die werfen ohne Ruh und Raft; 
Dem Lande bringen ihre Güſſe 
An Bold und Silber, fihwere Laſt; 
Drum glänzen ſie mit ſolchem Saft. 


Aremter. 


Weß ift der reiche, fchöne Garten, 
Wo Hügel grün an Hügel ſchwillt, 
Und Luſt und Segen aller Arten, 
In Tiefen und auf Höhen quillt? 


Aubrer. 


Bei Sonnenfhein und Regenwolfe 
In Haus und Felde nimmer ruht; 
Drum blüht der Garten auch fo gut. 


Aremter, 


So find das, denf ib, Schattenhaine, 
Die in den Thalen blühend ſtehn; 
Das Gartenbäufer, wie ich meine, 
Die ringsum ab den Bergen fehn? 


Atibrer 


Mein, Dörfer finde in grünen Daumen, 
Und frobe Städichen alzumal, 
Und Burgen Das mit öden Näumen; 
Einſt hausten Herren drin im nal, 
Nun ftebn die Mauern wüſt und kahl; 
Die Herren wohnen jegt im Thal. 


Auguſtin Keller. 


95. Gniela: Flub. 


(Jura: Spike beim Nars Tal.) 


Hier fteb ich frei auf dem Belfengrat 
Hoc oben auf Gyſela-Fluh; 
Wer felbige Warte noch mie betrat, 
Dem rarh ib, daß er es th. 


Wie wogt um Städtchen und Dörfchen im Thal 
Der Hügelchen grünendes Meer! 
Sul wandelt die Aar im Abenpftiahl, 
Die funkelnde Schlange, daher. 





Das Land geböret einem Volke, 
Deß frohes, freied Schweigerblut 
| 





l. Land. 





Gerhürmt und gezinnt ift bie Jura: Wand 
Hinunter zum Weißenſtein: — 
Mas blickſt du trüb, o deutfches Land, 
Durch Lucken und Ritzen herein? 


Hinüber wohl, wo die Gemſe wohnt 
In purpurner Alpenwelt ? 
— Gteigt, Alpen, himmelan getbront, 
Und fpiegelt euch in dem Belt! 


&, 8. Sollten, 


96, Ueberſchwemmtes Warmbad bei Schinznach. 


Die Gothen haben einft das Waſſer abgeleitet, 
Und ihrem Alarich ein theures Grab bereitet: 
Will man den Wafferihag zu Schinznach wiederum leben, 
So muß auch mit der Aar ein gleiches Werk geicheben. 


97. Die Habsburg. 


Zu Habsburg unterm Schlojfe 
IR längft der Feind genaht; 
Hier ſchwirren die Eeſchoſſe 
Brwaltig früh und fpat. 


Er ift ein Schlimmgeſinnter, 
Zum Kampfe fletd bereit; 
Nicht ſcheidet felbit der Winter, 
Nicht fühnt der Lenz den Smeit. 


Schon find zum legten Sturme 
Die Leitern body gelegt; 
Wer iſt's, der rings dem Thurme 
Sp fühnen Schwungs jih regt? 


Baumflämme ſind's, gefeftet, 
Mit Wurzeln ringefußt; 
Sie tragen reich geäftet 
Ergrüntes Laub und Bluſt. 
Bang feufzet in vier Winden 
Das flüftige Geſtein; 
Die Hülfe, fern zu finden, 
Kehrt nimmer, ninmer ein, 


Das Herruvolk liegt verschlafen, 
Des Horned Mund it flumm; 
Roſt nagt die alten Waffen 
Im öden Heiligthum. 





Reinbolt von Areientabl, 


Die Burg ift ſtets geſchwächter, 
Die Todten ruben aus. 
Ihr, lebende Geſchlechter, 
Grbaut ein neued Hau! 
Tanner 


98, Auf Habsburg. 
l. 

Düſter in verlaß'ner Trauer 
Thalwärts ſchaut das graue Schloß; 
Durch rad Fenſter aus der Mauer 
Sproßlt ein ſäuſelnd Weidenſchoß. 


Unten zieht in weiten Bogen 
Stolz der Strom im Abendſchein. 
Rauſchend flieh'n die gold'nen Wogen 
Durch den ſchlanken Pappelhain. 


Hier der Jugend reiche Fülle, 
Nie erſchöpfter Lebeneborn, 

Dort des Todes grauſe Stille, 
Des Geſchickes finſt'rer Zorn. 
2: 

Mo die Tropfen tönend fallen, 
Zieht es leiſe durch den Gang, 
Melancholiſch aus ven Hallen 
Sang der Aeolsharfe Klang. 
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Hier auch blühten gold'ne Zeiten, 
Minnedienſt und Waffenglanz; 
Feſtgepräng beim Spiel der Saiten, 
Zechgelage, Nomphentanz. 

Bon des Ihurmes gold'ner Zinne 


Dröbnte weit des Hornes Ruf; 
Mit des Morgenroth's Beginne 


Schallten Waffen, Pferdehuf. 


Wo die alte Linde fäufelt 
Schon jo manches Hundertjabr, 
Hat des Nitterd Hand gefräufelt 
Seined Liebchens Lockenhaar. 


Aus des Saales hohen Bogen 
Funkelte der Leuchter Pracht, 
Auf des Stromes Zitterwogen 
Glaͤnzend durch die dunkle Nacht. 


Hohe Säfte, ſchoͤne Damen, 
Eänger füllten diefen Raum, 
Stolzer Söhne edler Saamen 
Zweigte fort des Haufed Daum, 


Dod die Tage find vergangen, 
Meine Zeit bat ausgelebt, 


Aargau. 65 


Still erlofchen ift mein Prangen 
Und die Seele mir entichmebt. 


3. 


Aus ded Stromes ernſtem Rauſchen, 
Berne von dem Feliens Wal, 
Hör ich heimlich Reden taufchen, 
Wie ein Geiſter⸗Wiederhall. 


Nicht des Zeitenlaufes Brille 
Dient des Fluſſes ew’ger Quell', 
Aus gebeimnipvoller Stille 
Schwingt zu Tag er jung und hell. 

Ewig fluthet er dien Eine, 

Sein erquicdend Element, 
Lehrend , daß dad Wahre, Meine 
Wechſel nit, noch Zeiten kennt. 


Eh' fih Burgen noch gefunden, 
Rauſcht er feinen weiten Gang; 


Wenn das Städtchen dort verfchwunten, 


Zieht er noch das Yand entlang. 
Gr. Doſſedel. 


99, Klofter Königsfelden. 


In der Kavelle Wölbung trat ich ein, 
Derödet feiernd num in Keperd Land; 
Kein Priefter opfert mehr bier Brod und Mein, 
Kein weißer Knabe gebt ihm Fromm zur Band. 


Schlicht if die Wand und ohne Schmuck und Gold; 
Doch Felt in Bildern fie den tapfern Ghor, 
Den gegen Sempach führte Leopold, 
Und der des Heldentod's ſich freute, vor. 


Bei jedem feht ihr Wappen, Nam’ und Schild, 
Und knieend fleh'n fie bier um Gottes Hulp; 
In ihrer Mitte hängt des Führers Bild: 
Du ſtolzes Herz, du haft gebüßt die Schuld! 


Du haft erfahren, was ein Volk vermag, 
Das für den eignen Herd die Bahne trägt: 
So flerbe jeder bis auf dieſen Tag, 

Mer einen freien Mann in Ketten fchlägt. 
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Und hier, wo ſonſt ſich ein Altar erhub, 
Erlag ein andrer mächtiger Tyrann: 
Im falſchen Buſen feines Ohms begrub 
Den vatermörderiſchen Dolch Johann. 


Im Tode brach bier Albrechts harter Sinn, 
Der feinem Wolf Freibeit verbielt und Recht; 
Allein der Ungarn ftolge Rönigin 
Verbarb die Mörder und ibr ganz Geſchlecht. 


Selbſt Greid und Säugling unterlag der Wurb; 
Es fchwur die Königin, ale wär's in Thau, 
Zu baden ich in ihrer Beinde Blut: 
Hebt ſich jo wild der Bufen einer Brau? 


Died Kofler bauend, wo ver Vater ſtarb, 
Belud Altäre fie mit fremdem Naub, 
Mo int Gebet fie um den Himmel warb; 
Doc ſolchen Thaten it der Himmel taub! 





100, Die Zteinblöce vonfahrivangen. 
Romanze, 
Bei der Burg dort an dem Mene 
Liegt fo nabe Etrin bei Stein, 
Dap der müde Wandrer Irge 
Sänftiglih fein Haupt binein, 


Und er irinft ver Maienblume 
Duft, ter ibm entgegen weht, 
Zehrt von des Geſchlechtes Ruhme, 
Deſſen Haus zerfallen flcht. 


Soll ib fingen ven Geſchichten, 
Die dein Obr balbträumend hört? 
Waudrer ah! ich muß berichten, 
Was dich aus dem Echlummer ſtört! 


Rache bat dieß Schloß gebrosten, 
Ungeredter Nabe Rath; 
Hat am treuen Knecht gerochen, 
Was der Hırr Berfluchtes that. 


Seinen Kaifer half ermorden, 
Der beſaß dieß alte Haus, 
Iſt entflohn, if flüchtig worden, 
Schleppt fein Leben bang hinaus. 


Und auf fchwarzer Rache Blügeln 
Des Erſchlagenen Geiſt entfährt, 


Platten. 


Sohn und Tochter zichn von Hügeln 
Hin zu Hügeln mit dem Schwert. 


In des Einen Mörderd Veſte 
Halten treue Diener Stand, 
Schirmen feine Burg aufs Belle 
Gegen mächt'ger Mache Hand, 


Bis die Bogen find gebrochen, 
Und die Sehnen find erichlafit ; 
Bis der Geiſt deß, der erflochen, 
Andgefogen ihre Kraft, 


Da erichliegen fie die Pfade, 
Da erfcheint die Fleine Scaar, 
Und ergibt ſich ab! auf Gnade 
Dem ergrimmten Kinderpaar. 


Aber Gnade ſchenket nimmer 
Wen des Vaters Mord beicelt, 
Deſſen blut'ges Bild ihn immer, 
Immer nur um Blut ihn quält, 


MWandrer, heb' aus dieien Steinen 
Schurll das Haupt und laß und gehn, 
Willſt vu Geifter nicht erſcheinen, 
Blut'ge Rümpfe liegen ſehn. 


Zwiſchen diefen Steinen lagen 
Die getreuen Knappen all, 











Jedes Haupt ward abgefchlagen 
Bon des fchweren Beiles Ball. 


Und des Kaiſers Sohn daneben 
Stund, ed labet ibn die Schau; 
Und die Tochter ſprach mit Beben: 
„SIeßt bad’ ich im Maienthau!* 


Und dann ließen fie den Flammen 
In der Burg den heißen Kauf; 
Ale: fiel in Schutt zufammen — 
Wirf noch einen Blick darauf! 
Guſtav Schwab. 





101, Der Hallwyler⸗See. 


Da glänzt der alte blaue Spiegel, 
In den der Hand von Hallıwyl ſah; 
Der Held ruht unter Stein und Riegel, 
Der Spiegel ift noch immer ba. 


Und ſieh', im ihrer Hauben Glanze 
Sah'n mit ibm auch die Gletſcher drein; 
Der Held erlag dem Todtentanze, 

Die Gleiſcher ſchau'n noch Immer drein. 


Mas fhaut ihre denn fo Tang hinunter? 
Korallen find’t ihr drinnen nicht, 
Doc taufend Fiichlein froh und munter 
In ftiler Freiheit Luſt und Licht. 


Tie Ufer kränzen fit mit Eichen, 
Und Wafferrofen gelb und weiß; 
Und was von felbit fie nicht erreichen, 
Das zwingt des Yandmann’d treuer Bleib. 


Und böher an den friſchen Hügeln, 
Wie legt ſich Kranz auf Kranz im Kreie! 
Gefilde, Mattın, Neben fpirgeln 
Im See, und Bluſt an jedem Meis, 


Und fieh’, im Kranz die mächt'gen Striuge, 
Die Dörfer traut im Apfelwald, 
Drauß je ein Tempel Gott zum Preiſe 
Als goldne Immortelle ſtrahlt! 


Und nieden, nicht auf hoben Stegen, 
Da rubt des alten Helden Schloß; 
Da ſchliff er fill den guten Drgen 
Und tränfte ftill am Bad) fein Non. 


Aargau— 





| 
| 
| 





Drum glänze alter blauer Spiegel, 
In ven ber Held von Murten ſah! 
Erbrich des Grabes morſchen Miegel, 
Und bring’ ſein Bild uns wieder nah'! 

N. Keller. 


102. Nynach. 


Wie rege wogt das Prben 
Im Thal ſtets ab und zu, — 
Doc proben auf vom Huͤgel 
Starıt dumpfe Todesruh'! 


Da liegt die „ Burg” in Trümmern, 
In Staub der alte Thurm: 
Gr trogte mandem Übetter, 
Doch nicht den Sempach⸗-Sturm. 


Wohl fandı’ er gegen die Bauern 
Fünf Herrn auf einmal auf, 
Dot bracht ein glüdlih Unglück 
Ihm Einen bloß nah Haus, 


Auch den barg vor der Mache 
Des Föhns Fein Wal und, Damm, 
In fernes Land verpflanste 
Gr ten Aynader Stamm, 


Dort gab's wobl neue Sproffm, 
Doch feiner Eını zurück: — 
Denn wo das Volk fo ſtrebſam, 
Da blüht ven Herrn fein Glück! — 
R. Mülter. 


103. Der Nömerftein bei Lenzburg. 


Im dichtverſchlungnen Lenzerwalde, 
Da ſteht, begrenzt von grünem Main, 
So bebr und rieſenbaft der alte, 

Der moo&benedte Römerſtein. 

delt ragt er da aus laub’ger Halle, 

Gin Gpbeufranz fein Haupt ummwallt, 
Wer aber zähle die Wunden alle, 

Die tief ihm ſchlug des Sturms Gewalt? 


Wo wilde Föhren in der Runde 
Das Haupt erheben, trüb und ſtumm, 
Da Hand — mit Bindonig im Bunde, — 
Er orauer Ort im Alterthum; 
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Gefchirmt von Mauern und von Gräben, 
Von Ihürmen hoch und Wällen breit, 
Haufl’ drin ein Volk, dem Mars ergeben, 
Zum Kampf gerüftet allezeit. 


Hoch ragte in des Marktes Diitte 
Gmpor ein riefenbafter Stein, 
Da pflegten oft nad alter Eitte, 
Die Reden Rath im Dämmerſchein; 
Da Hang manch Wort viel ernft und weiie, 
Da Schloß ſich manch ein hehrer Bund, 
Begierig hing im trauten Kreife 
Die Jugend an der Väter Mund. 


Im einfl, — bie 
Schwingen 
Senkte die Nacht und Alles fchlier, 
Am Himmel ſchwere Wolfen hingen, 


Sommer düfßern 


| 





I. Land. 


— 





Der Bogelflug ging fchwer und tier — — 

Da ſchnob der Sturm, der Donner rolle, 

Die Blige flreiften wild umber, 

Die Erde borſt, die Gottheit grollte, 

Gin Streih! ... ed war die Stadt nicht 
metr! 


Sie war verfunfen, doch zum Zeichen 
Blieb auf ber Gruft der alte Stein, 
Drauf irrt des Nachts cin Greis; 

bleichen, 
Mit feuchten Blicken flarrt er drein. 
Gr ſchlägt den Schild mit Flanken Spreren, 
Hebt an Geſang, wenn Alle fill .... 
— Ob dieſer wohl heraufbeſchwören 
Die alten Römerhelden will?! 
fr. Otte. 


mit 


— — — - 


104. Die Schöpfung bes Bodenſee's. 


Als Gott der Herr die dunfeln Kräfte 
Der werdenden Natur erregt, 
Und zu dem fchöpf'rifchen Geſchäfte 
Die Wafler und den Grund bewegt; 
Und als ſich nun die Tiefen fenften, 
Die Berge rüdten auf ven Pia, 
Die Ebnen ſich mit Bächen tränften, 
In Seen ſich ſchloß der Waller Schatz: 


Da ſchuf ih auch die Nieienkette 
Der Alpen ihrer Thäler Schoos, 
Da brach der Strom im Belfenbette 
Aus feinem Gitpallafte lot; 
Er trat heraus mit freud'gem Schreden, 
Gr wallet hell in's ofine Yand, 
Und rubt in einem tiefen Deden 
Als blauer See mit breitem Hand. 


Und fort von Gotted Geiſt getrieben 
Wogt er kinab zum jungen Meer, 
Dog if fein Ruheſitz geblieben, 

Und Wälder grünen um ihn her; 

Und über ihm hoch ausgebreitet 

Spannt fidy der beitern Lüfte Zelt, 

Es fpiegelt ſich, indem fie fchreitet, 

Die Sonn’ in ihm, des Himmels Held.! 


— — —— — — — 


Und wie nun auf den weiten Auen 
Des erſten Sabbaths Ruhe ſchlief, 
Ließ ſich der Bote Gotteé ſchauen 
Im lichten Wolkenkranz und rief; 
Da ſcholl gleich donnernden Poſaunen 
Des Engels Stimme durch den Ort, 
Ga horchten Erb’ und Fluth mit Staunen 
Und fe vernahmen Gottes Wort: 


„Geſegnet biſt du, ftille Fläche, 
Vor vielem Land und vielem Meer! 
Ya rieſelt fröhlich nur, ihr Bäche, 
Ja ſtröme, Fluß, nur ſtolz einher! 
Ihr füllet euch in einem Spiegel, 
Der große Bilder bald vereint, 
Wenn Einer, der der Allmacht Eiegel 
Trigt auf der Stirn, — der Menfch, er: 
fteint. 


Grit lebt ein dumpf Geflecht, vergejfen 
Sein ſelbſt, im Walde mit dem Thier, 
Dann herrſcht ein Brempling, flolz, ver: 

meſſen, 
Gin Sieger mit dem Schwerte bier; 
Er zimmert ih den Wald zu Schiffen, 
Gr öffnet Straßen, baut das Hauf; 
Dann bat ibn Gotte® Hand ergriffen, 
Und fchleudert ihn zum Land hinaus. 





— — — — 
— — — 





— — —— — — — — 


— — — — —— 


BARS PS: 


Thurgau, 








Und führt den Stamm mit golpnen 
Haaren, 

Mit blauem Aug’ ans Ufer ber; 
Gr bat noch nichts vom Herrn erfahren, 
Sein Bott if Eite, Fluß und Meer. 
Doch ſchläft im tüchtigen Gemütbe 
Noch unerweckt des Ew'gen Bild, 
Ein Strom der höchſten Kraft und Güte 
In ſeinen vollen Adern quillt. 


Der Himmel wird ihm Bolen ſenden, 
Die ſagen ihm von Gottes Sobn, 
Die bauen mit getreuen Händen 
In dichten Wäldern feinen Thron. 
Dort wirb das Licht des Geiles leuchten, 
Bon dorıber der Erkenntniß Duell 
Der Erde weites Feld befeuchten, 
Dort bleibt’3 im tiefen Dunkel bei. 


Dann werden ſich tie Haine lichten, 
Wo fih der Menſchen Herz erhellt, 
Dann yrangt ein Kranz von golpnen 

Früchten 
Um dich, du fegendreicdhes Feld, 
Die Rebe ftredet ihre Ranken 
In deinen bellen See hinein, 
Und ſchwerbeladne Schiffe ſchwanken 
In reicher Städte Häfen ein. 


Und die des Höchflen Krone tragen, 
Statthalter feiner Königemacht, — 
An diejen Ufern aufgeſchlagen, 

Sonnt oft fih ihres Hofes Pracht. 
Und Völker fommen ans dem Norden 
Und aus dem Süden, See, zu dir! 
Du bift das Herz der Welt geworten, 
O Land, umd aller Länder Zier ! 


Drum find dir Sänger auch gegeben, 
Zween Chöre, die mit deinem Yob 
Die warme Früblingsluft durchbeben, 
Mie feiner je fein Land erbob. 
Das eine find die Nachtigallen, 
Auf Wipfeln jubelt ihr Gefang, 
Das and're find in hoben Hallen 
Die Ritter mit dem Harfenklang. 


Wohl ahnft du deinen Rubm, Du 
walleft 


Mit Gochgehobener Bruft, o Ste! 














Doch daß du dir nicht ſelbſt gefalleft, 
Vernimm auch deine Schmach, dein Weh! 
Es ſpiegeln Ach die Scheiterhaufen 

Der Märttrer in deiner Fluth, 

Und teine grünen Ufer traufen 

Bon langvergofnem Bürgerblut. 


Sci nur getroſt! Du blüheſt wieder, 
Du wiſcheſt ab die Spur der Schmach, 
Und große Sagen, füße Lieder, 

Sie tönen am Geflavde nad. 

Zwar dich verläßt die Weltgefchichte, 
Sie hält nicht mehr am Uferfand 

Mit Schwert und Waage Weltgerichte, 
Dod; files Gnügen wohnt am Rand. 


Der Hauch Ted Herrn treibt deine Boote, 
Dein Netz fol vol von Fiſchen fein, 
Dein Volk nährt fib vom eignen Brote, 
Und trinft den felbftgepflanzten Wein, 
Und unter deinen Apfelbäumen 
Wird rin vergnügt Geſchlecht im Glüd 
Bon feinem alten Ruhme träumen: 
Wohlan, vollende dein Geſchick!“ 


Der Engel ſprach's, der Sabbath endet, 
Der Schöpfung Werktag bebt fich an, 
Es raufcht der See, die Eonne wendet 
Ir Antlitz ab, vie Wolfen nab’n; 

Die Stürme wühlen aus den Schlünben 
Den trüben Schlamm an’d Licht herauf, 
Der Strom bat Mühe ſich zu münden, 

Und fucht durch trägen Sumpf den Lauf. 


Doch webt und wirft im innern Grunde 
Der Schwerarbeitenden Natur 
Das Wort aus ihres Schöpferd Munde, 
Sie folgt der vorgefchriebenen Spur. 
Bon Licht verflärt, von Nacht verhüllet, 
Sein bleibt das Wafler, fein das Land, 
Und was verbeißen war, erfüllet 
Der Zeiten Gang auf Fluth und Strand. 

Guſtav Ehwab, 


105. Das Wappen von Frauenfeld. 
Es Sicht in hell'rem Glanze 

Kein Warpen in der Welt, 

Us das von Brauenfelo, 
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Auf bunten Glas, im lichten Bilderkranze 
Umfdlingt e8 eine blühende Romanze. 


Schaut! dort zu oberſt reitet — 
Die Hengite lauter Blut, 
Das edelſte Vollblut — 
Der Graf, vom ſchönſten Töchterlein bes 
gleitet, 
Zur Jagd, und Diener g'nug, und Alles 
ſchreitet. 


Nun links — die Jagd begonnen; 
Ein grün und ſonnig Bild: 
Im Walde Hund und Wild; 
Doch tief im Buſch und aus dem Licht 
der Sonnen 
Ein Ritter bei der Maid in Liebekwonnen. 


Jetzt — vor dem Grafen jlebet 
Der Buhle, herzenswund; 
Alles befennt fein Mund. 
Der Graf, vom gelben Mähnenhaar um: 
webet, 
Kehrt ab dad Haupt, und hört nicht, was 
er ſlehet. 


Dann — vor der Kloflerpforte 
Am moojfigen Gebäu 
Ein Mägplein, nicht in Reu', 
Fußfällig vor dem Abt, dem einz'yen Sorte, 
Auf ihrer Lippe fihweben Alchensweorte. 


Rechts aber vor dem Grafın 
Der Abt im här'nen Kleid; 
Er klagt der Tochter Leid, 
Sein Blick beſchwöret, nicht zu hart zu 
ſtrafen. 
Im Vaterauge gebt ver Zorn ſchon ſchlafen. 


Und nun — ber Graf in Handen 
Hält dort ein Pergament, 
Die farb'ge Vetter brinnt, 
Das Töchterlein, ſchamroth, hat eingrs 
ſtanden, 
Ein Leh'n empfängt ed, an der Statt von 
Banden, 


Zuletzt — tie Burg erbanet, 
Mit friſchem Zieyelftein 
Gedeckt, wie lädt fie ein! 


mn — ———— — 











Land. 








Und durch dad Thor ein ſelig Paar, ge— 
trauet, 

Zieht ein der Ritter mit der Brant, o 
ſchauet! 


Und mitten — lichtdurchdrungen 
In purpurnem Gewand 
Ein Frauenbild, zur Hand 
Den rothen Löwen von der Kett um— 
ſchlungen. 
Die iſt's, die den Vater— 
grimm bezwungen. 
Guſtav Schwab. 


Lieb’ 


106, Die Thurbrücke bei Bifchofszell. 


I 
Wer bat diefen fleinernen Bogen | 

Ueber die wilde Thur gezogen, 

Daß der Wandrer die Straße lobet, 

Daß das Waſſer vergeblich tobet? 
| 
t 
l 


War's ein mächtiger Fürſt im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
Ward ein Führer in Kriegektagen, 
Der die Brüde dem Heer geichlagen ? 


Oder richtet für Mann und Roſſe | 
Sie der Nitter vom hoben Scloffe, | 
Und inden fein Haus zerfallen, | 
IR fein Pfad noch immer zu wallen ? 


Nein, die Brürfe, die ihr ſchauet, 
Manneswort bat fie nicht erbauet; 
Auf ein Wort aus ders Meibes Munde 
Stieg fle über dem Felſengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufer, 
Hörte wie die Woge braufet, 
Sah ven Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guſſe des Regens fchwellen. 


Und den Nachen am flein’'gen Lande, 
Der vom Strande führt zum Strande, 
Sad fie drüben ſich dreb'n und wiegen: 
Wehe, wenn Giner bincingefiegen. 

Ehe gedacht ſie den Gedanken, 

Sieht fie ihn mit zwei Wandern ſchwanken, 
Die fie fibanet, es find in Schöne 
Ihre jungen, einzigen Söhne. 





Von dem Waidwerk heimgekehret, 
Binden fie den Strom empöret, 
Haben doch, die rüfligen Jungen, 
Kecklich in den Kahn ſich geſchwungen. 


Doch es laſſen ſich die Wellen 
Nicht wie Thiere des Waldes fällen, 
Und nit half der Mutter Kiagen, 
Als fie den Kahn ſah umgeſchlagen. 


Wie fie nun in langem Harme 
Dreiter’ ihre beiden Arme 
Dei den Wellen, den ſchaumesbleichen, 
lieber ihrer Kinder Leichen, 


Mufte fle rer Mütter gedenken, 
Die noch können ſchau'n verienfen 
In den ſchnell empörten Wogen 
Söhne, die fie fich erzogen. 


Und ed werden im Mutterbergen 
Zeichter ihr die bittern Schmerzen, 





Denn fie Andern fann eriparen 
Soches Leid, wie ſie's erfahren. 


Und noch che fie ausgetrauert, 
Ward gemeißelt und gemanert, 

Ward der Strom in’d Bett gezwänget 
Und die hohe Brück' gefprenget. 

Sah ſie dann oft fröhlite Knaben 
licher den Pfad von Etrine traben, 
Und tie ſchänmenden Waſſer böhnen, 
Die in felfiger Tiefe tönen, 

Und mit leichtem Tritte wallen, 
Mütter Hinter den Kindern allen; 
Sich da jloffen ihre Thränen 
Mild von Freude, mild von Schnen. 

Und ihr Werk, das fromme, bauert; 
Uber fie hat auögetrauert, 


IR bei den jungen Söhnen droben. 
Guſtav Schwab. 


— — ei — 
107. Im Livinerthale. 
Hinter und hob ſich der Gotthard nun ſchroffer den Sternen entgegen, 


Und der Cikade Geſchrill hallte durch Reben uno Korn, 
Freudig begrüßt ich die traute Verbünderin ſüdlicher Milde, 


Wie man des Nachtigallhains Erſtlingsgeſange begrüßt. 


108. Luganer⸗See. 


Luganer⸗Ste, o ſchoͤnes Schauen, 
O Lenzgebild in Blüthen-Auen, 
In grünen Garten hingegoſſen, 
Bon Blumenbeeten bunt umfcdloffen, 
Wie ſchön, wie ſchön bift du! 


Des Südens ſtolze Pracht vu zeigeft, 
Dem Minnefpiel, dem Lied du neigen 
Dich zu In deined Herzens Zügen, 
Wenn fi die Gondeln auf dir wiegen, 
Zum Saug die Zitter Elingt. 


Leis Schwimmen bin auf deinen Bläben 
Die Schwanen, jo wie Ihränen brechen 
Aus Augen gleitend über Wangen, 
Wenn liebefehnendes Verlangen 
Nah dem Geliebten feufst, 





dr. Mattbisfon. 


Du glühft in Südens Feuerblicken, 
An deine Fluthenbruſt zu drüden, 
Streit jebnfuchtsvoll du deine Arme; 
Wer dich erfchaut, in Liebesharme 
Zu dir muß er vergeh'n. 


Du übft der Liebe Zaubermächte, 
Ob Morgenroth, ob Siernennächte 
Dem ſüßen Spiele ſeien Zeugen,- 
Du zwingfl, ren trunk'nen Blick zu neigen 
Zu dir mit Zauberfraft. 


Und wen du einft mit Lieb umfangen, 
Er fühlet heiß der Schnjucht Bangen 
Zurück nah deinen Wonnebliden; 

Es bleiber ewig fein Entzücken 
Dein Bıld, Yuganer » See, 


Höret die Waſſer nicht mehr toben, 


Minnid, 


— nie: —— 
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109, Der Genfer⸗See. 

Mir träumt, am Himmelebogen 
Schiff' ih im Kahn umher; 
Bon bimmelblauen Wogen 
War es ein endlos Meer. 


Es hält die Welt umſchloſſen: 
Wie ſollt ein Ende fein? 
Vom Schaum ded Ruders flojien 
Milchſtraßen bintendrein. 


Es blinften aus der Tiere 
Geflirne wunderbar, 


110, 


Und ferne, glaubı’ ich, riefe 
Mir jel’ger Engel Schaar. 


Ih ſchien noch nicht geitorben, 
Doch war's, ala hätt! ich ſchon 
Das Himmelreich erworben 
AS treuen Sterbens Lohn. 

Auch noch ald ich erwachte, 
Wußt' ich von feinem Web: 
Wat mich jo jelig machte, 

Das war der Oenfer- Eee. 


Zimrod, 


Die Landichaft in der Waadt, 


Die Landjchaft, jo der See Lemannus wie erleuchtet 
Nach Spiegels Art, und ihr den grünen Buß befeuchtet, 
Iſt fat ein Paradies, verfeben und beiegt 
Mir dem, was Aug’ und Mund, ja Leib und Geift ergögt: 
Die reiche Yuftbarfeit bat Manche ſchon bewogen, 

Daß fie von Weitem ber an dieſen Ort gezogen. 
Nenn aber gleich dieß Land und all’ erfreuen ann, 
So ſchaut es doch Savoy nocd immer traurig an. 


111. Bevan. 


Blauer Himmel, blaue Wogen, 
Rebenhügel um den Eee, 
Drüben blauer Berge Bogen, 
Schimmernd weiß im reinen Edynee! 


Wie der Kahn une Gebt und wieget, 
Leichter Nebel fteigt und fällt, 
Süfer Himmeldfriede lieget 
Ueber der beglängten Welt! 


112, 


Reinbold von Breientabl. 


Stürmend Herz, thu auf die Augen, 
Eich umber und werde mild; 
Glück und Frieden magſt du augen 
Aus des Doppelbimmels Bild. 
Spiegelnd fieh die Fluth erwichern 
Thurm und Hügel, Buſch und Stadt; 
Alſo ſpiegle du in Liedern, 
Was die Erde Schoͤnſtes hat! 


Simrod. 


Noche. 


Haller ter Große, bier weiht' er den Muſen jecht glückliche Jahre: 
Siebft du das Paubfabiner unter den Linden am Teich ? 

Dort bat beim Schimmer des Mondes Alpina, vie görtlihe Nymphe, 
Dankbar dem Liebling die Stirn mit Immortellen befränst. 


— 05 Eje added 





8. Mattkiffen. 





— — — sm — — 


Waadt. — Wallis. 


113, Wallis, 


König iſt der Motten 
In dem Walliéthal, 
Niemand wagt zu ipotten, 
Wo er fireng befahl, 
Jede Wehre nieder 
Schleudert er, ein Held, 
Dehnt die breiten Glieder 
Im erfäuften Feld, 


Der vom Rbonegletfcher 
Biel mit Donnerlaut, 
Wo der Zähnefletfiher 
Wolf nah Beute ſchaut, 
Der fit) groß gefogen 
An der Alpen Schnee, 
Sonnt die eif'gen Wogen 
Bald im Genferfee. 


Ditfer Firften Wände 
Hat er audgefpühlt, 
Durh Granit und Blende 
Eich ein Bert gewüblt. 
Wohl gebeut dem Thale, 
Der es ſelbſt erfchuf, 

Das zum Beljenfaale 
Ward auf feinen Auf. 


Führe denn im Schilde 
Kronen immerhin, 
Doch bewahr' aud milde 
Königlichen Sinn: 
Armen, die da ſchöpfen, 
Trinken beine Fluth, 
Lohne nicht mit Kroͤpfen 
Oder Thorenmuth. 

Simrod: 





114, Der Nhonegletfcher. _ 


Ih Hatte Tängft dich lieb gewonnen, 
Geſchaͤftig waltenne Natur, 
In deinen Blumen, Sternen, Sonnen, 
In deinen Quellen, deiner Blur; 
Und fo midy ſchweres Leiden drüdte, 
Und arm ich war, dem Aermſten gleich; 
Wenn ih in deinen Neichthun blickte, 
Da war id gleidy auch wieder reich. 








So bin ich denn heraufgezogen, 
Bis an der Erde hödfte Höh’n, ' in 
Dort oben in dem blauen Bogen, 
Dein Wirken, Herrliche, zu ſeh'n 
Ich ließ den Wafferfturg zur Seite, 
Ich fprang vorbei am blüh'nden Hang 
Hinauf, und höher flets in's Weite 
Trieb mic der Schnfucht Heißer Drang. 


Doc immer mehr begann zu zaudern 
Der kurz vorber fo flinfe Schritt, 
Id fah um mich und fah mit Schaudern 
Gin öd'tes Land Bei jedem Tritt; 
Da war nur Steingeröll und Klippe, 
Was rings id bot zu banger Schau, 
Vergelbtet Gras am Feldgerippe, 
Sonft Alles kahl und nackt und grau. 


Da Flagt' ich: „DO du glühend Streben, 
Wie fauſcheſt graufam du mein Herz, 
Ich finde Tod und fuchte Leben, 

Ich ſuchte Luft und finde Schmerz? — 
Ib ſprach'e, und innerlich erbittert, 
Klomm id; zum Gipfel, der ſchon nah, 
Und blickte auf, und wie erfdsüttert 
Bow Schlag ded Donners, fland ich da. 


Denn unter mir in Stundentiefe 
Lay Elis, gethürmt zu mächt'gen Höh'n, 
Als ob allhier der Winter ſchliefe, 
So, wahrlich, war «8 anzufeh'n; 
Und, wunderſam im Sonnenfceine, 
In Gelb und, Blau und Grün und Weiß, 
Wie Milionen Evelfteine, 
So. flammt und flimmerte das Eis, 


Aus: rief ich num: Ich Thor der Ihoren, 
Die hoͤchſten Kräfte klagt' ich an; 
Sie, die fo. Herrliches geboren, 
Hat diefeg Wunder auch getban, 
Und bilder ſich, gewohnt zu wirfen, 
In dieſcin -dden Beldverlich, 
In birfen eifigem Bezirken, 
Aus Froſt ein neues Paradics, 


Und wo fein Baum, erquidt vom Straßle, 
Kein Strauch lebt, keine Stimme ſchallt, 
Schafft fie aus Eis ſich Berg und Thale, 
Und Kluft und Ebne, Buſch und Wald, 
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Und Täßt Palläfte mitten innen, 

Und Ihürm’ und Warte ich erbaun, 
Die mit, den Gold» und Silberzinnen, 
Die ſelt'ne Schöpfung überjchaun, 


Und daß He auch den Drang erfüle, 
Zu nützen all und überall, 


115. 


— — — —— 


Die rege Fluth in ſtetem Schwall, 

Und ſtürzt hinunter in die Lande, 

Und ſchwillt und flärft ſich mehr und mehr, 
| Und fihlingt ald Strom die Segensbande 


| So riefelt aus der ſchnee'gen Hülle 


Um viel beglüdte Fluren ber, 
RAarl Egon Gbert. 


An Salis. 


Bom St. Bernhardaberg. 
Durch der Alpengewälde Nacht, am Toſen 


Milder Ströme der Tief', o Salit, wandelt 
Ueber Wolfen dein Freund am grauen Bernhard 


Sinnend und 


einfan, 


Aus Gedanken der Schwermuth wet mich ploͤtzlich 
Hier am Zadengeflipp’ der Sturz der Dranffe; 


Hoch auf fiedet de 


r Schaum, bumpf brült der Klüfte 


Donnernder Aufruhr. 


Herrlich Fleidet die Felswand ob der Brücke, 
Don den Wogen ded Abgrunds bi® zum Gipfel 


Mit dem luftigen 


Kreuz, der Alpenrofe 


Brennender Purpur. 


Höher fireb’ ich empor; mit jedem Schritte 
Deut die ſchimmernde Blumenwelt voll neuer 


Wunderformen im 


weichflen Schmelz ein ſchönes 


Baubergemälde. 


Hier auf duftendem Grün, im Sonnenglanze, 
Wiegt, o reigendes Bild ! wie auf ſaphyrner 


Um’, am Saume 


ber blauen Enzlane 


Sic ver Apollo. 


Ziegen weiden umber; die Alpenlerche 
Gingt ihr einſames Lied; aus fernen Thälern 


Schalt dad Muhr 


n der Heerd’ und ihrer Gloden 


Dumpfes Geläute, 


Dein geben!’ id, o Salis, mit der Schnfucht 
Heißer Thräne! Der Berge Pracht unfloren 


Plötzlich trübende 
Dünmert im 


1 


Schleier; nur dein Bildniß 
Nebel, 


16. Leuk. 


8. Mattbiffon. 





Im Mittel eines Thald vom himmelhohen Life, 
Mohin der wilde Nord den falten Thron gefegt, 











118. Der Wafferfall bei Turtmann 
im Wallis, 


Brembling, gebe nicht vorbei, 
Sahſt du au die Reichenbache, 
Und des Staubbachs Silberfaden , 
Und den Gießbach groß und prächtig! 
Fremdling, gebe nidyt vorbei! 





Wallis. 75 | 





Entfprießt ein reicher Brunn mit sfiebendem Grbräufe, 

Maucht durch bad welke Grad, und fenget, was er meßt: 
Sein lauter Waffer rinnt voll flüffiger Detallen, 

Gin heilfam Eifenfalz vergüldet feinen Lauf: 

Ihn wärme der Erde Gruft, und feine Fluthen wallen 

Mom innerlihen Streit vermiſchter Salze auf: 

Umfont ſchlägt Wind und Schnee um feine Fluth zufammen, 
Sein Wefen ſelbſt ift Feu'r, und feine Wellen Flammen. 


N. v. Haller. 


117, Das Hofpig auf dem Simplon. 


Ich habe von Paläſten viel gefehen, 

Ich bin gewandelt durch die weiten Sullen. 

Ge hat mir aber feiner fo gefallen, 

Ale den ich heute ſah auf Bergeshöhen. 
Das ift ein wahrhaft Fönigliches Haus: 
Die Liebe gehet ein und aus, 


Es ift gebaut auf hohen Belfenfpigen, 


Wo noch die Iepte Schweizerheerde weidet, 


Wo fih Italien von Norden fcheidet, 
Auf fehten Pfeilern Wolfenheere figen. 


Es öffnet freudig feine hohen Kammern, 
Menn winterlicy die wilden Stürme faufen, 
Die Elemente durch einander braufen, 

Und bort Im Schnee die armen Pilger jammern, 


Und eilig fentet es zur böfen Stunde, 
Menn mitternächtliche Yauinen rollen, 
Und hoch die Glelſcherbäche angeſchwollen, 
Zur Rettung aud die treten, braven Hunde. 


Su flehe denn, du fihöne Gotteöhütte, 
Auf DBergpallaft, o mir vor allen tbeuer! 
Auf deinem Herd erlöfche nie dad euer! 
Nimm alle Armen auf in deiner Mitte! 
Sei immer du das fünigliche Haut, 
In welchem Liebe gehet ein und aus, 
3.3. Pehaloggi. 


Gingft bu auch durch Lintthals 
? Gründe, 
Sahft bei'm Dorenhaus das Wunber, 
Und des Fetſchbachs wildes Toſen, 
Und den Schreienbach, den milden! 
Fremdling, gehe nicht vorbei! 

















— 
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Stundf du au am Limmerbade, Laß vom Kalle dich betäuben, 
Sahft die Sand dem Feld entrollen, Laß vom Waſſer dich beſtäuben! 
Und den Sch achenbach, den ſtänbenden, D, du fühlſt dich froh und frei! 

Fremdling, gehe nicht vorbei! Fremdling, gehe nicht vorbei! 


3. 3. Peftalozzi. 
— Be 


119. Der Geuferſee. 


Einſt wälzte, wo im Abendlichte dort, 
Geneva, deine Zinnen ſich erheben, 
Der Rhodan ſeine Wogen trauernd fort, 
Don ſchauervoller Haine Nacht umgeben. 


Da hörte deine Paradieſesflur, 
Du flilles Thal, voll blühender Gehäge, 
Die großen Harmonien ber Wildniß nur, 
Orkan und Thiergeheul und Donnerſchläge. 


Kein Luftgefang der Traubenleferin, 
Kein Erntejubel, Feines Hirten Blöte, 
Kein ſchmetternd Horn aud reicher Wälter Grün, 
Begrüßte da den Stern der Abendroöthe. 


Kein Rundetanz im fanften Vollmondſchein! 
Kein Breudenmal vor Tells geweihtem Bilde! 
Kein Gang der Kiebenden im Frühlingahain, 
An Beildyen reich wie Attika's Gefilde! 


Die Dede fchwieg; wenn, auf verwahänem Pfad, 
Mo nur der Bär in Felſenklüften hauste, 
Nicht etwa nach des Sees gewohntem Bad 
Ein Ur mit wilder Luſt entgegenbrandte. 


NIE ſenkte ſich fein zweifelbafter Schein 
Auf eines MWeltballd ausgebrannte Trümmer, 
Eo goß der Mond auf diefe Wüſtenein, 
Boll trüber Nebelsdämmerung, fein Schimmer. 


Da bieh, aus dieſes Chaos alter Nacht, 
Der Herr, fo weit des Lemans Fluthen walten, 
Bol fanfter Anmuth, voll erhabner Pracht, 
Sich zauberifch dien Paradies entfalten: 


Dieß ſtelzumthürmte Land, glei Tempes Blur 
Mit jedem Meiz der Schöpfung übergoffen! 
Dieß Wunterwerk- der göttlichen Natur, 
Bon Schönheit, wie von Glanz die Sonn’, umfloffen; 


Wo jener, beffen heilgen Ajchenkrug 
Mit Eichenlaub die Wahrheit felbft ummwunden, 
Die Bahn zum unerreichten Adlerflug 
In Heloiſens Zauberwelt gefunden. 


— — — — — — — — — — — 
— — — — — 


ö— —— — — — — — —— 
— — — — — — — — — 
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O Glarens! friedlich am Geſtad erhöht, 
Drin Name wird im Buch der Zeiten leben. 
D Meillerie! vol rauher Majcflät, 

Dein Ruhm wird zu den Sternen fich erheben. 


Zu deinen Felfen, bie den Einſturz dräun, 
In deren Edylund, wo nie die Dämmerung tagte, 
Um Iulien, mit Sapphos wilder Bein, 
Mit Orpheus Thränen, der Berbannte flagte; 


Zu deinen Gipfeln, wo der Moler fchmebt, 
Und aus Gewöͤlk erzürnte Ströme fallen, 
Wird oft, von fühen Schauern tief durchbebt, 
An der Geliebten Arın, der Fremdling wallen. 


Und wär’ ich auch, mit Hallers Wilfenfchaft, 
Bon Grönlands Eis bis zu Tahitis Wogen, 
Mit Geßners Blick, mit Anſons Heldenfraft, 
Mit Claude Lerraind Kunft die Erd' umflogen: 


Doch weiht' ih ewig im Grinnerungdtraum 
Nur dir der Schnfuht und ded Dankes Thränen; 
Doch würd ich mich in jedem Schöpfungeraum, 
D See! verbannt aus deinen Himmeln wähnen. 


Schön iſte, von Aetna's Haupt des Merred Plan, 
Bol arüner Eiland’, und die Fabelauen 
Siciliend und Strombolis Vulkan, 
Beglänzt von Phöbus erjlem Strahl, zu ſchauen: 


Doch fchöner, wenn der Sommertag ſich neigt, 
Den Zauberfee, hoch von der Dole Yüden, 
Wie Lunas Silberhörner fanft gebeugt, 
Umragt von Rieſengipfeln, zu erbliden. 


Süß iſt's, am Wogenſturz in Tiburd Hain, 
Wo Blaffus oft, entflobn den Schattencdhören, 
Im Mondficht wandelt, bei Albanerwein 
Den Genius der Vorwelt zu befchwören : 


Doc ſüßer noch, in Prangins Götterwald, 
Wenn jeine Laubgewölbe fich erneuern, 
Und weit umber der Voͤgel Mailied fchallt, 
Erhabner Freundſchaft Bundestag zu feiern. 


Entzüdend iſt'e, wenn donnernd bimmelan. 
Des Beuerberges Wogen ch erheben, 
Auf Napeld Golf bei Nacht im leichten Kahn 
In magiſcher Beleuchtung hinzuſchweben: 


Mit hoͤh'rer Luft fieht auf des Lemans Fluth, 
Wenn Thal und Hügel ſchon in Dämmrung finfen, 








I. Land. 
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Der hohen Eiswelt reine Burpurgluth 
Mein Aug’ aus dunkler Wahrheit wiederblinfen. 


Auf Hellas Höhn erblickt der Wandrer nur, 
Von Reften alter Herrlichkeit ungeben, 
Der Tyrannei tief eingedrüdte Spur, 
So reizend ſich aub Meer und Land verweben, 


Hier ſegn' ich froh Helvetlens Gefchid ; 
Hier, wo die Flur des Fleißes Lohn verkündet, 
Hier theilt mein Herz des freien Bolfes Glück, 
Auf Menſchenrecht und auf Vernunft gegründet. 
dr. v. Matthifſon. 


120, Genthod bei Geuf. 
Dörflich erſchein ich dem Auge des Wanderers; aber ſeit Bonnet 
Hier ein Sabinum bewohnt, hab' ich mit London den Rang. 
Nah dich dem Greife vol Andacht, o Fremdling, der göttlich zu leben, 
Und, was die Vorficht verbängt, fill zu erwarten dich lehrt. 
Br. Mattbifion, 


— DIE — — 


Zweite Abtheilung. 
Volk und Staat. 


— 





Wir wollen fein ein einzig Wolf von Brüteın, 
In feiner Noth una trennen und Gefahr, 
Wir wollen frei fein, wie tie Vater waren, 
Gber ven Tor, als in ter Knechtſchaft leben. 
Wir wollen trauen anf ten bödhften Wott, 
Und und nicht fürchten vor ver Macht der Menfchen! 


ME 


Digitized by Google 


— mess, nn — — 


121. Der Schweizer. 


Ber, Schweizer! wer hat Schweizerblut? 
Der, der mit Ernſt und frobem Muth 
Dem Baterlande Gutes thut, 
In feinem Schooße friedlich ruht, 
Nice fürchtet feiner Feinde Wuth: 
In dem fließt reines Schweizerblut. 


Wer Balfchheit baßt und arge Bill; 
Wer ferne fliegt vor Zorn und Zwiſt, 
Und, was ibm Gott giebt, froh genießt, 
Gern fein gefundes Blut vergieht, 

Wenn fein Tod Andrer Leben ift: 
Der ift ein Schweizer und ein Ghrift. 


Wer feiner Väter Tugend ehrt, 
Sie ausübt und ſie Andre Ichrt, 
Dad Guie fhügt, dem Böfen wehrt, 
Des Schmeichlers Stimme niemals bört, 
Und Treu’ häft, wenn er auch nicht ſchwoͤrt: 
Der ift des Heldennamens werth. 


Wen Vieler Glück und Sicherheit 
Mehr, ald fein eigen Glück erfreut; 
Wen keine jchöne That gereut; 

Wer frühe den Tyrannen dräut, 
Und Knechtſchaft al® ein Lajter ſcheut: 
Der, der bat Schweizerredlichkeit. 


Mer immer, wo er ftehn fol, ſteht, 
Eich niemals über Andre blüht, 
Den graden Weg in Allem gebt, 
Gold, Woluft, Ueppigkeit verſchmäht, 
Da erndtet, wo er felber färt, 
IR über Könige erhöbt, 


D Schweiz! Du Heldenvaterland! 
Sei niemals Driner Väter Schand', 
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Und halt das feftgefnüpfte Band 
Der Ginigfeit mit treuer Hand! 
Dann ift in Diefer Welt fein Land 
Dir gleich, Du Heldenvaterland! 


Sapater, 


122, Der Schweizergeift. 


Es wallt hoch ob dem Schwelzerfand 
Ein ftiller Rieſengeiſt, 

Dat Aug’ zu dem emporgewandt, 
Der Sonnen kreiſen heißt; 

Ein fühner, kräftiger Gejell, 
Gewandten Schrittd und frei, 

Ein Wunderer gar gut und ſchuell, 
Und wie fein Volk fo trem. 


Bald fleht er auf der Gletſcher Eis, 
Bald auf der Matten Grün; 

Es iſt fo arm fein Dach und Kreit, 
Daß fie nicht bergen ihn; 

Er wandelt mit dem Hirten aus, 
Er folgt den Jagersmann; 

Gr ift bei Weib und Kind zu Haus, 
Und wo er helfen kann. 


Er war mit auf der Grütlifpig’, 
Er fand zur Eeite Tell's, 
Der Morgenröthe Segeneblig 
Sah damals er vom Fels; 
Er bat beſchworen kühn den Bund, 
Gelegt die Hand an's Schwert, 
Und es bewiefen jederſtund, 
Wie ihm die Freiheit werth. 


Er hat auf Morgarten gewacht, 
Gefämpft mit feftem Muth, 

Ind bat den Lorbeer beimgebradht, 

Befprigt mit Feindesblut; 
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Er hat in Sempach's heil'gem Streit 
Sid blutig abgemüht, 

Und dann beweint mit ſtummem Leid 
Den Helden Winkelricd. 


Er bat bei Näfels mitgefriegt, 
Und feinen Feind zerftört, 
St. Gallens Abt hat er beflegt 
Mit feinem Rieſenſchwert: 

Und dort an Bafels feſtem Thor, 
Am heil’'gen Bräberpak, 

Hat er gefämpft im Männerchor, 
Des Volk's Leonidat, 


Ob der Burgunder ihn gefannt ? 
Bragt ihn um Granfon nur! 

Fragt wie er ihn bei Murten fand, 
Und mie auf Nancy's Blur? 

Bragt ibn, wie fi der Schweizergeift 
Die Siegeöpalm’ erwirbt, 

Und wie es fi im Lande Schweiz 
Don Heldenhänden flirbt ? 


Gekämpft für fein Palladium 
Hat er, der Schweizergeilt ; 
Jetzt wandelt fröhlich er berum, 
Sp weit das Auge Freict, 
Blidt bald vom hoben Alpenfchner, 
Wie Morgenroth ind Land; 
Bald hat er zu der Belfenhöh' 
Den Blick vom Ihal gewandt. 


Er wacet für des Volkes Hell, 
Er ficht die Länder blüh'n, 

Und Sturm der Zeit und Donnerkeil 
Spurlos vorüberzieh’n ; 

Brei, wie die Gemſe blidt vom Horn, 
So ficht er nieberwärtd ; 

Er kennt nicht Haß, er Fenut nicht Zorn, 
Nur Treue kennt fein Herz. 


D wende, Schweizernolf, den Blick 
Zu ihm, der oben thront; 
Dann richte ihn auf tich zurüd, 
Weil er auch in dir wohnt! 
Mas Großes man gethan und thut, 
So weit dein Auge freist, 
Vollbracht hat e# a fühnem Muth 
Der kühne Schweizergeiſt! 
Manfred. 





1. BolE und ie 
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123. Seldenlob. 


Heldennamen ſchoͤnſten Klanges 
Laßt uns reihn zu einem Lied 
In den Grundton det Geſanges, 
Den die Freiheit und beſchied. 
Heldennamen ſind's, die yreifen 
Hoc des Menſchen Herrlichkeit, 
Sind die ewig neuen Weiſen, 
Drin erblüht die alte Zeit. 


Nitter, Baur und Hirt erfchloffen 
Ew'gem Recht den Alpenfreis; 
Steigt vorauf, ihr Gidgenoffen, 
Jüngling du, und Mann, und Greis! 
Streit’ voranf zu benen breien 
Mit der Armbruft, Wilhelm Tel! 
Ihre Sehne klingt den Freien 
In die Lieder harfenhell. 


Der zum erften Kampf entflammte 
Sieggetroſt, ein Simeon, 
Heil, 0 Reding! dir entflammte 
Noch bri und ein Achter Subn, 
Manneh' euch und Erlach loben 
Gurer freien Städte Pracht ; 
O, wie ift die Spreu zerftoben 
In den Stürmen eurer Schlacht ! 


Minfelried, wie du gefallen, 
Mer befland fo in dem Blut? 
Bühlen in den Stößen allın 
Starb wie Rauti's Feld und Fluth; 
Bubenberg, der felle Netter, 
Wenn au Wal und Mauer bricht, 
Hallwyl dringend durch die Wetter 
Mit der Sonne Siegeslicht. 


Soldyer Namen glühn gefchrieben 
An der Alpenthore Schwell, 
Nings, wo Heere fchlafen blichen 
Don der Bird zum Übeinedquell, 
Dort wo fhönen Sommers Segen 
NRotahhe Volk vom Sintis bracht', 
Dort, wo Mann für Dann erlegen, 
Siegend in der Soͤhnungsſchlacht. 


Die gepflegt den theuren Samen, 
Ausgeftreut in Streites Müh, 
Leben al’ in deinem Namen 
Brommer Klausner von der Flüh! 





Eure Thaten übertönen 

Eine lange, trübe Zeit, 

Aufzufingen in den Söhnen 

Alte Kraft und Einigkeit. 
Bröbtid. 


124. Schweizerlieb. 


Singe mei mer, fröhlich finge, 
Dap mer bisnsesns andre ſy! 
Wel's en⸗n-andre luſtig bringe, 
Muy iſch's us! Schenk wieder y! 
Hüt gilt's froh ſy, hüt gilt' lache, 
'S iſt der Tag, fi luſtig z'mache. 
All's i⸗n-Ehre, merket wohl, 
Wie-n⸗e brave Schwyzer ſoll. 


Bu de⸗nealte Schwyzer-Spiele 
Sy mer hüt eis z'ſäme cho. 
Schwinge, na der Schybe ziele, 
D's Alphorn blaſe cheu mer no. 
Mir hei Mark isn-üfe Chnoche, 
Hei fe Flyß, fe Arbeit g'ſchoche; 
Denn e brave Schwyzerma 
Wendet V’Ehraft zum Guter n=a, 


Aber fött dest=Öppern=ume 

Depper welle Chrieg afab; 

Nu fo de! probier er nume, 

Was e Schwyzer no verma! 

Eiege wott er ober ſterbe, 

D' Freiheit mit ſym Blut erwerbe, 
Ja ſys Herz u⸗n⸗-Arm und Hand 
G'hört dem liche Vaterland. 


Starfi Arme, grobi Chnoche 
Hei die alte Schwyzer g'ba. 
Ja! Doc ifl daruf nüt z'poche, 
Das macht no kei Schwyzerma. 
Denkſt du grab fo wie d'Franzoſe, 
Trag de mira Schwizerhofe, 
Usnsa große Hoſechnopf, 
Du bift doch esnsarme Tropf. 


Ueber böft Zyte fluche, 
Das bilft üfer Lebtig nit; 
In euch felber müßt ihr's fuche; 
D'Zyte ſy geng fo wie d'Lüt. 
Guti Sitte, guti Byte, 
Hasnsi g’hört vosnsalte Lüte. 





Schweizjerlieder. 


— FF Te 





Soll es umbi beffer ga, 
Nu fo faht ihr's beffer a! 


Drum beif Gott desnsalte Zyte 
Mieder uf i⸗n-üſem Land! 
Helf Bott zu de⸗n⸗-alte Rüte! 
Mir verſpreche'e hüt i d'Hand: 
Ja, mir wei die liebe⸗n⸗Alte 
Für u für den» Ehre halte, 
U wie fle dürus büry 
Ali bravi Schwyzer ſy! 

J. G. Kubm. 


125. Abſchiedslied aneinen EN 
der anf Neifen gebt. 


Nimm Bruder, unfer Lebewohl, 
Und ſchlage Hand in Hand, 
Und reife, wie man reifen fol, 
Im Schweizeralpenland ! 
Kühl’ auf der Berge ſtolzem Haupt 
Der tiefen Thäler Glück, 
Die Freiheit, die kein Neid uns raubt; 
Und Freude fei dein Blick. 


Echau die Natur mit Ehrfurcht an, 
Steh ſtill im Feld der Schlacht; N 
Was deine Väter ba gethan, 

Dad, Bruder, das briracht ! 

Da danf dem Herrn auf deinem Knie, 
Und fing der Helden Muth! 

Sprich! ich vergöffe, ſtark wie je, 
Für Freiheit heut mein But. 


Das Schlachtfeld höret dein Gelübd' 

Und die Natur mit Luſt: 

Mer redlich Recht und Freiheit licht, 
Dem glüht es in der Bruft. 

Steh von den fhönen Thränen auf; 
Und gehſt du weiter fort, 

So ſuch' die brävflen Schweizer auf, 
Und borch auf jedes Wort, 


Lern jedes freien Staates Recht, 
Der Steht im Schweizerbund; 
Und lieb fei dir, wer recht und fchledht 
Mit Herz ift und mit Mund, 
Bewundre Stärf' und ehre Fleiß, 
Der robe Felder pflügt, 
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Und, trieft wie Than fein heißer Schweiß, 
Befund ift und vergnügt. 


Laß dir fih nicht die Neugier nahn, 
In Reiche hinzugehn, | 
Um auf, wis andre Herrchen fahn, 
Monarchenpracht zu fehn. 
Du lernſt das Wohl des Baterlands 
Beim Spiel nicht und beim Scherz ! 
Veracht', o Schweizer, Bürftenglanz, 
Und Luft bei nahem Schmerz. 


Bergiftet wird bein Schweigerfinn 
Bon Monardieenluft! 
Der Sitten Einfalt ift bahin, 
Mo Alles: Woluft! ruft, 
IR dir dein Baterland nicht gnug, 
So bift du fein nicht werth, 
Nicht werth, daß dich ein Schweizerpflug 
" Aus freiem Boden nährt. 
I. 8. Lavater, 


Lieb eines Lanbmanns in ber 
Fremde. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn’ ih ſtill an dich zurüd, 
Wird mir wohl, und dennoch trüben 
Schnfuchtethränen meinen Blick. 


Stiller. Weiler, grün umfangen 
Bon befchirmendem Gefträuch; 
Kleine Hütte, vol Berlangen, 
Denk ich immer noch an euch. 


An die Benfter, die mit Neben, 
Einft mein Vater ſelbſt umzog; 
An den Birnbaum, ber daneben 
Auf das niebre Dad) ſich bog; 


An bie Stauden, wo ih Meiſen 
Im Hollunderfaften fing; 
An des ftillen Weiber Schleufen, 
Wo id) Sonntags fiidyen ging. 

Wad mich dort ald Kind erfreute 
Kömmt mir wieder leibhaft vor; 
Das bekannte Dorfgeläute 
Wiederballt in meinem Ohr. 


126. 





I. Volk und Staat. 





Selbft des Nachts in meinen Träumen 
Schiff' ih auf der Heimath Ser; 
Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
Wäp’re ihrer. Wiefen Klee; 


Loöſch! aus ihres Brunnens Möhren 
Meinen Durft am fchwülen Tag, 
Pflück im Walde Heidelbeeren, 

Wo ich einft im Schatten lag. 


Wann erblid’ ich felbft die Linde 
Auf den Kirchenplag gepflanzt, 
Wo gefühlt im Abendwinde 
Unfre frohe Jugend tanzt ? 


Wann des Kirchthurms Giebelſpitze, 
Halb im Obſibaumwald verſteckt, 
Wo der Storch auf hobem Sitze 
Friedlich ſeine Jungen heckt? 


Traute Heimath meiner Väter, 
Wird bei deines Friedhof's Thür 
Nur einſt, früher oder ſpäter, 
Auch ein Ruheplätzchen mir! 
3. G. von Salis. 


127. Schweizeriſches Lied. 


Neidet nur, fo lang ihr wollt, 
Fremde rechtd- und linferfeits, 
Unfrer Berge altes Gold: 
Freiheit dur die ganze Schweiz. 


Brei wie unfer Gletſcherſtrom, 
Starf wie Uri’ mächt'ges Thier, 
Kühn wie unfer Alpendom, 

Brei und kühn und flarf find wir! 


Leugnet nur fo lang ihr mögt, 
Fremde rechts- und linferfeits, 
Die in unfern Herzen ſchlägt: 
Eintracht durch die ganze Schweiz. 


Einig find wir! Feiner Zwift 
Kommt auch in der Liebe Munp; 
Wo ein Beind zu fchlagen ift, 
Da erkennt ven Schweizerbund ! 


Ha! begehrt, fo lang ihr wollt, 
Fremde rechts⸗ und linkerjeits 
Nach der Hirtin behr und Hol, 
Nach der freigebornen Schweiz. 














Nein wills Gott! euch wird fie nicht, 
Da man noch die Kugeln kennt, 
Und ein Freiheits⸗Feuerlicht 
In den Hochfigualen brennt: 


Prophezeit ala ſicher wahr, 
Fremde linfd» und rechterfeite, 
Unferthalb auf'8 nächſte Jahr 
Schon den Untergang ber Schweiz: 


Wenn und Gott nur nicht verläßt, 
Und wir flehn zu feinem Kreuz, 
Steht fie wie die Alpen feft, 
Unfre frohe, freie Schweiz. 
3. G. Müller. 


128, Schweizer Lebehoch. 


Ihr Tebet boch, ihr Schweizer, 
Auf euern freien Höhen! 
Drum laft euch fernab gehen, 
Die ib am Niedern freu'n, 
Seid Männer in Gefahren, 
Die vor der Feinde Schaaren 
Den Kampf und Ted nicht fcheu’n, 


Ihr. lebet hoch, ihr Schweizer, 
In reinfter Lüfte Mitten! 
So halter alte Sitten 
Und Vätertugend wert, 
Doc ehrt zugleich Die Frauen 
Der Schönen Schweizergauen, 
Wer Väterfitten chrt. 


Ihr lebet hoch, ihr Schweizer, 
Bon arger Welt gefchieden ! 
So balter auch den Brieden, 
Streut nicht der Zwietracht Saat, 
Schreibt eure Protofolle, 
Daß Sort ſich Freuen folle 
Ob euerm guten Rath. 


Ihr lebet Hoch, ihr Schweizer, 
Hoch in Geſchicht und Sage! 
Drum lebt auch heut zu Tage, 
Lebt in der Zukunft Hoch! 
Durch Hohe That bezeuget, 

Daß ihr euch nimmer beuget 
Der Willführherrfchaft Joch. 


Heimmeh. 


Ihr Tebet Hoch, Ihr Schweizer! 
Der Freiheit hohes Zeichen, 
Ge macht euch all zu Gleichen, 
Des Heilands weißer Kreuz. 
Das folt ihr heilig halten, 
Ihr Jungen und ihr Alten: 
Es ift der Schirm der Schweiz! 
3. ©. Müller, 


129. Das Alpborn. 


Zu Straßburg auf der Schanz, 
Da gieng mein Trauern an; 
Das Alphorn Hört ich brüben wohl ‚ans 


en, 
Ins Vaterland mußt! ich hinüberſchwimmen, 
Das gieng nicht an! 


Ein’ Stund in der Nadıt, 
Sie haben mich gebracht; 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmannd 


Haus, 
Ach Gott, ſie fiſchten mich im Strome auf, 
Mit mir iſt's aus! 


Früh Morgend um zehn Uhr 
Stellt man mich vor dad Regiment; 
Ich ſoll da bitten um Pardon, 
Und ich bekomm' gewiß dod meinen Lohn, 
Das wel ih ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 
Heut feht ibr mich zum legten Mat, 
Der Hirtenbub iſt doch nur Schuld daran, 
Dad Alphorn hat mir ſolches angetban, 
Das Flag Ih an! 
(Bolteliev.) 


130, Des Schweizers Heimweh, 


Herz, mid Herz, worum fo trurig? 
Und was fol das Ach und Weh ? 
S'iſch fo ſchön i fiömde Lande! — 
Herz, mid Herz, was fehlt dir meh? 


Was mer fehlt ? — Es fehlt mer Alles! 
Bi fo ganz verlaffe hie! — 
Sygs au jchön i frömbe Lande, 
Doch ed Heimet wird es nie, 
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Ab, 18 Heimet möcht i wieder, 
Aber bald, o bald, o bald! 
Mödt zum Aetti, möcht zum Müelti, 
Möcht zu Berg und Feld und Wald. 


Möcht die Firfte wieder g'ſchaue, 
Und die Intre Gletſcher bra, 
Wo die flingge Gemsli fpringe, 
Und fei Jäger wytersẽ cha. 


Möcht die Glocke wieder g'höre, 
Wenn der Senn uf d'Alpe trybt, 
Menn bie Chüeli luſtig ſpringe, 
Und kes Lamm im Thäli blybt. 


Möcht auf Flüeh und Hörner ſtyge; 
Möcht am heitere blaue See, 

Wo der Bach am Felſen ſchumet, 
Euſeré Doͤrfli wieder g'ſeh. 


Wieder g'ſeh die brune Hüſi, 
Und vor ale Hüſt frei 
Nachbars Lüt, die früntli grüße, 
Und es luſtigs Dorfe hei. 


Niemer bet is lieb do uffe, 
Niemer git fo früntli d'Hand, 
Und kes Chindli will mer lache, 
Wie daheim im Schwizerland. 


Uf und furt, jeb gang e wieder, 
Wo's mer jung fo wobl iſch afl; 
Ha kei Ruh und ha kei Friebe, 
Bis ig i mim Dörfli bi. 


Herz, mi's Herz, i Gottes Nahme, 
S'iſch es Lyde, ſchikk di dry! 
Will's der Herr, fo chan er helfe, 
Daß mer bald im Heimet fu! 
IR Wyß. 


131, Sehuſucht nah ber Heimath. 


Herz, wohl zieht es di? 
Säg mer, wo denkſt bu Hi? 
Säg mer, was chlopfift fo bert? — 
Ad, für mi ift bie up’ fe Muh! 
Mit de Schwalme de Berge zue | 
Möcht i gah flügesn=u hei, 


Hinter äir Bletfcherwand 
Steit ja mys Vaterland ; 





Volk und ——— 


O, wie ſchön, und wie lieb! 


D'Glogge töne-n⸗u d'8 Alphorn dry; 
Schöners cha uf der Welt nüt fr. 
Wär i doch numme ſcho dert! 

Nah ob em Dörfli zue 
Baur i mys Hus a d'Fluh, 
Unterm Ahorn am Badh ! 
Und i jauchzti: „Jubeh! Juheh!“ 


Adi Morge de Blüchne zu ! 


U die Flüch jauchzte mit mir! 

Blib i deh Acht aflei? 

Baudı bit de! Mei! o nei! 

'Siſt felbander viel bas. 

Aber gället, ihr Lüt, ihr wüßt 
Wäger nit, wad mi liebt und chüßt? 


U wie mys Schätzeli heißt? 


Aber, du liebi Zyt, 
Wie ift vo hie fo wyt 
Wyt zu mym Liebe hei! 
Ach, es bet mer fcho maͤngiſch z'Nacht 
D's Schlofe gno, u mi z'briegge g’madht: 
Heim ath, wie biſt mer fo lieb! 
G. J. Aubn. 


132. Das Schweizerdentſch. 


Vo alle Sproche uf der Welt 
Iſt's Schwyzerdütſch mer werth; 
Nid daß me glehrt drin ſchwaͤze da, 
Doch heimelt's ein gar grüdli a, 
Halt wenn me's numme g'hört. 


Die Sprod, wo'é Miüetterli ein lehrt, 
Menn’d uf em Urm ein treit, 
Die tönet eim durch Irur und Glüd, 
Dur's ganze Läbe ald Muſick, 
Die Lib und Seel erfreut. 


Wenn Eine i der Frömde us 
Faſt firbt vor Heinweb- Schmerz, 
Und s'chunt e Schwyzer, frogt: 

gang? * 
Sp dringt de Ton wie Alphornklang 
Vol Troſt ein tief i's Herz. 


Und wenn me denn es Maiteli kennt, 
Das ein gar tufigs freut, 
„Säg, liebt vu me? * 


„wie's 


Und wemme's frogt: 





hweizerdeutfh. — Schweizerfrauen. 


| S 
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Chas denn e ſchoͤnre Sproch no ge, 
As wenn's „jo frili” feit? 


Zwor i verblümter Redesart 
Iſcht me drin nid fo glehrt; 


Der Schwyzer feit halt franf und frifch, 


Wie ihm der Schnabel gwachſe ifch, 
E jedem, was ihm g’hört. 


Drum beimelig und doch grad us 
Iſcht eufe Schwhzerſproch; 
3 blib ihr treu bis a mis End, 
Und fohribe no is Teflament ; 
„Die Schwyzer lebe hoch! * 


Gmit Z3fchoffe, 


133, Die Schweizerfranen. 


Wie ſchone Blumen wallen 
Im Grün der Alpenaun, 
Die ſchönſten unter allen 
Sind doch die holden Frau'n, 
Die ih mie Blumen kleiden 
In eigner Farben Glanz, 
Und, wie die Blum, befcheiden 
Auch in dem Frühlingskranz. 


Wie ih in unfern Gauen 
Mit Hoheit Huld vermäßlt ; 
Das ift den Schweizerfrauen 
Zum reihflen Schmuck erwäplt. 
Die hellen Augen künden 
Ein rein und tief Gemüth; 
Wie in des Alpjees Gründen 
Das Himmeltlau erblüht. 


Wie RI die Quell’: ihr Segen 


Ernährer Beld und Blum’; 
So wahrt der Frauen Pilegen 
Des Landes Heiligihum. 

Ja, Glauben, Eintracht, Sitte, 
Und was erhält ein Haus, 
Geht in ter Kinder Mitte 
Vom Mutterberzen aus. 


So meben dad Gemüthe 
Sie feſt in unfern Bund, 
Erziehn der Freiheit Blüthe 
Aus allertiefitem Grund. 
Ein Frauenwort weiffagend 
Hat unfern Bund erfacht ; 
Die Hirtin unverzagend 
Schritt wie der Hirt zur Schlacht. 


Das find die Schweizerfrauen, 
Um deren Lob man wirbt, 
In deren Gottvertrauen, 
Für die man lebt und flirbt, 
Das ift der Schönheit Krone, 
D Tochter, rein erblüht, 
Dad auf di ſtolz dem Sohne, 
Das Herz nach Ehren glüht. 

N. G. Fröplig. 


134, Der Schweizerfuabe, 


Mein Vater It gegangen 
Mit an des Landes Mark: 
Sie woll'n den Reind empfangen, 
Mein Vater auch ift flarf. 


Die Mutter weint beim Scheiden 
Und auch das fleinre Kind; 
Mir fehlug das Herz in Freuden, 
Die Bahne flog im Wind, 


Für unfern Vater beten 
Wir jetzo ſpät und früh: 
Gott mög’ ihn und erretten 
Bon Krieges Noth und Müh. 


So ſchaut auch zu den Sternen 
Der Bater um Mitternadt, 
So willen wir im Fernen 
Uns beide wohlbedacht. 


Gott lieh fie nicht verderben, 
Uld Tel vom Knaben ſchied; 
Und ſollt' mein Vater ſierben, 
Geht er zum Winkelried, 

ßröhlich. 


—ne—— 
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135. Wlpenjäger. 
Es donnern die Höhen, es zittert ber 
& 


teg, 
Nicht grauet dem Schüben auf ſchwind— 
lihen Weg; 
Gr ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
| Da pranget fein Frühling, 
Da grüner fein Meis, 


| Und unter den Fuͤßen ein nebliges Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht 
mebr: 
Durch den Riß nur der Wolfen 
Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waſſern 
Das gränende Feld. 
Schiller. 


136. Der Alpeujäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten! 
Lämmlein iſt ſo fromm und ſauft, 
Näbrt ſich von des Grafed Blüthen, 
Spielend an des Baches Rauft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nach des Berges Höhen!“ 


Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Glocken 
In des Waldes Luſtgeſang. 

„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!" — 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Hoͤh'n. 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen ! 
Mutter, Diutter, la mich ziehen!" — 


Und ber Knabe gieng zu jagen, 
Und c8 treibt und reißt ihn fort, 
MRaſtlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finitern Ort; 
Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Blieht die zitternde Gazelle. 


1 Bol und Staat. 
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Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert ſie mit leichten Schwung, 
Durch den Riß geborſtner Klippen 
Trägt ſie der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. — 


Jetzo auf dem ſchroffen Zinken 
Hängt ſie auf dem höchſten Grat, 
Wo bie Felfen jäh verjinfen, 
Und verfchwunden ijt ter Pfad, 
Unter ſich die fleile Hoͤhe, 

Hinter fi des Beindes Nähe, 


Mit des Jammers ſtummen Bliden 
Fleht ſte zu dem harten Mann, 
Fleht umfonft: Denn loszuprüden, 
Legt er ſchon den Bogen an; 
Plöglih aus ver Belfenfpalte 
Iritt der Gelft, der Berggesalte. — 


Und mit feinen Goͤtterhänden 
Schüpt er dad gequälte Thier. 
„Mußt du Fod und Jammer fenden,* 
Ruft er, bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde: 
Was verfolgit du meine Heerde?“ 
Schiller. 





137, Der Gemsjäger. 
I de Slüchne iſch my's Kühe, 
Un im Thal tbun i fe gut; 
Andri wehre mir’d vergäbe: 
» Gang doch nit! 's iſch Gfohr um d's Käbe,* 
O ihr Tiebe gute Lt, 
Eued Säge nützt hie nüt! 


Früy am Tag, we d’Sterne fchyne, 
Stahn ig uf, und goh uf d'Jagd. 
Nu, my's Wyb und mini Chlyne 
Müepr nit umen Aetti grime! 

Uefe Hergett iſch dert 0; 
Der Aettl wird ſcho umhi co. 


Mo nes a DeMönfche grufet, 
Wo kei Andre dure dya, 
Unter mir d's Waldwaſſer brufet, 
Gletſcherluft dur d's Haar mir fufet, 
Obe, unte, z’rings um Bluch, 
Sohn I früfch und fröpli zue. 








Dört, wo hinter aine Grinde 
Ueſe große Gletſcher fleit, 
Mo die frächſte Chüch erwinde, 
D'Gaiße chum der Wüg no finde, 
Het der Minter ohne End 
Gang fy Thron, ſy's Regiment. 


Aber wär er no fo chalte, 
Und ter Gletſcher no jo wild, 
Und no brüämel ärger g’ipalte, 
Alles ma mi nit abhalte; 
Wenn i doͤrt es Gemſchi weiß, 
Iſch mer feligs alles eis. 


Wahr iſch, mänge fallt da abe, 
Ballt der Emwigfeit i Schooß, 
U Int tief im Iſch begrabe! 
D, wie luegt [98 Wyb am Abe: 


138. Der Gemfenjäger. 


Wer mit berkulticher Stärke der flüchtigen Gemſe ſſch nachſchwingt, 
Scheint mir in Bettlergeftalt noch ein GErforner des Glücks. 

Stürzt ihn auch feindlich das Schickſal in Tiefen des Jammers: er bliebe 
Doch durch den eiſernen Arm felbft fich ein mächtiger Gott. 


139, Der alte Glarner Gemsjäger. 


Schon treibt ded Herbles feuchter Flug 
Den ſpäten Sommer fort, 
Und rafbelnd folgt dem Leichenzug 
Gin Blättchen da und dort; 
Schon fuarrt der Raſen flarr und fleif, 
In feinen Strahlen glänzt der Reif; 
Doch unsern friichen Bergesalten 
Mag Nichts im dumpfen Thal behalten! 


Wohl Hatten Sohn und Tochter ihn, 
Bevor er ging, gefleht: 
„O bleibt, die Birichzeit if dahin! 
D bleibt, ed if zu Mär!“ 
Alltin ſtatt aller Antwort griff 
Er nach dem. Alyenftod, und pfiff 
Den alten Marfh und eilte munter 
Die Trepp' binab, das Dorf binunter. 


Ind wo zu Thal, in weißem Schaum, 
Der wilde Rauti fpringt, 


Gemfenjäger. 
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„Ehunnter ächt?* — Lueg wie be mitt; 
Reider Bott, er chunnt der nit! 


Tröft du di! Er Iyt da unde 
Sauft fo guet, ad ime Grab, 
Uefe Hergett bet ne funbe, 

U bewabret ne da unde 
J dem tiefe Ofetfcher » Schlund, 
Bis der jüngfi Tag de chunnt. 


Wenn a dem Tag früh de d'Sunne 
Strahlt in ihrer Herrlichkeit, 
Iſch dee Gletſcher gly zerrunne; 
De Get Hand glatt Alles g'wunne. 
Gryn du mit! Ihr werdet ſcho 
Dört no einiſch z'ſäme ho. 
8.3. Kuhn. 


gr. Mattbiffon. 


Den felbh die Linth am Ende faum 
Mit ftarfen Armen zwingt, 
Durchwandert er den Wiefenplan, 

Mit Büchf’ und Waidſack angethan, 
Und ſummt zu Gottes Ehr' und Preife 
Noch cine frommen Liedes Weiſe. 


Denn über ibm der Sterne Heer 
Und rings die Vergetböh'n, 
Auftauchend aus dem Nebelneer, 
Gleich Tempelſäulen ſteh'n; 

Die welſſen Säufenbäupter glüh'n, 
Und zarte Wolkenroſen blüͤh'n, 

Als wollten ſie den Thalesgründen 
Des ſchoöͤnſten Tages Gruß verfünden. 


Da Elimmt der Greit behend binan, 
Faft wie ein junges Mech; | 
Schon wandelt er auf Reiter Bahn 
Am grünen Niederjee.: 
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Und eben flammt ver erfte Strabl 
Herein in's enge Beljenthal; 

Die Fluch erglängt, die falben Haine 
Erröthen rings im Sonnenfdeine. 


Doch unverweilt und woblgemuth 
Er immer böber fteigt, 
Bis Far des Oberjeed Fluth 
Sich ihm zu Füßen zeigt, 
Die einſam zwiſchen ſchroſſen Höh'n, 
Umkränzt von Büſchen, wild und ſchön, 
Der Heerde fühlen Trunk beſcheeret, 
Wenn Sonnengluth das Eis verzehret. 


Doch jetzt iſt's öde, wie im Grab; 
Kein Auf, fein Kuhgebrüll; 
Die Heerden find ins Thal hinab, 
Die weite Alp Tiegt ftill. 
Berfchloffen if die Hütte, wo 
Gr fonft fo heimelig, fo froh, 
Nah firenger Jagd, beim Molfeneffen 
Im Kreis ber Sennen oft geſeſſen. 


Und ihm durchriefelt, wie noch nie, 
Ein Schauer Mark und Bein; 
In feine Bruſt, er weiß nicht mie, 
Dringt weiche Wehmuth ein; 
Und ihn gemahnt's, als läge weit, 
Dort über'm Berg, die Jugendzeit, 
Als ob's, wie leiſe Glockenklänge, 
Aus ihrer Blur herüberdränge. 


Da legt er rafch tie Hand auf's Herz, 
Und flühert ſtill für ſich: 
»Ein Jägersmann und Kinderjchmerz ? 
Pfui, Alter, ſchäme dich! * 
Und friſch hinauf und friih hinan — 
Weht audy ein rauher Nord ihn an — 
Ihm ift, ald wollt' im heitern Blinfen 
Der Rautifpig ihn zu ſich winken. 


Und immer fleifer, ſchroffer geht's 
Und ſcharfer pfeift ver Nord; 
Doc unermüdet Flimmt er ftetd 
Nach feinem Ziele fort: 
»Mag immer wo ein Gemelein ſteh'n — 
Ach kann ed dort am Gipfel feh'n — 
Heut ift er frei und unbeftoben.* 
Er denkt'e, — er fleigt — jet iſt er oben! 





Und ſtill, auf fein Gewehr grflügt, 
Schaut er in's tiefe Thal, 
In dem ein dider Nebel figt. 
Durchwirkt vom Sonnenftrabl ; 
Nur dann und warn zerreißt die Luft 
Mit Geifterband den Schleierduft, 
Und läßt durch feuchted Gräbergrauen 
In's Heiligtfum der Gegend fdauen. 


Dald blinkt der Limmat Silberbund 
Ihm durch den Nebelfpalt; 
Bald grüßt im rothen Herbfigewand 
Des Elggis Buchenwald; 
Hier taucht der gold'ne Kirchthurmknauf 
Bon Näfeld aus den Dünflen auf, 
Und vort, verflärt von kurzem Glanze, 
Zeigt Mollis fi im Obſtbaumkranze. 


Jept glänzt des Wallenſees Blau 
Durch ten getrennten $lor; 
Dann farrt der Windegg Trümmerbau 
Wie düfl'rer Gram empor. 
Die Burgfapel' von Glarid bricht, 
Gleich einer Blürhe, weiß und licht, 
Dort aus dem düftern Nebelmeere, 
Ihm deutend, wo Die Heimath wäre. 


Doch über'm Nebel, ſtolz und groß, 
Erglüh'n der Berge Reih'n 
Mit ihren Gipfeln wolkenlos 
Im golduen Sonnenidein: 
Am Fuß von grauem Dunft umraudt, 
Das Haupt in blaue Luft getaucht, 
Geſchmückt vom Schnee, dem blendend hellen, 
Aus dem bie ew'gen Ströme quellen! 


Doc über Alle, Fühn gebaut, 
Steigt Vater Tödl fort; 
Noch nie erihol ein Menfchenlaut 
Auf feinen Zinnen dort; 
Der Selbfanft, fein aetreuer Knecht, 
Wie er, von riefigem Geichlecht, 
Die Silberftröme, die Glariden, 
Umgeben feinen ew'gen Brieben. 


Und näher zeigt der Slärnifch fid, 
Wie er die Blüthen pflegt, 
Die, weiß und falt und fchauerlich, 
Verena's Garten heat; - 





Gemfenjäger. 


Vorüber Tiegt fein breiter Schilt, 
Der, ſchon vom Nebel halb verhält, 
Dem Wiggis kalt entgegen fchauert, 
Auf vem der Jäger lebt und — lauert. 


Doc nicht, wie fonft, geſpannten Blid’s 
Nimmt der ded Gemsleins Acht: 
Die Abnung nahenden Geſchicks 
Grgriff fein Herz mit Macht. 
Wohl fugt er ber und Iugt er bin, 
Sein Aug’ vom Anblick abzuzich'n, 
Aus dem mir wehmuthövollem Bangen 
Ihm neue Leben aufgegangen, 


»Mie Alles wandelt, Alles gebt! * 
Spritt er in ih binein — 
„Das Laub ift roth, die Trift gemäht' — 
Bald wird's dein Xeben fein, 
Der Nebel, der fo trüb und feucht 
Danieden durch die Thäler ſchleicht, 
Als 0b der Froft voraus ihn frude — 
Grmahnt mich an mein nahes Ende. 


„Herr, der bu dieſe Berge ſchufſt, 
Und diefen Himmel wölbft: 
Ich folge willig, wenn du rufit, 
Und wär’ e8 heute felbſt! 
Mir ift der Tod nicht unbekannt ; 
In wertfelnden Geftalten fland 
Er taufendmal an meiner Seite, 
Gr war mein ſtetes Jagdgeleite. 


Doch möcht ich gern in Kindesarm 
Zur Todesſtunde fein: 
Es fchläft ib da fo lind und warm, 
So mwunderheim'lig ein! 
Die Liebe drüdt zur langen Ruh' 
So fanft die müden Augen zu, 
Und leiftet uns mit warmer Zäßre 
Am kühlen Grab die legte Ehre!“ 


Der Alte ſpricht'e, und plöglich fchaut 
Gr bin, verwundrungsvoll, 
Woher ein wilder Bergſturm faut 
Sein graned Haar umſchwoll. 
Er eilt hinab; denn dumpf und fehmer 
Rauſcht über'm Grat der Nebel ber 
Und zeigt dem Blick des Fühnen Alten 
Seipenfterbafte Nachtgeſtalten. 











Jetzt läßt er Zwerg’ und Rieſen feh'n, 
So Iuftig und jo grau; 
Dann ballt er ſich im Wirbeldreh'n 
Zum vielgetbürmten Bau; 
Bald debnt er ih zum Drachen aus, 
Bald zieht er Fragen wil® und kraus, 
Und endlich fihwebt mit langem Barte, 
Als reis er ob der Felſenwarte. 


Wohl flieht der Jäger die Gefahr, 
Die ihm fo tüdifch naht; 
Doch fon ummwallen wunderbar 
Die Nebel feinen Pfad; 
Bon ihrem Ganfelneg umftridt, 
Wird ihm der redhte Pfad entrüdt, 
Und an ben fteilen Felſenſeiten, 
Darf er nur langfamı niedergleiten. 


Doch immer feuchter, dichter hüllt 
Ihn rings der Nebelflor, 
Und immer lauter, graufer brüllt 
Der Sturmmwind ihm in's Ohr; 
Er fühlt den Odem ſich beffemmt, 
Und nur mit Mühe felgeftenmt, 
Vermag auf bem Geftein, dem naffen, 
Er über'm Abgrund Buß zu faffen. 


Als unten», oben» nebenher 
Ihn Todeshauch umweht — 
Da faßt er fi, da faltet er 
Die Hände zum Gebet: 
„Die Erd’ ift überall des Herrn; 
Auch bier vom Berge geb’ ich gern — 
Wil du's, o Gott, nicht anders leiten — 
In deinet Himmels Herrlichkeiten ! 


»Ich war von je ein ſchlichter Mann 
Und dein getreuer Knecht; 
Was ip zum Leben mir gewann, 
Grwann ich fleid mit Recht; 
D’rum ſchau' ich muthig bimmelwärtd — 
Nur Eines leg' ich dir an's Herz: 
Soll ich hier oben ruh' n im Frieden — 
Tröſt' meine Kinder mir danieden !* 


So ſprach ber Greid im lehter Noth — 
Da ward es ringsum Nacht, 
Mit Nebelarmen zog der Top 
Din Beter in ten Schacht. 
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= 
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Kein Laut, Fein Seufzer drang empor, 
Der Berggeift rollte dichten Flor, 
Und deckte, ragend über'm Schlunde, 
Des alten Jägers letzte Stunde, 


Doch, ald der Frühling wieter Fam 
Mit frifchem Schmuck der Flur, 
Der Winter hadernd Abſchied nahm, 
Und in die Birne fuhr; 
Als rings mit Horn und Glodenfhall 
Die Heerden und die Hirten al’ 
Maſch durch des bunten Graſes Wogen 
Auf die befreiten Alpen zogen: 


Da fanden ſie in frifhem Grün, 
Hart an bes Weges Spur, 


I. Bolt 


und Staat. 





Selehnt an einen Felſen ihn, 

Es ftien, als ſchlief' er nur. 

Die Büchfe, feines Lebens Luft, 
Sie ruhte treu an feiner Brufl, 
Und vom Gebet, dad ihn gereinigt, 
Hatt' er die Hände noch vereinigt. 


Hoch über Nettſtall, wo die Wand 
Des Wiggis Heil ſich hebt, 
An welcher, mie ein grüned Band, 
Die Alp von Auern ſchwebt; 
Dort wölbt ein Belfen ſchauerlich 
Zunähft am ſchmalen Steige ih, — 
Da ift, von Engeln lind umfangen, 
Der Oreis zum Herrgott heimgegangen. 

3 3. Reitbarb. 


— — — 


140. Schweizerſchüͤtze. 


Schwelzerſchütze, Schweizerſchütze, 
Deine Büchfe in der Hand 


Schweifft vu, hoch auf Gletſcherfeldern, 


Unten tief in Au’n und Wäldern 
Durch das ſchöne Vaterland. 


Doch ald wie mit taufend Stimmen 
Tönt's in beine flile Ruh’, 
Rufet dich zum ſckhönſten Feſte, 
Und von deiner Alpenfeſte 
Eileſt du dem Wettkampf zu. 


Büchſen knallen, Lieder ſchallen, 
Fahnen wehen druͤber her, 
Und es jauchzen Beftgefänge, 
Und es tönen Becherklange, 


Schweiz erfähüße, Schweizerihüge, 
Wieder ruft" 8 mit mächt’gem Ton, 
Und von Berg zu Bergen fchallt es 
Und von Bern und Thalen wallt «6 
Heut als gälı’d den höchſten Lohn. 


Büchſen Enallen, Bahnen wallen, 
Hei! wie ift der Tag fo heiß! 
Wie die blanfen Waffen klingen! 
Wie die flummen Kämpfe ringen ! 
Und der Tod vertheilt den Preis. 


Schweizerfhüge, ver bu flillfe 
Liegit am kühlen Waldesrand, 
Hör’ die legten Schüffe fallen! 
Hör’ das erfle Lied noch fihallen 
Im befreiten Vaterland ! 


Lodet Preit und Siegeächr’. — Aus ven Liedern eines Schmweizert. 


141, 2ied für Schüten. 


Wilkommen, ihr Echügen, von nah und von fern, : 
Mas führt und zufammen zur fröhlichen Stätte? 
Die Freundſchaft, des Ruhmes Gellleuchtender Stern, 


Der Stern, er erglänget weit üher das Lanb,: 
Und fieht ihn der Schüge, fo zieht's ihn hinüber, 
Es greift zum Geſchoß feine fichere Hand. 

Sp zog es die Väter, in früherer geit, : 


Sie troßten Gefahren, fie zwangen die Welen, 
Kein Pfad war zu en fein Ziel war zu weit! 
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So zieht es die Söhne zum nämlichen Ziel, ; 
Sie Fieben, wie jene, dad rühmliche Wagen, 
Das fröhliche Leben, dad männliche Spiel ! 


Schön ſchimmert das Eilber, ſchön glänzet das Gold,: 
Doch ſchöner noch ſtrahlet Die Krone der Ehre, 
Des Schützen Berlangen, fein herrlichſter Sold! 


Kehrt einer mit diefer zur Heimath zurück,: 
Dann jauchzet das Yand ihm, es fchenfen die Schönen 
Dem waderften Schügen den freundlichften Blick. 


Wohl nedt und zuweilen ein frindlich Gefchid, : 
Laß neden! — e8 ziehen die Wolfen vorüber — 
Und beller erglänzt dann das launiſche Glück! 


Der Schüge verlacht feinen weibifchen Sinn!: 
Es fpenvet die Freude, aud golbener Echaale, * 
Dem froͤhlichen Herzen ja reichern Gewinn! 


Und ziert Feine Krone des Ruhmes rad Haupt,: 
Wir fcheiden zufrieden, die heitere Stirne 
Vom duftenden Kränzlein der Freundfchaft umlaubt. 


Das Herrliche Kränzlein, wir tragen es fort,: 
Und ſchwören's zu pflegen, dann wirb es nie welfen, 
Denn feit, wie die Hand, iſt des Schüpen fein Wort! 
Ußert. 
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143. Der Seun. 


Ihr Matten, lebt wohl, Ein Schweizer — das bin ich, ein fröh— 
Ihr ſonnigen Weiden! licher Hirt, 
Der Senne muß ſcheiden; Für Freiheit und Alpen geboren. 


142, Der Hirt. 





— — — | 
« 


Der Sommer if bin. Den Felt da, wo einſam die Gene nur irrt, 


Wir fahren zu Berg, wir fommen | Den bab’ ip zur Heimath erforen; 
wieber, Ich babe zur äußerfien Marke der Welt, 


Wenn der Kufuf vuft, wenn erwacden | Hoc über die Wolfen mein Hüttlein geftellt. 
die Lieder, ’ PR 
Wenn mit Blumen die Erbe fid Flei- D | ee a en 


det nen = } Su 
Benn dit Brünnlein fiehen im tb | Dis Ahıfe. vu Grin wart a Dun. 


lichen Dal. Ich feh? e8’und blicke mit frrubigem Sinn 
Ihr Matten, lebt wohl, N * 
Ihr fonnigen Meiten ! Hoc über die Sorgen der Sterblichen Hin. 
Der Senne muß fcheiden; In Wolfen verbäft ſich dort unten das 


Der Eommer if hin. Thal, 
Schitter. Dumpf tofer ver Wind in den Klüften; 
Wild rollet der Donner, es ſchmettert ber 
Strahl 
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Verderben auf Dörfer und Triften. 

Doch bier ift der Himmel fo freundlich, fo 
blau; 

Ich wandle hier ruhig auf blumiger Au. 


Dort unten it Habſucht und Ehrgeiz 

und Lift, 

Ded Jammeré nie raftende Quelle, 

Das waffnet den Menfchen zu blutigem 
Zwil, 

Dad mat ihm die Erde zur Hölle. 

Drum bin ich bier oben fo gerne allein, 

Will gerne ver fröhlichen Heerde mid; freu’n. 


Ih Schaue durch Wolfen hinab auf das 
Land, 
Gleich Klein iſt der Bettler, ber König; 
Drum kümmert auch Reichthum und Adel 
und Stand 
Den Hirten der Berge gar wenig. 
Er kennt nur ven Adel der Menfchennatur, 
Die Weisheit, die Tugend verehret er nur, 


Drum beugt er fi; nicht in der Sterb— 
lichen Joch, 

Drum denft er zu groß, wm zu dienen; 

Da fteben die Alpen frei, herrlich und boch, 
Frei lebt auch der Schweizer auf ihnen. 

Und ob auch der Erde die Freiheit entflieh': 

Den Alpen, den Hirten entwelcht jie doch nie. 
Thomas Vornbauſer. 


144, Der Wildheuer. 


Der Heuer will jur wilden Au’; 
‚Schüg’ Bott dich!“ fagt die junge Frau; 
Und er, bevor ſie noch erylühn, 

Klimmt ſchon binan die höchſten Flühn, 
Und wo die ſteilſten Halden neigen, 

Die Zieglein ſelber nicht mehr ſteigen, 
Und wo das Gras dem, der es mäht — 
Und wo es jetzt in Fülle ſteht. 


Er jauchzt ob dieſem Ueberſchwang: 
„Der nährt mein Haus den Winter lang!“ 
Er mäht und mäber fonder Raſt; 

Noch heute will des Heues Laſt 
Er abwärts über Felſen ſchwingen 
Und in der Höhle unterbringen, 


Volk und Staat. 


Und fagen no tem Weibchen heut, 
Wie Gott von Sorgen ſie beireit. 


Er mäht und mähet immerfort, 
Und was berweilen ift geborrt, 
Wirft er hinunter Laft um Kalt. — 
Vor Hige doch vergeht er fait. 
Kein Brünnlein riejelt aus den Steinen; 
Den Heft des Brots lieh er den Seinen, 
Gr ruft: „D Gott, erbarme pic 
Der Meinen und erbalte mich! * 


Und plöglich in der finftern Schlucht, 
Mo noch ein Wäſſerlein er fucht, 
Glänzt Sternenlicht, — endlos hinein 
Sieht er zum Berg; — der belle Schein 
Kommt näher ſtets: — es iſt ein Männchen, 
Das trägt vor ſich ein goldnes Kännchen, 
Und if ein Weibchen, auf der Hand 
Glänzt ibm der Süberfchüffel Rand, 


Her webt vor ihnen Maienduft 
Und tief erfrifchend Fühle Luft; 
Sie felbft fo wohlgerhan und fein, — 
Nichts könnte anmuthévoller fein; 
Die Augen leuchten lauter Güte, 
Die Wangen zarter Jugendblüthe, 
Und Wuchs und Ebenmag und Gang 
Iſt Gerzerfreuender Geſang, 


Goldblumig ihr geſchürzt Gewand, 
Demanten ihrer Locken Band. 
So Wunderbares vor ſich ſtehn 
Hat nie der Heuer noch geſehn, 
Und hört ſich nun mit klaren, ſüßen 
Und ſeelenvollſten Tönen grüßen: 
„Sich, unfer Meiſter ſchickt und ber: 
Nicht folk du fchmachten länger mehr! * 


Das Männchen reiht von Golde Flar 
Das Kännchen ihm vol Weines dar; 
Und faum der Heuer an e8 feßt, 

Fühlt er geftärft ſich und gelegt. 

Nichts bat derlei er noch empfunden, 
Und hört: „So Taf rir& weiter munden.” 
Und ob er num auch trinft nod mehr, 
Nicht wird das kleine Kännchen Teer. 


Jegt tritt das Fräulein aud beran, 
Und beut vom Silberſchüßlein an 











Des warnen Kuchens Duft und Saft, 
Gefüllt mit Lieblichkeit und Kraft: 

Nicht bat derlei er noch empfunten. 

Eie fagt: „So laß dird weiter munden.“ 
Und ob er nun auch ift noch mehr, 
Nicht wird die Feine Schüffel Icer. 


Gr fast: „Ieht habet großen Danf: 
Nie Härkte fo mich Speif’ und Tranf, 
Des Heues Meiſter werd’ ich lang 
Nunmehr vor Sonnenuntergang.“ 

Und an fein Tagwerf gebt er wieder; 
Sie aber fingen ibm noch Rirber: 

So hörte er ein Singen nie; 

Und feine Arbeit fördern fie. 


Und wie er denn hinunterſchwingt 
Das legte Heu, — fich, da verflingt 
Das Singen auch; er ſchaut binan, 
Sie find entfchwebt; es ift gethan. — 
Er aber weiß: wer nicht verichwiegen, 
Den fliehn fi. — Und binaufgeftiegen 
Fand er ſie wieder manches Jahr; 

Und ward ein Feſt ihm die Gefahr. 
AG. Froͤhlich. 


145. Des Anaben Berglied. 


Ih bin vom Berg der Hirtenknab, 
Sch’ auf die Schlöffer al’ herab, 
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Die Somme frahlt am erften Gier, 
Am längften weilet fie bei mir. 
Ich bin der Knab' vom Berge ! 


Hier if des Stromes Mutterhaué, 
Ih trink’ ihn friih vom Stein herauf, 
Gr braudt vom Fels in wilden Lauf, 
Ich fang’ ihn mit den Arınen auf, 

Ich bin ver Knab' vom Berge ! 


Der Berg, der ift mein Gigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fle von Nord und Süd, 
Sp überfhallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blig und Donner unter mir, 
So ſteh' ih Hoch im Blauen hier; 
Ih kenne fle und rufe zu: 

Laßt meined Vaters Haus in Ruh! 
Ih bin der Knab’ vom Berge! 


Und wann bie Sturmglock' einft, erfchallt, 
Manch Feuer auf den Bergen wallt, 
Dann fleig' ich nieder, tret' in’d Glied 


Und ſchwing' mein Schwert, und fing mein 
- Lied: 


„Ih bin der Knab' vom Berge!” 
ubland. 


146. Die Hirtenkuaben. 


Wir Hirtenfnaben figen jhon vorn am grünen Walde, 
Mir jtebn auf Belfenfpigen und an ver Bergeöhalde 
Und an bes Stromes Rand, die Blöten an der Hand, 


Die Flöten und die Pfeifen mit bligenb ſcharfen Tönen, 
Die wiffen wir zu greifen, das Thal und Wald erbröhnen, 
Ein frober Bogelfchrei im ſommerbeißen Mai, | 

Habt ihr denn ein Berlangen nah und, ihr fremden Gäſte? 


Mir wollen euh empfangen mit Muſik auf das Belle; 
Gin Tanzen bebt ſich dann nah unſern Pfeifen an, 


Ja unfre Pfeifen müflen euch recht zum Herzen geben, 
Wir iind bereit zum Grüßen; wir Hirtenfnaben fleben - 


An Berg und Stromedrand, die Blöten in der Hand, 


N. 6. Frobliq. 
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149, Der Sennerin Heimfehr. 


Es blinken die Alpenzinnen 
In Eis ſchon Nlbern ganz, 
Der Herbfi entlaubt im Thale 
Der Bäume grünen Kranz. 


Um’s Dörflein dort am Hange 
Grünt noch die Miele fort, 
Doch auf der Wiefe die Blumen 


147. Der kleine Hirte. 


Es wallte einft ein deutſches Ritterpaar 
Zu Sempachs Siegtfapelle, wo der Feinde 
Gebeine ruhn, die dort den Tod gefunden; 
Gin fleiner Alvenfchäfer war ihr Führer. 
Geheimer Graus durchzog ter Beiden Brufl, 
Als fie des Uebermuthes Reite jahn, 
Andeh dem Kleinen, der jie bimgeleitet, 
Die Freude jeden Tropien Bluts durdglühte, 
Da fragten Beide ſpöltiſch ihn zulegt: 
„Mie! Kleiner, zöge heut die Macht der Deutjchen 
In Euer Land, was würdet ihr wohl tun?” — 
„So würden wir fie auch zu dieſen legen!“ 
Griviedert er; und beide Herren verflummten. 
So lang das Rand noch ſolche Kinder trägt, 
Iſt mir, bei Gott! für unfre Schweiz nicht bange! 
Nah Pfeffel. 


148. Der Schweizerbne. 


Bin i mit e Iuftige Schwyzer-Bue? 
Pin init e Tuflige Bue? 
Do nimm ich mei Daufeli und mei Brenteli 
Und dann gang i gu meim Senteli, 
Und do milt i, mill I glei mei Ghuch. 
Bin init e luſtige Dur? 
Bin init e luſtige Bue? 

Appenzeller Vollelied. 


Die fhönfte ihrer Kühe 
Mit bellem Glodenlaut, 
Geſchmückt mit friichem Kranze, 
Malt vorn, wie cine Braut. 


Ringe um fie hüpft fo fröhlich 
Die ganze Heerde drein, 
Wie trene Iugendgenoffen, 
Die ſich des Feſttags freun. 


Sind alle ſchon verdorrt. 
Wie voller Glockenklaug? 
Wie ſüßer Brautgeſang? 


Die junge Seunerin, 
Die von den Ulren nirber 
Sur Heimath wallt bahin, 


— — — — —— — — — — — — — — — — — — — 


Horch, was erllingt vom Berge 


Was tönt zum Thale nieder 


Das iſt mit Ihrer Heerde 








Der fhwarze Stier bedächtlich, 
Wie's ſolchem Herrn gebührt, 
Folgt wadelnd al dicker Abbas, 
Der ſtolz den Brautzug führt. 


Und vor dem erſten Hauſe 
Jauchzt dreimal heil die Maid, 
Daß Taut es gellt durd'e Dörflein, 
Durch Thal und Alpen weit! 
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Die Mütterlein und Dirnen 
Sind jlinf berbeigerannt, 
Die Sennerin drüdt allen 
So warm und trem die Hund: 


» Viel Grüße, ſchöne, frifche, 
Ton grünen Alpenhöhn! 
Wie lange, ad), wie lange, 
Daß wir und nicht gejehn! 


„Den ganzen langen Sommer 
Saß id jo ganz allein 
Mit Heerden und mit Blümlein, 
Mit Sonn’ und Mondenſchein!“ 


150, Berner Bauernhöfe, 


Wie wohl beftelt ift Hof und Haus, 
Wie traut und heimlich wohnt ſich's hier! 
Aus allen Zenftern blickt heraus 
Der Ordnungsliebe heitre Bier. 


Slüdfelig, wer tarinnen wohnt, 
Wenn's auch im Kerzen ſteht fo gut, 
Und wenn der Fricde Gottes thront 
Auf jedem Antlig wohlgemuth! 


Der höhe Giebel deckt den Bau, 
Wie gut iſt's unter ſolchem Dad; 
Die fühl, wenn dürftend brennt die Au, 
Wie ftil bei Sturmesungemad ! 


Glüdfelig, wenn die Herzen fo 
Das Gottvertrauen deckt und ſchützt! 
Auch in der Trübſal barret frob, 
Wer unterm Schirm des Höchſten ſitzt. 


Wie ſchimmert Alles ſpiegelblank, 
Und ſteht im ſchönſtem Ebenmaaß; 
Wie rein geſcheuert Tiſch und Bank, 
Wie hell ver Scheiben rundes Glas ! 


Glückſelig, wenn die Herzen auch 
Durchleuchtet innre Reinigfeit, 
Wenn fie des GOnadengeiſtes Hauch 
Von Sünde durch und durch befreit! 


Ja, wohlbeſtellt iſt Hof und Haus, 
Es liegt darin ein Segenshort, 





Hirten. — Bauern. 
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Sie grüßt die Burſche alle 
Mit heitrem Angeſicht, 
Nur einen, und dem ſchoͤnſten, 
Den grüßt fle eben nit. 


Nicht ſcheint es ihn zu grämen, 
Und Tächelnd laͤßt ers gefchehn ! 
Er bat wohl aud die Schöne 
So lange nit gejchn ? 

Er trägt ein grünes Hütlein 
Und Alpenrofen drauf. — 

Ei ſolche Alpenröslein 
Blühn fonft im Thal nicht auf. 


Anaftafius Grüm 


Geht nur ber befte Schatz nicht ans: 
In allen Herzen Gottes Wort, 
Ar. Stöber 


151. Banernftand. 


O Bauernfland, 0 Bauernſtand, 
Du liebfter mir vor allen, 
Zum Erbtheil ift ein freice Land 
Dir herrlich zugefalten. 
Die Hoffart zehrt, ein böfer Wurm, 
Ein Roſt, an Junkerſchilden, 
Zerfallen find im Zeitenſturm 
Die reihen Burgergilden. 

Du aber bau'ſt ein feited Haus, 
Die ſchöne grüne Erbe, 
Und ſtreutſt golbnen Samen aus 
Ohn' Argwohn und Gefährbe. 
Haft Gottesluſt und Gottesſtrahl, 
Um eilig zu genefen, 
Menn ſich in deinen Hof einmal 
Geſchlichen fremdes Mefen. 

Was unſre blöde Welt nicht kennt 
In ihrem eitlen Treiben, 
Wovon im alten Teſtament 
Die heil'gen Männer ſchreiben: 
Das fol noch oft wie Morgenwind, 
Um meinen Bufen wehen, 
Das hab ich wohl an manchem Kind 
Im Rillen Thal gefehen. 

Die Demuth und die Wilinfeit 
Der Schönheit und ber Stärke, 
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Die Ginfalt, die ſich kindlich freut 
An jedem Gotteewerke, 

Des Jünglings frübe Tüchtigfeit 
In würdigen Geſchäften, 

Der alten Männer Trefflichkeit, 
VBeicheiden in den Kräften. 


Wohl mancdes Zeichen, mander Winf 


Kann man dba, dranßen fehen, 

Wovon wir in dem Mauerring 

Die Hälfte nicht verfiehen. 

Vom Banernjtand, von unten and 
Soll fi dad neue Leben 

In Adels Schloß, in Bürgers Haus, 
Ein friſcher Quell, erheben. 


Doch Eines, liebfler, ält'ſter Stand, 
Kann größres Lob dir fallen: 
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Nicht müßig hängen an der Wand 
Laß deine Banernwarfen ! 

Zich Fröhlich, Thaler einft dad Horn, 
Gin Sturm auf allen Wegen, 

Und wirf ein beißet, blaues Korn 
Dem Näuber kühn entgegen. 


Die Siegetjaat, die Freiheitéſaat, 
Wie berrlich wird fie fprießen ! 
Du Bauer, wirft für folde Ihat 
Die Erndte felbit genießen. 
Der Arm, der barte Erde gräbt, 
Und Stiere weiß zu zwingen, 
Kann wohl, vom Heldengeiſt belcht, 
Mit j-dem Stiere ringen. 


DMarvon Schenfenporf. 
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152. Fifcherfnabe, 
Es lächelt der See, er ladet zum Bade, 


Der Knabe ſchlief ein amı grünen Geflade, 


Da hört er cin Klingen, 
Wie Flöten fo fü, 
Wie Etimmen der Engel 
Im Paradiet, 


Und wie er ermachrt in feliger Luft, 


Da fpülen tie Wafjer ibm um die Bruſt, 


Und ed ruft aus den Tiefen: 
Lich Knabe, bift mein! 
Ich locke den Schläfer, 
Id zieh’ ihn herein, 
Schiller. 


153. Fifcherlied. 


Das Fiſchergewerbe 
Gibt rüfigen Muth! 
Wir haben zum Grbe 
Die Güter ver Fluth. 
Mir graben nidt Schaͤtze, 
Wir pflügen fein Feld; 
Wir ernten im Metze, 
Wir angeln umd Geld, 


Mir heben die Meufen 
Den Schitfbach entlang, 
Und rubn bei den Schlenfen, 
Zu fondern ten Bang. 
Goldweiden beſchatten 
Das mooflige Dach; 

Mir ſchlummern auf Matten 
Im Fühlen Gemach. 


Mit rothen Korallen 
Prangt Spiegel und Wand, 
Den Eſtrich der Hallen 
Det filberner Sand. 

Das Oärtchen danchen 
Grünt laͤndlich umzäunt, 
Don kreuzenden Eräben 
Mit Bafle vereint, 


Im Antlig der Buben 
Lacht muthiger Sinn, 
&ie meiden die Stuben 
Bei Tagedbeginn ; 
Sie tauchen und ſchwimmen 
Im eiflgen Eee, 
Und barfuß erflimmen 
Sie Klippen vol Schuee, 


Die Töchter ergögen 
Eid Abends bei Licht, 
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Wenn Alles an Netzen 
Und Maſchenwerk flicht. 
Oft wird mit Gelächter 
Duirchmuſtert das Dorf; 
Die Mutter, als Wäcıter, 
Schürt nickend den Torf, 


Oft rudern wir ferne 
Im wiegenden Kabı, 
Dann blinken die Sterne 
So freunplih und an; 
Der Mond aus den Höhen, 
Der Mond aus dent Bach, 
Sp ſcnell wir entflöben, 
Sie gleiten und nad. 


Mir trogen dem Wetter, 
Das finfler und droht, 


154. Der Heimatlofe. 


Jeder, den die Schweiz geboren, 
Darf in ihrem Schooß ſich freu'n; 
Mir nur bat He Haß gefhworen, 
Wil nur mir nide Mutter fein. 

Hab't Erbarmen 

Mit dem Armen, 
Meine Noth iſt groß: 
Ab, bin heimatlos! 


Wenn bei Naht die Stürme braufen, 
Lädt fein Dach mich freundlich ein; 
Muß am’ Feuerrlage haufen, 

Wo im Wald die Eulen jchrei'n. 


Niemand that ich was zu Pride, 
Mein Vergeh'n if, daß ich bin; 
Deunocd jagt, wie's Thier der Haide, 
Ihr von Sau zu Gau mic Hin. 


Nährt mich Mil der Fleiß der Hände, 
Wehr't ihr felbft ed graufam mir; 
Macht, dag ich zum Raub mich wende, 
Und beflraft mich hart dafür. 


Hört wie meine Kinder weinen! 
Geb’t den armen Kindern Brot, — 
Führ't zur Schule mir die Kleinen, 
Ab, zur Kirche hin — zu Gott! 


Fiſcher. 











Wenn ſchöpfende Bretter 
Kaum hemmen den Tod. 
Wir trotzen auch Wogen 
Auf krachendem Schiff, 
In Tiefen gezogen, 
Geſchleudert au's Riff! 


Der Herr, ver in Stürmen 
Ter Mitternacht bligt, 
Vermag und zu fchirmen, 
Und fennt, was uns nüßt. 
Gleich unter dem Flügel 
Des Gwigen rubt 
Der Nafengruft Hügel, 

Dat Grab in der Fluth. 


3. ©. von Salis. 
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Gebt im Kirchhof eine Stätte, 

Wo der Vater ruhen kann; — 
Geb't ein Grab mir — ewig bete 
Ich für euch im Himmel dann. 

Habt Erkarnıen 

Dit dem Armen, 

Meine North ift groß: 

Ad, bin beimatlos! 

Thomas Bornhauſer. 


155. Der Heimathloſe. 


Bon Dorf zu Dorf bin ich gejagt, 
Mir Weib und Kind durh Sturm und 
Schnee, 
Bon Froſt und Hunger durchgenagt, 
Geſcheucht, ald wie ded Waldes Meb, 
Und preidgegeben jedem Web. 


Verſteßen aus der Menfchheit Schooß, 
Erbarmt fich feine Seele mein; 
Der Wald nur bent mir Reis und Moos, 
Das Wild nur laßt mich fromm berein, 
Der Mond nur gibt mir Lampenfchein. 


Und bricht die falte Nacht herein, 
Schlieh ich die Kindlein in den Arm, 
Tie laut nach Brod und Bertlein fchrei’n, 
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Und weine ſie am Herzen warm, 
Und fühl’ mich arm zum Gotterbarm. 


O Menſchenbrüder kommt berbei! 
Und ſehet euer Bruderbilp, 
Und hört der Kindfein Biutgefchrei, 
Das härter euch, ald Wald und Wild, 
Und wilder, ald Barbaren, ſchilt! 
N. Keller. 


156. Heimatloſe. 


Um ein Beuer bei mattem Schein 
In dem kalten Tannenhain 
Kauern dort Geſtalten; 
Ob wohl in der Winternacht 
Werd’ ne fchlimme That vollbracht, 
Mollen Nath fie halten? 


Nein! denn ruhig, todtengleich 
Starren jie gefvenfterbleich, 
In ſich felb verloren: 
Nur die Seufzer, flille Ach, 
Zeugen, daß ihr Leben wach, 
Daß ed nicht erfroren, 


Stille weilen fie nun bier 
In dem öden Maldrevier, 
Dis der Morgen taget, 
Bit pad Glend wierer wach, 
Und ihr Morgenfang, ein Ach, 
Voll Verzweiflung Flaget. 


Eich’, der Vater halberflarrt, 
Gisbehängt den langen Bart, 
Scufzt und ringt tie Arme: 
„Broft, frier’ mir in's Herz hinein, 
„Daß es find’ die Ruhe jein, 
»Broft, o Froſt erbarme! * 





157. Der Heimathlofe. 


Ih bin geboren im Schweizerland, 
Die eltern hab ich nicht gekannt. 
Das Weib, das mich der Welt geſchenkt, 
Es wollte mich haben im Fluß ertränft. 


Volk und Staat. 


„Was nügt mir des Willens Kraft? 
„Daß in That er Gutes fchafft, 
„Wird mir rings gewehret: 

„Was nüpt, dag ich -in der Bruft 
„Nächflenlieb' in Schmerz und Luft 


„Ireulich hab genährer ?* 


.„D gönnt mir die nadte Erb’ 
„Spannenlang nur, baß fie werd’ 
»Mir zur lieben Heimat, 

„Unter'n Kopf 'nen harten Stein: 
‚Würde wie im Himmel fein, 
„Slüdlih in der Heimat! * 


Und tie Mutter feufzet bang, 
Thräneneid Elebt ihr an Wany', 
Wehmuth Flagt aus Bliden ; 

Ihrän’ am Buſen den Säugling nährt, 
Nabrung das nadte Kind begehrt, 
Das fie trägt am Rüden, 


„Kindlein, liebe Kindlein ihr, 
„Sonft der Eltern Wonn’ und Zier, 
„Kindelein von Gott gegeben, 

„Guer Winmern ſchneidet in's Gerz, 
„Euer Anblit macht mir Schmerz ; 
‚Nimm, Gott, wirber ihr Leben !* 


„Nahrung, Kleidung, beimatlod, — 
„Ad, nur in der Mutter Schooß 
Wart' ihr wohlgeborgen ; 

„Und des erften Tages Schein 
„Kündete euch nur Angſt und Bein, 
„Kummervolle Sorgen! * 


Heimatlofe, tbränenbenept, 
Mitleidlos ringe fortgebett, 
Niemand bat Erbarınen! 

Gilet, eilt dem Grabe zu, 
Nur im Grabe findet ihr Muh’, 
Nur im Grab’, ihr Armen! 


Minnid. 











Helmatlo — e. 

Ih wollt' fürwahr, fie hätt's gethan! 
Doch hat mich gerettet ein Bettelmann: 
Er kam des Weges zur ſelbigen Stund 
Mit feinem Freunde, dem Pudelhund. 

Ihn hat gejammert mein junges Blut, 
Der Hund gefiel meiner Mutter gut; 
Der Bertler bot dem Weib das Thier, 
Dad gab mit Freuden den Sohn dafür. 

Vom Alten ward ich treu gepflegt, 
Bis daß er fih müd in’d Grab gelegt. 
Ich habe den Tag und die ganze Nacht 


An feinem Hügel weinend verbracht. 


Tag's drauf da waren Die Leute gerührt, 
Sie nannten mich elend und verführt, 
Weil ohne Heimath ich zoͤg' herum, 
Nichts wüßte von Staat und Chriſtenthum. 


Sie theilten mich einer Gemeinde zu, 
Da ſollt' ich leben in Fleiß und Ruh, 
Und follte lernen und lieben das Recht, 
Das glei verteilt ift dem Menichengefchlecht. 


Wie pries ich mein Schidfal bocherfreut ! 
Mie pried ich die aufgeklärte Zeit! 
Die Arbeit von Herzen mir wohlgefiel; 
Am Beiertag liebt’ ih Tanz und Spiel. 


Einſt ale ich im Tanze mein Mäpchen gebrebt, 
Da hat's mich wunderlih angeweht, — 
Ih mocht nicht tanzen, nicht fchergen mehr — 
Mein Gerz war fo voll mir und doch fo ler. — 


Dad befferte nicht, bis ich's Mädchen gefragt, 
Und bis mir dad Mädchen fein Ja gefagt. 
Da führt ich zum Pfarrer das berzige Kind: 
„Herr Pfarrer, gebt euern Segen geſchwind.“ 


Da ſchüttelt bepächtig der Pfarrer pad Haupt: 
„Beicheinet erft, daß euch die Heirath erlaubt. 
»Zum Segen ver Eh’ hat der Bürger ein Necht, 
„Ihr feid von der Eingetheilten Geſchlecht. 


„Der Staat war fo väterlich für euch bedacht, 
„Und bat euch zum ruhigen Hafen gebracht, 
„Er gab euch die Heimatb, und weniges Geld 
„Bedarf e8, fo feid ihr den Bürgern gejellt.* 


„Dieß wenige Geld erringt mir Fein Schweiß ; 
„Doch könnt’ ich mich nähren mit veplichem Fleiß, 
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I Volk und Staat. 


„Mich ehrlich ernähren mit Weib und Kind, 
.Herr Pfarrer, ſprechet den Segen geſchwind.““ 


Vergebend; ver Pfarrer bat fine Pflicht, 
Und die Heimat-Gemeinde erlaubt es nicht, 
Da fohnür ih den Bündel, ergriff den Stab, 
Und führte mein Mädchen die Berge hinab. 


Die Berge hinab in Et, Peters Stabt, 
Und fuchte beim hailigen Vater Rath. 
Der beilige Vater in Huld erkennt: 
„Kein Ehrift verweigert dad Sakrament.“ 


‚Den Bund, geichloffen vor Gottes Geſicht, 
Den trenne menfchlicher Fürwig nicht !* 
Drauf fprach er den Segen über une aus 
Nah chriſtlichem Brauch im Gotteshaus. 


Dir kehrten zur Heimat wonnereich. — 
Sie riffen mich in den Kerker ſogleich, 
Da follt ich büßen den troßigen Sinn; — 
Mein Weib für die Buße! Ein füßer Gewinn, 


Und endlich der Freiheit Stunde ſchlug; 
Zum Weibe mein eilender Fuß mich trug. 
„Sie haben jie ſchmählich fortgejagt, 

„Us Mege!* fo hat mir der Nachbar gefagt. 


„Geführt in die Heimat mit Spott und Schmach.“ 
Ich eilte mit knirrſchenden Zähnen nach; 
Kaum hat’ ich betreten ihr väterlih Haus, 
Sie fchleppten mich drobend zum Dorfe hinaus, 


Nicht war ich dabei, ald in Kindesnoth 
Mein Weib bat gerungen mit Leben und Tod. 
Sie Schalten Baſtard meinen ehlichen Sohn, 
Und forderten Kranzgeld mit Xafter und Hohn, 


Sie fprachen davon, daß Gott erbarm, 
Zu reifen dad Kind aus der Mutter Arm, — 
Sie wollten verdingen die arme Maus, 
Damit fie verpürbe im fremden Haus, 


In einer Nacht bei Sturm und Mind, 
Da holte ih ab mein Weib und Kind, 
Wir wollten fliehen in’s fremde Land, 
Uns dort zu nähren mit fleigiger Hand, 


Doch als wir famen über den Rhein, 
So fehlten und Paß und Geimatichein, 
Drum wurden wir mit Gendarmens Wacht 
Nach meiner Heimat zurüdgebradt, 
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Dort riffen fie mich von Kind und Weib 
Und firichen mit Ruthen meinen Xeib. 
Noch Schlimmeres übte ihr Herz von Stein: 
Ich hörte mein Weib in Schmerzen fihrein ! 


Da hab’ ich geflucht und fluche noch 
Aus tiefftem Herzen der Ordnung Jod. 
Frei find wohl die Vögel in der Luft, 
Brei reift das Wild in Wald und Kluft, 


Die Natur ift ihnen Gefep und Recht: 
Der Menſch im Staate, der iſt ein Knecht! 
Bahr wohl mein Name, du Heimat mein, — 
Jetzt will ich rechtlos und heimatlos fein. 
Fr. Arutter. 
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158. An mein Vaterland. 


O mein Heimatland! DO mein Vaterland! 
Wie fo innig, feurig lieb’ ih Dich! 
Schönfte Roſ', ob jede mir verblich, 
Dufteſt nody an meinem öden Strand! 


Als ich arm, doch frob, fremdes Land durchſtrich, 
Koͤnigsglanz mit Deinen Bergen maß, 
Thronenflitter bald ob Dir vergaß: 

Wie war da der Bettler ftolz auf Dich! 


Als ih fern Dir war, 0 Helvetia! 
Bapte manchmal mich ein tiefed Leid; 
Dody wie kehrte ſchnell es fih in Freud”, 
Wenn ih Einen Deiner Söhne fah! j 


D mein Schweizerland, al’ mein Gut und Hab’! 
Wenn dereinft mein banged Stündlein kommt, 
Ob ih Schwacher Dir aud Nichts gefrommt: 
Nicht verfage mir ein filled Grab! 


Merf ih ab von mir dieß mein Staubgeranb, 
Deten will ih dann zu Gott dem Herrn: 
„Laffe firablen Deinen ſchönſten Stern 
Nieder auf mein irdiſch Vaterland ! * 
G. Keller. 


159, Freud und Leid im Vaterlande. Reich vie Saat durch Täler walt, 


Schöner Garten, Schweizerland! Wo die Hügel, grün von Meben, 
Von den Nlven feſt umfcloffen, Sid an klaren Waſſern heben, 
Bon den Strömen rings umfloſſen, Und berab zu Ihren Au'n 


Wo der Sennen Lied erſchallt, Stolz bie gold'nen Zinnen ſchau'n. 
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Schöner Garten, Vaterland! 
Was Dich über Alles ſchmücket, 
Ewig ſchirmt und reich beglücket, 
Stand hier früh in Blüthenpracht, 
Don der Bergluft angefacht: 
Freiheit mit dem Heldenjinne, 
Drurerliebe, treue Minne, 
Sitteneinfalt, Wiſſenſchaft, 
Redlich Alles und vol Kraft. 


Schöner Garten, Baterland ! 
Aber Freiheit, hoch erhoben, 
Ward von Spinnen doch umwoben, 
Und zu üppig wuchs die Kraft, 
Fruchtlos ſchwand der befte Saft; 
Alles Gute muß'' erfranfen 
Unter Fremden Unfrauts Ranfen; 
Kaum hat ſich von edler Art 
Eine Blume rein bewahrt, 


Schöner Garten, Vaterland ! 
Denn, was noch gefund geblieben, 
Schlägt nun aud mit vollen Trieben; 
Meiner fol und reich ‚und grün 
Altes Glück im Land erblüh’n, 

Mag das Ungeziefer weben, 
Wucherpflanzen ſich erheben, 
Uns verweben ſie doch nicht 
Friſchen Thau und Himmelslicht. 


Schöner Garten, Vaterland! 
Wenn das Unkraut fremder Sitten 
Einmal nicht mehr wird gelitten, 
Wann die alte Spinne ſtirbt, 

Das Gewürm ſich ſelbſt verdirbt; 
Gift'ge Nebel bald verfliegen, 
Die noch ſchwarz im Lande liegen, 
Mein die Quellen, Licht und Luft 
Ningeum friſchem Leben ruft. 


Schöner Garten, Schweizerland ! 
Wenn fih dir zum Kranze flechten 
Breiheit mit Geſetz und Rechten, 
Nite, derbe Biederfeit 
Mild'rer Sitte ſich erfreut, 

Wenn im ftilen Friedenéwerke 
Muth gedeiht und Heldenftärte, 
Und im Schupe alter Kraft 

Mit der Kunft die Wilfenfchaft. 





Frohlich. 





160. Vaterlandslied. 


Wo je mit Heldenblute 
Getränket ward ein Land, 
Wo je mit freiem Muthe 
Gepflügt des Tapfern Hand; 
Da ſproßt des Sanges Blume, 
Da reift der Lieder Saat, 
Der alten Zeit zum Ruhme, 
Zum Sporn der neuen That. 


Drum ſingen Deutſche, Britten, 
Spanier und Franken gar; 
Und die jo viel gelitten, 
So ſtumm wohl taufend Jahr, 
Die Griechen fingen wierer, 
Seit neue Breibeit winkt; 
Der Geift der alten Lieder 
Dem Schlachtfeld fi) entſchwingt. 


Und du haft Nichts zu fingen, 
Du alte Schweizerbruft, 
Daß du der Lieder Schwingen 
Non Nachbarn leihen mußt? 
Sind fein wohl deine Berge? 
Sind deine Helden fein? 
Stehn die dort nicht, wie Zwerge, 
Neben den Miefen kein? 


Wohl herrlicher muß fallen 
Ein Fühnes Heldenlied, 
Wo Berge wiederhallen 
Hoch in des Sturms Gebiet: 
Wo Gletſcher⸗Eiſes Droͤhnen 
Und Waſſerfalls Gebraus 
In's Lied zuſammen tönen, 
Vermählend Luſt und Graus. 


Wohl heller Freude Funken 
Sprüht unſer Becherklang, 
Weil ſolches Weines trunken 
Der Ahn ſein Schlachilied fang; 
Wo Heldenblut gefloſſen 
Reift uns der Traube Glut, 
Die uns, in's Mark gegoſſen, 
Tränkt mit der Väter Muth. 

Baggeſen. 


Volk und Staat. 
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Baterland. 


161, Schweizer Neichthun., 


D Vaterland! o Schweizerland ! 
Wie bift du groß und fchön, 
Wie freut mein Herz jich unverwandt 
An deinen Alpenbhöh’n ! 
Ih frag euch alle, ſtolze Länder, 
Sind eure Berge auch jo ſchön, 
Wie unfre freien Alpenhöh'n ? 


Nein, nein! Nein, nein! Das find fle nicht: 


Denn ihnen fehlt der Breiheit Licht. 


D ſchöne, ſchönſte Alpenwelt! 
O ſchöne, ſchönſte Flur! 
Wie iſt fo blau dein Himmelszelt, 
Der Gottesnähe Spur! 
Ih frag’ euch alle, ftolze Länder, 
Ir euer Himmel auch ſo blau ? 


Nein, mein! Nein, nein! Das ifter nit: 


Ihm fehlt der Freiheit gold'nes Licht! 


O Ruftgefang! o Hirtenfang! 
Wie fchalleft du fo fhön 
Durch wonnevollen Sennenflang 
Herab bon grünen Höh'n! 
Ih frag euch alle, ftolze Länder, 
Habt ihr jo füßen Jubelfang ? 


Nein, nein! Nein, nein! Das habt ihr 


nicht: 
Euch fehlt der Breiheit ſüßes Licht! 


O Scweizerberz, fo treu und rein, 
O Schweizeraug', fo blau, 
Das Herze iſt ein Demantftein, 
Dad Auge Morgenthau! 





Ich frag euch, alle ftolge Länder, 


Iſt euer Auge auch fo blau? 
Mein, nein! Nein, nein! Das ift es nicht: 
Euch fehlt der Freiheit heilig Licht! 

3. 6. Müller. 


162, Landesfarben. 


Weiß und Noth will ich, befennen, 
Das vereint, Hat rechten Glanz; 
Meined Landes Berge brennen 
Weiß undıroth, ein Sternenfrang. 


Meined Landes Blumen malet 
Lilienglanz und Mofenglut ; 
Neben reinem Schnee wie ſtrahlet 
Brifcher Alpenrofen Blut! 


Auch der Wein des Landes Klinke 
Hehr in weiß und rother Fluth 
Und aus fernem Sprudel trinfet 
Man ſich hellen, warmen Muth. 


Wie fo warn das Herz der Ahnen, 
Wie ihr Aug’ jo lauter war, 
Mahnen roth und weiße Bahnen, 
Wallend ob der muntern Schaar. 


Weiß und Roth will ich bekennen, 
Diefe Farben find mir tbew’r! 
Mas ſie nennen, dem fol brennen 
Meiner Seele Licht und Feu'r! 
A. 6. Frohlich. 


163. Sonett an’s Vaterland. 


1840. 


Die Völker ſchaun, die Fürſten auf dem Throne 
Auf dich herab und achten did; geringe, 

Sie meinen, daß man leichtlich dich bezwinge, 

Und beug’ dein Haupt dem Purpur und ber Krone. 


Ein Schein nur fei dir Freiheit noch: zum Hohne 
Der Enfel nun der Ahnen That erflinge, 
Der fie, ald wären’d Fremde, jetzt bejinge, 
Erin Leben friftend nur vom Onadenlohne, 
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Es zweifeln klagend viel felbft deiner Söhne, 
Ich aber will voll Glauben dir vertrauen, 
Den ich in meinem Bufen groß gezogen. 


Gewiß, einfl ſtrahlſt du noch in Siegerfehdne, 


Ich glaub' es feſt und werd's vielleicht noch ſchauen, 
Daß mich des Herzens Stimme nicht belogen. 


164, Uufer Steru. 


Ein Stern wird auferftehn 
Und ſtill auf unfre Thale ſehn. 
Es glänzt im jungen Rheinelicht 
Sein engelähnlih Angeficht ; 
Und zu der Aare Wellen 
MWird lächelnd fi fein Blick gefellen, 
Und leuchten, wo in Lichtgeftaft 
Dem Felſenſchooß die Neuß entwallt. 


Und in des Seees Fluth, 
Wo feſt die alte Zürich ruht, 
Taucht ſeinen hellen Fackelſchein 
Gr fchöner als der Mond hinein; 
Und auf die Glerfcherauen * 
Wird er fo wunderberrlich ſchauen, 
Daß um die finitre Mitternacht 
Dort hehr des Frühroths Purpur lacht. 


Um mo in Welt und Dft 
Von BVBäterzeiten, tınd zum Troft, 
Gin Siegeskirchlein if erbant — 
D wie der Stern es freundlich ſchaut! 
Da glänzt von feiner Helle 
Dad goldne Sprüchlein ob der Schwelle: 
Die Eintracht hat das Haus gemacht, 
Seid würdig feiner Hut und wacht! 


Tanner. 


165. Die Brüder. 


Es figen zweiundzwanzig Brüder 
In ihrem munderfchönen Saal, 
Und fingen lauter frohe Lieber 
Don Glück und Brieden allzumal. 


Bolt und Etaat. 


Aus den Lieterm eines Schweizers. 


Der Saal ift wie gemacht zum Singen, 
So hoch gemölbt und kühn und meit; 
Sein Holzer Bau, fein Wiederklingen 
Macht alle Herzen fangbereit. 


Die Weiſen, die barinnen tönen, 
Die ſtammen ber auß alter Zeit, 
Bon jenen Dreien, die den Söhnen 
Den Helden-Liederſaal geweiht; 
Die führten gut den Fiedelbogen, 
Die hatten einen fcharfen Strid, 
Und Eaiten, die fie aufgezogen, 
Erfhwangen rein und mächtig fi. 


Die Einen fpielen reich und prädytig, 
Wie Geigen hoch und wohlgeftalt, 
Die Andern tief und wohl bedächtig, 
Des Baſſes feſte Grundgewalt. 
Hier tönen einfach Horngefänge, 
Und freundlid dort die Flöte drein, 
Trompeten fühn, Pofaunen firenge, 
Zu Hirtenfreuden ber Schalmei'n. 


So jubeln zweiundzwanzig Brüder 
Das ſchönſte Lied, des Friedens Ruhm; 
Im Saale ruft e8 auf und nicher, 

Es wird zum hohen Heiligthum. 
O, fpielt zufammen, wie bie Alten, 
In Einem Takt und Herzenéſchlag, 
Daß fi des Chores Pracht entfalten, 
Und unfern Saal erfüllen mag! 


Bröblic,. 
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Dritte Abtheilung. 
Geſchichte. 
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Als Demuth weint une Hochmuth Lacht, 
Da warb der Schweizerbune gemacht. 


Alter Sprud. 
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II. Gefhichte. 
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166. Der Urſprung der Schweizer. 


Es war ein großes Volk, hinten im Lande, 
Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In dieſer Noth beſchloß die Landögemeinde, 

Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Sand verlaſſe. — Das geſchah! 

Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 
Gin großer Heerzug, nach der Mittagdfonne, 

Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das deutſche Land, 
Bis an das Hochland diefer Waldgebirge; 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie kamen in dad wilde Thal, 

Mo jegt die Muotta zwiſchen Wiefen rinnt — 
Nicht Menichenfpuren waren bier zu ſehen, 

Nur eine Hütte ſtand am Ufer einſam; 

Da ſaß ein Mann, und wartete der Bähre — 
Doc heftig wogete der See und war 

Nicht fahrbar; — da beiahen fie dad Land - 

Sich näher und gemwahrten fitöne Bülle 

Des Holzes und entdeckten gute Brunnen, 

Und meinten ih im lieben Vaterland 

Zu finden. — Da befhlojfen fie zu bleiben, 
Grbauten den alten Flecken Schwyz, 

Und hatten manchen fanren Tag, den Wald 

Mit weitverfchlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf ald der Boden nicht mehr qnügen that 

Der Zahl dee Volks, da zogen fie hinüber 

Zum fchwarzen Berg, ja, bis an’d Weißland Hin, 
Mo, hinter ew'gem Gifedwall verborgen , 

Gin andres Bolf in andern Zungen fpridt. 

Den Flecken Stang erbanten fie am Kernwalb, 
Den Fleden Altorf in dem Thal ber Reuß — 
Doch blieben fle des Urfprungs ſtets gedenf; 

Aus al den fremden Stämmen, bie ſeitdem 
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In Mitte ihres Lands ſich angeſiedelt, 
Finden die Schwyzer Männer ſich herauf; 


Es giebt das Herz, das Blut ſich zu erfennen. 
Schiller. 


167. Die Fremdlinge. 
(200 — 600.) 


Gegrüßet feid ihr mir, ihr Morgenfterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen einft 
In ihre Dunkelheit ven Strahl des Lichts, 
In ihre tapfre Wilcheit Milde brachten, — 
Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Golunban und Gallus, Magnoald, 
Othmar und Meinrad, Notfer um Winfred — 
Ihr kamet nidyt mit Orpheus Keierton, 5 
In phrygiſchwilden Bacchustänzen nicht, 
Noch mit dem blut'gen Schwert in eurer Hand; 
In eurer Hand ein Evangelium 
Des Brievend und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugſchar war e8, die die Welt bezwang. 


Orau’nvoller Anblick! — Undurddrungner Wald, 
Bedeckte Thäler, Auen und Gebirg', 
Bis hinten unerfleigbar hoch das Eis 
Der Gletſcher glänzt in Falter Majeftät. 
Aus Klüften flürzten Ströme wild herab, 
Belfen zerreiffend. Tief im Hain erfcholl 
Das Kampfgefchrei der Männer und bed Urs, 
Gefchrei der Weiber und Gefangenen, 
Aus Höhlen ziichten Drachen: am Altar 
Bloß Menſchenblut dem Wodan. Dede lag 
Dad Beld umher in trägem Sumpf und Moor. 
Der armen Hütte Armfle Nothdurft ward 
Bon hart gebaltnen Knechten arm beſtellt. — 


— —— mn — — 


Da wagten aus entfernten Landen ſich 
Bon Gott erweckte Männer in dad Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 
Arm, einfam, unbefannt, verfolgt. Da 
Verfuchte Äh Beatus überm Eee; 

Der ungeflüme ſchwieg vor ihm. Er trat 

Vor eines Draden Kluft; der Drach entflob, 
Und Tief die Höhle jept zur Wohnung ibm 
Und feinem Breund Achates. — Yuciuß, 
Aus Königäflamm und jetzt ein Wanderer, 
Zwang Auerfier' ins Jod; unb Fridolin 
Bracht' aus der Gruft ten Todten, vor Gericht 
Pit ihm zu zeugen, 


——— — — — —ñ — — — — — — nn — 





Bekehrer und Märtyrer. 


Dann verfchaffite 
Der Drben Benedikts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen, Meffen Hand 
Hat Diefen Fels durchbrochen ? Diefen Wald 
Gelichtet? jenen feucheftwangern Pfuhl 
Umpämmt, und ausgehackt die Wurzelfnoten 
Der ew'gen Eichen? Wer bat diefes Moor 
Zum Garten umgeſchaffen, daß in ihm 
Italien, und Hellas, Alien 
Und Afrika jegt blübet? War es nicht 
Gottſel'ger Mönche emjig harte Hand ? 


Und wie den Boden, fo burchpflügten 
Sie wildre Menfchenfeelen. Manchen Ur 
Belegt' ein Heil’ger mit bem fanften Joch 
Des Glaubené. Mancher Dradye flog, beſprochen 
Vom mächt'gen Wort, laut zifchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila und manchem Giſelaar, 
Und Gibich, Godemar und Ounthar ging 
Ein Biſchof fromm entgegen, fprach mit ihm 
Eo lange, bis ter Dämon von ibm flob; 
Die freche, flarre Geiſel Gottes ward 
Um's beil’ge Kreuz gewunden. Billigkeit 
Und- Milde trat im ſchlichten Mönchgewand, 
Im Walpdedfittel, wie im Prieferfchnud, 
Hin vor den Thron und in's Gewühl der Schlucht, 
Trat zwiichen pie Zweifümpfer, in den Rath 
Der Mitter, und in® Haus- und Brautgemad,, 
Berföhnend, ſchlichtend, fanft verſtaͤndigend. 
Dem Knecht entfiel Die Kette. Menfchenfauf 
Und Menfchendiebftahl traf ded Bannes Fluch. — 
Mie Tempel und Altar, jo ward auch Herd 
Und Eh’ befriedigt, Gedrückte mwallten 
Zur Stätte des Erbarmend. Hungernde, 
Berfolgte, Kranke floh'n zum beil'gen Raum, 
Erflebend Gottes Frieden, der am Bert 
Der Sterbenden, in Aufruhr, Pet und Noth 
Erquidte, linderte, berubigte. 


Mes ift der Erdenraum? Des Pleifigen. 
Meg iſt die Herrſchaft? Des Verftändigen. 
Men ſei die Macht? Wir wünfden Alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Nach’ und Wuth 
Verzehrt ſich Selber. Der Brienfelige 
Bleibt und rrrettet. Mur der Weilere 
Sol unfer Vormund fein. Die Kette zlemt 
Den Menſchen nicht, und minder noch das Schwert. 
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Der Allemannen Sitten und Geſpräch 

Sind nicht die beiten Sitten, Das Geſpräch 

Von Bärenbraten, Auerochſenjagd 

Und Weiberjagd und Mähr und Hunden — Dog 
Genug, 0 Mufe, lieber fage mir 

Von Eolumban und Gallus, was du weißt. 


* 
ui * 


Verklungen war die Harfe Offians 
Im fernen Weft, auf jenen Eilanden 
Des fanften Balenftammes: Fingal lag 
Im Grab und fchwebte nur in Wolfen noch. 


Was tönet jegt aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nicht Difians 
Geſaͤnge mehr; fle fingen Davids Palmen 
Im feierlichen düſtern Jubelchor. 


Der Strom ber Zeiten ändert feinen Pauf, 
Und bleibt derſelbe. Die zu Schlachten einft, _ 
Zu Mettungen auf ferne Küflen zogen, 
Errettend ziehn fle jegt zu Millen Siegen aus, 


„Laß mich, o beil'ger Water (alfo ſprach 
Zu Eomogellus Golumban) laß mid 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer . 
Und Land Hinziehen, zu befänftigen die Welt.“ 


Er zog mit feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er des Branfenfönigd Herz 
Gewann, „Ewäble dir* : fprah Siegbert, 
„In meinem Reid zu wohnen, wo du mwilft.* 


In einer Wüſte bed Vogeſiſchen 
Gebirgeé fanden fie ein warmes Bad. 
Sie bauten fih in alten Mauern an, 
Hier Menſchen zu erquiden Leib und Geifl. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geiſt genefen kehrten fie 
Zurück. Auch der Burgunderfönig kam, 
Und bat den heil’gen Mann um Lehr’ und Math, 


„Thu' deinen Ausſatz von dir, König! * ſprach 
Sanft GColumban, „und nimm ein eblich Weib, 
Zur Ehre Dir und Deinem Land und Stamm; 
Bon deiner Unzucht waſch', o König, dich.“ 


— 





Bekehrer und Märtyrer. 





Brunbilde, Königs Mutter, hörte dad; 
Herrſchſüchtig, ſchent fie eine Königinn, 
Und haßte Columban. Gr ward verbannt 
Aus feiner Zelle und aus Siegbert's Reid. 


Jedoch die Meeresflnth empoͤrte ſich, 
Und bracht' ihn wieder an ben Strand. Gr gieng 
Mit. feinen Breunden bis zur Limmat bin, 
Gen Arbon und hinüber nah Bregenz. 


Sie lehrten unermübet, Titten viel 
Bonr wilden Bolfe; (noch ehrt und Columban 
In feinen Schriften) bid er, ausgeſtoßen, 2 
Die Alp’ hinüber ging zue Lombardei. 


Zu Füßen fiel ihm Gallus: „Laß mid hier 
Zurüd, den Sterbendfranfen.” — Eolumbau, 
Unwilig zwar, jedoch mitleidend, fie 
Im Magnoald umd Dietrich auch zurück. 


Erhebe dich, Geſang, vom Bodenſee 
Zu jenen ſchoͤnen Höhen, die uns einſt 
In heil'gen Zellen das Verlorene 
Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob dieſer Burg, 
Dort wo die Steinach and dem Felſen ſpringt,“ 
Sprach Hil debald, „ift eine Ebene; 
Dabinten fleigen Berge hoch empor.* 


‚Nur ift Gefahr an dieſem wilden Ort; 
Denn Wolf und Bär kommt ſich zu faben da! * 
Iſt Gott. mit ung, was thut und Wolf und Bär?“ 
Sprad; Gallus, „Morgen, Brüder, ziehn wir hin! 
Und feine Speiie fomnt mir in den Mund, 
Bie ich die Stätte meiner Malt erfch'* 
So fyrac der adytziajähr'ge Greis und zog, 
Beſah das Land umber und betete, 


Er yflanzte einen Haſelſtecken flatt 
Des Kreuzes hin, und lebte wirkſam dort 
Mit feinen Brüdern Mang und Die trich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wüſtenei. 


Er fegnete den Bär und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh; er baute feine Zeil! 
In's Neft der Schlangen, und die Ebne warb 
Ein Garten, fiſchreich, fructreich, fegendvoll. 


Hier Tebte Gall, verfchmähend alen Reiz 
Der Kirchenehren, weirfend weit umber 





143 
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Mit Hülf' und Troſt: es flohen vor ihm Leid 
Und Kranfheit, Leibess und der Seelen Schmerz. 


Die fine Würfe ſchenkt' der König ihm; 
Dann bauet er mit jeinen Freunden dort 
Gin Tempelbaus; der Heilige entjchlief 
In Freundes Arm, ein fünfundneunzigjähr'ger Greis. 


In feiner Zelle folgt’ ibm Mang, fein Freund. 
Nach fünfzig Iahren Rand ein Klofler Bier, 
Und eine Bücherei. Mit Danfe nenn’ 
Ih Ottmar, Waldo, Gotibert, Hartmuth, Grimmwald, 
Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter. 


Wer an Valerius und Gicero, 
Lufrez und Siliud, Duintilian, 
Sallufl und Ammian, Manilius 
Und Eolumella ſich erfreut; ter fage 
Sanft Gall und Mang und allen Schotten Dank, 
Die scolice mit altem Bardenfleiß 
Die Bücher fchrieben und bewahrten. 
@3 Iche Benediftus und Sanfı Maur, 
Und wer uns je was Schönes aufbewahrt. 


* * 
* 


Der Helden Fußtritt iſt mit Olut gefärbt; 
Befebrungsfolenien geben oft 
In Staarelif über. Gute Galen, Eud, 
Die bid gen Lappland, big zur Lombardei 


Die Völker Iehrten, Büryer fiherten, 


Nachkommen Euch des menſchlichſten der Helden, 
Des menfhlichften der Sänger, Ruhm und Danf! 


Herder. 
168. Sankt Gallus. Es warb ſogar der Bär ihm treu, 
(620.) Und trug ihm Brod umd Holz herbei. 
Sanfı Gallus kam aus Schottland an, Und mit der Palmen Melodei 
Er Hieb im Land dem Glauben Bahn. Sang er den Wald von Teufeln frei. 
Er predigte am Bodenſee, Und enbli fang fein frommer Chor 
Bezwang an Kranken jedes, Web. Sanft Galen aus dem Wald hervor. 
Die Wildnig ward ihm untertban, A. Keller. 


Er baute jle zum Garten an. 





169, Stiftung von Pfeffers. 
(713.) 


Sanft Pirminius, gar ernit befliffen 
Allem Volk im hoben Ahätierlande 
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Sotted Evangelium zu Fünben, 

Hatte trefjlich viel getreuer Jünger, - 
Und vor allen Adelbert, ten bievern, 
Durch das Wort des Herren ſich erworben. 


Da gedacht' er im den wilden Thalen. 
Kirchlein zu des theuren Hrilandd Ehre, 
Dachte zu den Kirchlein Bruberhäufer, 

Und ten wrriben Schülern Briedendflätten 
Hier und dort durch Gottts Huld zu bauen. 


Daß er deffen die Gewalt empfinge, 
Nicht auf eignes Dünken neues ſchüfe, 
MWolt’ er mutbig zu dem heil'gen Vater 
In das alte Mom nun felber wandeln. 


Darum fprach er zu dem vielgeliehten 
Adalbertus, feinem Glaubensjohne, 
Dem voraus er Großesé zugetraute: 
„Lieber! forfihe, wo mit Yuft zu wohnen, 
Das Gelaͤnde hier am Rhein fidy breitet, 
Da beginne du nach eignem Wählen 
Uns ein Klöfterlein zum Troſt zu fliften, 
Bis ich noch einmal in diefen Bauen 
Meine Schäflein alle felbft begrüßet. — 
Wenn vor Bernd Stuhl ich dann gelange, 
Darf ich unfer frommes Werk auch redlich 
Ale ein frob ſchon angehobned nennen. — * 


Adalbertus macht ſich auf, und ſpähet, 
Und erfennet bald ein Tichlib Dertchen, 
Mild und fonnenreich und Frucht = ergiebig, 
Wo durch Plumen eine Quelle riefelt, 

Und die Vögelein zu Haufen fingen. 

Da gedenft er des Apoſtelwortes: 

„Hier iſt gut fih Hütten bau'n!“ — und länger 
Siumt er nicht, mit feiner Schaar Befebrter, 
Eine Heimath al den Glanbenebrüdern, 

Die Pirminius dabin erläfe, 

Aus des nächſten Haines folgen Buchen 
Emnfiglid und freudenvoll zu gründen. 


Aber ald an Flug erforner Etelle 
Jeht bereit die rauhen Stämme liegen, 
Und den eriten Balfen zu bebauen 
Der Gefährten einer rafch ſich ſchicket, 
Fügt's die Hand des MWaltenden im Himmel, 
Daß ber eifer&heife Mann im Hajten 
Alfobald mit feinet Beiles Schlage 
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Tief und fchwer den eignen Fuß verwundet, 
Und das Blut die Späne fürbt am Boten. 


Plöglih da, Heraus vom nahen Walde, 
Sliegt ein Turteltäublein, weiß zum Blenden, 
Mitten auf ven Pla des Zimmermerkes, 
Ohne Furcht vor all den lanten Männern, 
Und erfaßt mit feines Schnäbleins Spitze 
Der gefallnen, blurbenegten Spänden 
Eines fih in Ruh', und hebet wieder 
Auf fi dann gen Himmel, fanften Bluges, 
Ueber bed verfuchten Baues Stelle. 


Da gemahnt ed Adalbert, rin Zeichen 
Sei die Taube von dem Herrn geiendet; 
Und er fhreitet auf der Erde fchweigend 
Nach dem Zuge, den file hoch in Lüften, 
Aber fill und fonder Eile wählet. 


Alſo wird er mehr und mehr zu Berge, 
Wird in’s Düflre fort, zu Wald und Belfen, 
Dur den Gottesboten bingeleitet, 

Dis ‚mit zartem, rojlgbellem Füßchen, 

Auf den Bipfel einer fchwarzgen Tanne 
Sich das Turteltäußchen frienlich ſetztt 
Und das blutbefprengte weiße Spänchen 
Nieder in das Dichte Moos des Grundes 
Aus dem Schnäblein läßt bedächtig fallen. 


Da bezeichnete die. Wunperjtelle 
Bruder Adalbertus ſich mit Reiſern, 
Und zurüd in zweifelhaftem Denken, 
Zu dem merfvergnügten Volk gewendet, 
Heißt den Bau er fürder nicht erheben, 
Dis Pirminius mit Rath ſich zeiget. 


Als der Heilige dann wicberfehrte 
Bon dem frommen Gang im weiten Gaue, 
Hört! er flaunend an, was hier geſchehen, 
Und erfannte Far des Herrn Finger. 


„Analbertus!* — ſprach er, — „meined Herzens 
Fürgeliebter Sohn ! ih will dir deuten, 
Mas der Span des Turteltäubchens mahnet: 
Biel zu mild und aumuthévoll und freundlich 
Haft die Stelle du zum Haus erwählet, 
Wo red Herrn Diener fiedeln müßten, — 
Nicht zu fchwelgen, nicht in frobem Beiern 
Mit des Landes reicher Fülle ruhig - 
Uns zu laben hier, wo fi ein Garten, 
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Sich ein Paradies das Thal entfaltet; — 
Nein! zu firenger Arbeit, Schweiß und Mühe, 
Sind von Gott und Ehrifto wir berufen, 
Daß wir nicht in fündlichsträgem Praffen, 
Als die Zärtlinge, verfäumen, reblich 

Unfre Seligkeit mit Burcht und Zittern 

Nach der Schrift, durch hohe Glaubendwerke 
Jeden Tag vor unfeım Herrn zu wirken. —* 


Klar einleuchtend fehien das Wort des Heil’'gen 
Adalbert, dem treuen, und den Jüngern, 
Die zum Baue ſich vereint. — In Breuden 
Zog die Schaar nun fort zum bunfeln Walde, 
Sanft Pirminius an ihrer Spige, 
Um des Hinmeld Segen gläubig flebend. 


Da begannen fie dann rafch zu bauen, 
Mo dem Täubchen war fein Span entfallen, 
Und ein Klöfterlein in wilder Dede 
Ward vollendet zu ded Landes Frommen; 
Denn die Brüder mehr und mehr, — im Herren, 
Stidem Fleiß und ernfter Zucht ergeben, — 
Aeufneten dad Land und pflanzten Edles, 
Wo nur Wald und Etein den Grund bededien, 
Und der Herr begnadigte die Brüder, 
Daß in diefer graufen Felſenwüſte, 
Reith und fchön, und vielfah Gutes wirfend, 
Sich der Bau von Pfeffers endlich thürmte. 


Tango. 117 


170. Taugo. 
(lim 60) 


Im Kloſter kebte zu St. Gallen 
Ein Meiſter vor den Meiſtern allen, 


Er goß, in jedem Ding gewandt, 
Die erſten Glocken auch im Land. 


ALS Kaifer Karel dad vernommen, 
IR er ſeibſt zu ihm ins Klofter kommen, 


Gr hörte der Glocken vollen Klang; 
Sie mußten ihm ziehen jeden Strang. 


Drauf lieh er ſich auch eine gießen, 
Und einen Zentner Silber fließen. 


Doch Tango verbarz das Silber ſchnell, 
Und miihte Kupfer an deffen Stel’. 


IR. Wyß, v. j. 


Sonſt ward die Glocke ſchön vollendet, 
Und jede Zier an ſie verſchwendet. 


Der Meiſter ſreut ſich ſtill der Liſt, 
Hängt fie zur Probe ins Gerüſt. 

Und ficht, fle Innen zu beſchauen, 
Sogleich darunter, vol Bertrauen. 
Doch fleh’, er fand drin fein Gericht, 
Die Krone reift, und fpringt, und bridt. 
Die Glocke flürzt ind Loch zurüde, 
Und bricht dem Meiſter dad Genide, 

Da ſprach der Abt, er ſprach's nicht gern: 
„Das Unrecht fhligt den eignen Herrn ! * 
N. Keller. 
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171. Bero:Münfter. 
(»50.) 


1. Graf Bero's Jagd. 


„Briih auf, mein Sohn, 
Hinaus in Feld und Wald; 
Friſch anf, ihr Waidgefellen, 
Schon lacht die Eonne ba!" , 
So ruft rer Graf zu Lenzburg, 
Herr Bero, burch das Haus, 
Und fährt dann mit dem Troſſe 

Zur Jagd hinaus, 


Meit bin erfchallt, 

Hornruf durch Berg und Thal, 

Und wach gibt nah und fern 

Antwort ter Wiederhall. 

Der Rüren hell Geläute 

Verräth des Wildes Spur, 

Und kreuzend faufen Bfeile 
Durch Wald und Flur, 


Und weiter ftet3 

Zieht fich die Jaad landein ; 

Schon fchn die Jäger doppelt 

Der Sonne Miererfibein : 

Das find die beiten Seen, 

»„Hallmyl* hier, „Balve“ dort; 

Doch gebt noch immer Iuftig 
Das Maidwerf fort, 


Wo mittagwärts 
Dee „Hombergs* Wand fih neigt, 
Und unten um den Hügel 
Der ‚hohle Weg” ſich beugt: 
Da hricht die Iagd hinüber 
In’d enge Wynenthal, 
Und neu erflingt e& wieder 

Bald überall. 


Wohl iinft der Tag, 
Und bleiht der Sonne Licht, 
Doch achten noch die Jäger 
Die langen Schatten nicht ; 
Sie flreifen rüflig weiter 
Durch Borft und Saatgefild: 
Iſt ja noch zu erjagen 
Das befle Wild! 
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Ein Eber iſt's, 
Und weit und breit den Bauern 


Der dort im Walde baukt, 
Die Furchen wild zerzaust; 
Dem war's von allen Jägern 
Geſchworen lange fchon: 


Nun will ihn felbit erlegen 
Des Grafen Sohn. 


Gr hat's vollbracht 
Im tiefen Forſt allein, — 
Doch muß der junge Sieger 
Selbſt auch beſieget ſein: 
Es fallen beide Kämpfer 
Zuſammen auf den Plan, 
Da treffen ſie auch die Knappen 

Beiſammen an! 


Drum wie der ®raf | 
Die Jäger ruft zurüd, 
Da nabın fie ihm gar langſam 
Mit trüb geſenktem Bid ; 
Sie bringen eine Bahre, 
Darauf ein Tu fo rotb: 
Und drunter, bei dem Eber, 

— Den Sohn ihm ton! — 


2. Die fromme Stiftung. 


Lange trauert fchon der Graf, 
Um den Sohn, den er verloren; 
Und fein Herz hat allen Troft, 
Ale Luſt binfort verichworen : 
Doh vb trüb und trüber immer 
Niederſtarrt des Vaters Blick, 

AU das tiefe, Numme Härmen 
Bringt ten Sohn ihm nicht zurüd, 


Endlich ſtrahlt ibm doch ein Licht, 
Wie vom Himmel Ihm gefenbet; 
Und ihn grüßt ein frommer Troft, 
Der des Schmerzens Stadyel wendet: 
Bon ded Sohne:: Blut entfühnen 
Wil er dort die Stätte graus, 

Und zu ewigem Gedächtniß 
Drauf erbau’n ein Gottekhaus! 

Alfo fort gebt er an's Werf, 

Wie er ſich's zum Troft befchloffen, 
Leget jelbft ven erften Stein, 
Uno hilft fürder unverdrojfen: 


— —— — — — 


—— — — — — — — — — — — — — — 





— — —— — — — — — ——— — — — — —— —— 








Darum ſteigen bald die Mauern 

Aus dem Grunde body empor, 

Und bald ſchließt Äh auch die Dachung 
Kühn gewölbt ob Schiff und Chor. 


Nun wird rings noch Haus an Haus 

Um des Domes Hof erbauet, 

Daß ihm Alle wohnen nah, 

Den der heil'ge Dienſt vertrauet; 

Dann bedenft der Graf fein neues 
Heiligthum ‚mit reiter Gift, 

Und nad feinem Namen beifet 
Bero-Münfler er das GSıift. 


Wie nun Alles wohl beftellt, 
Laͤßt er beil’ge Männer kommen, 
Die an feined Sohnes Grab 
Deten für der Seele Frommen: 
Jeden Morgen, jeden Abend 
Drduet er ein Todtenamt, 
Ueberläßt dafür den Wrieflern 
Seine Stiftung indgefammt, 

Dr. R. Müller, 


172, Des frommen Menrad’s Mabeı, 
(853.) 


Tief in einer flillen Wüſte 
Dort im lieben Schweizerland 
Steht ein alternded Kapellen 
Nebft dem moosbewachſ'nen Zellchen 
An der rauhen Felſenwand. 


In der Fleinen Klaufe lebte 
Vor uralter, grauer Zeit 
Menrad mit den Silberhaaren, 
Neih an Tugend und an Jahren 
In dem Ruf ter Heiligkeit. 


Weit und breit im ganzen Lande 
Ward ald Mater er geehrt. 
Mandyer fam mit ſchwerem Kerzen, 
Band hier Linprung feiner Schmerzen, 
Bing getröftet und belehrt. 


Selbft ded wilden Waldes Thiere 
Ebreten den Gottedmann, 
Hüpften froh um ihn mit Schmeiteln, 
Ließen wohl von ihm fich ſtreicheln, 
Blidten ihn fo trauli an. 


"Bero:-Münfter — Meinrad. 


Doch vor allen ein Paar Raben, 
Faſt ald hätten ſte Verſtand, 
Waren berzlich ibm gewogen, 
Kamen an den Ziich. geflogen, 
Aßen zahm aus feiner Hand. 


Einſt vor Tagesanbrush kniete 
Gr vor dem Altar jo da, 
Auf dem in der Jungfrau Armen, 
Voller Huld und voll Grbarmen, 
Man den Himmeldfnaben ſah. 


Gine Silberlampe brannte 
Nor dem lieblichen Gemäld', 
Die ein Ritter, deſſen Wunden 
Menrao liebevoll verbunden, 
Einſt dem Kirchlein zügejtellt. 


Während fo der Alte betet, 
Stürzt berein ein Näuberpaar; 
Unter ibren Mörderhänden 
Muß er, ad! fein Leben enden: — 
Blutbeſpritzt ſteht der Altar, 


Mit der ſchweren Ampel fchleichen 
Scheu die Mörder fi) davon, 
Dem Berichte zu entlaufen 
Und dag Eilber zu verfaufen, 
Ihrer Mordthat Süntenlohn, 


Aber horch, welch ein Gefrächze, 
Das fo ſchaur'lich Rache ruft! 
Sich, die treuen Raben eilen 
Schnell, glei abgedrückten Pfeilen, 
Kläglich ſchreiend durch die Luft. 


Wild die ſchwarzen Flügel ſchlagend, 
Naufchen ſtürmend fie heran, 
Und mit. ftarfgeipigten Krallen 
Und mit flarfen Echnäbeln fallen 
Wüthend fie die Mörder an. 


Fruchtlos trachten die zu fliehen, 
Schug zu fuchen fern und nah; 
Sich! die Schredensvögel weichen 
Keinem Droben, feinen Streichen: — 
Immer find fie wieder da, 


Armer Hirten Soͤhne wurden 
Dieſes Scyaufpield bald gewahr: 
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„Seht des frommen Menrad's Raben!“ Bringen vor die ſchwere Klage: — 


Schreien die erſchrocknen Knaben, Wie zum Zeugniß der Ausſage, 
Und ſchon kommt der Hirten Schaar. Tönt der Naben Klaggeſchrei. 


Feſt mit ſtarken Fäuſten greifen 
Sie das freche Mörderpaar, 
Führen ſie zu Menrad's Zelle, 
Finden dort in der Kapelle 
Menrad's Leiche am Altar, 


Wie verſteinert ſteh'n die Hirten, 


Bleich und zitternd ſteh'n die Moͤrder, 
Läugnen nicht den blut'gen Mord. 
Staunend ſchweigt der Richter lange, 
Stille hart das Volk und bange; — 
Endlich — horcht! nimmt er das Wort: 


Todtenbläffe im Geſicht; „Bott, du biſt!“ ruft er mit Eifer, 
D’rauf in ſurchtbarem Gedränge „Und gerecht iſt dein Gericht. 

Führet ihre ganze Menge „Zittert, heimliche Verbrecher! 

ort die Mörder vor Gericht. Gott ift böfer Ihaten Rächer, 


Sieh! ver Landvogt, ernfl und frenge, „Bicher Alles ein an'e Lit! 


Eteigt nun auf den Richterihron. 
Rings umftürmt ihn Volksgetümmel, 


Und an Gottes hohem Himmel Furcht ii j 4 

i 3 ht fie vor dem hoͤchſten Richter 

Siehet man die Raben ſchon. Und dad Haupt ber Boͤſewichter 
Durch's Gedränge ſchleppt die Mörder Biel, wie's Mechtens, unter'm Beil’, 

Jetzt die Hirtenſchaar herbei, 6. Schmid. 


Schaudernd fand die bange Menge; 
Tief durchdrang, gleich einem Pfeil’, 


173. Das Fraumünſter in Zürich. 
(853.) 
Wißt, daß von König Ludwig die Schloß erhoben warb 
Für feine beiden Töchter, Bertha und Hiltegard; 
An Schönheit, Sinn und Züdten im ganzen Ftankenreich, 
Wohl auf der weiten Erde Fam denen Feine gleich. 


Bon Of und Weften ftrömten mit liebendem Gemüt 
Biel’ edle Fürftenfühne und Jeder war bemüht, 
Daß eine diefer Roſen in feinem Garten blüh', 
Daß einer diefer Sterne an feinem Himmel gläh'. 


Umfonft. In beider Herzen lebt' nur rin tiefer Sinn: 
Die allerreinfte Minne zu Chriſto berrfchte drinn: 
„Gr, der zur Sündentilgung vom ſeel'gen Himmel fam, 
Das Urbild aller Minne, fei unfer Bräutigam!*- 


So ſprachen ſie und flebten; „Bürfl, laß uns ziehen aus; 
Bau’ dort auf Zürichs Bergen ein abgelegen Haus, 
Damit in ftillen Mauern, vom läft'gen Werben frei, 
Die Seele deiner Töchter Gott hingegeben jei.* 


Der fromme Fürft willfahret in Gnaden ihrem Fleh'n; 
Dald ſah man dieſe Mauern ftolz ragend auferfieh'n, 
Bald ſah man auf ven Thürmen die goldnen Kreuze glüh'n, 
Bald fah man nad dem Sclojfe die Gottgeweihten zieh'n, 
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Und Monde flirhn auf Monde, und Jahr auf Jahr verrinnt, 
Daß beide Beterinnen der Welt entſchwunden find, 
Bor Allen iſt's ein Plägchen, das ihnen wohlgefält, 
Dort unten lag's im Thale, und war von Wald umflellt. 


Dort gingen fle zu beten am mancher flilen Nacht, 
Wenn ſich der Himmel fchmüdte mit feiner Sternenpracht, 
Wenn ringsum Thal und Berge, in Mondenlicht getaucht, 
In filler Beier webten, von Engeln angehaucht. 


Gleich wie die Nachtviole der Düfte reichen Strom * 
An ftillen Näcten opfert in Gottes heil’'gem Dom: 
So bracht' in jenen Stunden das holde- Schweiterpaar 
Dem Sohn der Schmerzentmutter ihr heilig Opfer bar. 


Einft, als zu felber Stunde fie in der Tannen Kranz 
Der Andacht alfo pflegen, ummebt fie lichter Glan; ; 
Grüngolden blüh'n Die Zweige und flibern bligt der Duell, 
Und Grad und Blumen brennen, gleich bunten Ampeln, gel. 


Und zarter Duft ummirbelt der Bäume Spiten ringe, 
Empor, gleich einer Kuppel, ſanft wallend ſtrebt's und ging'e — 
Und eine Weihrauhwolfe riß von der Wölbung los, 
Die ſenkte, himmliſch duftend, ſich in des Waldes Schoof. 


Und auf der Wolfe prangte, fo ſchoͤn und ſchlank und frei, 
Gin Hirfh von Eilberweiße, mit leuchtendem Gewelh'. 
Der Iugte fie So finnig aus treuen Augen an, 
Alé hätt' er Ueberlegung und Menfchengeift empfahn. 


Und vor den Königstöctern bog jet der Hirſch die Knie; 
Erbob fih dann, ſchritt weiter, ſchaut' um, als lodt er fie. 
Und beide folgten willig, wohin des Herzens Zug, 

Wohin des Hirſches Winfen die frommen Seelen trug. 


Still drüdten fih die Zweige zurück und neben an; 
Ein Lichtftreif, breit und fllbern, verrietb des Hirfches Wahn. 
Rings fprangen Reh' und Hafen, ald wär’ es Lichter Tag, 
Man hörte Lerchenwirbel und Nachtigallenſchlag. 


Und dort, am Limmatufer, in Zürichs Stadtrevier, 
Auf öder Haide ſiellt ſich das gottgeſandte Thier. 
Und wieder hugt' ed winkend vie Jungfrau'n an und ging 
Dann langjam fortzufchreiten, im weitgefchwungnen Ming. 


Und als der Kreis umfcritten, der filtern glänzt im Thau, 
Gingebt es in die Mitte und — heilig Wunder! ſchau: 
Gleich einer Riefenblume rollt ſich'“« am Boden aus, 
Sproft auf und wächst und blühet und wird — zum Gotteshaus. 


Zwei Thürme ragen mächtig, gleich einem Cedernpaar, 
Wo erft noch das Gewelhe lichtvoll zu Schauen war; 


121 











IL. Geſchichte. 





Ein Dom mit hoben Fenſtern und reichverziertem Chor 
Und ſchlanken Säulenfchäften blüht zauberhaft empor. 


Und wie vom Evelflein, in gold'nen Ming gefaßt, 
Schwingt fib von jenem Tempel ringförmig ein Pallaft. 
Kreuzgänge, hoch und luftig, auf reihen Pfeilern, zich'n 
Mit Gräbern und Kapellen und Bildern drunter hin. 


Und heil'ge Hymnen raufchen durch ofine Fenſter ber, 
Und Glodentöne rollen in's Karmonienmeer, 
Und hundert Kerzen flanımen auf gold'nem Frohnaltar, 
Und betend an den Stufen kniet eine Chriſtenſchaar. 


Dod mehr und mehr verraufchet der wunderbare Sang, 
Und vumpf und immer dumpfer ed von ten Thürmen Flang, 
Stetö dunkler, ungewiffer ward Dom und Volk und Liiht, 
Bis endlich ‚ganz verfhwunden dad herrliche Gelicht. 


Allein das Bild, das fchöne, zun Heil der Ehriftenheit 
Trat aud ber öden Haide in Kraft und Wirklichkeit, 
Ein Dom mit Riefenfenftern und reichverziertem Gbor 
Und ſchlanken Eäulenfhäften flieg zauberhaft empor. 


Denn was die Bürftentöchter an jenem Ort gefchaut, 
Hat gern ihr frommer Vater verwirklicht und erbaut: 
Braumünfter ift der Name, den er tem Stifte gab; 
Dort fanden beide Kinder — die Inful und das Grab. 
3 3. Reithard. 


174, Augela, 
Stifterin bes Klofters Münfterlingen am Bodensee. 
(Um 966.) i 
1. 


Aus Britanniens fernem Infelreiche 
Seht das königliche Schiff bergleiten ! 
Drinnen fist, von Bürftenpradt umgeben, 
Englands ftolge, zarte Königstochter, 
Scheuet nicht ded langen Wegs Beichwerde, 
Nicht den Krieg der Wafler und ber Wetter; 
Denn die Sehnſucht führt dad Gteuerruber: 
Den verlornen Bruder ſucht Angela. 


In ihr, gleih den Wellen, auf und nieber 
Tauchen ihrer Kindheit Traum’ und Bilder: 
Mo ihr heißgelichter Bruder Edmund, 
Wenn des Vaters kaltes Herz jie abwiet, 
Wenn die Brüder rauh fie von ſich fließen, 
Er mit weichem Sinn und flarfer Seele 
Unermuͤdlich pflog der Heinen Schweſter. 
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D, wie hing fie boffend, Hohes ahnend, 
Denn an feines offenen Auges Beuer, 
An der adlichen Geitalt vol Anmuth! — 
D, mie Hoffnung, Ahnung fle betrogen! 


Don dem Hoczeitfeit, das Englands König 
Anhub auf des Sohn erzwungne Trauung, 


Bon der Braut, die Bater Geiz und Härte ihm 


Aufzwang, fpurlos war verſchwunden Edmund, 
Und der Befltag warb zum Trauertage. 


Seitdem ftand ein Unſtern ob dem Haufe, 
Denn des Königs Falkenaug' erblinder, 
Nieprige Verräther gehn auf Beute, 

Und ed drüdt der Gram das Herz der Mutter 
Unter jenen Boden bald, den Edmunds 
Brüder ſchon befledt mit Bruderblute. 


Da erhub des tiefgefunfnen, hoben 
Königshaufes Schmad den Geift Angela’s, 
Megte ih in ihr der fühnen Ahnen 
Stolzed Blut; die Edelſten des Landes 
Zündet fie mit ibres Bufend Feuer, 
Ringe zu fpähn, jo weit die Sonne taget, 
Mo der jchnöden, blut'gen Wuth Beſchwörer, 
Der Berflärer des befledien Ihroned, 
Mo der Stolz und Troft von England weile? 


Ucher Meer geſchwommen, ziebt Angela 
Durch des Branfenreiched weite Eb'nen, 
Durch die wilden Forſte der Ardennen, 
Länge des Rheines reich umwohnten Ufern, 
Durch des Harzes menſchenöde Berghöhn. 
Fraget in der niedern Vauernhütte, 
Spähet in dem weiten Ritterſaale, 
Forſchet in des Kloſters öder Zelle, 
In der Werkſtatt, im Gewühl des Murftes: 
Ab, umfonft, allüberall vergebens ! 


Endlich dämmert’ ihr ein Hoffnungsichimmer: 


Dtto war, der Deutfiben großer Kaifer, 
Eben aus Italien heimgefehret. 
Par aub Editha, Angela's Schwefter, 


- Die der Myrthe Laub in Deutſchlands Krone 


Schlang, ald Faum das Licht erblidt' Angela, 
Längſt entjchlafen, längſt an Otto's Geite 

Adelheid, die herrichende Burgunde, 
Längfi des Kaifers Rode ſchon gebleichet ; 
Dennoch naher ibm getroſt Angela, 
Ihren und des Landes Harm ihm Elagend. 


BAER 
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Schau! da with aus Otto's Antlig jemer 
Furchtbar Hohe Ernit dem Wort Angela’s; 
Ihrer Stimme Holzer Klang, des Auges 
Serlenvoller Blid macht' ihn gemahuen 
Jener Tage, ta aus Ediths Herzen 
Erfter, hoher Minne Lenz ihm aufging. 


Und fo meit fein mächtig Zepter reichte, 
Forſcht mit eifriger Beſorgniß Dtto, 
Bis des Kaiſers Herrfcherwort das Siegel 
Des Gebeimniſſes ſich endlich löte. 


Im wilden Klipventhal des Landes Schwyz, 
Mo in des Tannenwaldes einöder Nacht, 
In Meinrad's Zeil’ manch müded Herze ſchmachtet 
Nach Erdenfrieden und nach Himmelsruh: 
Dort lehrt des Gotteähaufes dritter Abt, 
Gregor, tie Brüder, nur dem Herrn der Herrn 
Anbetung weihen, Preis und fromme Kieder. 


Don Weltinn frei, bemüht um Andrer Noth, 
Beglückt durch Andrer Glüd, der Armen Vater, 
Gebeugter Sünder aufrecht ſtarker Stab, 

Ein Knecht des Herrn voll föniglicher Milde: 
So fland er da, gereift in feiner Kraft. 


Wohl hatt! auch Er vordem in Lieb’ und Haf, 

In, Ruhm und Norh auf fturmbewegter See 

Des Lebens an den Halm des Erdenglückes 

Sein Herz geflammert bis zum Untergang, 

Bis ihn der Sieg gelang aus eigner Kraft, 

Der nicht errungen wird im Schiachtgewühl, 

Der Sieg, der über Fürſtenwürd' erhebt, 

Der hohe Sieg der Herrſchaft feiner ſelbſt. 


Drum hatt’ auf Fürſtenſtand und Ritterfleiv 
Gregor verzichtet: an Sankt Peters Grab 
Sein Leben Gott verlobt; im Büßerkleid 
Gepflegt das Senfkorn, dad zum Himmelsbaum 
Erwächdt und fchattend fühlt jedwedes Leib. 
Die ird'ſche Heimat, wo der Thron ibm ruft, 
Der Mutter Grab, vie Schweſter ſelbſt, begehrt 
Er nimmer heimzuſuchen: denn fein Geift 
Strebt' aus der Zeitlichfeit vol Zwift und Blut, 
Zum ew'gen Heim, zum Ihron der Engelreinheit, 
Zur ew'gen Mutter kin des ew'gen Sehne. 


Wie von dem Vaume nun das Herbitlauß raufch’ 
Und Höher glüht der Firm im Abenpitrahl: 


u men 
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Tönt eindmal Waffenſchall und Hörnerklang 

Im frommen Alpthal, dap der beil'ge Chor 
Verſtummt. — Und aud dem glänzenden Gewühl 
Das zu dem Kirchlein wogte, tritt — Angela. 


Wie bald die Fürftin ficht dad arme Kirchlein, 
Die Brüderſchaar im ärmlichken Gewand, 
Und Eomund unter ihnen, ruft fie: „Web, 
Mein Edmund, armes, treued Bruderherz!“ 
Dod da Gregor in würbigem Priefterfchritt 
Nur langſam näher tritt: da bricht ein Strom 
Aus ihrem Aug’ und ihrer Sinne bleibt 
Eie faum noch mächtig. — Mildes Prieflerwort ig 
Beut ihr der Abt; doch das erhöhet nur 
Der Fürſtin Schmerz. — Drauf faßt ſie ſich und ſpricht: 
„D Bruder, weld’ unnennbar fehnend Leid 
Trug ih um dich! und ad, nun ich dich fand, 
Wird mein ein härtres! — ſchlägt fein Ebmunds-Herz 
Hier unterm Bußgewande mehr für mic, 
Für Ahnenruhm, für Englands Noth und Heil? 
Dein Abſcheid war und Sounenuntergang: 


In Weiter ausbrach und verheert' das Sand. 

Der Bater janf, die Mutter fraß der Gram, 

In blut'ger Wuth zerfleifchten fich bie Brüder, 
Verräther brachen vor und fdrlugen fie, 

Und firefen aus dem Bürgerblut die Fauſt 

Nach deiner Krone, die dir England beut. 

Hörft du der Ahnen Auf aus hoher Gruft? 

Den Schrei des Landes? — Edmund, fomm zurüd!* 


Im weichen Ion, doch edler Feſtigkeit 
Entgegnet ibr Gregor: „Dein Schmerz, Angela, 
Thut webe meinem Herzen, doch zumeift, 
Weil er um irb’fche Güter klagte. Erheb' 
Am Sprud det Herrn den Geiſt: Mein Reid ift nicht 
Don diefer Welt ! — Des Vaterlands Zerwürfniß 
Thut wehe meinem Herzen, weher nod, 
Daß ich nicht belfen ann! Epmund ift tobt, 
Ermedt durch Gnade Gotted ald Gregor. 
Des Krummflabe, ftatt des Schwerts, gewürdigt ift 
Die Hand von Bott, in diefem Waldgebirg 
Zu weiden Seine Heerd', auf ayten Yun, 
Am Quell, der in den Himmel ſich ergenft. } 
Ich bin durdy freie Mahl und heil'gen Schwur 
Hier Aeltefter ver frommen Brüderſchaar.“ 


Naht folgte drauf und gift’ger Nebel, der 


Angela drauf: „Daß Heim du ehren magit 
Zu deinem Erbe, zum verwaiften Throne, 
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Daß diefe fromme Schaar des Schwured dich freigibt, 
Hat Kaiſers Gnad' Euch reichlich jet bedacht. 
Vernebmt: Urkunde ftelt er Cuch durch Brief: 

So weit die Sonne tagt in Alpenſchlucht 

Und Menfhen wohnen in dem Alpgebirg, 

Sol Meinrad's Gotteshaus gewaltig fein.“ 


Der Abt ermwiedert: „Auch fein Kaiſer kann 
Verſchenken, Schwefter, was fein eigen nid. 
Der Hirt in diefem Waldgebirg ift frei, 
Und Gott, nit Gottes Haus, fei hier gewaltig !* 


„Den Kaiſer,“ füllt Angela rafch ihm ein, 
„Den frömmften Kaifer, dem die Welt gehordht, 
Willſt du belebren, willſt ibn weiſen, Abt? 
So ift der Kaiſer micht von Gott gefegt ' 

Zu rechter Obrigkeit? und Leut und Land 
Sind feiner Herrſchaft nimmer untertban ? * 


„Du irreſt!“ fpricht der Abt. „Der Kaifer fol 
Nur auf den Stuhl ded Rechts erhöhet fein, 
Dem Adel, Bürgerömann, dem Bau'r und Hirt 
Bei ihren guten Nechten, Schwert und Stab. 
Das ift des Kaifers Pflicht und Majeſtät!“ 


Und fie voll ſtolzen Zorns: „DO, wie verfehrt 
Iſt dir der Sinn! Iſt vas Die fromme Demuth? 
Des Königs Sohn beftärft des Pöbels frevles 
Vermeſſen, der geheiligt Fürſtenrecht 
Zu flürzen ſinnt im ſchnöder Meuterei ? 

Doch, wahrlih, ſchon erwähft die mächt'ge Zeit, 
Mo, die mit Recht und Breiheit frech geprablt, 
Dom eignen Dünkel ſchmählich irrgeführt, 

Mit eignem Blut die DMeuterei bezahlen! * 

„Nein! rauben Fürften,” fpricht der Abt, „was Erb 
Und gut Verkommniß gab dem Untertban, 

So flirbt dad Recht auf Erben, aber fchlingt 
Die Mörder mit fich felbft hinab ind Grab. 
Dann ift des Reiches Herz geläͤhmt vom Schlag, 
Dann zieht Verweſung rings die Glieder an, 
Und es entgeht dem Geier nit fein Bang! — 
Dir, Schweiter, bet’ ich, daß der Herr der Seren 
Grweichet oder bricht den flarren Sinn, 

Wie dad gefrorne Saatfeld Sonn’ und Regen.“ 


Den folgen Naden fehrt Angela ſtumm 
Dem frommen Beter: denn ihr weltlich Herz 
Verſteht ihm nicht, verfennt, verachtet ihn. 
Hin ſchwand aus ihm ihr fchönfter Hoffnungdtraum 
Und gab ven Plah dem Unmuth, Schmerz und Zorn. 


— — — — — ——— — — — — — — — — — — 
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Des Bodenjeed Gewäſſer erglängen ſpiegelhelle, 
Angela's Kahn zertheilet gelind die blaue Welle: 
Den Ruderſchlag umfchreitet ein immer weitrer Kreis, 
Die Sonne ſchickt aus Mittag den Odem dräuend heiß. 


Noch heißer brennt Angela's von Zorn getränktes Auge, 
Es if, alt ob ed Gluthen dem Alpeneis entfauge: 
Dort ſtehn fie ja fo ragend, der Berge trotz'ge Reihn, 
Die ihre verfchlungen haben ter Hoffnung legten Schein, 


„Dort find ja Fürften Knechte, die Bürften glei den Hirten, 
Dort, wo die Königsjöhne in Pöbeld Hefe wirthen, 
Verwünſchtes Land! ich jliehe zum Inſelvolk zurück; 

Web, daß ich je dich fchaute, Grab allem Troſt und Glück!“ 


Kaum merkt die Oramverfenfte, wie ſchon der Föhn mit Hader 
Entftürzt des Rheines Klüften in wolfigtem Geſchwader, 
Das Sregefild zertretend, dann in die Waller ftürmt, 
Der Tiefe Orund empörend, und Wog' auf Woge thürmt. 


Der Schiffer drüdt dad Ruder gewaltig an die Eeite, 
Er ruft zu Mubderfnechten der Fürſtin ſtolz Geleite, 
Selbſt gottgeweihte Pfaffen, daß fie mit rüft'ger Hand 
Die Barfe retten helfen an dieß gelobte Land. 


Iſt gleich die Königdtochter dem Infelreich entihwommen : 
Doc bat fie nie ſolch Grauſen beitanden, noch vernommen; 
Nicht Gold, noch Ihroned Purpur reizt oder tröftet ſie, 

Ihr Hochmuth jinkt zerfchmettert und reißt fle mit auf's Knie. 


Daß fle mit Hehn die Freiheit, der Armen Mecht betaflet, 
Dem Beter Hohn geſprochen, jegt ſchwer ihr ‚Gerz belaftet; 
Sie wagt nicht aufzufchauen zu Dem, der Allen gleich 
So Straf ald Segen fpendet in feinem ew’gen Neid. 


Der Sturm raf’t immer fühner, der Barfe Planken Erachen, 
Die Wellen greifen über, im Sinfen ift der Nachen ; 
Da ſtreckt die fleh'nden Hände dıe Fürſtenkind empor, 
Und feufzet in Zerfnirfhung: „Neig, Herr zu mir dein Ohr! 


„Der Bürften Herrlichkeiten find Moder; Dich verehren, 
Der Menſchen Mechte fihirmen, Gemwaltigen zu wehren, 
Das ihr Beruf. Bekennen will ich's mir Ihat und Mund, 
Nur darum, bet’ ich, fege den Buß auf feilen Grund !* 


Kaum ift dad Wort gefpiochen, fo fchwinden Wind und Wogen, 
Die Barfe treibt zu Lande. Dem feuchten Grab entzogen, 
Wie bebet und mie danfer der Jüngling und der Greis! 
Die Fürftin trodnet betend die Stirn vom Todesjchweiß. 











„Hier fol ein Kirchlein zeugen, daß ich dich, Gott, erfaunte; 
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Hier folen fromme Schweftern Dem, den der Sturm mir nannte, 
Des Lobes Opfer zollen, zu Tage wie zu Nacht, 
Ihm, der der Seele Rettung aus Weh'n und Tod gebracht. 


Hier fol ter müde Pilger erfehnte Herberg finden, 
Die Armen fol man fpeifen, Verwundete verbinden ; 
Kein Unterfchied des Standes verderbe hier das Mecht, 
Und wer will fein der Höchfte, der ſei des Andern Knecht.“ 


So ſprach die edle Fürſtin. 


Bald war der Bau vollendet, 


Und Gold, Gefchmeid und Purpur, dem heil'gen Werk gejpendet, 
Bezeugten allen Zeiten, daß in dem Schmeizerland 
Den Herrenftolz noch immer bie Breiheit überwand. 


175. Habsburgs Mauern, 
(1020.) 


Im Aargau ficht ein hohes Schloß, 
Vom Thal erreicht es kein Geſchoß; 
Mer hat's erbaut, 

Das wie aud Wolfen niederfchaut? 


Der Biihof Werner gab das Geld, 
Graf Radbor hat fie hingeſtellt, 
Klein aber feit, 

Die Habichtsburg, das Felſenneſt. 


Der Bifchof fam und fab den Bau, 
Da fchüttelt er der Loden Grau, 
Zum Bruder ſpricht: 
„Die Burg hat Wall und Mauern nicht.“ 


Verfept rer Graf: „Was macht dad aus! 
In Straßburg Reht ein Gotteshaus, 
Das bauteft du, 

Doch Wal und Mauern nidt dazu.“ 


„Das Münfter baut’ ih Gott dem Herrn, 
Dem bleiben die Zerflörer fern; 
Vor Feindeefturm 
ein Schloß nur Wal und 
Thurm.“ 


Beſchützt 


Wohl Haft du Recht, ich räum' ed ein, 
Ja, Wal und Mauern müſſen fein: 
Gib Morgen Act, 
Ich baue fie in einer Nacht.“ 


J. A. Pupikofer. 


Und Boten ſchickt der Graf in's Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenſtrahl 
Und ſchaarenweis 
Umſtellen fie die Burg im Kreis. 


Frohlockend ſtoößt ind Horn ber Graf, 
Und wet den Bifchof aus dem Schlaf; 
„Die Viauern Hebn: 

Wer bat fo fihnellen Bau gejehn ?* 


Dat Wunder dünkt den Biſchof fremd, 
Zum Erfer fpringt er bin im Hemd, 
Und ſieht gereibt 
Der Helden viel im Eifenfleid. 


Mit blanfem Schilde Mann an Mann 
Steht mauergleich des Orafen Bann, 
Und he zu Ro 
Hebt mancher Thurm fih aus dem Troß 


Da ſpricht der Biſchof: „Sicherlich, 
Un ſolche Mauern halte dich: 
Nichts iſt fo feit, 
Als Treue, die wicht von dir läßt. 


So ſchütze Habeburg fort und fort, 
Lebend’ger Mauern ſtarker Hort, 
Und berrlih ſchaun 
Wird's über ale deutfche Gaun.“ 
8. Simrod, 
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176, Appenzell, Drum kamen aud den Bauen 
(1070. ) Der ‚Saffen viel herbei, 
Dort, wo ter Gitter Welle rege 


Im Beliengrunde Braut, 
Hat fich die flille Zelle 

Sanft Gallens Abt erbaut. 
Da bat im ſüßem Frieden 

Gr gern fein Herz erquickt, 


Zu Schauen und zu grüßen , 
Wann ſich mit neuen Blütben 


Ded Mannes Angefict, 
Der allem Volk gewiefen 
Den Weg zum wahren Ficht. 


: N Auch prangt' an jener Etelle 
Im Lenz die Au’ gefikmüdt. Gin —— he bald 
Er war ein frommer Lehrer Mir Thürmen Hoch und Helle, 
Des Volks zu Berg und Thal; Begränzt von grünem Wald, 
Gin Förd’rer und ein Mehrer Und weil in feiner Mitte 
Des heil’gen Reis zumal; Des Abtes Zelle ftand, 
Drum Tag des Himmel! Segen Ward es nad) guter Gitte 
Auf feinen Landen weit, Nun Appenzell genannt. 
Drum wuchert allerwegen Br. Otte. 
Die Saat, die er geftreut. 
177. Winggenberg und Zchadenburg. 
(1170,) 
Wie ſchallt dad Horn im Walde! Wie tönt das Hundegebell 
Den ſchatt'gen Bergeéhalden entlang fo laut und Kell! 
Wie lichen Hirſch und Eber dahin in bauger Flucht ! 
Wer iR der muth'ge Jäger, der fle verfolgt durch Berg und Schlucht ? 
Das it ein wilder Schüge, der Wolf von Ringgenberg, 
Der rennt und jagt umd birſchet turd Wald und Thal und Berg: 
Roth find ihm Bart und Haare, fein Auge blitzt nie Gluth; 
Auf feinem Antlig malet ſich Stolz und frecher Uebermutb. 
Die Abendlüfte wehen ; es finft der Tag zu Thal, 
Die Birnen rings verflärend mit güldnem Sonnenftraßl, 


Vor feiner Hütte weilet der bierre Fiſcher Klaus; 
Und rupt, des Fangs ſich freuend, von feinen Tagesmüben aus. 


Bei ihm liebkoſend figet fein ſchönes Töchterlein, 
Auf zu dem Vater blicket fe holdſeliglich und rein: 
„Wie haft du heute gefangen, lieb” Väterchen, zumal 
„Dir Fiſchlein filberfarben im See jo überreiche Zahl!” 


„Der Segen Gottes it es. — Schau an den vollen Kahn! 
»„Dank ihm, der's uns verlichen, und ber ihn findlich an! ** 
Und wie fie alfo fprechen, herritt ver Zäger&mann, 

Und vor ver Hütte hält er, das Mädchen ſieht ihm ſchüchtern an. 


iin 
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Sie grüßt fo hold, fo zierlich, ſie grüßt fo anmutbévoll; 
Das Haupt entblößt der Fiſcher. Des Yügerd Blut, ed quoll 
Ihm rafcher durch die Arern, ald er den Gruß empfing. — 
Fürwahr! ein fol Empfangen war für ihn gar ein felten Ding. 


Er flieg vom Noß und flreidelt die Wange dem holden Kind‘, 
Mit Neven er ihr fchmeichelt ; die floſſen jo geſchwind, 
Aus den gewandten Lippen, dem ſüßen Honig gleich — 

Schon glaubte er ſich Sieger, ſchon fühlte er ſich überreich. 


„Woblan! mein wack'rer Fiſcher, fiob bin ich der Furzen Maſt, 
„Die du vor deiner Hütte mir bier gewähret haft; 
„Ich halt’ in dreien Tagen auf meiner Burg ein Feſt, 
„Da fol du von deinem Fange hinauf mir bringen das Allerbeſt! 


„Traun! fle ſchmecken fürftlich; die Fiſche da vom See, 
„Wenn fle die Tafel zieren bei Eber, Hirſch und Reh; 
„Ich will dich reichlich lohnen, Vergiß dein Töchterlein 
„Nicht mitzunehmen, hörſt du! Es fol dich wahrlich nicht gereu'n! ® 


68 graute fhon der Morgen ded dritten Tags und Klaus 
Merlieg mit feiner Tochter das traute Fiſcherhaus. — 
— Herr Wolf indeß erwäget, wie er, die Maid zu fah'n, 
Des Vaters fich entled'ge. — Das ward mit böfer Lift gethan! 


„Hab' Acht,” zum Knappen frricht er, — „und wenn angelangt - 
„Mit feinem Kinde ver Fiſcher, und mich zu fehn verlangt, 
„Empfängft du ihn verachtend, und ſchickſt ihn höhnend fort. 
„Gnad' ihm! wenn er's waget, zu trugen dir mit kühnem Wort ! 


„An Ketten joll er ſchmachten in finfirer Kerkernacht! — 
— Die Maid in meinen Armen! — Daun ift der Bang gemacht, 
„Der joll die Tafel zieren! — Bald it das Fiſchlein mein! 
„Und ſelber fangen will ich’87 Der Fiſcher will ich felber fein * 


Schon pocht es an die Piorte! — Det Fanges ſchwere Laſt 
Bringt Klaus mit feiner Tochter. — Traun, fie erliegen fü! — 
Im Schloßhof harrt der Knappe und fucht mühfam ein Holz 
Gemächlidy dort zu Spalten, zu folder Arbeit fat zu ſtolz. 


„Grüß Gott!” begann der Fiſcher, „Grüß Gott! Wir fprächen gern 
„Der und hieher beichieren, ben Junfer, Euern Herrn! * 
— „‚Bort, mit Euch Müfiggänger! Der Herr bat feine Zeit, 
— Mit Euch jest zu verkehren! — Nun fort! Das ift dei Herrn Befcheio ! 


„Du nennft un? Müpiggänger! Ha! Büblein! weißt du wohl, 
„Wie, wer nicht müßig gebet, ſolch Blöcklein fpalten ſoll?“ — 
Dem Knappen rafch entrang er und ſchwang Das ſchwere Beil 
Und mitten von einander ſprang ſammt dem Block der Eifenfiel, 


Den Knappen fat Entjegen, er eilt zu feinem Herrn 
Und meldet was gefchehen. — „Der Fiſcher bleibe fern 
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„Bom Leibe mir, der Kühne. Schließt feit ihn! Seine Fahrt 
„Geſegn' ih ihm für immer, daß er die zweite wohl erfpart! * 


Des Junkers grimmes Fluchen zum Ohr' des Fifchers drang, 
Der Bater rafch an's Ufer mit feiner Torhter fprang, 
Nur um fein Kind beforgt enteilt er in ven Kahn 
Durch jlurmberwegte Wogen dahin auf führbevoller Bahn. 


Wie eilig ſie geflohen, der Zwingberr fiehts vom Schloß — 
Es fchwirrt von feinem Bogen ein ködtliches Geſchoß. 
Beftimmet war'd dem Vater, — das theure Kind es traf — 
Und in ded Vaters Arme binfinfet fie in Todesfchlaf. 


Die Seele war entſchwunden, fo jedes Herz bezwang, 
So Liebe nur empfunden, fo Liebe nur errang; 
Die Blume war verwelfet in voller Blüthepracht, 
So jeded Aug’ gefeffelt eh'vor mit zauberiicher Macht! 


Bon tiefem Schmerz zerriffen, kaum feiner fib bewußt, 
Den Leichnam drüdt der Fifcher an frine Vaterbruft, 
Gr küßt des theuren Kindes verblichene Geſtalt, 
Aus deffen Antik milde des Himmels Friede wieberftrahft: 


Und ruft mit lauter Stimme: „Ein Gott rächt beine That! 
» Sie if, gedenf des Fiſchers, der Freiheit bIut'ge Saat!” 
Und ruft ed, dag es dröhnend hinauf zum Schloffe fchallt, 
Und über des Sees Wellen am Ufer ſchaurig wieberhallr. 


Das Muder rafch ergreift er und fchlägt dann mit Gewalt 
Die Wogen, welche ſchäumend der Sturn ans Schifflein prallt. 
Und durch die Fluthen gleitet fo raſch wie Aaresflug 
Das Scifflein, das die Leiche des arınen theuern Kindes trug. 


Und als er angefommen vor feiner Hütte Dach, 
Begrub er fill die Tochter. Dit feinem Menſchen fprach 
Gin Wörtdyen er. Verſchwunden war plöglid feine Spur ; 
Man hat den Kahn gefunden, das Netz, die Hütte nur. 








ll. 


Die Zeiten floh'n und immer noch haus't anf feinem Schloß 
Bon Ninggenberg der Zwingberr mit feiner Knappen Troß, 
Gr hat ſich nicht gebeifert trop feiner Jahre Zahl — 
Er war des Landes Schreden, er war des arınen Volkes Dual. 


Und er begann zu ſinnen, wie eine Befle bau'n 
Gr wollte, unbezwingbar, zu feines Yandes Graun, 
Sp dreimal ftärfer wäre, ald Ringgenberg das Schloß, 
Mit Kerkern wohl verjehen, mit Wal und Ihürmen feſt und groß. 


Und er befahl ven Bauern, ohn Unterlaß und Maft 
Zu frobnen bei dem Baue, zu führen dir Steine Laſt, 
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Und meh’ dem, fo fid; weigert’, er ſah den legten Tag! 
Es Fonnte nicht entweichen ber Kranke, fo der Qual erlag! 


Es fielen die hohen Tannen wohl durch ver Art Gewalt, 
An Balken ward verwandelt der ganze Fichtenwald, 
Und rings bis in die Alpen das Tönen allzumal 
Bon Meigel, Art und Hammer erhallte durch dad weite Ihal. 


Der Zwingherr jinnet lange, wie er vollende den Bau, 
Auf daß er furchtbar rage wohl über den ganzen Gau; 
Wie ungeheure Laſten das Volk herbei auch trug, 
Wie tief audy war der Graben — noch fchien es ihm nicht feit genug. 


Da kam zur Stell! ein Wandrer herbei aus fernem Land, 
Bon kräft'gem Alter war er, er irug ein ſchwarz Gewand, 
Bon feinem Haupte wallt' ihm in Locken das Eilberhaar, 
Und freundlich grüßend alle, dem Herrn ſich meldenb, trat er tar, 


Gr ſprach: „Ich bin cin Meifter der Baukunſt und bereit, 
‚Den Bau, wie Ihr's erheifchet, zu enden in kurzer Zeit, 
„Ihr felbft follt prob erbeben! Nicht bit’ ich um Eure Gunſt: 
„Do wird ſich traum, ich ſchwör ct, am Werfe bewähren meine Kunfl.* 


»„Gi, ei! mein flolger Meifter! was deine Kunft vermag, 
„Das fol du mir beweifen! Schon mander lange Tag 
»„BVerfloß und Alles annoch an dieſer Burg nebrift, 
„„Dod; weh dir, wenn die Zargen empor nicht ragen in kurzer Friſt.““ 


„Wie wollt die Burg ihr nennen?“ der Meilter frägt fofort ; 
Da ſprach der Herr verächtlid; mit übermüth'gem Wort: 
„Die Schadenburg, denn Schaden und Schmach ift dem gedroht, 
„Der nicht in diefem Lande gehorchet meinem Machtgebot.* 


Da glüht dad Auge des Mleiflers, von wilden Zorn enibrannt: 
„Nein, Freiburg fol jie heiten, denn frei ei dieſes Land!“ 
So ruft mit lauter Stimm’ er: „„Ein Gott rächt deine That, 
„.Gedenkſt du mod des Fiſchers? — der Freiheit blut'ge 
aat!”* 


Gr ſchwingt den Hammer, den ſchweren, Goch auf, mit Fräftigem Schlag 
Den Zwingberrn niederfchmetternd. Im feinem Blute lag 
Der Minggenberger, Jubelnd begrüßt des Volkes Schaar 
Den Netter, der verfhwunden fofort den Augen Aller war, 


Gr ift weithin gegangen in das gelodte Land 
Zu unferd Herrn Grabe, und einſam, unbekannt 
In einer Höhle baltend der Buße fireng Gchot, 
Hat er gefühnt die Mache, beweint des Ihenren Kindes Tod. 








Der Läufer von Glarus. — Bern und Freiburg. 





178. Der Läufer von Glarus. 
(llm 1200.) 

Einft fochten die von Uri fich 
Und die von Glarus bitterlich 
Um ihre Landeöſcheiden an; 
Da warb zulept der Spruch gethan: 
„Zur Tage und Nachtgleih’ allerfrühſt, 
Wann kaum der Hahn den Morgen grüßt, 
Sol nad) der beiden Länder Enven 
Jedweder einen Käufer fenden, 
Und wo ſich trauf begegnen Beide, 
Da fei fortan des Landes Scheibe.“ 


Und ald der Morgen war gefommen, 


Und faum die höchſten Alpen glemmen, 


In Uri wachte ſchon ver Bahn 

Und fang den Morgen Iuftig an: 
Der Hunger hat ihn früh gewedt, 
Und wie er Faum die Blügel redt, 
Bricht ſchon der Urner hurtig auf 
Und nimmt zur Scheide feinen Lauf, 
Indeß zu Glarus ſchläft noch feit 
Der Hahn in feinem warmen Neil: 
Sie hatten trefflih ihm gefüttert; 
Drum ſchlief er fatt und unerſchültert, 
Derweil im rotben Morgenbrand 
Ihn bänglid; die Gemeind umſtand. 


Doch endlich Hub er an zu krähen 
Und fchlummertrunfen fi zu bläben : 
Und Hurtig ferang der Glarner auf 
Und nabm zur Marfe feinen Lauf. 
Doch ald er eilte kurze Strede, 

Kan oben um die Felfenede 

Ju's Land herein mit ſtolzen Tritten 
Schon der von Uri hergeichritten. 
Der Glarner bielt mit Nichten an; 
Gr jprang noch umverzagt bergan, 
Daß er noch Rand dem guten Mechte 
Und feinen Volk gewinnen möchte. 


Der Urner büpft mit Tautem Hohn: 
„Hier ift die Scheide! * ruft er chen; 
Doc will er von den Alpenmatten 
Ein Stüdlein ihm zurüderflatten, 

Sp weit ibm noch möge alüden, 

Ihn fortzutragen auf dem Rüden, 

Der ſchwingt ihn auf die Schulter drauf 
Und Ffettert frifch den Steg hinauf: 
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‚Den Muhſtein du gefunden haſt. — 
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Er athmet ſchwer, das Knie bricht ein, 
Erblaſſend ſtürzt er auf's Geſſein. 


Hier iſt die Gränze!“ ruft er ſchnelle; — 
Sein Grabſtein iſt zur ſelben Stelle. 
Da ruhe nun von keinem Lauf 
Und athme wieder freudig auf! 

Du bift, jo lang dein Buß dich trug, 
Und bis zum legten Athemzug 

Für's gute Recht voran gedrungen, 
Und haft ihm treulich Yand errungen 
Und weiter feine Marf gefept. — 
Glückſelig, wer zu guter Legt: 

„Hier ift die Gränze,“ rufen fann. 
Am Eteine, den der Murb gewann, 


Du braver Läufer, halte Raſt! 
Augquſt Ztöber 


179. Die Pundtunß. 
1218.) 


Wend wir nu boren märe, 
Als ich vernommen Dan, 
Zwen Dibfen groß, nit Heine, 
Gin matten haud gemeine, 
Darin Darf niemand gehn. 
Es find vil tier gewaltig, 
Die drum um manigfaltig 
Stät gend vnd chend zue: 
Sie dörffend ja zu leide, 
Nit fommen in die Weide, 
68 ſyg ſpat oder frue. 


Ir ghürne, daz iſt ſpizze, 
Mol mer denn klaffteré wit, 
Vnd weidend in dem klee, 
Als viſch in einem ſee, 

Alles fo vmb fie lit. 

Was ſi mönt überfechen, 
Fürwar wil ich day jechen, 
Das muoß nu under jun fin, 
Bil menichs tiere ryche, 
Tuond fi ſchon mit derglyche, 
So ifle doch worden hin. 


Das ligt Im in tem finne, 
Vnd tuot jm fere wer, 
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Daz bie zwen ochſen rnde 
So gar gewaltigliche 

Mu wattend in dem Fler; 
Drum gend fi dik ze mwate, 
Allzit frle vnd fpate: 
Und tragend vif fi nyd, 
Vnd rietend jnen beiden 
(dar nerne an ein ſcheiden; 
Es ducht Ne an der zyt. 


Die wölff und ouch die füchſe, 
Meng tier in diſem lant, 
Sprechtud zu jedem alle, 
Gemeinſchafft ing mit reine, 
Vnd tuont jnen das bifant, 
Yand fl ih überminden, 
Vnd ſich das folt erfinren, 
Es wurd jnen werden leid; 
58 wurd fl bald gerümwen, 
Si find {nen nit trümen, 
Das ſyg jnen vorgefeit. 


Es find zwen alte herren, 
Die freche müete band: 
Niemand darf mit jnen floßen, 
Diewil fie ſind Eirgenoſſen, 
Vnd fin nit ſcheiden land. 
Doch wurd ed denn fein wunder, 
Eo jr einer ginge vonder, 
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Es wär nit jr gewinn, 

Noch vß dem joche tretten, 
Daun wurden fie entwetten, 
Su ſchlug es übel vB, 

Daß ich fi beide warme, 

Die wölff find in den garne, 
Die kömind dann haruß. 


Nu mil ich üch bedüten, 
Wer vie zwen ochſen find, 
Man mag es hören gerne: 
Es if Fryburg vnd Berne, 
Als es ſich wol befindt; 

Die kann niemand geſcheiden, 
Dom Pundt vnd jren Enden, 
Vnd minder dann ein Ger, 
Als noch jr brieffe ſingend, 
Wie ſi zefammen bringend, 
Das wüffend jemer mer. 

Altes Liert (bei Zichue) 


Man ſpräch zum andern fein: 
Meer dich, du bift alleine, 
Die Macht id worden Fleine, 
Nu merkend dieſen finn! 

Sort geb ven Ochſen beiden 
Ein ftiffen ftäten finn, 
Vnd laffe fi nit Gören 
Daß fie möchte zeritören, 


1850, Struth Winfelried. 
lm 1250.) 
58 lebte ein Nitter am gräfliden Hof, 
Geachtet von Großen und Kleinen: 
Gin Blip in den Schlachten, ein fchüpenrer Thurm, 
Gin rettender Feld im verfchlingennen Sturm, 
Doch gern auch ein Bote des Friedens. 


Und wenn in der Halle, beim feſtlichen Mahl, 
Die rofigen Rrauen fredenzten, 
Und Beer erlangen die Tafel entlang, 
Und Harfen ertönten, und Minnegefany, 
Blieb immer fein Auge jo düſter. 


Und ſank an dem weltlichen Himmel das Licht 
Des Tages, biflieg er Die Warte: 
Ind wenn dann des Hoechgebirgs filberner Kranz, 
So golden verglimmte im icheidenden Glanı, 
Daun nepten ihm Thränen die Wimper. 





Pr: 





Struth Winfelried. 


„Dort drüben, dort liegt mein heimathlich Land, 
„Dort drüben, da wohnen die Meinen ! 
„Gerechtigkeit bat mib von ihnen gebannt, 

“Ih fließ, von der Hige des Zorns überniannt, 
„Das Schwert in die Brut eines Freien. 


„Jetzt hab ich jo lange, jo bitter gebüßt, 
„Und Kummer verzehrt meine Kräfte! 
„Ich ſpende an Kirchen und Arme mein Gut: 
„Grfauft mir denn nimmer die Menue, das Blut 
„Ein Grab in vem Land meiner Väter?” 


Und, borch! eine Mähre durchfreifet Das Pad: 
„Nidwalden verbeeret ein Drache; 
„SE drohet dem Ländchen ein gräßliched Loos, 
„Schon decken das einfame, traurige Mood 
„Die Knochen von Menfchen und Thieren! 


„Hoc über die Berge zieht Alles, und flieht 
„Im Thale verödete Weiler; 
„Es wallen die Büßer mit Kreuzen, es weh'n 
„Die Bahnen, es ballen die Glocken, es fleh'n 
„Die Priefter: Herr, ſend' uns den Metter! * 


Da griff zu der Rüſtung der trauernde Held: 
„Auf, Knappe! befteige den Nenner! 
„Durchfliege das Land und durchſtürme die Fluth, 
„Und fag’ meinen Herren, ed wünfche der Struth 
„Dem Lande fein Leben zu weihen.“ 


Und eh’ noch der Menner die Ebne erreicht 
So fattelt er felber don Rappen, 
Enteilet voll Kampfluſt dem giäfliten Schloß, 
Und treiber und fpornet da® ſchäumende Roß 
Der jammernden Heimath entgegen. 


Es flog dur das Yand, ed durchflürmte die Fluth 
Der Anapp’ und verfünder die Mähre. 
Und Alles ruft freudig: „Den binde fein Bann, 
„Der zürnend erfchlug einen einzelnen Daun, 
„Und Taufınd vom Tore nun rettet! * 


Schon barrte der Ritter am Seeekgeſtad, 
Blickt ängſtlich zur Heimath hinüber: 
Und, ſiebe! — cin Machen durcheilet die Fluth. 
Er iſt es, der Knappe! — er ſchwenket den Hut! 
O Wonne! — er bringet die Sühne! 


Der Ritter ſpringt ſroh in den landenden Kahn; 
Und drückt an die Bruſt den Getreuen; 


— — 
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Greift haſtig zum Ruder und ſteu'rt wieder fort, 
Und Thränen der rende benetzen ven Ort 
Der Heimath, an dem er nun landet. 


Und danfend umringt ihn die Menge, und führt 
Nah Stans ihn, im Jubelgepränge; 
Ihm jauchzet der Jugend beweglicher Schwarm, 
Es weinen die Mütter, die Kinver im Arm, 
Und zeigen den Kleinen den Retter. 


Und eh' noch die Sonne zu finfen begann, 
Gnteilt er den Armen der Freunde; 
Steige muthig hinan zu dem moofigen Land, 
In Gifen gepanzert, die Lanze umwand 
Gin Büſchel der ſcharfeſten Dornen. 


Gr ruft zu der Höhle am Felſen empor, 
Und grimmig erfcheinet ber Drache; 
Stürzt würhend berab auf die Beute, und bäumt 
Sich body in die Höhe, und ziſchet und ſchäumt, 
Wild rollend die fprühenden Augen, 


Doch tapfer tritt Struth ihm entgegen und flöft, 
Da flerfchend die Zähne er öffnet, 
Den Speer in den Schlund ihm mit männlicher Krait, 
Und treibet den dornumwundenen Schaft 
Ihm tief in den rauchenden Rachen. 


Es windet, es wälzt fih das grimmige Tbier: 
Vergebens! Gepfählt an ter Lanze, 
Zerfleifcht ed der Ritter mit Heb und mit Stoß; 
Den tiefen, weitgähnenden Wunden entfloß 
Dat ſchäumende Blut auf den Anger, 


Und ald «8 in Frampfigen Ringen ſich wand, 
Verendend das fliehende Xeben, 
Da ſchwinget der Ritter fein Schwert durch die Luft, 
Sochpreifend den Geber der Etärfe, und ıuft: 
„Heil! Heil und! Der Sieg ift errungen, 


Und Jubel erfchallt von den Höhen, es ſtrömt 
Herbei die gerettete Menge, 
Dem Ritter zu lohnen die männlite That, 
Doch, Jammer! — Dem Erften, der gegen ihn trat, 
Einft flerbend der Held in die Arme ! 


68 war von dem Schwert ihm das ſchäumende Blut. 


SKeruntergefloffen zum Leibe; 

Und fchnell, wie das Feuer die Saaten verzehrt, 
Mar jedes belebende Wirfen zerftört, 

Vom freffenden Gift des Gewürmes. 








Rudolfvon Habsburg. 


Laut ſcholl jeht die Klage am traurigen Moos, 
Doch freudig verathmet der Ritter, 
Und ruft, da der Tod ſchon fein Auge verbült : 
„Ich preife den Herren! Mein Wunfch ift erfüllt ! 
„Ich finde ein Grab bei den Meinen! * 


Und danfbar verfündet die Drachenkapell' 
Die That noch den jpäteften Zeiten. . 
Gin herriiched Roos bat der Ritter erreicht: 
Wem danfend die Krone das Vaterland reicht, 
Den zieret die fchönfle der Kronen! 


Ufteri. 


181, Der Graf von Habsburg. 
(lim 12350.) 


Zu Aachen in feiner Kaiferpracht 
Im altertbümlichen Saale 
Sap König Rudolf's heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug ver Bialzgraf des Rbeins: 
68 jchenkte der Böhme des perlenden Weine, 
And alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fih ſtellt, 
Umftanden gefchäftig den Herrſcher ver Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben, 


Und rings erfüllte ven hoben Balkon 
Das Wolf in freud’gen Gedränge; 
Laut mifchte jüch in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Nufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verderblichem Streit, 
War die Faiferloje, die fchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eilerne Speer, 
Nicht fürdter der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und der Kaijer ergreift den goldnen Pokal, 
Und fpricht mit zufriednen Blicken: 
„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget dad Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden ; 
Doc; den Sänger vermiß’ ich, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruſt 
Und mit göttlich erbabenen Lehren, 
So hab! ich's ‚gehalten von Jugend an, 
Und was ich ald Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaiſer entbehren.* 
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Und ſieh! in der Fürſten umgebenden Kreis 
Trat ver Sänger im langen Talare, 
Ihm glänzte die Locke jilberweiß, 
Gebleicht von ver Fülle ver Jahre. 
„Süßer Wohllaut jchläft in der Saiten Gofb: 
Der Sänger jingt von der Minne Solo, 
Gr preiſet das Höchſte, dad Belle, 
Was das Herz ’fid wünjcht, wagt der Sinn begehrt; 
Doch fage, was iſt des Kaiferd wert) 
An feinem berrlichiten Hefte? * 


I 

| 
„Nicht gebieten werb ih dem Sänger“ ſpricht 

Der Herrfcher mit lächelndem Munde, 

„Gr ſteht in des größeren Herren Pflicht ! 

Er gehorcht der gebietenden Stunde: 

Wie in den Lüften der Sturmwind ſaust, 

Man weiß nicht von wannen er fommt und braudt, 

Wie der Quell aus verborgenen Tiefen ; 

So des Sängers Lied aus dem Innern fehallt, 

Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 


I. Gefchichte. 


Die im Herzen wunderbar fchliefen.* 


Und der Sänger raſch in die Saiten füllt - 
Und beginnt, fie mächtig zu Schlagen: 
„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemöbock zu jagen ; 
Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß. 
Und als er auf feinem flattlichen Roß 
In eine Au’ Fommt geritten, 
Gin Glödlein Hört er erflingen fern: 
Ein Prieſters war's mit dem Weib des Herrn, 
Doran Fam der Mefmer gefchritten. 


Und der Graf zur Erbe jirh neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem GChriftenfinn, 
Mas alle Menſchen erlöfet. 
Gin Büchlein aber rauſchte durch's Feld, 
Bon des Gießbachs reifenden Fluthen gefchwellt, 
Dad hemmte der Wanderer Tritte, 
Und beifeits legt jener das Saframent, 
Bon ven Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchſchritte. 


Was ſchaffſt Du? redet der Graf ihn an, 
Der ibn verwundert betrachtet. — 
Herr, ich walle zu einem flerbenden Mann, 
Der nah der Himmelskoſt ſchmachtet: 
Und da ich mich nahe des Bades Steg, 
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Im Strudel der Wellen geriffen. 

Drum dag dem Lechzenden werde fein Heil, 
So will ich dad Wäfferlein jegt in Eil’ 
Durchwaten mit nadenden Füßen.” — 


Da fegt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
Und reicht im die prächtigen Zäume, 
Daß er labe den Kranfen, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 
Und er felber auf feines Knappen Thier 
Vergnüget noch weiter bed Jagens Begier ; 
Der andre die Reiſe vollführet, 
Und am nächſten Morgen mit danfendem Blick 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Befcheiden am Zügel geführe. — 


Nicht wolle dad Gott, rief mit Demuthéſinn, 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen, 
Das Roß ich befchritte fürderhin, 

Das meinen Schöpfer getragen! 

Und magſt Du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleib’ e8 gewidmet dem goͤttlichen Dienft; 
Denn ich hab’ e8 Dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irbifches Gut 
Zu Lehen trage, und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben, — 


Eo mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren Euch bringen hier und dort, 
So wie Ihr jegt Ibn geehret. 

Ihr feid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch blühen ſechs Liebliche Töchter. 

So mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haug, 
Und glänzen die ſpätſten Gefchlechter!* — 

Und mit ſinnendem Haupt faß der Kaiſer ba, 
ALS dächt' er vergangener Zeiten, 

Jetzt, da er dem Sänger ind Auge jab, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Prieſters erfennt er ſchnell, 
Und verbirgt der Ihränen flürzenden Quell 
In ded Mantel purpurnen Falten, 

Und alles blidte den Kaiſer an, 

Und erfannte den Grafen, der das geiban, 
Und verehrte das göttliche Walten, 
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Da hat ihn der firömende Gießbach hinweg 


Schiller. 
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182, Der Züricher Werbung. 
(1265.) 


Zwölf gar treffenliche Boten 
Nitten einft aus Zürichs Thoren: 
Sechſe trugen Helm und Panzer, 
Güldne Kerr’ und güldne Sporen ; 
And die andern Sechſe trugen 
Stolz den freien Bürgerbut; — 
Ale Zwölf des Rathes Glieder, 
Männer ehrenwerth und gut. 


Zu dem Regendberger Schlojfe 
Kamen bald fie angeritten, 
Traten vor den folgen Orafen 
Alfogleich in rechten Sitten: 
„Edler Herr, vom Rath in Zürich 
Und den Bürgern frommen Gruß; 
Wollt in Gnaden ed vernehmen, 
Mas die Borfchaft melden muß ! 


Ihr wißt felbft, wie fchlimm die Zeiten, 

Seit ein Haupt dem Reiche fehlet, 

Wie fih d'rum zu befferm Trofte 

Jeder Freund’ und Helfer wählet: 

Sp auch wünfcht zu mehrem Schutze 
Unf’re Stadt zum Hauptmann Euch, 
Dis mit einem Kaiſer wieder 

Recht und Friede wird im Meich. 


Gerne wird die Stadt Gudy leiſten, 
Mas fie ihrem Hauptmann fchuldet, 
Edler Herr, jo ihrem Wunſche 
Breundnachbarlidy ihr gebulvet: 
Dffen ſteht Euch ihr Gebiete, 

Dffen jedes Thor und Haus, 
Jedes Herz bereit zur Minne, 
Jeder Arm zu Wehr und Strauf. 


Leichter tragen mit einander 
Mir alddann der Zeit Befchwerben, 
Darum wolt es nicht verfchmähen 
Unf’rer Stadt Hauptmann zu werden ; 
Leiftet vielmehr ihrer Bitte, 
Gern ein mwohlgeneigtes Obr, 
Und entlaßt mit guter Antwort 
Wieder und zum heim'ſchen Thor!* — 


Alfo ſprach ber erſte Bote, 
Herr Rudolf von Glarus, Ritter, 


— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — —— — — ——— ——— — 
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I. Gefhidte. 





Kundig wohl im Nath bed Friedens, 
Und ergraut im Rampfgewitter; 

Zu dem rafen hebt, befcheiden 
Sragend, er den ernten Blick; — 
Doc der gab mit bitterm Yachen 
Ihm ein höhniſch Wort zurüd: 


„Wie fo füß die Böglein pfeifen, 
Die im Garn gefangen fleden ; 
Und wie fromm die Bürger fingen, 
Menn der Herrn Gewalt fie ſchmecken! 
Lang ſchon fonnt' ich dad erwarten, 
Denn fo iſt's der Schwachen Brauch; 
Mas ihr wollt, hab’ ich vernommen, 
Was ich will, vernehmt nun auch! 


Was die Hauptmannfcaft belanget, 
Sag’ ich Dank der großen Ehre, 
Da ich eben nicht fann finden, 
Wie fie mir von Nugen wäre; — 
Daß ſie Zürih hat von Nöthen, 
Staub’ ich euch von Herzen gern, 
Weil die Stabt von meinen Burgen 
Ganz umſchloſſen nah und fern. 


Da es nun einmal fo ftehet, 
Sag’ ich euch zu guter Lege: 
Zürich ift mir ſchon verfallen, 
Einem Fiſchlein gleich im Nebe; 
Darum meint’ ich denn, es wäre 
Don der Stadt viel baß gethan, 
Bote fie fich mir bei Zeiten, 

Statt zum Schug, — zu Eigen an! 


Gnädig werd’ ich fie regieren, 
Will jie ih mir gang ergeben ; 
Sonſt may And'res fie erfahren, 
Denft jie mir zu widerftreben. 
Darum meldet eurem Mathe, 
Luft zum Hauptmann jei mir fern; 
Vaß nehm’ er mich jetzt noch willig, 
Als gezwungen bald, zum Herrn!“ — 


Als der Graf dad Wort gefprochen, 
Hebt der Ritter ernft fein Auge: 
„Herr, ich zweifle, ob der Zürcher 
Schon zum Regenéberger tauge? 
Allzufrei noch denft der Bürger 
Jetzt für einen eignen Mann: 
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Möget Ihr den Sinn bezwingen, 
Lernt auch Euern Dienft er dann! 


Dach fo lang uns Zürcdern bleibet 
Noch ein Arm zu eigner Wehre, 
Weht das blau’ und weiße Banner 
Auch noch nicht für Eure Ehre; — 
Unfrer Bürgerfchaft zu fpotten, 

Edler Herr, fei Euch erlaubt, 
Bis dereinit Euch ihre Waffen 
Andres Ichren, als Ihr glaubt! 


Habt nur Act zu Euren Nepen, 
Daß wir Eud ſie micht zerreigen : 
Unter'n Fifchen gibt's auch Hechte, 
Die mit ſcharfem Zahn durchbeißen! 
Und das Voͤgelein im Garne 
Iſt des Reiches Adelaar; 

Leicht bringt der noch Euern Heerden, 
Leicht dem Hirten ſelbſt Gefahr!“ — 


Sprach's, und Urlaub von Herrn Lüt— 
bold 

Nahmen gleich die Boten wieder, 

Kitten ſtracks entlang der Limmat 

Zu der nahen Aare nieder; 

Mo die Habsburg niedermwinfet, 

Lenkten fie empor die Bahn, 

Brachten allda bei Herrn Rudolf 
Zürihd Gruß und Werbung an. 


Hei, mie anderd warb die Botjchaft 
Bon Herrn Rudolf aufgenommen: 
„Gole Herren, liebe Freunde, 

Seid von Herzen mir willfonmen ! 

Gerne will ver wadern Zürcher 

Feldhauptmann ich wieder fein, 

Und der ſtolze Megendberger, 

Zieh’ bri Euch ala Pfründer ein!" — 
R Muller, 


183, Utznaberg. 
1267.) 


Um des Utznaberges Mauern 
Liegt jchon lange Züridis Heer; 
Und noch immer liegt es draußen, 
Kommt hinein wohl nimmermehr, 
Denn der Toggenburger-Thurm 
Trohet allem Zürder-Sturm. 











Und Herr Rudolf ſpricht verwundert: 
„Traun, das beißt ein feſtes Schloß! 
Fruchtlos prallt von feinem Walle 
Ab ein jegliches Geſchoß; 

Trefflich ſcheint's mir auch bemannt, 
Da ich's ganz umſonſt berannt. 


Billig muß ich da bekennen: 
Toggenburg verſteht zu bau'n, 
Und verſteht ſich auf die Männer, 
Den die Wehre zu vertrauin; — 
Unfre Kunft gebt all’ hier aus, 
Ziehn wir fiealos drum nach Haus! * 


Aldieweil der Zürcher Hauptmann 
Alſo ſchmollt in ſeinen Bart, 
Fliegt vor ihm ein lebend Fiſchlein 
Nieder von der hoben Wart’; 
Und der Knechte loſe Rott’ 
Singt manch' Liedlein ihm zum Spott. 


Doch Herrn Rudolf kümmert's wenig, 
Iſt das Fiſchlein doch ihm recht; 
Drum ruft freudig er zur Zinne: 
‚Schönen Danf dem üpp'gen Knecht; 
Mo ſolch Fiſchlein ſchwamm hinein, 
Wird's für mich auch offen ſein!““ — 


Gnfig läßt er jego ſpähen 
Nah dem lang verborgnen Gang; 
Port iſt er ſchon aufgefunden, 
Und hinein in wildem Drang 
Bricht der Zürcher Siegesſturm: 
Und — gebrochen ſinkt der Thurm! 


Als dann weithin durch die Lande 
Dröhnet Utznaberges Fall, 
Widerklingt am Regensberge 
Leis erbebend auch der Wall: 
Und den Herrn gemahnt's ſofort 
Un des Zürcherboten Wort. — 
R. Müller. 


154. Baldern. 


(1268.) 
Don Zürich ber kömmt ſtill bei Nacht 
Gin toller Kriegediug gefahren ; 
Wer hat nur ſolchen Ritt erdacht: 
Ein Gaul trägt Reiter da zu Paaren ! 
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Der Erft’ ift wohl nach Reitersbrauch 
Nicht aber alfo auch der Andre: 

Es jieht der aud, ald ob er auch 
Gewöohnlich fonjt zu Buße wandre! 


Indeffen geht's nun alio fort 
Entlang dem linfen Sergeftade: 
Gilt's Uetliberg? Nein, Baldern dort! 
Da ziehn fie facht empor die Pfade; 
Nun fleigen auch die Hintern bald 
Herunter von dem fremden Roffe, 
Und fchleihen durch den vunfeln Wald 
Ganz nahe ſich hinan zum Schloffe. 


Die Neiter aber halten an, 
Bis hoch dad Morgenroth erglühet, 
Dann fprengen fie die fleile Bahn 
Empor, daß weit ed Funken ſprühet; 


Schon nah'n fie jubeln Ach dem Thor, — 


Da aber bricht mit einem Male 
Der Knechte Troß daraus hervor 
Und jagt fie leicht hinab zu Thale: 


„Dei, 
Das find ja wadere Gefellen ! 
Die müffen wohl zu Kriege ziehn, 


Wenn's gilt, ein feſtes Schloß zu füllen ! 


Geſchichte. 


wie ſo ſchnell die Reiter fliehn, 


Hie Regensberg, hei, Baldern hie! 

Fort mit den raſchen Zürcherhelden: 

Jagt heim zu ihren Weibern ſie, 

Dem Habsburg ihren Sieg zu melben!“ 


So böhnt der Megenäberger Troß, 

Und rasch verfolget er die Reiter; 

Die Siegsluſt lodt vom leeren Schloß 
Ihn trunfen weit und immer weiter: — 
Alein indeffen bredyen vor 

Aus Wald und Schlucht die andern Krirger, 
Leicht dringen fie in's offne Thor: 

„Hie Zürich!“ Schalt der Auf der Sieger. 


Und plöglicd flammt es ſchaurig auf, 
Meit ſtrahlt die Lohe durch die Lande; 
Bald hemmt fie dort den Ciegedlauf : 
„Ich Waffen, unire Burg im Brande! ? — 
In Dlau und Weiß fährt ſchwarz ein Mar 
Von den gefunf'nen Schloß hernieder: 
„Sag' an, du Megentberger Schaar, 
Wann kehreſt du gen Balvdern wieder ?!* 


R- Müller. 


185. Die weiße Jaab oder die Eroberung des Schloſſes Netliberg. 


125%.) 


„Und mag er triumphiren!* brummt Freiherr Lüthold höhn; 
„Die Negensbergers@iche ſtürzt nicht vom erflen Föhn; 
Wohl können Blättlein fallen, ja Zweige felbit und Aeſt' — 


Doc bleibt der Stamm des Rieſen erbhaben, 


fübn und fell! 


„Und fallen Zweig’ und Blätter und Veit! im Sturmgefaus : 
Was gilt’, die alte Eiche jehlägt luſtig wieder aus! 
Wie keck ihr jegt, Philiſter, euch femme und widerſetzt — 
Doch vringen meine Wurzeln in eure Stadt zulegt! 


„Wie laut ihr jest auch jubelt: 


ihr Tobt den Tag zu früb, 


Man fennt ded Liedes Ende aus feinem Anfang nie; 
Wie froh ihr euch geberdet nach feigerrungnem Sieg: 
Ein paar gelungne Liſten entſcheiden Feinen Krieg. 


„Sept kenn’ ich eure Weile und bleib’ auf fcharfer Hut. 
Noch bin ich euch gewachſen an Macht und Geld und Gut; 
Stelt, fammt dem Bettelgrafen, euch auf die Köpfe frei: 
Aus euern Tafchen falen nicht meiner Burgen drei! 








Zürich und der Regensberger. 


»Das ſollt ihr heute fühlen, von grimmem Neid zernagt; 
Denn nad gewohnter Weile halt! ich die Frühlingsjagd: 
Zwölf Knappen, ausgeftattet mit weißem Seidenkleid, 

Auf folgen Schimmeln reitend, die find mein Jagdgeleit!* 


Nach ſolchem Bläh'n und Prahlen erhob fih der Dynaſt, 
Und büllt die feißten Glieder in Silber und Damaſt, 
Und zu dem Unſchuldskleide, dad wunderſam ibm jteht, 
Fügt er von gleicher Farbe ein federvoll Barett. 


Das drückt er Fed und zierlih auf's rothe Steifhaar fit, 
So daß ed fait dem Store auf Ziegeldächern glich, 
Dann hing er an die Seite fein reidhwerzierted Schwert, 
Und war nun unter Brüdern dreihundert Gülden werth. 


Hinab die Wendeltreppe fteigt er zum Hofe dann; 
Zwölf weine Rüden bellen jagdluftig dort ihn an, 
Zwölf Knappen, ausgeſtattet mit weißem Seidenkleid, 
Auf ftolgen Schimmeln figend, find fhon zum Zug bereit. 


Und auf den blanfen Zelter, den ihm der Burgvogt bält, 
Schwingt er ſich raſch und ſchauet dann trogig in die Welt; 
Man las ibm anf der Stirne: Du Volk der Knechte, ſprich! 
Wo gibt's in deutfchen Landen noch einen Mann wie ich ? 


»Iegt laß dir wiederholen, mein alter Burgvogt Mar; 
Zieh auf des Schleſſes Brüde, verwahr' die Pforte ſtracks; 
Steh’ niemand Red' und Antwort, laß Niemand ans noch ein, 
Als mich, den Burggebieter, und das Gefolge mein! * 


Er winft und fpornt, und jauchzend mit wildem KHorngefchmetter, 
Bon Wolfen Staubs umwirbelt, ein wahres Donnerwetter, 
Fuhr aus dem hohen Burgthor, vom Uetlibergerfchloß 
In's Sihlgewäld’ hinunter, ber ungeflüme Troß. 


Stracks hinter ihnen raffelt die Gifenpforte zu; 
Und Meifter Burgvogt wandert zur ſüßen Mittagsruh; 
Die Knechte thun defgleichen, und nur der Ihürmerzwerg 
Beſchützt mit feinem Horne die Veſte Uetliberg. 


Der hockt auf feiner Warte und glogt hinab in'se Thal; 
Und Stunden zieh'n vorüber, er merft es nicht einmal; 
Doch, ald im Wald es rafchelt, fpigt er die Ohren jchnell, 
Und als es gleißt durch's Grüne, erhebt jich der Geſell. 


Und ald auf jeinem Zelter durch Didigt, Korn und Dorn 
Heran der Breiberr jprenget, da greift der Zwerg an’d Horn; 
Und ale die fchmuden Knappen berauf mit Hund und Saul 
In wilder Flucht ihm folgen — jegt er das Horn an’d Maul, 


Und als, dicht hinter ihnen es flattert weiß und blau — 
Wird’s vor den rothen Augen ihm felber blau und grau; 











II. Geſchichte. 


Und als die Feinde brüllen: „Hier Zürich!“ ſtößt entſatzt 
Er in fein Horn — fo gräulid — daß faft der Bauch ibm yplagt. 


Was Wunder, daß der Nothruf, felbit durch den feſten Schlaf, 
Das Trommelfel ded Burgvogts gleich einer Lanze traf? 
Raſch fpringt er aus dem Bette, im Hemde, wie er war, 
Sieht, durch dad Fenſter Iugend, des Schloßgebieters Bahr — 


Und fchreit und rennt, und öffnet dad Thor mit blinder Haft, 
Die Brüde läßt er fallen, er überpurzelt fait. 
Und raſch herüber donnert mit feinem Knappenſchwarm 
Der fchwer verfolgte Ritter und — faht des Vogtes Arm. 


Und fpricht mit fremder Stimme: „Schön, vielgetreuer Knecht! 
Ich danke dir mein Leben, Du kamſt noch eben reiht. 
Das ift der wahre Eifer, der fich dem Bett entreißt, 
Und dad die Achte Liebe, die fih im Hemde weist!“ 


Dad Männlein fliert verfeinert den Redner in's Geſicht, 
Dann ſchreit ed: „Jeſu Chriſte! ihr feid der Freiherr nicht! * 
„Das glaub’ ich ſelber,“ Tächelt der Nitter in den Bart: 
„Nie waren Habeburgs Orajen nah Regensberger Art!* 


Als dad der Burgvogt hörte, brach unter ibm das Knie, 
Ihm ward fo ſchwül und ſchrecklich, er wußte ſelbſt nicht wie: 
Gr wähnt, daß er verloren, ein Raub der Hererei, 

Sin Kandidat der Hölle, umringt von Teufeln fei. 


Und er erhub aud Kräften ein jammervoll Gequäck, 
Ale ob jein rundes Bäuchlein am VBratenwender ſtäck': 
So daß die Burgbefagung mit Helm und Spieß und Schwert, 
Aus ihren Schlummerwinfeln — zum Tod erſchrocken — führt. 


Der Burghof warb indeſſen von fremdem Bolfe voll, 


Das durch die offne Pforte in bunter Woge ſchwoll. 


D’rauf richtet fi der Kührer im Bügel hoch emvor: 
‚Stlagt das Gefind' in Bande! zieht auf und fchlieft das Thor! * 


Kaum hängt die Brüd’ in Ketten, da braust es wild daher: 
Es ift der weile Freiherr auf feiner Wiederkehr. 
Ha, wie vom ftolzen Roſſe mit graffem Blick er fliert, 
Als hart ihm vor der Nafe das Thor gefchloffen wird! 


Ha, wie in tollem Knirſchen er zu vergehen meint, 
AS in dem nächiten Schießloch ein ſchlau Geſicht erfcheint, 
Das ihn auf's Neu begrüßet: „Ihr werdet mir verzeih'n, 
„Mein weifer, ſchmucker Junker! auch dieſe Burg ift mein! 


„Gefiel's euch beut zu jagen, auch mir gefiel der Schwanf, 
„Und trugt ihr weiße Kleider, auch meine, febt, find blanf; 
„Zogt ihr mit heller Seide zwölf Knappen zierlih an — 
„Das hab’ ich, euch zu Liebe, zwölf Zürchern auch gethan. 


Zürich und der Regensberger. 


„Und rittet ihr auf Schimmeln — wir fonterfeiten euch, 
Und unf’re weißen Köter, die find den euern gleich; 
Gefiel's euch einzureiten durch dieſes feſte Thor, 

So wünſchten wir dad Gleiche, und thaten's euch zuvor. 


Verfolgten ench die Zürcher, ach, das geſchah mir auch; 
Floht ihr in eu’re Schlöffer, jo übt’ ich gleichen Brauch; 
Nur darin, Nachbar, mögen wir grundverfihieden fein: 

Id ließ and guten Gründen auch die Verfolger ein. 


„Wohl iſt's eim zärtlich Minnen, das euch im Auge jchwimmt, 
Das unf’re Herzenslauten fo treu zufanmenitimmt — 
Traun, folhen Bund der Seelen fol man auch würdig weib'n: 
Der Berg hier foll der Altar, die Burg das Opfer fein!“ 


Des Feindes Worte drangen, gefchärft von Siegesluſt, 
| 





Wie Dolche tief in's Leben der hochmuthsvollen Bruft; | 

D'rinn fritten Grimm und Wehmuth; der Schmerz erhielt den Sieg, 

Und föhnend rief er endlich: „Werflucht fei dieſer Krieg! * 
| 


Nocd einmal jchaut der Freiherr — „Verflucht fei diefer Span!" — 
Die Krone feiner Burgen mit naſſen Augen an; 
D’rauf — eine Hand am Herzen, — warf er fein Roß herum: 
Ihm folgten feine Diener, gefenften Haupt’s und ſtumm. 


Wohl hielt der Graf mit Strenge, was er einmal befchlop: 
Zum Altar ward der Uto, zum Opfer ward das Schloß; 
Keidfabnen walten wirbelnd bald aus der Mauern Schnee, 
Und Opferflammen färbten Wald, Himmel, Stadt und Ste, 


Doch aus des Schlojfed Trümmern, dad Zürich ſchwer bedroht, 
Stieg eine Hochwacht, warnend in Kriegdgefahr und Noth. 
Zur Warnung und zum Trofte — erfenne Gottes Schluf, 
Dap ſelbſt zulegt der Kerker ter Breibeit dienen muß! 
3. 3. Reitbard. 
| 


186, Die Glanzenberger Hochzeit- 
(1268, ) 


Zu Slanzenberg im Städilein if ein gefreuter Tag; 
Ihn feiert Horn und Zirel, vermifcht mit Paukenſchlag. 
Dem Sohn des Bürgermeirterd ward eine reiche Braut 
Vom Beichtiger im Bährli fo eben angetraut. 


I 

1 

| 

Rings iſt die einz'ge Pforte, die in das Städtlein führt, | 
So wie das Thor der Kirche, mit grünem Laub geziert, 

Und Blumen, wie jle buftend bad Limmatufer beut, | 

Dem jungen Paar zu Ehren, find auf den Weg geftrent. | 


Ab, Blumenſchmelz und Düfte find für die Freude wohl 
Auf diefer ſchwanken Erde ein trügerifh Symbol; 
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Sie ſchmeicheln unſern Sinnen, ſie täuſchen unſern Blick — 


Ein Sturm zerſtreut die Blumen, ein Sturm zerſtört das Glück! 


Mehr ald der Bürgerjubel, der fie fo rauſchend ehrt, 
Iſt Eines Gaſt's Erfcheinen ven Neuvermählten werth; 
(58 iſt der Herr des Städtleins, der Regensberger Brei: 
Der folge Lüthold felber wohnt ihrer Hochzeit bei. 


Der folge Breiberr felber, ded Jünglings Vater hold, 
Bringt Ehr! und Lu, und Gaben an Seide reih und Gold; 
Gr jelber, von der Schönheit der jungen Braut gerührt, 

Hat am Altar ihre gnaͤdig den Gatten zugeführt. 


Nun fügen fle zu Tafel die Gäſte alleſammt, 
Und traum mit vollen Ehren verficht der Wirth fein Amt; 
Im großen Rathhausſaale da prangen weiß und frifch 
Die felbftgewebten Linnen auf ungeheuerm Tiſch. 


Auf ihnen glänzen Schüffeln und Humpen allzumal 
Bon hellpolirtem Silber mit Bechern fonder Zahl: 
In dieſen blinken Weine vom Rhein und See gepaart, - 
In jenen dampfen Speifen von audgefuchter Art. 


Und edle Sänger würzen tad Mahl mit ſüßem Lier, 
Wie es der Hohbenjlaufer Flangreiche Zeit beſchied, 
Auf daß nicht Bauch und Gaumen allein am Feſtgelag — 
Daß auch dad Herz der Gäſte gefüttigt werben ng. 


Und wie fie alfo jihmaufen, ein Bürger eilt daher: 
„Hochedle Herrn und Gäſte! ich bring’ euch luſt'ge Mähr: 
Es naht ein Schiff aus Zürich mit ſtarker Waarenlat — 
Das gäb 'ne Hochzeitgabe, ihr Herr'n, fo dächt ich fait!“ 


Und fragend ſchau'n fle alle — ob er es wohl erlaubt — 
Den Mitter an, doch ſchüttelt verneinend der dad Haupt: 
„Nicht ohne Kampf und Opfer erwürben wir dieß Gut, 
Und heute will ich ſchonen der Blanzenberger Blut! * 


Doch kaum hat er geſprochen fein oberberrlih Nein, 
Da ſtürmt ein zweiter Bürger mit friſcher Mähr' herein. 
„Die Schelme haben höhniſch gerufen und gemwinft; 

Da wäre Dulten Schande, o Herr, wie mid bebünft! * 


Und fragend ſchau'n fle wieder — ob er «8 wohl erlaubt — 


Den Ritter an; doch ſchüttelt verneinend der das Haupt: 
„Ein andermal, ihr Bürger, erprob' ich euern Muth, 
Doch heute will ich fchonen ber Glanzenberger Blut !* 


Und faum bat er's gefprocdhen, das flürzt ſich abermal, 
Mit neueflen Berichten, ein Bürger in ven Saal: 
„Hört ihr vom Bährlifleine ihr wirres Angiigefchrei? 
Glück auf, der ſchwere Nahen Brady luſtig dort entzwei! ” 





Zürich und der Kegensberger. 


Und wieder ſchau'n jie fragend dem Eber ins Geſicht; 
Der nidt mit wilden Grungen, erhebt ſich raſch und fpricht: 
„Wohl auf, ihr Glanzenberger —, fo faßt die fchnöde Brut: 
Jetzt mögt ihr fie erwürgen und koſtet eudy fein Blut! * 


Wie fährt der Schwarm der Säfte erfreut empor zur Stel! 
Mit wunderfamen Waffen bewehren fle ſich ſchnell: 
Der greift zug Vorſchneidmeſſer und der zur Gabel friſch, 
Der padt den Bratenwender und der den Ofenwiſch. 


Und aus dem Hanfe auillt e8 in kauderwelſchem Zorm, 
Wie unter Bergmanndhammer ein aufgefchlagner Born; 
Und auf der Gaſſe mehrt fi bei jedem Schritt der Zug, 
Gleichwie im fpäten Herbfle der Wandervögel Flug. 


Hei, was wird da neflopen, gefchricen und gebroht! 
Sie drängen unterm Thore ſich ſelber faft zu tobt. 
Um Zürcherblut zu trinfen, der Rache Honigieim, 
Bleibt Fein Geſchlecht, Fein Alter, ſelbſt Krankheit nicht daheim. 


Der Letzte war Herr Lüthold. Gemächlich Schritt für Schritt 
Der Rothbart hinterm Volke dem Morb entgegen ritt. 
Das Thor blieb unverfchloffen, dad Städtlein menſchenleer; 
Traun! auf des Hafles Gipfel wächst feine Vorſicht mehr. 


ALS fie zum Fährliſteine gelangt in Gier und Gfut, 
Trieb grad den Wrack an’s Ufer bie wild empörte Fluth, 
Und Kite ſchwamm und Kaften im Strudel noch umher, 
Doc feine Feindesſeele — und das verbroß fle fehr. 


„Und find fie ſchon erfoffen, und find fle ſchon verbammt; 
Griff die geflrenge Limmat in unfer Rächeramt: 
So lapt und mind'ſtens erben, was fie uns aufgetifcht!” 
Und damit warb der Plunder begierig aufgefiicht. 


Allein wie mancher Bifcher ward felber weggefiſcht! 
Hoch, wie's im nächſten Walde bedenklich pfeift und ziſcht, 
Horb, wie von Stahl und Eifen der grüne Busch erklingt, 
Kenuft du die Schaar, die eben aus feinem Dunfel fpringt ? 


Das find die Barden Zürichs, die Farben blau und weiß! 
Sir nah'n den Plunderfiſchern fo eilig und fo leis — 
Die ahnen Nichte noch hören in ihrer tauben Gier, 
Bis ſechtdzig Kehlen zufen: „Hier Zürich! Habsburg bier! * 


Und wie ein Rudel Gemfen, wenn es den Jäger merkt, 
Erſt durch ein gellend Pfeifen zur rajchen Flucht ſich ſtärkt: 
Grhuben, ald ſie merften, wer hinter ihnen fei, 

Die tayfeın Blanzenberger ein gellend Angitgefrei. 


Daun rennen jie leichtbeinig hinweg, hinan, im Nu, 
Des Städichens vollen Töpfen und feſten Mauern zu; 
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Doch Allen eilt Herr Lüthold auf flücht'gem Roſſe vor — 
D'rum iſt er auch der Erſte am kaum verlaß'nen Thor. 


Er findet es verſchloſſen; doch auf dem Mauerring 
Sein Feind, der Graf von Habsburg, mit Lachen ihn empfing: 
„Das Neft ift mein geworden, hochedler Kerr, verzeibt, 
Doch fteht, fo ihr's begehret, nody ein Gemad bereit. 


‚Zwar finfter iſt's und enge, faft gleicht ee einem Grab, 
Auch fiel von Hoczeitöbroden euch wenig Leck'res ab: 
Drum wär euch ch’ zu rathen, daß ihr den Nüffel wiicht, 
Und euch mit dem begnüget, was ihr im Fluß gefiſcht. 


„Iraft ihr auch in den Kaften nicht relche Beute mehr: 
Bei Jefu Blut und Wunden! ich ſchickte fle nicht leer; 
Der Inhalt war lebendig, ter Raum mar voll gedrängt — 
Kurzum e8 find tie Burſche, vie euch hieher geiprengt! 


„Und weil jich ſchickt, was fein fol — fam ich von ungefähr 
Mit ein paar hundert Kampen bort aus dem Borfle ber. 
Ich fand das Thor geöffnet, die Mauern baar und öd, 


Drum ließ ich ſie beſetzen. 


Ihr wißt, ich bin nicht blöd.“ 


Zornknirſchend Hört der Eber, was ter Verhaßte ſagt, 
At dann mit ſchweren Flüchen anf und davon gejagt; 
Ihm find die Glanzenberger, vom Zürcherharft gefcheucht, 
I feine feften Schlöffer erbärmlich nachgekeucht. 


Die Vefle warb gebrochen; der Tegte Stein verſchwand, 
Und Pflüger nicht, noch Winzer kann fügen, two fie ſtand. 
Doch von vier Thürmen Fünden dem Zürichgau noch heut 
Die Glanzenberger Glocken den Wechſel aller Zeit. 


187, Der Bfründer. 


1768.) 


Zu Regensberg im flillen Saal 
Starrt dumpf Herr Lüthold vor fid) Hin: 
Wie war er einft fo ſtolz gemuth, 
Wie anders ift’s ihm jegt zu Sinn! 
Gar trübe bebt er feinen Blick: 
„Was half mir nun, der fange Strauß? 
Bon mander Burg und manchem Hof, 
Blieb mir nur noch dieß Eine Hand! 


Wie ſprach der Bote doch jo recht, 
Sein warnend Wort war allzumwahr: 
Das Netz durchbiß fo ſcharf der Hecht, 
Und mit dem Garn entflog der Aar! 





— —— 





J. J. Keithart 


Zu hoher Muth thut nimmer gut: 
Einſt konnt' id Zürichs Hauptmann fein; 
Ich wollt' als feinen Herrn mich ſehn, 
Nun warb die Stadt die Herrin mein! 


Wohl bricht auch diefen legten Thurm 
Mir noch des Bürgerarmes Wucht, 
Sudy' ich vorher da Frieden nicht, 

Mo einft man Schirm bei mir geſucht!“ — 


Zu Boden ftarrt das naſſe Aug’: 
„Ia, bric im Harm, du ftolzed Herz! 
Es muß wohl fein: o Habeburg, trann, 
Zu bitterm Ernſt wird mir dein Scherz! " — 


Und wieder ſchickt der Graf alsbald 
Gen Zürich eine Botſchaft werth: 
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Der wird vom Mathe für den Herrn „Dem Zürichs Schirmherrſchaft zu fchlecht, 
Ein friedlich Xeibgeding gewährt. Der muß nun noch fein Pfründer 
Wie anders klingt doch jegt das Lied, ſein!“ — 


Weh, Regensberg, ed klingt nicht fein: R. Müller, 


188, Meifter Hadloub. 
(lm 1290.) 


Wohl war das eine wilde und tiefbewegte Zeit, 
War eine Zeit von Eifen, vol Eigenmacht und Streit; 
Mar eine Zeit des Feuers, das Städt' und Schlöffer fra, 
War eine Zeit des Blutes, und der Bedrängniß, dat. 


Doch, wie im wilden Walde, der alles Licht verjchlingt, 
So Nachtigall, ald Amſel, am allerliebiten fingt: 
Und wie in rauben Bergen die Turteltaube girrt, 
Wohnt auch Gefang und Minne gern, mo es rauſcht und flirt, 


Bürwahr, in jenen Zeiten der ritterlichen Kraft 
War der Geſang entzüdend, die Minne tugendhaft: 
Bor einem ächten Sänger, vor einer keuſchen Frau 
Verneigte jih in Züchten das Leben ſtolz und raub. 


Vor Allem prangft du, Zürich, uralte Süngerflabt, 
Mo Hadloub's Meiflerharfe fein Leid verfündet hat, 
Do Rüdiger Maneffe, dieß Herz, fo reich und tief, 
Den Blor der Minnefänger aus allen Gauen rief. 


Hart an dem Geegeflade erhebt fih, grün umlaubt, 
Ein Hügel mit Auinen auf fühn geredtem Haupt: 
. Der Drt if heilig Jedem, der Liederluft genoß: 
Da fland in jenen Zeiten Manegf, das Sängerſchloß. 


Ein wunderfames Naufchen aus fanftbewegtem Hain n 
Nimmt, wie mit Geifterfhwingen, hier Sinn und Leben ein; 
Wer Meifter Hadloub folget, hat d'rum auch wohl gethun: 


„Man boeret fueze Doene, ſwer da ſich wil irgan.* 
3. Reitkare. 


189, Die zwei Köpfe. 
» (4295.) 


„Zwei Köpfe will ich haben, zwei Köpfe, mweiter nicht, 
Bringt mir von den Gefang'nen die zwei vor's Angeficht ! * 


Graf Rollin hate geſprochen, man bringt Gefangne zwei, 
Treuloſe Lehendträger, gefeffelt ihm herbei. 


„Ihr trugt mein Schloß zu Leben, und nahmt ed mir, wie Raub, 
Ih ſchwur's, zwei Köpfe legt ihr dafür mir in den Staub.” 
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152 IH. Geſchichte. 

Jene bebten mehr! Im Heere Ha, fie bebten mehr! Sie Friegten 
Zagt die Furcht: ſchon wähnt jie, Bern Nichte mit und, es ſchwieg ihr Drohn. 
Send’ und ihre Jugend, mehre Weiber famen, ſahen, flegten! 

Unf’re Kraft, die Heldin Bern, Stolze Bürftenherre flohn.“ 


Gbr, Graf zu Stolberg, 


192, Stiftung des Bundes. 
(1307, Wintermouat.) 


Reding. 
Was iſt's, das die drei Voͤlker des Gebirgé 
Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 
Zuſammenführte in der Geiſterſtunde? 
Was ſoll der Inhalt ſein des neuen Bundé, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften? 


Stauffacher. 
Mir ſtiften feinen nenen Bund; es iſt 
Ein uralt Bündnif nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiſſet, Eidgenoſſen! 
Ob und der See, ob und die Berge fcheiden, 
Und jedes Volk ſich für ſich ſelbſt regiert, 
Eo find wir Eined Stammes doch und Bluts, 
Und Eine Heimath iſt's, aus der wir zogen. 


Alle. 
Wir find Ein Volk, und einig wollen wir handeln. 


Stauffacder. 
Die andern Bölfer tragen fremdes Joch ; . 
Sie haben ſich dem Eieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unfern Landesmarken 
Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer ädhter Stamm, 
Mir haben ſtets die Breiheit und bewahrt : 
Nicht unter Bürflen bogen wir das Knie, 
Breimillig wählten wir den Schirm der Kailer. 





So ſteht's bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 
Stauffader. 

Denn berrenlos ijt auch der Breifte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, 

Mo man dad Recht may fchöpfen in dem Streit. 


Röſſelmann. 
Brei wählten wir des Reiches Schutz und Schirm; 
Drum haben unfre Väter für den Boden, 








Etiftung des Bundes. 





Den jle der alten Wildniß abgewonnen, 

Die Ehr' gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 
Sich nennt der deutfchen und ber welfchen Erbe, 
Und, wie die andern Freien feines Reichs, 

Sich ihm zu edelm Waffendienft gelobt: 

Denn vieles ift der Freien einz'ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt befchirmt. 


Melchthal. 
Was drüber if, iſt Merkmal eines Knechts. 


Stauffader. 
Sie folgten, wenn der Heribann erging, 
Dem Reihepanier und fchlugen feine Schlachten. 
Nah Welihland zogen fle gewappnet mit, 
Die Römerkron' ibm auf das Haupt zu fegen. 
Daheim regierten fie ſich fröhlich ſelbſt 
Nach altem Brauch und eigenem Gefrg; 
Der höchſte Blutbann war allein ded Kaiferd, 
Und dazu war beſtellt ein hoher Graf, 
Der hatte feinen Sig nicht in dem Lande. 
Wenn Vlurfchuld Fam, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Kar, 
Sprach er dag Recht und ohne Furcht der Menfchen. 
Wo find hier Spuren, daß wir Knechte find? 
It Giner, der ed anders weiß, ber rede! 


Im Hofe. 
Nein, fo verhält ſich Alles, mie Ihr fpredht: 
Gewaltherrſchaft ward nie bei und gedulder. 


Stauffader. 
Dem Kalſer felbit verfagten wir Geborfan, 
Da er dad Mecht zu Gunſt der Pfaffen bog; 
Denn ald die Leute von dem Gottekhaus 
Einftedelmn und die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir bemeiret feit der Väter Belt, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ibm die berrenlofe Wüſte ſchenkte — 
Denn unfer Dafrin hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erfchliden ift ver Brief; 
Kein Raifer faun, was unſer ijt, verſchenken; 
Und wird und Recht verfagt vom Reich, wir können 
In unfern Bergen auch des Reichs entbehren.” 
— So ſprachen unjere Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erbulven, 
Grleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In feiner Macht fein Kaifer durfte bieten? 
— Wir haben diefen Boden und erſchaffen, 
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Durch unſrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der fonfl der Bären wilde Wohnung war, 

Zu einem Sig für Menfhen umgewandelt; 

Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 

Der aut den. Sümpfen giftgefhwolen flieg ; 
Die Nebeldecke haben wir zerriffen, 

Die ewig grau um diefe Wildniß bing; 

Den harten Beld gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann ben fihrren Steg geleitet; 
Unfer ift durch taufendjährigen Befitz 

Der Boden — und ber fremde Herrenknecht 
Soll fommen dürfen und ung Ketten ſchmleden, 
Und Schmach anthun auf unf'rer eignen Erde? i 
Iſt Feine Hülfe gegen folchen Drang ? | 
Nein, eine Grenze hat Iyranıenmakht ! 

Wenn der Gedrückte nirgends Recht fann finden, 

Wenn unerträglib wird die Laſt — greift er 

Hinauf getroften Muthes in den Himmel, 

Und holt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben bangen unveräußerlich 

Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 

Der alte Urftand ter Natur kehrt wieder, 

Wo Menich dem Menſchen gegenüber fleht — 

Zum legten Mittel, wenn fein andres mehr 

Perfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 

Der Güter höchfted dürfen wir vertheid’gen. 

Segen Gewalt — Wir flehen vor unfer Land, 

Wir ftehn vor unfre Weiber, unjre Kinder! 


Alle. 
Dir ſtehn vor unfre Weiber, umnfre Kinder! 


Röffelmann. 
Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl. 
Ihr könnt es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Ge koſtet euch ein Wort und die Tyrannen, 
Die euch jept ſchwer bedrängen, ſchmeicheln euch. 
— Ergreift, wat man euch oft gebeten hat; 
Trennt euch vom Neich, erfennet Deftreiche Hoheit — 
Auf der Mauer. 
Was fagt der Pfarrer? Wir zu Deftreih fhmören! 
Am Büpel, 
Hört ihn nicht an! 
Winkelried. 


Das raäth und ein Verräther, 
Gin Feind des Landes! 





— — — — — — — 


Stiftung des Bundes. 





Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach? 
Bon der Flüc. 


Wir uns abtroßen Taffen durch Gewalt, 
Was mir der Güte nweigerten? 


Meier. 
Daun wären 
Wir Sclaven und verdienten cd zu jein! 


Aufder Mauer. 
Der fei gefloßen aus dem Recht der Schweiger, 
Mer von Grgebung ſpricht an Oeſtreich! 
— Landammann, ich beſtehe drauf: dieß ſei 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 


Melchthal. 
So ſey's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an feinen Feuer. 


Alle. 
Mir wollen es, das fei Geſetz! 
Reding. 
Es iſt's. 
Nöfielmann. 
Jetzt feld ihr frei, ihr ſeyd's durch dieß Geſetz. 
Nicht durch Gewalt foll Defterreich ertroßen, 
Was 18 durch freundlich MWerben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagedorbnung, weiter! 
Reding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es if 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes Letzte follten wir verſuchen, 
Erft unfre Klage bringen vor fein Ohr, 
Gh’ wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Anh in gerechter Sache, ift Gewalt, 


Sort Hilft nur dann, wenn, Menſcheu nicht mehr helfen. 


Stau ffach er fju Konrar Hunu). 
Nun iſt's on Gum, Bexicht zu geben. Redet! 


en 
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Konrad Hunn. 


Ich war zu Rbeinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Bögte harten Druck zu klagen, 

Den Brief zu holen unfrer alten Freiheit, 

Den jeder neue König ſonſt beflätigt. 

Die Boten vieler Städte fand ich dort, 

Vom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheine, 
Die al’ erhielten ihre Pergamente, 

Und febrten freudig wieder in ihr Land. 

Mih, Euren Boten, wie man an bie Mätbe, 
Und die entliefen mich mit leerem Troſt: 

„Der Kaiſer babe dießmal feine Zeit; 

„Er würde fonft einmal wohl an und deufen.* 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da jah ich Herzog Hanſen 

In einem Erfer weinend flehn, um ihn 

Die ereln Herrn von Wart und Tägerfeld, 

Die riefen mir und fagten: „Helft euch ſelbſt! 
‚Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und binterhält ibm fein gerechtes Erbe? 

„Der Herzog fleht' ihn um fein Mütterlichet: 
„Gr babe feine Jahre voll, ed wäre 

„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beſcheid? in Kränzlein fegt ibm 
„Der Kaifer auf: das fei die Zier der Jugend.” 


Auf ber Mauer. 
Ahr habt's gehört, Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Kaifer! Helft euch ſelbſt! 
Reding. 
Nichte Andres bleibt und übrig. Nun gebt Rath, 
Wie wir «8 Flug zum froben Ende leiten. 
Walther Fürſt. 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fle ererbt 
Bon unfern Vätern, wollen wir bewahren, 
Nicht umgezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kalfer bleibe, was des Kaifers if: 
Wer einen Herrn bat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
Meier. 
Ih trage Gut von Defterreich zu Leben. 
Walther Fürſt. 
Ihr Fahrer fort, Deflreih die Pflicht zu leiſten. 
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Joſt von Weiler. 
Ich ſteure an die Herrn von Rappersweil. 


Walther Fürf. 
Ihr fahrer fort, zu zinfen und zu fleuern. 


Nöffelmann. 
Der grogen Frau zu Zürd bin ich vereidet. 


Walther Fürfl. 
Ihr gebt dem Klofter, was des Klofters ift. 


Stauffacher. 
Id trage keine Lehen, als des Reichs. 


Walther Fürſt. 
Was fein muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 
Die Voͤgte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feſten Schlöſſer brechen; 
Doch wenn es fein mag, ohne Blut. 8 ſehe 
Der Raifer, daß wir notbgebrungen nur 
Der Ehrfurcht Fromme Pflichten abgeworfen. 
Und flieht er und in unfern Schranfen bleiben, 
Mieleicht belegt er flaaröffug feinen Zorn, 
Denn bil’ge Furcht erweder fih ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in ber Fauft fih mäßige. 


Reding. 
Doch laſſet Hören! Wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwabr in Frieden wird er weichen. 
Stauffader. 
Gr wird's, wenn er in Maffen uns erblidt; 
Mir überrafchen ihn, eh’ er fich rüſtet. 
Meier. 
Iſt bald geſprochen, aber ſchwer getban. 
Und ragen in dem Land zwei feſte Schlöſſer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn und der König in das Land follı' Fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen fein, 
Eh’ man ein Schmert erbebt in ben brei Landen. 
Stauffader. 
Säumt man fo lang, fo wird der Feind gewarnt; 
Zu Viele find's, vie das Geheimniß theilen. 
Meier. 
In den Walrflätten find't fi kein Verräther. 


— — 
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Röffelmann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verrathen. 
Walther Fürſt. 
Schiebt man ed auf, fo wird der Twing vollendet 
In Altorf und der Vogt befeſtigt Ad. 
Meier. 
Ihr denft an Euch. 


Sigrif. 
Und ibr ſeid ungerecht. 


Meier, 
Wir ungerecht! Das darf und Uri bieten! 


Reding. 
Bei eurem Eide! Muh’! 


Meier. 
Ja, wenn Äh Schwyz 
Verfieht mit Uri, müflen wir wohl fcyweigen. 


Reding. 
Ich muß euch weifen vor ber Randdgemeinde, 


Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ftört! 
Stehn wir nicht Alle für dieſelbe Sache? 


Minfelried. 


Wenn wir’ verfchieben bit zum Feſt bes Herrn, 
Dann bringt’s die Sitte mit, daß alle Sajfen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf dad Schloß; 
So fünnen zehen Männer oder zwölf, 

Sid unverbädtig in der Burg verfammeln, 

Die führen heimlich fpig'ge Eifen mit, 

Die man gefchwind kann an die Stäbe fleden, 
Denn Niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn die Andern glüdlid; ſich des Thors 
Ermächtiget, fo wird ein Horn geblafen, 

Und jene brechen aus dem Hinterhalt; L 

So wird dad Schloß mit leichter Arbeit „unfer. 


Melchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethoͤr' ich fie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erft, zieh’ ich die Freunde nad. 








J 
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Nediny. 
Iſt's Aller Wille, daß verftoben werde ? 


Stauffader. 

Es iſt ein Mehr von zwanzig gegen zwölf! 

Walther Bürft. 
Wenn am beftimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rauch; der Landjlurm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jered Landek; 
Wenn dann die Voͤgte ſeh'n der Waffen Ernſt, 
Glaubt mir, ſie werden ſich des Stitits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus ünſern Landesmarken zu entweichen. 


Stauffacher. 
Nur mit dem Geßler fürcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar nod dem Land, 
Schwer iſt's und faſt gefährlich, ihn zu ſchonen. 
Baumgarten, 
Wo's halsgefährlich in, da ſtellt mid Hin! 
Dem Tel derdank' ich mein gerettet Leben; 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr' hab’ ich beihügt, mein Herz befriepigt. 


Neding. 


Die Zeit bringt, Rath. Erwartet's in, Geduld! 
Man muß dem Augenblid auch mas vertrauen, 
— Dot ſeht, inbep wir naͤchtlich hier, noch tagen, 
Stellt auf den höcften Bergen fihon der Morgen , 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, ‚laßt und ſcheiden, 
Gh’ und des Tages Leuchten überraſcht. 
Walther, Fürſt, 


Sorgt nicht, die Naht bricht langſam aus ten. Thalern. 


Nöffelmann. 


Bel diefem Licht, Tas und zuerſt begrüßt 

Don allen Völkern, die tief unter und 

Schwer athmend wohnen In dem Qualm der Städte, 
Laßt und den Eid ded neuen Bundes ſchwoͤren: 

— Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 
In keiner North -une trennen und Gefahr. 








— 


— Mir wollen frei fein, wie tie Väter waren, 

Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 

— Mir wollen trauen auf den böchflen Wort, 

Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 
Schiller, 
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| Knabe. 
Hört Ihr? fe läuten proben auf dem Berg; 
Gewiß bat man ein Schiff in Noth geich'n, 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 

Fiſcher. 

Wehe dem Fahrzeug, das jetzt unterwegs 
In diefer furchtbarn Wiege wird yewiegt! 
Dier ift das Steuer unnüg und der Steurer, 
Der Sturm it Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Hal mit den Menjchen — da ift nah umd fern 
Kein Bufen, der ibm freundlib Schutz gewährte! 
Handlos und fihroff anfteigend flarren ibm 
Die Felſen, die unmirthlichen, entgegen, 
Und weifen ihm nur ihre fleinern jchroffe Bruſt. 


Knabe. 
Vater, eim Schiff! es kommt von Blücen ber. 


Fiſcher. 
Bott helf' den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In diefer Mafferkluft ich erft verfangen, 
Dann rajt er um ſich mit des Raubthiere Angſt, 
Das an ded Gitters Eiſenſtäbe fihlägt; 
Die Pforte fucht er heulend ſich vergebene, 
Denn ringeum ſchränken ihn die Relfen ein, 
Die himmelhod den engen Pap vermauern. 


Knabe, 
GE ift dad Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dach und an der Bahne. 


Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja er ift es ſelbſt, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort ſwifft er bin, 
Und führe im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Mächers ihn gefunden ; 
Legt kennt er über ſich den flärfern Deren. 
Diefe Wellen geben nicht auf jeine Stimme ; 
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Diefe Belfen büden ihre Häupter nicht 
Vor feinem Hute — Knabe, bete nicht! 
Greif nicht tem Midhter in den Arm! 


Knabe. 
Ich bete für den Randvogt nit — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mir befindet. 


Fiſcher. 
DO Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um Ginen Schuldigen zu treffen, 
Dat Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben! 


Knabe. 
Eich’, fh’, fie waren glücklich Thon vorbei 
Am Buggiegrat, dod die Gewalt des Sturms, 
Die von den Teufeldömünfter widerprallt, 
Wirft fie zum großen Arenberg zurüd, 
— Ib ſeh' fie nicht mehr! 

Fiſcher. 

Dort iſt das Hackmeſſer, 

Wo ſchon der Schiffe mehrere zerbrochen, 
Wenn ſie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluth, 
Die ſich gähſtrotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
An Bord ; könnt' Einer retten, wär's der Tell; 
Doc dem find Arm’ und Hände ja gefeffelt! 


(Wilbelm Tell tommt mit ver Armöruft; er wirft ſich nieter.) 


Knabe (semertt ihn). 
Sieh, Bater, wer der Mann ift, der dort kniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen, 
Und ſcheint wie außer ſich zu ſein. 
Knabe. 
Mas ſeh' ih, Vater! Vater, kommt und ſeht! 
Fiſcher. 
Wer iſt es? — Gott im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt Ihr hierher? Medet! 
Knabe. 


War't Ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
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Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 


Tell (Het auf). 
Ich bin befreit! 


Fiſcher und Rnabe. 


Befreit!' O Wunder Bottes! 
Knabe. 
Wo fommt Ihr ber? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher. 
Was? 
Knabe (zugleich). 
Wo ift der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
Fiſcher. 
Iſt's moͤglich? Aber Ihr? Wie ſeid Ihr hier? 
Seid Euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell. 
Durch Gottes gnäd’ge Fürſehung! — Hört au! 
Bifcher und Knabe. 
D redet! redet! 
Tell. 
Was in Alttorf fh 
Begeben, wißt Ihr’s? 
Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
Tell, 


Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Mach ſeiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
Fiſcher. 
Und ſich mit Euch zu Flüͤelen eingeſchifft. 
Wir wiffen Alles. Sprecdht, wie Ihr entfommen? 
Tell. 


Id Tag im Schiff, mit Striden feſt gebunden, 
Wehrloß, ein aufgegebener Mann — Nicht hofft’ ich 
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Das frohe Licht der Sonne mehr zu feh'n, 
Der Gattin und ber Kinder liebes Antlig, 
Und trofilos blickt' ich in die Waſſerwüſte — 


Fiſcher. 


O armer Mann! 


Tell. 
So fuhren wir tahin, 
Der Vogt, Rudolph der Harrad und bie Kuechte, 
Mein Köcher aber mit der Armbruft Tag 
Am Hintern Granſen bei dem Gtenerrubder, 
Und ala wir an die Ede jegt gelangt 
Beim Eleinen Aren, da verhängt" ed Gott, 
Das foldy’ ein graufam mörd'riſch Ungewitter 
zur herfürbrach aus des Gotthard's Schlünben, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten Alle, elend zu ertrinken. 
Da höri' ich's, wie der Diener Einer ſprach: 
„Ihr fehet Eure North und unfre, Herr, 
Und daf wir Al’ am Mand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen fi 
Vor großer Furcht nicht Math und find des Fahrend 
Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 
Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern. 
Wie, wenn wir ſein jetzt brauchten in der Noth?* 
— Da fprady der Vogt zu mir: „Tell, wern du dir's 
Getrauteft, uns zu helfen aus dem Sturm, 
So möcht' ich did; der Bande mohl entlen’'gen.* 
Ich aber ſprach: „Ja, Herr, mit Gottes Hülfe 
Getrau' ich mir's und helf' und wohl hievannen.“ 
&o ward ich meiner Bande los und fland 
Am Steuerruder und fuhr redlich hin; 
Doch ſchielt' ich feitwärte, wo mein Schiefizeug lag, 
Und an tem Ufer merkt’ ich fcharf umber, 
Wo fih ein Vortheil aufthät zum Entfpringen, 
Und mie ich eines Belfenriffe gewahre, 
Das abgeplattet vorfprang in ven See — 
Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Uren, 
Doch nicht für möglich acht' ich's — fü gar fleil 
Geht's an — vom Schiff es fpringend abzureidhen — 
Zell. 
Schrie ich den Rnechten handlich zzuzugehn, 
Pis daß wir vor die Felfenplatte Fämen, 
„Dort”, rief ich, „Tei das Uergite überflanden“ — 
Und als wir fle frifchrubernd bald erreicht, 
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Fleh' ich die Guade Gottes an und brüde, 

Mir allen Leibesfräften angeftemmt, 

Den bintern Granien an die Belswand hin. 

Jegt ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing ich ſelbſt 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 

Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mich 

Scleudr’ ich das Schiff in den Schlund des Waſſers — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 

Gewalt und aus der ſchlimmeren der Menſchen. 


Fiſcher. 


Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat ter Herr 
Un Euch gethan; Faum glaub’ ich's meinen Sinnen, 


194, Zell uud fein Ktiud, 


Tell. 


Zu Uri bei den Linden 

Steckt' auf der Vogt den Hut, 
Und ſprach, ich will den finden, 
Der dem nicht Ehre thut! 

Ich that nicht Ehr' dem Hute, 
Ich ſah ihn kühnlich an; 

Er fagt, du trauſt dem Muthe, 
Will fehn, ob du ein Mann! 
Er faßt den Anſchlag eitel, 
Daß ih nun fchieh' geſchwind 
Den Apfel von dem Scheitel 
Meinem allerlietften Kind. 


Kind. 


Ah Vater, was hab’ ib getban, 
Daß du mich alfo bindeſt an? 


Zcıller, 


Tell, 


Mein Kind, ſchweig ſtill, mein Herz ſchonſt 
aron, 

Ich Hoff, ed Soll mein Vfeilgeſchoß 

Nicht Schaden dir bereiten; 

Du bift nicht ſchuld, ich bin nicht ſchuld, 

Auf nur mit mir zu Gottes Huld, 

Gott wird den Pfeil ſchon leiten. 

Halt’ auf dein Haupt, richt’ dich nur auf, 

In Gottes Namen ſchieß' ich drauf, 

Der gerechte Bott foll leben! - 


Kind, 


Ad Vater mein! Gott mit uns hält, 
Der Apfel won dem Scheitel fällt, 
Gott hat den Segen gegeben! 


An einem Hauszgiebel in Arth. 
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Durch dieſe bohle Baffe muß er Fommen; 
Es führt fein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — die Gelegenbeit iſt günflig. 

Dort der Hollunderfirauch verbirgt mich ibm; 
Bon dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mad deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt! 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


— — — — — — 











Ich Tebte AI und harmlos — dat Geſchoß 
War auf des Waldes Thlere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 
Du halt aus meinem Frieden mich berans 
Geſchreckt; im gährend Dradengift haft vu 
Die Mildy der frommen Denfart mir verwandelt ; 
Zum Ungeheuren haft vu mich gewöhnt — 
Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele feßte, 
Der fann auch treffen in das Herz des Feindes. 


Die arnıen Kindlein, die unfcduldigen, 
Das treue Weib muß ie vor Teiner Wuth 
Beſchützen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 
Mich zwangſt, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
As ich ohnmächtig flebenv rang vor dir, 
Damals gelott’ ih mir in meinem Innern 
Mit furchtbar'm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daf meines nähen Echuffes erfied Ziel 
Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblides Höllenqualen, 
IR eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen. 


Du bil mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht dir Kaifer hätte ſich erlaubt, 
Was Du — Gr fantte dich in dieſe Rande, 
Um Recht zu fpreiben — ftrenged, denn er zürnet — 
Tod nicht um mit der mörderiſchen Luft 
Did jedes Greuels ftraflos zu erfrechen: 
Es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu rächen. 


Komm du Kervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein ıheures Kleinod jest, mein höchſter Stab — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jegt 
Der frommen Bitte undurcpringlid war — 

Doch dir foll ed nicht widerſteh'n — Und du 
Vertraute Bogenichne, die fo oft 

Mir treu gedient bat in der Freude Spielen, 
Verlag mich nicht im fürchterlicken Ernſt! 
Nur jegt noch halte feſt, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jego Fraftlos meinen Händen, 
Ih babe feinen zweiten zu verfenden. 


Auf diefe Bank von Stein will ich mich jegen, 
Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift feine Heimath — Jeder treibt 


Sih an dem Andern raſch und fremd vorüber, 
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Und fraget nicht nad feinem Schmerz — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 

Der düftre Mäuber und ber heitre Spielmann, 

Der Säumer mit dem fchwerbeladnen Roß, 

Der ferne herkommt von ber Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt an's End’ der Welt. 

Sie alle ziehen ihres Weges fort, 

An ihr Geſchaft — und meinet iſt der Mord! 


Sonft wenn der Vater außzog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieber fam; 
Denn niemals kehrt' er beim, er bracht' euch etwas, 
War's eine ſchöne Alvenblume, war's 
Ein felt'ner Vogel oder Ammondborn, 
Wie e8 der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad : 
Am wilden Weg jigt er mit Morbgebanfen ; 
Des Feindes Leben iſt'e, worauf er Tauert. 
— Und doch an euch nur denft er, lieben Kinder, 
Auch jegt — Euch zu vertheidigen, eure holde Unſchuld 
Zu fhhügen vor der Rache des Tyrannen, 
Wil er zum Morde jegt den Bogen jpannen! 


Ich Taure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umber zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Don Fels zu Wels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Wo er fich anleimt mit dem eignen Blut, 
— lim ein armfelig ®rattbier zu erjagen. 
Hier gilt es einen Föftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinde, der mich will verberben. 


Mein ganzes Leben lang hab’ ih den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nah Schügenrrgel ; 
Ih habe oft gefchoffen in dad Schwarze, 
Und manchen fchönen Preis mir heimgebradht 
Vom Freudenfhießen — Über beute will ich 
Den Meiſterſchuß thun und das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgd gewinnen. 

Schiller. 


196. Wilhelm Tel. 


Sprich, Vater, warum wir bie dunfle Nacht 
Im Walde tief in den Tannen durdwacht ? 
„Mein Kind, wer ſich rüflet zu guter agb, 
Muß zu Holze zieh’n, bevor ed tagt." — 
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Dort, Bater, ein Reh aus dem Buſche bricht! 
Du fehft ed, und du erlegft es nicht? 
„Gin Reh ift eine geringe Beut’; 
Wohl edleres Wild erjag’ ich heut'!“ — 


Dort flürzt aus dem Dickicht der Hirfch mit Hall; — 
Nun, Vater, friih deinen Pfeil gefaßt ! 
„La zieh'n den Hirſch; ihm gefchieht fein Leid; 
Wohl edleres Wild erjag' ich heut’! — 


Mein Vater, 0b unſerm Haupte ſchwer, 
Zieht drohend ein Gewitter her! 
Mir wird fo bang, — laß heim uns geh'n! 
„Mein Sohn, Tern’ im Gemitter fieh'n!" — 


Eich dort, berjagend auf ftolgem Roß, 
Den Landvogt reiten, noch fern fein Troß. 
„Still' Knab’! jo Gott dir helfen mag! 
Xandvogt, dieß war bein legter Tag!” — 


Um Gott, mein Vater! was haft du gethan ? 
Du haft erjklagen den vornehmen Mann! 
„Mer ein Mann ifl, vertheivigt fein gutes Hecht, 
Der Beige nur iſt der a Knecht!“ 


JZedlid. 
197. Tell. 198. Mubeims Tellenlied. 
Dein Name wird geprieſen, (1307.) 


Milbelm kin ich der Tele, 
von Heldes Muot und Bluot; 
mit minem Gſchoß gar fchnelle 
ban ich die Bribeit guot 
dem Vaterland erworben, 
vertriben Tyranni. 

Ein feſten Bund gefchworen 


Nicht blog auf Uri’s Wieſen 

Und grüner Bergeshald! — 
Nicht bloß, wo tu gewandelt 

Als fühner Jägerdmann, 

Und fchlicht und groß gehandelt, 

Wie'sé Jeder fol und fann: — 


Dein lauter Ruhm erſchallt. | 
| 


Für Völfer und für Zeiten 
Erglänzt dein Name, Tell, 
Durch die Vergangenheiten, 
Mie eine Sonne, hell. 


Erſt fprengteft du die Ketten 
Des Volks mir fräft'gem Sinn, 
Dann, um ein Kind zu retten, 
Gabſt du dein Leben Hin. 


Dran mögen wir ermeffen, 
Mas wahre Breibeit fei: 
Mer ftets ſich felbit vergeffen 
Kann, der allein ift frei. 


— — — — — — — —— ———— — 





I. Gräfin Hahn⸗Hahn. 





band unfer Gſellen pri. 


Uri, Schwyz, Unterwalden, 
gefriet von dem Rich, 
littiend groß Zwang und Gmalte 
von Voͤgten unbilid. 
Kein Landmann durfie ſprechen: 
das {ft min eigen Guot; 
man nahm ihm aljo freten 
die Ochſen von dem Pfluog. 


Dem, der fi wollte rächen 
und flellen in die Wehr, 
that man die Augen uöflechen, 
Nu hörend Bosheit mehr: 
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Zu Altorf’bei der Linden 
der Vogt fledt uf fin Huot; 
er ſprach, den will ich finden, 
der ihm fein Ehr anthuot. 


Das bat mich verurfachet, 
daß ich min Leben wag; 
den Janımer ich betrachtet, 
des Landmann's fchwere Klag; 
vil lieber wollt’ ib ſterben, 
dann leben in folder Schand; 
dem Waterland erwerben 
wollt ich den frien Stanv. 


Den Filz wollt’ ich nit ehren, 
den ufgeſteckten Huot; 
verdroſſe den Zwingherren 
in ſinem Uebermuot. 
Gr faßt ein Anſchlag eitel, 
daß ich mueßt ſchießen gſchwind 
ein Apfel von der Scheitel 
mim allerliebſten Kind. 


Ih bat Gott um fin Guete, 
und ſpannet uf mit Schmerz; 
vor Angſt und Zwang mir binete 
min wärerliched Herz. 

Den Pfil kunnt' ich wol ſetzen, 
Fewahret wa® ver Knab; 

ih ſchoß ihm ohn' Verlegen 
vom Houpt den Apfel ab. 


uf Bott ſtuond all min Hoffen, 
der leitet minen Pl; 
Doch hätt ich min Rind treffen, 
ih wolte in der M 
ben Bogen wider ſpannen 
und treffen an den Ort 
den gottlofen Tyraunen, 
und rächen ſolchen Mort. 


Das hat der Bluothund gſchwinde 
gar wobl an mir entdedt; 
daß ich ein Wfl dahinde 
in minen Goller gſteckt. 
Mas ich darmit that meinen, 
wolt' er ein Willen han; 
ih kunnt's ihm nit verneinen, 
zeigt ihm min Meinung am. 





Geſchichte. 








Er bat mir zwar verſprochen, 
er woll’ mir thuon fein Kein; 
jedoch bat er gebrochen 
fin Wort und ouch fin Eiv. 
Ja zuo dirfelben Stunten 
mit Zorn er mih angriff, 
ließ mich gar bart gebunden 
binfüeren in ein Schiff. 


Ih gnadet mim Geſinde, 

dag ich fie mueßt' verlan, 

mid jammert Wib und Rinde 
mit mengem Biedermann, 

Ich meint fie nit mehr z'finden, 
vergoß jo manche Thran, 

von Herzleid tbat mir ſchwinden: 
des lachet der Tran, 


Gr wollt! mich han zur Bueße 
beraubt det Sonnenfchin, 
z'Rüßnacht uff dem Schloffe 
mid ewig fperren in. 

Mit Trutzen und mit Roten 
fürrtend fie mich Dabin: 

das ließ Sort nit ungrochen, 
und half dem Diener jin. 


Dem Wind tbät er gebieten, 
dr fam im Sturm dahar; 
der See fieng an ze wüeten, 


das Schiff ſtuond in Gefar. 


Der Vogt hieß wich ufbinden 
und an dad Muoder ſton, 

er ſprach: „Hilf und geichwinde 
mir und bir felb davon,” 


Das that ich gern erjlatten, 
ich ſumt' mich gar nit lang; 
ale ich Fam zu der Platten, 
zum Schiff binus ip ſprang; 
id ilt fo wunderſchnelle 
durch hobe Berg hinan, 
den Winden und den Wellen 
befahl ich den Tyran. 





Gr brület wie die Rruen, 
und ſchrei mir zornig nach; 
ich achtet' mit fin dräuen, 
zu fliehen was mir gach. 








Dort in der hohlen Gaſſen 
wol yächen ich den Trutz; 
min Armbruft that ih faſſen, 
und rüſt' mid zu tem Schup. 


Der Bogt, der kam geritten, 
wohl durd die Gaſſen hohl, 
ih ſchoß ihn durch die Mitten, 
der Schuz was grathen wobl; 
ze todt han ih ibn gſchoſſen 
nit minem Pfile guot, 
er fiel bald ab dem Roſſe: 
des was ich wohl ze Pinot. 


Als David mit der Schlinge 

ten großen ®oliath 

nit einem Gtein geringe 

je Boden gworfen bat, 

alfo gab Gott der Herre 

fin Gnad und ouch fin Matt, 
| dag ib mich Gwalts ermwehrte, 

den Bind han umgebracht. 


Min Giel hat's ouch gemaget, 
bewiefen fein Genad, 
vem Landenberger zwaget 
mit einer Ar im Vad, 
der iin Ehwib mit Zwange 
mol: haben zum Muorwill; 
des font er ihm nit lange, 
ſchluog ihm ze todt in Il. 


Kein ander Gnot noch Büten 
fuochtend wir in&gemein, 
dan den Gewalt uszerüten, 
tas Land ze machen rein, 
Wir funden ja fein Mechte, 
fein Schirm, fein Obrigfeit, 
darumb muoßtend wir fedhten ; 
Gottsé Gnad was und bereit. 


Da fieng ſich an ge mebren 
ein wertbe Eidgnoßſchaft; 
man greif bald zu den Wehren, 
der Find der fam mit Kraft. 
Den Ernf wir da nit fparten, 
und fibluogend tapfer drin 
wobl ankdem Moregarten, 
der leyt wolli' Feiner fin. 





— — — — — — — — — — — — — — — 


Muheims Tellenlied. 


Wir ſchluogend da den Adel 
mit aller ſiner Macht; 
geſtrauft hand wir den Wadel 
denn Pfau, der und veracht. 
Gin Pfil bat und gemwarnet, 
das Glück ſtuond uf der Wag; 
gar jur band wir erarnet 
zwen Sieg an felbem Tag. 


Der Find that und angreifen 
mebr dan an einem Ort; 
ben Schimpf madt er und rife; 
wir muoßtend loufen fort 
an Brünig zuo dem Strite 
zu Hülf den Fründen guot; 
da gab der Pau die Wite, 
das koſt vil Schweiß und Bluot. 


Dad merkend, fromm Cirgnoffen, 
gedenkend oft daran! 
dad Bluot für üch vergojfen 
land üb ze Herzen gan. 
Die Friheit thuot üch zieren, 
darumb gend Gott die Ehr! 
ſolltend itr die verlieren, 
fie wurd’ üch nimmermehr, 


Mir Müch ift fie gepflanzet, 

mit üwer Väter Bluot; 

fie if ein edler Krane, 

den haltend wohl in Huot. 

Man wirt üch den abjtechen, 

forg ich zur felben Bir, 

waun Trüw und Gloub wirt Grechen 
der Gigennug und Bit. 


Mir ift, ich ſehe kommen 
fo mengen ‚Herren ftolz, 
bringen in großen Summen 
des Gelis und roten Goldé, 
damit üch abzekoufen 
üwre vil liebe Kind, 
die noch nit fünnen loufen 
und in der Wiegen jind, 


Ich thnon Üch deſſen warnen, 
wil Warnung noch hat Play, . 
gefpannt find üch tie Garne, 
die Hund find uf der Sag. 
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Gedenfend an min Truͤwe, 
fein Tell fommt nimmermebr ; 
uch wirt fein Bründe nüwe 
geben ein beßre Lehr. 


Thuond üch zefammen balten 
in Fried und Einigkeit, 
als üwre frommen Alten ! 
betrachtend Bund und Gin! 
land üch das Geld nit müßen, 
die Gaben machen blind; 
damit ihr nit müend büchen 
und dienen zlegt dem Find. 


Zu Ehr dem Vaterland; 
fin Eid, fin Huld und Pflichte - 
hat ibn darzuo ermahnt, 





199, Walter Tell. 


Walter Tel von Bürgeln, 
Dis alten Tellen Kind, 
Mar ein blonder Bube, 
Und flinf wie Gemſen find, 
Nofenwangen blühten 

Ihm rund im weisen Feld; 
Aus den blauen Augen 

Da ſah ihm ſchon der Held. 





— — —— —— — 


Kräftig war ſein Weſen, 
Und ſtark ſein junger Muth; 
Konnte tüchtig ringen, 
Und traf Die Scheibe gut. 
Und der Aeltern Willen, 
Den traf er eben jo; 
Bliegend folgt er ihnen 
So luſtig und jo froß. 
Aber galı’3 zu Reben, 

So ftand er wie die Fluh; 
Sah dem Apfelſchuſſe 

Mit kühnem Auge zu. 


ſin Armbruſt halten wert, 

daß er uns vor dem Toben 

der Herren bat ernert; 

viel Städt’ und Schlöffer brochen, 
geichliffen uf ven Grund, 

erlölt von fchweren Jochen, 


Den Tellen fond wir loben, 
gemacht den Echwiser Bunp. 


Nehmt hin, ihr fromm Gipgnoffen 
die noch ufridhtig find, 
died Lied hiemit befchloffen, 
thuonds ſchlagen nit in Mind! 


Der Muheim hat's gedichtet A. Keller. 


200, Margarithba Herlobig⸗Stauffacher. 


Ihr ſahet ihon von Rigi's grünen Höh'n 
Hinunter in die Ereen und die Auen 
Und auf die Purpurfirnen rings im Plauen, 
Bol Staunen rieft ihr: Herrlich, munderfchön ! 
Ihr faht die Dörfer in dem Miefengrund, 
Die taufend Hütten auf den Alpenmatten, 
Vom Feld geborgen und von Baumesfcarten, 
Ihr börtet das Geläute in der Mund, 
Und Fried' und Freude füblter ihr auf's nen, 
In Briedenslande ſchautet ihr hernieder — 
Als blühte ringe ein neues Eden wieder; 
Das Land erſchien euch da fo ſchön als frei. 
Und mandes Denfmal glänzt binauf fo heil: 

« Dort unter Seelieberg die Nütlimatte, 
Am UArenberg vorüber Tellenplatte, « 
In Kuͤßnachte hohler Gaſſe die Kapell', 
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Und die zu Sempach auf dem Hügel ſteht, 

Und Negeri ob det Zugerberged Warten, 

Und dann die Straße, welche von Morgarten 
Hinunter zu dem Voͤrfchen Steinen geht. 

Dortber bin ib, Stauffacherd Ehefrau, 
Margritba Herlobig; — doch länaft zerfallen 
ZA unfer Haus, das Geßlern nicht gefallen! — 
„Nicht Teid ich, daß fo fchön der Landmann bau'!* 
Ob diefem Wort und mas noch andres dräut 


Die Graufamfeit der mächtigen Tyrannen, 

Die gänzlih une zu unterjoden fannen, 

Sanf glei dem Volk mein Mann in Düftereit, 

Und peinlich war mir meines Gatten Gran; 

Und deutlich fab ich kommen ſchlimme Zeiten, 

Wenn fo die Beffern zaghaft fi zerftreuten, 

Da war ed, ala ich bei der Hand ihn nahm 

Und alfo ſprach: „Hört euch der Kaiſer nicht, 

Und ob vie Wögte noch fo fehr euch Höhne, — 

Das Rand frei zu erhalten unfern Söhnen 

Und Kindesfindern, das iſt unfre Pflicht! 

Mit leeren Klagen ift da nichts gethan! — 

Und wär’ der Feind auch noch fo flarf und müthig, 

Mer Gott vertraut, dem war er immer gütig: 

Auf, laßt und ihm vereinten Herzens nah'n! 

Schan feine Burg, wie le ob Allen ſtrahlt! 

Er fann mit einem Hauch von feinen Wettern 

Der Zwingberrn Thürme al’ zufannmenfchmettern ; 

Drum flärket euch mit feiner Allgewalt! 

Ich weiß, ich ſeh' «8 deutlich vor mir fleh'n, 

Wenn ihr euch nur getreu und fromm verbündet, 
Und Murh durch Muth und Freundſchaft neu entzündet, 
Wird euch Fein Leid von Voͤgten mebr gefcheh'n. 
Geh drum zum Walter Fürſt nad Altorf hin, 
Beratbe dich mit ibm und feinen Treuen; 
Und fleht zu Gott! er wird tem Beind gerftreuen, 
Wie vor dem Föhn die Winterwolfen jliebn.* 
Die fprach ich. und er folgte meinem Wort : 
Es führte Äe im Rütli ftil zufammen, 
Es blied in Sarnen, Rofberg an die Flammen 
Und trieb die Vögte eincd Tages fort. 
Die Frau des von Alzelen dacht' mie ich, 
Der Wolfenſchieß ward mit dem Beil erjihlagen; 
Und Zellens Frau — wie hat fie in jenen Tagen 
Um Mann nnd Kind gelitten bitterlidy ! 
Und wie warb auch ihr heißes Flehn erhört; 
Als Gotted Hand den Pieil fo ſicher führte, 
Als Gottes Hauch den wilden Eee anfrührte, 


—— — — — — — — — — — — 
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Und als jie des Tyrannen Tod dann hört! 

An felbem Morgen jenes neuen Jahrs 

Zog aus. ich mit dem Gatten und bem Treuen, 

Und half von Schwanau's Burg mein Land befreien, 
Welch Jubeln dann in unferm Haufe war’! 

Den Pandekleuten boten wir ein Mahl: 

Jetzt erft bat und das neue Haus gefreuet, 

Jehzt erſt ward's von ben Freunden eingeweibet; 
Und ſolche Freud' hatt' ich nur noch Ein Mal, 
Als ſieben Jahre drauf mit Siegeéklang, 

Mit Siegebbeut' herunter von Morgarten 

Die Morgenfterne, Schwerter, Hellebarten 
Heimfehrten und der Sieg das Thal durchklang. 
Kein Balken Rebt jegt mebr von unferm Dach, 
Doch weihten borten fie und die Kapelle 

Zu Steinen an der Straß’; an ihrer Schwelle 
Einnt alten Zeiten oft der Pilger nad) 

Und denft: Wenn Noth das Schweizerhaus bedroht, 
So fünnen immer noch bie frommen Frauen 

Durch Kiebe und ermunternded Vertrauen 
Errstterinnen fein in tieffter Noth. 

a. €. Froblich. 


% 


201, Die zwei Tellenfchüfie. 


Ob fie geſcheh'n? Das ift bier nicht zw fragen; 
Die Perle jeder Kabel ift der Einn; 
Das Mark der Wahrbeit rubt bier friſch darin, 
Der reife Kern von allen Bölferjagen. 


63 war der erſte Schuß ein Alledwazen, 
Kind, Yeib und Gur an köſtlichen Gewinn: 
„Blick ber, Tyrann, was ich nur hab’ und bin, 
Will ih beim Erſten in die Schanze ſchlagen. 


Und Du ſtehſt Teer und heillos, wie bu bifl, 
Und lägen fübllos dir am Herzen rütteln, 
Und friegelit Höhnifch dich in meinem Blat? 


Und immer: Nein?! — Verlaufen ift die Frifl! 
Verflucht fei deined Hauptes ewig Schütteln ! 
D zweiter, beil’ger Schuß, nun triff mir gut!“ 


Gottfrich Keller. 








da. — Die Ropbergerin. 


202. Ida. 
(1307.) 


Mie bie Roſ' im Wieſendufte, 
Wie der Lenz im Morgenicein 
Bluͤh'n an thaubenegten Höhen 
An den Strömen, an ben Seen 
Unfrer jungen Bräute Reihn. 


Doch der Bräute Feine blübte 
So, wie Ida. Thränen, bebt 
Nieder auf dem Eſpenhügel, 
Wo die Muh’ auf Engelsflügel 
Ueber Ida's Aſche ſchwebt! — 


Was erſchallt mit lautem Jammer 
In des Abends milden Strahl? 
Lowerz's waldige Geſtade, 

Seines Ste's Wellenpfade 
Hallen bis ins ferne Thal! 


Ida! Ach, mit Ida's Stimme 
Fleht' die Klage. — Schon umſchlang 
Sie des Würthrichs Arm, ſchon ſchwebte 
Auf der Fluth der Kahn, fie bebie, 
Flehte, weinte, feufzte, fanf. 


Ida, eine Morgenrölbe, 
Blau ihre Blick, wie Himmeldluft, 
Einfam wallte fie, da rauſchte 
Ahnung ihr dad Schilf, ed laufchte 
Schon der Frevler in der Kluft, 


Auf des Ufers Bergen jagen 
Ida's Brüder Gemf’ und Reh'; 
Ihnen fchallt der Klage Flehen, 
Als fie ſchau'n hinab, und chen 
Ida jammernd auf dem Gere! 


In des Inſelſchloſſes Schatten 
Streift der Nacken durch das Rohr; 
Starren Auges, Ealt und ächzend, 
Zitternd, und nach Odem lechzend, 
Tragen Knechte ſie durch's Thor. 


Eilt, ihr Jünglinge! Sie ſtürzen 
Hin zum Ufer, wie der Schwan 
Zürnend mit gewölbten Schwingen 
Durch die Wogen ſchäumt, fo dringen 
Sie zur Rach' im ſchnellen Kahn. 








173 


Arbemlos, im goldnen Schleier 
Ihres Haare, das niederfloß, 
Lag ſie in des Wüthrichs Halle, 
Der die wilde Wuth im Schall 
Schneller Tritte laut ergoß. 


Bon der Brüder Speer getroffen, 
Sanf er; feine Häſcher flob'n. — 
Flühe aus des Schloſſes Trümmern 
Schwirrn, wie Fledermänfe, winmern | 
Mit des Uhu's Klageton. 


Ida, Angf und Iammer brachen 
Dir dein Herz! — Sie hob den Blid, 
Als fie ihre Brüder hörte, 

Und mit Himmeleruhe fehrte 
Zu den Engeln fie zurüd. 


Seine Braut im Tode fah ihr 
Jüngling nidt, der ferne war. 
Einfam kniet' in heil'ger Zelle 
Jetzt an der geweihten Stelle, 
Mo fie farb, er am Altar. 


Ghr. Graf, v. Stolberg. 


203, Die Mogbergerin. 
(130%, 1. Januar.) 


Die frohſte Hochzeit, die ih ſchloß, 
Von der man fingt und fagt, 
Spielt am Neujabr die Shöne Magd 
Zu Rotzberg auf dem Schloß. 
Im Kämmerlein noch munter 
Steht fie um Mitternacht, 
Und fräht vom Thurm binunter, 
Und Bält ihr Licht erfacht, 
Daß es binauf die Schründe 
Den Hochzeitleuten zünde. 


Sie nahn, der Präutigam voran, 
Doch nit mit Strguß und Kranı, 
Und nicht find wie zum Hochzeittanz 
Die Knaben angetban. 

Statt Ebrenwein und Beer 

Und Gaben trasen ber 

Sie Thor» und Mauerbrecher 

Und Edmerter, Spieß und Speer, 
Mie fol bei ſcharfen Klingen 

Die Hochzeit denn gellugen? 
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Und wer bat auf fo Heilen Weg 
Je Hochzeitleut geſebn? 
Wer moͤcht' zur Braut mit Ihnen gehn 
Auf alfo ſchmalem Steg? 
Denn fie wirft aud der Kammer 
Bom Thurme body den Strang, 
Den um die Eifenflanmer 
Sie oben forglih ſchlang, 
An dem nun, wie geflogen, 
Raſch al fih aufwärts zogen. 


Sie fleigen zu dem Benfler ein, 
Doch wird nicht Einer laut; 
Nur flile Freude zeigt die Braut 
An Schwert» und Yanzen-Scein. 
Sie lauſchen eine Länge — 
Im Schloffe regt ſichs nicht ; 
Da fchleicht durch Trepp und Gänge 
Voran fie mit dem Richt, 
Mo Herrn und Knechte trunfen 
In tiefjien Schlaf gefunfen. 


Jetzt bricht der Hochzeitjubel aus: 
Sie binden Vogt und Troß, 
Und bringen fie zum Land hinauf, 
Und brechen Thurm und Schloß; 
Und von ben Birnen fiheinet 
Das fehönfte neue Jahr, 
Und fieht getreu vereinet 
Der dreien Völflein Schaar. 
Und Mann und Frau umfchliefen 
Eid frei von Wolfenſchießen. 


Und durd die Thale thut ſtch Fund 


Die Hochzeitfreude ſchnell, 


Und Stauffach, Melchthal, Fürſt und Tell 
Freun ſich zu felber Stund. 
Drum ſoll'n, wo Herzen ſchenken 
Sich liebend Mund und Hand, 
Sie jener Magd auch denken, 
Und an das Vaterland: 
Es wird durch fle ſich ſchmücken, 
Mit ihm ſie ſich beglücken! 
A. G. Fröblid. 


204, Das Lied vom Menneli. 


Es gebt in Unterwalden 
Ein Wort von Mund zu Mund, 
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Man ſingt's in grünen Halden, 
Man fingı’s im Wieſengrund. 
Es ift gar eine ſchöne, 

Uralte Melodie, 

Gar freie ſtarke Töne, 

Das Lied vom Aenneli, 


Es Elingt berab vom Hügel, 
Es flingt Berauf vom Eee, 
Umrauſcht mit leiſem Fluͤgel 
Mich, wo ich geh' und ſteh', 
Bei Winkelrieds Kapelle, 

Mo ein der Drache ſpie, 
Beim Laͤrm der Wafferfälle 
Das Lied vom Aenneli. 


Der Drache war erichlagen, 
Strurh lag in fenem Blut; 
Doch wuchs nach diefen Tagen 
Viel eine ſchlimm're Brut, - 
Ein Drachenried die Laude, 
Die freche Saat gedieh: 
„Wann endet unfre Schande?* 
Fragt's arme Aenneli. 


„Mein Schag, id will dir's fagen, 

Auch deiner ward gedacht; 

Die Freiheit wird und tagen 

Zu Neujahr in der Nacht. 

Du öffnet mir die Kammer 

Die Stunde oder nie; 

Wir enden unfern Jammer : 

Bleib’ wach, lieb Aenneli!“ 


Und jle it mach geblieben, 
Zog ibn empor am Geil, 
Die Zwingherrn jind vertrieben, 
Dem ganzen Land zum Heil. 
Beim Morgenftal ter Glocken 
Zuflfeuer da und bie, 
Freibeit und Lieh' verflochten : 
Glückſel'ges Ainneli! — 


205. Die Einnahme der Burg Sarnen. 


Vogt Landenberg zog herab vom Schloß, 
Geleitet von zwei ehren, 
Gr ritt des Königs ungariſch Roß, 
Zu Sarnen die Meſſe zu hören; 








— 





Denn heut der erfle Tag es war 
Im dreizehnhundert und achten Jahr. 


Und wie er ritt gebanfenleer 
Wohl über die weine Heide, 
Da famen zwanzig Männer daher, 
Ein Jeder im feftlichen Kleide. 
Wo hinaus, ihr Männer im Sonntagsrock, 
In ver Rechten den fpigigen Alpenſtock?“ — 


„Gott grüß euch, feiner gnädiger Herr! 
Wir kommen aus fernen Hütten 
Mir Bänfen, Kapaunen und Schafen ber: 
So wollen es jego die Sitten, 
Wir bringen zum Angebinde jie dar 
Dem dreizehnhundert und achten Jahr.” — 


„Kommt ihr aus Alpenhütten fo ferm 
Sp wollen wir hier nicht weilen: 
Ihr fümer wohl noch zur Meffe gern? 
Da müßt ihre, Leute, euch eilen, 
Burg Sarnen iſt heute ein Offenhaus: 
Die Bögtin läßt Jedermann ein und aus.“ 


Und als ins Schloß ein rüftiger Knab, 
Der Zwanzigfle, mar gefommen, 
Da fließ er ind Horn vom Bühl berab, 
Zum Zeichen den neunzehn Frommen; 
Und Jegliter griff in den Eonntagerod, 
Und zum Spieß wird jeder Alpenſtock. 


Des Hormes Auf if nicht fobald 
In dem Erlenwalde erflungen, 
Sind andre dreipig fhon aus dem Wald 
Durch den Mühlebach gebrungen, 


Die KRoßbergerin. — Burg Sarnen. 





Die Burg ift befegt: wie beſchworen ed war, 
IR Keinem gekrümmt ein einziges Haar. 


Alt jego das Zeichen erſcholl ins Thal 
Herab zu ded Landed Leuten, 
Da thäten gleich mit einem Mul 
Die Glocken zufammenkänten. 
Und e8 drang aud jeglicher Bruft ein Schrei: 
„Burg Sarnen ift über! Obwalden iſt frei!* 


Der. Bogt Tugt in ber Kirch umher: 
‚Was fol das in Obwalden?" — 
Da ſieht er, wohl nicht von ungefähr, 
Den gebfendeten Un der Halden; 
Da ergreift ihn Ahnung der nahen Gefahr, 
Es ſtarret fein Aug’ auf den Bronaltar. 


Da thät am hoben Bronaltar 
Zum Bolfe der Priefter fih wenden, 
Mit ded Kreuzes Zeichen der Enienden Schaar 
Den heiligen Ergen zu fpenden; 
Gr ſprach: „Euch ſegne, den Alles preidt, 
Sort, Vater und Sohn und heiliger Geiſt!“ 


Das riß, wie ein böſer Geift, fie hin — 
Den Vogt und feine zwei Gehren, 
Sie bafleren über den Berg zu fliehn: 
Der Schnee thäts ihnen wehren. 
Und es jagte die Todesangft die Herrn 
Für Alpnach hinunter auf Luzern. 


„Zeuch nur zu den Junfern von Luzern, 
Herr Vogt mit deinen zwei Gehrlein! 
Wir faffen dich ziehn von Kerzen gern, 
Und frümmen auch dir fein Härlein, 
Tir heute noch folgen ohn' Ungemach 
Seind und Vögtin uns Plunder nah !* 





206, Die Beiden aus dem Melchthal und der Landeuberger. 


Wie glänzet von ten Höhen ein weithin ſtrahlend Licht! 
Die legte Nacht des Jahres der Freiheit Glut durchbricht. 
Auf Roßberg und bei Sarnen die Burgen finfen ein, 
Hochſchallender Jubel grüßet des Zeitlaufs Morgenſchein. 


In Trümmern, Höblen, Gängen am ungeflürsten Schloß, 
Da ſucht den Kandenberger ein Jüngling fühn und groß: 
Sein Blanımenaune fpäher und glüht In Raceluft, 
Das Bıld des Vaters füller mit GOGrimm und a. ihm die Bruſt. 
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Jetzt Hat des Flüchtlings Fäbrte der fcharfe Blick erkannt; 
Bald kommt in Xömeneile ihm Arnold nadhgerannt, 
Sion gellen feine Scritte dem Mürherih ins Ohr, 
Gr ſtürzt; mit ſchredlichem Ruf reipt ihn der Jüngling empor: 
‚Blick auf, du Ungeheuer! Gier An der Haldens Eohn! 
Gmpfang aus meinen Händen der Gräuelihaten Lohn !* 
Schon bligt vom fpig'gen Stable die falte Topedipur: 
Nun aber ſchleppt ibn Arnold auf feine Heimatjlur. 


Da dann zu Heinrichs Füßen ſtößt ihn der Jüngling hin: 


Der dir die Augen raubte, liegt dir im Staube nab; 
Hör nun fein Topeerögeln! — Dein Stündlein, Bozt, ifl da!“ 


Und fhügend fiinen Topedfeind, erhebt fih Heinrichs Hand, 
Euct feines Eobnes Rechte, der er den Stahl entwand: 
‚Mein Unold! hat der Himmel die Breibeit uns geſchenkt, 
Sei nitt die Briedentflätte von Feindeeblut getränft !" 


So ſpricht der Greis. 


Am Boden liegt anſtvoll noch der Vogt, 


Und Muth uno Schmerz und Wehmuth in Arnold's Buſen wogt; 
Da fıflen Heinrichs Arme den Sohn fo liebevoll, 
Und aus bed Jünglinge Herzen des Mitleivd Drang entquoll. 


„Flieh, Yandenberg, von binnen, bift meiner Mache frei! 
Dem vu das Licht genommen, bein Lebendreiter ſei!“ 
Nun Füht mit tiefer Inbrunft der Vater den Echn fo heiß, 
Es feuchten Arnolds Ihränen die dürren Wimpern den Greis. 


207, Der Vogt von Schwanan. 
1. 


Die Hörner ſchallen über'n See, 
Es klingen bel die Beigen, 
Die Mägdlein tanzen wohlgemuth 
Am Strand den flinfen Reigen; 
Sie fpringen froh, fie fhädern viel, 
Sie fingen Iufl’ge Lieder, 
Doch traurig auf die Frohen ſchaut 
Der alte Rigl nieder. 


Zu Shwanau ficht der fhlimme Vogt 
Hoch auf der Warte droben; 
Er naͤhrt im Herzen böe Luſt 
Und bat die Fauſt erhoben; 
Er zieht die Stirn in Balten frau 
Und fenft die büftern Brauen, 





— 





„Hör', armer Vater, höre, mie ich dein Mäder bin! 


Zbomat Scheer. 


Wie wenn auf blumenreiche Flur 
Gewitterwolken ſchauen. 


Er ruft berbei die Knechte ſein: 
„Friſch auf, ihr muntern Knaben! 
Die Magd dort mit dem blonden Haar, 
Die feine will ich baben ! 
Noch ſah ich traum! die ſchön're nicht, 
So weit die Alpen ragen, 
Pringt fle, berbei und zögert nicht, 
Mag weinen fle und klagen!“ 


Die Burſche zieh'n, es lacht der Vogt, 
Die Blicke glüh'n, tie wilden: 
„Bei Bott, das gibt 'ne ſchöne Nacht, 
Das gibt ein Tuflig Kilten!* 
Doch drunten ſchallen übern Eee 
Die Hörner und Die eigen, 














Die Mägdlein tanzen wohlgemuth 
Am Strand den luſt'gen Reigen. 


2, 


Im golonen Ritterſaale 
Der Vogt von Schwanau fißt, 
Beim vollen Weinpofale, 
Auf's blanfe Schwert geilüßt. 
Da kommt ein Knecht geiprungen: 
„Herr Vogt, nun freuet euch! 
Der Bang ift und gelungen, 
Das war ein luſt'ger Streich!“ 


Und wilde Burſchen bringen 
Herein die arme Magp, 
Sie thät die Hände ringen, 
Sie fleht, fie weint, fie klagt. 
Die blonden Haare mwallen 
Wirr um ihr Angefiht, 
Das thät dem Vogt gefallen, 
Die Unſchuld rühre ihm nicht. 


Die Magd fallt ihm zu Füſten: 

„Herr Vogt, o feid gerecht! 

Ihr fagt, ich müße büßen, 

Hab’ ich gefündigt, ſprecht? 

Die Diutter liegt im Grabe, 
Mein Bater ift alt und blind, 
Nehmt ihm die ganze Haabe, 
Laßt ihm fein liebſtes Kind!” 


— —— — — ——— — — — 


Der Vogt drauf zu der Reinen: 

. Iſt deine Mutter tobt, 

So folf du doch nicht weinen 
Die blauen Aeuglein roth; 

Du bift für meine Bauern, 

Dein ſüßes Kind, zu fein..... 
Bleib du in diefen Mauern, 
Solft ja mein Liebchen fein!** 


Da ſpringt empor die Dirne, 
Sie redt ſich hoch und kühn, 
Und Wangen ihr und Stirne 
In wilden Zorn erglüh’n ; 
Sie reißt die Benjterpforten, 
Die hoben, auf und fpricht: 
„Herr Vogt, ihr könnt mich morden, 
Mid ſchänden follt ihr nicht!* 


— nn — — — nn — — — 
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Und drunten bäumt die Welle 
Sih auf am alten Schloß, 
Die öffnet gern und ſchnelle 
Der Jungfrau ihren Schooß; 
Da bat ſchon Mancher funden 
Don ſchweren Leiden Ruh, 
Nun det fie auch die Wunden 
Des arınen Mägdleind zu. 


Hei, wie klingt's in ber Neujahränacht 
Bei dem Schloß von Fühnen Streitern! 
Hei, wie bringen jlinfe Schiffe 
Kämpfer ber, mit Haden, Leitern ; 

Alle bieten fih zum Gruße 

Iren die Bruderrechte jeht, 

An des alten Schloſſes Fuße 
Wird manch guted Schwert gewept. 


Starr, mit gramzerrig'nen Zügen 
Steht ein Jüngling in der Stunde: 
„Seht“ fo ruft er, „auß dem Dunfel 
Schwingt fih auf die Morgenftunde, 
Und die Nacht Fänipft mit den Tage, 
Doch am Ende fiegt das Licht: 

Auf! bis aus der Nacht der Knechtſchaft 
Uns der Breiheit Morgen bricht.” 


„Arger Vogt, du folft mir büßen ! 
Deine Uhr ift abgelaufen, 
Und mit deinem Blute wollen 
Wir die Freiheit und erfaufen. 


Und ein Andrer fpringt empor: 
„Vogt, fol büßen! feine Schweiler 
Mar die Braut, die ich erfor." 


Hei, wie leuchten da die Flammen 
In die Nacht jo Mar und belle, 
Hei, wie dringen da die Schaaren 
Wild durch Thor und Pforten fchnelle! 
Brechen durd; des Vogtes Knechte 
Mit dem Schwert ſich blut’'ge Bahn, 
Aus dem Scloſſe fleigen Säulen 
Dunkler Flammen himmelan. 


Urger Vogt, du greifit zum Schwerte? 
Laß dad Schwert in feiner Scheide! 
Deine Uhr ift abgelaufen, 

Sieh, fon ſtehn jle dir zur Seite! 
Und fon liegft du in dem Binte.... 





— nenn nn — — — — — 
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Alles jauchzt in wildem Schall: | Ohne Raſt die Woge lecket; 
Weithin in die Schweizergauen | Eich, da wird es Licht! vollendet | 
Dringt der frohe Wicverhall.... | Sat die Nadt ten trägen Lauf, | 
ne . Und der Freiheit Morgen fleiget | 
— Trümmer find des Schloffes Zinnen, | un... 5 En 
Die es flolz emporgeredet: | Mit dem jungen Nabr beranf. 
An den Mauern, den zerfallnen, | Ar Otte, | 


208, Die Befreinng der Schweiz. 


Denn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamnen ſchürt; 
Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme de» Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Rafter, ſchamlos ſich befreien, | 

Wenn freche Willkür an das Heil'ge rührt, 

Der Anker löst, am dem die Staaten hängen, N 

— Da ift fein Stoff zu freudigen Gejängen. | 
! 
| 


Doc wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Eich ſelbſt genug, nicht fremten Guts begehrr, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leiter, 
Dog ſelbſt im Zorn die Menfchlichkeit nech ehrt, 
Im Glüde ſelbſt, im Siege fich beſcheidet: | 
— Das iſt unferblich und des Liedes werth. 


Stiller 


209, Gertrude von Balm. 
1309.) | 


Aufs Rad gefnüpft in unnennbaren Schmerzen 
Rudolf von Wart, der edle Dulver licht. | 
Zu feinen Füßen, mit gebrod'nem Herzen, | 
Gertrude fih, die Vielgetreue, ſchmiegt. 


Sie ſieht ibn Fümpfen mit dem Tod, dem bfeichen, 
Ihn, der ihr Glück, ihr Leben war allein; 
Die Rache traf ihn mit gewalt'gen Streichen, 
Und doc Fann Keiner ihn des Frevels zeih'n. 


Sie ſleht: D „Gott, o Taf die Unfchuld ſiegen! 
Zerſtreu' den Wahn, der jedes Herz umflort! 
Nicht wie ein Schuld'ger ſoll er unterliegen, 
Verzeihung fei fein innig Loſungéwort. 


Dur kennſt fein Herz! Mein Tiegt es bir zu Füßen, | 
Sein trewe& Herz, das fletd auf dich vertraut, | 
D laß ibn nicht den Frevel Andrer büßen, | 
Du haſt ja längft das Truggeweb' burchichaut!* 


b 
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Befreiung der Schweiz. — Gertrude von Balm. 








Die wilden Henkeräfnechte in der Munde, 
Sie achten nicht ded Weibes heiß Gebet: 
„Beichlagen bat des Königemörberd Stunde! 
Fort, fort mit ihm! Die Neue kommt zu jyät! 


Fort, fort mit ihm! Des Königs Blut fchreit Rache, 


Und Rache beiſcht das fürftliche Geſchlecht! 
Was zagt Ihr lang? Sind Thränen unfre Sache? 
Die Fürſtin mil’, ihr Urtheil ift gerecht!" — 


Und nochmals fchreiten fie zu neuen Qualen, 
Doch auf der Tranten haftet Rudolfs Blick, 
Aus ihren Augen jaugt er Hoffnungsitrablen, 
Die flüftern leis: „Bald tagt dir neues Glück! 


„Bald iſt's zu Ende mit dem Kampf, dem berben, 
Du geht zum beffern , fchönern Leben eim, 
Dir winft die Balme, felig ifl dein Sterben; 
Mie wird ver Tod der Fluchbelad'nen jein ?* 


Am Made knieet drei Tage lang, beflommen, 
In heißem Fleh'n das vielgetreue Weib, 
Und als das vierte Morgenroth entglommen, 
Umſchlingt ſie einen ſtarren, todten Leib. 


Lebt wohl, lebt wohl, ibr heimathlichen Auen! 
Leb' wohl, du Schloß, auf grünen Bergeehöh'n! 
Fort muß ich zieh'n, ob auch die Thränen thauen, 
Sort treibt es mich, da hilft Fein Widerſteh'n! 


Du düſt'res Thal, dich muß ich ewig flichen, 
Dein Raſen trank der Unschuld heilig Blut! 
dort, fort von bir, landeinwärté will ich ziehen, 
Barfuß und arm, im leichten Bilgerhut. 


Haft, flolze Agnes, du des Weibed Herzen 
Erforſchet je und fennft du Mutierglüd ? 
O nein, o nein! fonft hätt'ſt du meiner Schmerzen 
Geſpottet nicht, mit racherfülltem Blid! 


Es fer, ich geh’! Bald bin ich ihm vereinet, 
Ihm, ven ich liebte, wie Fein Herz mebr liebt! 
Dort in ven Lande, wo fein Auge weinet, 
Und wo das Glück kein banges Ahnen trübt!” 


— Eie ſpricht's und greift zum Teichten PBilgerftabe: 
Barfuß und arm ziebt, eine Büßerin, 
Sie in die Lande ohne Raſt und Nabe, 
Sie wallt fürbaß und weiß noch nicht, wohin. 


Doch wann am Meg, dem Pilgerämann zum Gruße, 


Ein Bethaus, einfam und verlaffen fteht, 





— 
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Tritt fie hinein und an des Altard Buße 
Erglüht ihr Herz in brünftigem Gebet. 


So wandelt fle ſeit manden ſchweren Tagen, - 
Des Lebens fatt, der Erdenqualen müb; 
Da ſieht fie plöglich einen Münfter ragen, 
Deß ichlanker Knauf im Abendftrahl;erglüßt. 


Stadt Bafel iſt's; gaftfreundlich ſteht fie offen: 
‚Gertrude grüßt ſie mit erhelltem Blick, 


Kehrt in die Bruft der Dulderin zurüd. 


Ihr iſt's, als fei ver Wallfahrt Ziel gefunden, 
Als finke bier der Erdenketten Wucht, 
Ihr iſt's, als fei hier Alles überwunden 
Und bier das Grab, das fie fo lang gefucht. 


Sie trügt ſich nicht. 
Wo felig ruht manch Herz, das nicht mehr ſchlägt, 
Kühlt neuer Baljam ihres Buſens Wunde, 


Und flieht der Schmerz, den fie jo lang gepflegt. 


Denn ald einft bei des Morgend lindem Hauche 
Den Strabl die Sonne durch die Scheiben goß, 
Biel er bernieber auf ein flarred Auge, 

Dad feinem Lichte nimmer ſich erſchloß. 


Sie ift hinüber, wo fein Auge weinet, 
Kein Hoffen trügt und Feine Wunde brennt, 
Dem Herzen iſt ihr treued Herz vereinet, 
Bon dem es nie im Leben fih getrennt. 


210, Das Franenflofter zu Engelberg. 
11309 ) 


Tief d'rin im Unterwaldner Land, 
Alwo der Tirlis ob der Trift, 
Mit Schneedach ragt und Giebelwand, 
Mar Engelberg, das Frauenflift. 
Dort trat, ale Pfingſten glänzte, 
Altar und Pforten kränzte, 
Diel edler Jungfrau'n fehönfter Chor, 
Der Schönheit Frühlingstag, in's Thor 


Voran gebt eine Königsfrau, 
Die gold'ne Kron’ um's ftolze Haupt, 
Mir ihr in der Juwelen Thau 
Herzogentöchter, franzumlaubt. 
Darnach in Schneegemändern, 


— | — — — — — — — — 


| 


Denn neue Ruhe, neues, freud'ges Hoffen 





Ar. Dtte. 


Mit Schmuck und Purpurbändern, 
Zweibundert Fräulein ſchlank und weiß, 
In Zucht und Gang des Adels Preis. 


Doch der Geſtalten hohe Luft 
Iſt von dem berbilen Leid umhüllt, 
Und auf den Govelitein der Bruft 
Fällt Thrän' in Thräne ſchmerzerfüllt. 
Sie nahen mit Erzittern 
Des Chores Gifengittern. 
Mer if die Drau im Königskleid? 
Und wer die Jungfrau? was ihr Leid? 


Die Königin ift jene Frau, 
Die, fchreitend durch unfchuldig Blut, 
„Heute bare ich im Maienthau!“ 
Berufen hat mit Nachewurb; 


Im fühlen Münftergrunde, ; | 
| 
| 








Und deren Schredendhänden 

Ein Krieger mußt! entwenden 

Das Micgenfind, den legten Sprof 
Des edeln Bluts, das jie vergoß. 


Sie iſt des Kaiſers Albrecht Kind, 
Die ihres Vaters Mörder ſchlug; 
Was Edle auch gefallen find, 

Sie hat der Rache nicht genug. 

Die Burgen find nebrocen, 

Die Söhne al’ erſtochen; 

Noch in den Töchtern will den Stamm 
Agnes zerftör'n, das fremme Lamm. 


Und macht der Kirche Heiligthun 
Für Ale da zum Kerkerichlon, 
Drin fol ver Jugend reine Blum 


Das Frauenklofter zu Engelberg. — Rudolf Reding. 





Verwelfen freubs und früchtelos. 
Und Die fo frob fonft lachten, 

Die follen drin verſchmachten, 

Sich ſehnend nach den Höh’n zurüd, 
Zu Lied und Spiel und Minneglüd. 


Ab nimmt den Kranz vol Bluſt und 

Laub 

Die Köninin der Opferſchaar, 

Und legt den unermeß'nen Raub 

Mit Falter Hand auf den Altar. 

So trat, feit Pfingften glänzet, 

Altar und Pforten Eränget, 

Kein jchönerer Jungfrauen:Ghor, 

Kein, ichmerzenreidh’rer durch das Thor. 


A. G Erötlid. 


211. Rudolf Weding 
vom Weiler Piberegf. 


1313.) 


Sp, „liebſte Jüngelinge!* ſprach Rudolf Fürfto Fühn, 
dem, und den Junggefellen, Feuer aus Augen fprüh'n. 
Da fchürtelt die Silberloden der hohe Heldengreid ; 
er fprach mit Scherworten, und fland empor im Kreit: 


„„Alerft mug ich vermahnen: zähmet euer Herz! 
nimmer taugt zum Schneiden ein überfchneidig Erz; 
wann Beindetbanner winfen, wann jauchzt Drommetenfuft, 
dann greift die wilde Schladhtgier gewaltig an die Bruſt. 


Dann heißt's: dich felbft gebändigt mit Geiſtes Leberfraft, 
im Harren und im Schlagen ift ächte Meilterfchaft; 
denn nicht wie Sturmwindeflügel,, ter ſich verfaudt im Feld, 
Seit, Herz und YAım im Zügel: das ift der Ghriflenhele! 


Dep denft: es füchten zwanzig mit Einem Schweizer bier, 
all Jugend auf in Waffen, des Adels Mark und Zier, 
erlauſcht ihr nicht Die Stelle, wo Mann ift wider Mann; 
dann Alles gefegt an Alles, auf Tod und Yeben dann! 


Erwartet nicht vom Herzog, dag er von Arth berzrucht, 
wo durch die Ruffiſchlüchte die lange Straße Freudt ; 
er bricht am tiefen Wegerifee mit Ron und Mann hervor: 
auch bier it Schweiß die Fülle, doch kurz der Weg durchs Ther. 


Tort vor ded Landes Letze, dad iſt dem Schwyzer Fund, 
erhebt fi) der Morgarten aus feuchtem ſchmalem Grund 


innen — — 
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und thürmt ſich ſteil nach cben zu manchem Felſenkranze; 
dort ſoll man Steine ſchichten, das iſt die Vorderſchanze. 


Dort ob des Feinded Häupten, dicht bei dem Rollgeſtein, 
ſoll fih ein Breibarft legen in Buſch und Belfen ein, 
und laufchen ab der Warte, mit woblverwahrter Lift, 
bis daß die ganze Vorhut arglos vorüber if. 


Wann aber mit den Fürſten, in Faiferlichen Gtaat, 
unter dem Deftreichd Banner Fürft Yeovold genabt: 
dann fol im Augenblide der Berg zu Thale gehn, 
und mas der Herr beichloffen, der Freibeit Gott, geichehn. 


Zur Rechten und zur Linken bricht dann Verwirrung ein, 
und binnen Berg und Waffer flürzen vie Reihn auf Reihn; 
und feiner may vorüber der mörderiſchen Blub; 
dann wird die Borbut jagen im Sturm der Letze zu. 


Es dehnt fi vor der Lege bit an den See das Selb, 
um welches rechte im Halbmond der Höhenfranz ſich ſtellt, 
den, vor dem Letzethurme, die Fiklerfluh beſchließt; 
es iſt derfelbe Thalgrund zum Schlachtfeld und erkiest. 


Es hebt dem Thurm zur Linken, am Negeriwafler fühl, 
von Eichen überfchattet, ſich lind der Horfenbübl: 
Dort toll fidy lagern Uri, verftedt im Belfenhain, 
bis daß vom Schornowihurme die Schwyzerhörner fchrei'n. 


Denn wann, fo viel des Feindes dem Feindeéſturz entrann, 
der Pepe naht im Schnauben: dann Schladhtruf, Hörner dann! 
dann Schwrz mit Unterwalden flürgt durd den Schornowthurm, 
dann faßt in Eeit und Müden den Feind der Urifturm! — 


Nun wohl mir viefer Stunde; dein iſt fle, Vaterland! 
Dort blinfen dreißig Schlachten, ſchaut bin, an meiner Wand: 
Doch gäb’ ih Ruhm und Banner zu Dank dem ew'gen Herrn, 
und neunzig Heldenjahre um dieſe Stunde gern.“ 


Gr jchweigt; da drangt Die Jugend fih um den greiien Mann; 
ihm auf die welfen Hände ſtilldankende Thräne rann: 
fie fnicen um den Alten, fie beten Teiß zu Gott; 
int ward vor Hirtendemuth der Herrenftolz zu Spott. 


Da glänzt aus tiefen Augen, wie fchneidig blaues Erz, 
in hoher Todesweihe manch junges Heldenherz; 
und was zu dieſer Stunde manch betende Serle ſchwur: 
ging auf mit rothen Funken dort in der Waffenflur. 


A. 2 Bolten. 


—— a ——— — — ——— —— — — — 








Morgarten. ö 183 


212. Morgarten. 
1315, 15. Nov.) 


Nunmehr der fröhliche Fürſto des Finſtren Grimm erlag: 
entfegten fih die Urner, ed war ein Donnerſchlag. 
„Sieg !* ſchrien die Defterreicher; „Mord!* fihrien die Urimann; 
da flürmten fie aufeinander; jegt erft die Schlacht begann! 


Hei, Händ’ und Herzen fchlagen! hei, wie die Hörner blafen ! 
bei, wie die Stürmer fliegen wol über den fnarrenten Raſen! 
Da hub nach deutfchen Sitten fib an der morblih Kampf! 
hauende Männer jchritten hochherrlich in rothem Dampf. 


Sie prallen an und rückwärts recht auf den alten Stand; 
es mühen fidy die Helden in rauchen Zornes Brand; 
wie Nord fih ergebt in Forſten und die Aeſte rührt im Brauſen: 
jo jhmingen die Helden jih im Kampf, jo tönt das Klingenfanfen. 


Da flog manch theuer Kleinod, manch Iedig Rößlein irrte, 
mand rothe Lanze fihwirrte, manch harte Mordaxt klirrte, 
beü über Ruodi Fürſto, wie funfelten die Klingen ! 

Horch, wie die Hallebarten zu Grab den Knaben jingen ! 


Nun geht von Glied zu Gliedern Hetrmund von Berg zu Berg: 
„Weh Waffen! Ruodi Fürfto gedolcht vom Landenberg!“ 
Da war fein Herz fo ſchlachtfroh, Tas frei von Schmerz verblieb ; 
jprad; Arnold ansdersHalden: „Herr Gott, den hatt’ ich lieb.“ 


O Ruodi, treufter Knabe! brachſt unfer Herzenäband ? 
bu gingit wie milder Maimond einher im Schweizerland; 
o ſchoͤnſter Freiheitsiprößling am Stamm der alten Treuen, 
bat Sturm dein Mofenblut verfireut, fo laß und Dornen ſtreuen! 


Auf, auf! herzliebſte Gejellen, zur Blutrach fol man fahren !* 
Da fah man fih im Kluge das herrlichſt Fähnlein ſchaaren, 
die zweimal zehn Biderben die Sarnen einſt gebrochen ; 
bei, finftrer Vogt, ein Stünblein, da wird das Recht errochen! 


Dier traten hinter viere, dad waren fünfmal vier, 
die machten ibre Spige mit rechter Heldenzier; 
Barten find erboben, Melchtbal tritt darunter 
voran, die Mordart in ver Fauſt; jo fliegt der Sturm bergunter. 


Eine Gaſſe machten die Urmer: hindurch der Melchthal flog, 
all feines Lebend Sehnen gen Landenbera ihn zog! 
Der fiebt von fern das Wetter näher und mäher ziehn: 
vorn Melchthal, hinten Speerwald, fein Vorwärts mehr, Eein Flieh'n. 


Nunmehro mit der Morbart vor tem Vogt der Melchthal fland: 
verließen den bie Geiſter, ſanken Speer und Sand. 
Bohrender, immer tiefer bligen die Arnoldsblicke, 
ald ob in ihnen der Rachegott al feine Pfeile ſchicke. 
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Doch was vom Blick ded Breien der Sünde Knecht empfand, 


davon hat feine Seele, die beten fann, Verſtand; 


erbarmungsloie Jungfrau in die Eijenarme nehme. 


Klar ift, wie Schnee, der Melchthal, ein jugenpreicher Mann ; 
fraus, wie die Melch vem Felſen, fein Haar vom Scheitel rann; 


Erz lebt in feinen Händen, Buß und Arm ift Sturm, 
er fteht auf ftarfen Lenden fehl, wie der Münfterthurm. 


Doc fcheint er mißgeflaltig dem wirren Landenberg; 
Das ift der Fluch red Böſen, dag Nacht ihm bünft der Tag, 
weil «8 das holde Lichte nicht fehauen darf und mag. 


Mit des Verdammten Blicken fraudpt er zurüd und gafft, 
er reift zurüd die Zügel mit aller Leibeöfraft, 
und treibt zugleich die Stacyelfvorn bis an die Ferien beide, 


das preft ihm aus den Angfljchrei: „Du weiche, finftrer Zwerg!“ 


— ihn jagt Verzweiflungs-Wahnwitz — dem Roß in's Gingeweide! 


Da wird der Zelter wüthend, ſchnellt ihn im Tobesframpf 
rüdüber in den Sveerwald, hochab ins Hufgeſtampf! 
{lirrend durch die Lüfte fleugt die ehrne Laſt, 
ald ob ihn Nachegrifter am rauchen Haar gefaßt. 


Als nun durchbohrt, zerfchmettert, von feinem Blut ummogt, 


unter der Seinen Roßhuf hinlag rer finftre Vogt: 
da borft aué jeiner Kehle ein gräßlich Heulen aus, 


Blide zerſchneiden ihm die Bruſt, al& ob fie der heiligen Vehme, 


füllt Freund« und Feindes-Scele, füllt Berg und Thal mit Graus. | 


Das ift Fein menſchlich Schreien, das ift ein frember Klang, 


fo beult nur, 'wer die Breibeit einjt unter die Füße vang. 


Hohler heult er und graufer; bis ein Roß ihn tritt in Staub. 
So flerben foll ein Zwingherr, dad ſei der Rache Raub! — 


Derweil mit Freundedarnen aus wildſtem Schlachtgewühl 
trägt Arnold feinen Rudolf hinan zum Sorfenbübhl: 
denn auf des Hügeld Kuppe ragt ſtill ein heilig Vier, 
es weht ob ihren Häupten der Freiheit Siegsbannier. 


Hier figt, auf grauem Felsblock, deß Auge nimmer ſchaut, 
wie vor des Sohnes Auge Zwinaherrenfeelen graut: 
ibm aber fcheint im Bufen des Glaubens Kerze klar; 
nun weilt ded Dulderd Segen auf feines Volkes Schaar. 


Hier flieht, mit feiner Armbruft, dei Auge nimmer irrt, 
der da jchoß den freien Bolzen, der bid ans Ende ſchwirrt! 
Wer, der zu Gott und Vaterland, zum Ghrenbanner jhwört, 
bat nicht, in Weiheftunden, der Seue Klang gehört? 


Hier fleht der Breiheit heißer Blitz, Herlobigs keuſche Luft, 
der Bent’ im feurig kuͤhnen Schwyz, mit feiner Adlerbruſt, 
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er ſchaut wie ein alter Adler aus hehrem Himmelblau, 
der da ſieht die Goldfaſanen ſpielen auf grüner Au. 


Hier fleht der Freiheit Heerberg, der Bedrängten räumig Haut, 
Treu, Lieb und Glaube wandeln mit Bliden ein und ans; 
das ift ein Fürſt für Urner, freier Seelen ein Walter, 
das ift des Landes Vater, ein milder, rieflger Alter. 


Von bier mit tiefen Augen und herrlicher Geſtalt 
geboten fie der Feldſchlacht mit heimlicher Gewalt; 
wer kann, mag auch am Ohre ded Todes Senſe ſchwirrn, 
dem Feind den Rücken zeigen und dieſem Bier die Stirn? — 


Dort Tegt den Todtewunden der Melchthal in dad Moos, 
und giebt rad Haupt bed Knaben dem blinden Greid in Schooß; 
er löst ihm Band und Spange: da ftrönt in heißer Fluth 
aut fhwanenweißem Bufen das fühnfte Heldenblut. 


Sprach der alte Fürſto mit felerlichem Yon: 
„Du fährent fhön zu Berge! nun ift dir wohl, mein Eohn.* 
Da bog auf feiner Armbruft der Tell ſich über ihn, 
und feine große Thräne rollt über den Knaben hin, 


Worauf dem hohen Stauffach die Seele überfloß: 
„Du weineft, Wilhelm Tele, der durch den Apfel fchoß?* 
Der aber ſpricht, und Thränen brechen hervor mit Macht: 
„Wohl manches weint auf Erden, was dod im Himmel ladyt.* 


Wieder fpricht der alte Fürſto: „Wohl ſchmücken wundermild 
gebrochen Roſenknoſpen ein fleinern Gnabenbild.* 
Worauf fein Muodi fröhlich den Heldenweg betrat, 
wie Lenz in Blumen ſcheidet, wann heißer Sommer naht. 


213. Bon bem Streit am Morengarten. 


In Gotted Namen beb ich an, 
weil ich mid underwunden han, 
vil hüpfche Lieder zu fingen 
von der Endtgenofjen dapfferfeit, 
nicht anberd dan die warbeit: 
Gott laß mir nit mißlingen. 


Die Eydtgnoßſchaft ift nit gar weit, 
jo zwifchen dem Gebürg und Mhein leit, 
eingefchloffen z’allen Theilen, 
ſtoßt einer feit an das Teutſche Neich, 
zur andern an's Frankreich, 
zum dritten an Stalien. 


Darinn führten ein frehen Standt 
die Neihöflätt und Die gfreyten Landt, 





“8, Gollen. 


das that die Herrfchafft verdrießen, 
al& fie fahen ten gemeinen Dan 
fein Herren nicht ſeyn underthan, 
und ibrer Freyheit genlefen. 


Infonderd König Albredt genandt, 
von Deflerreich ganz grol erfandt, 
der bat ſich underflanden, 
des Lands freyheit zu kehren umb, 
bargegen ein groß Fürſtenthumb 
onz richten in den Landen. 

Erflih hat zu Handen gnon, 
gegen ten drey Malpflätten fromb, 
ſchickt Vogt in feinem Namen, 
trieben dep Mutbwillens vil, 
darauß erwuchs ein ſollich jpiel, 
daß fie umbs Leben kamen. 
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Darauff die drey Waldſtät behend, 
Ury, Schweitz, Unterwalden genendt, 
in ewigen Bundt ſich hand begeben, 
ihr Freyheit zu beſchirmen mit der Hand, 
ibe Weib und Kind, auch dad Vatterland, 
daran zu fegen Leib un Leben. 


Dieſes ift nun der Rechte grundt, 
darvon Fompt der Eydtgnoſſtſch Bundt, 
bei jungen und auch Alten, 

Gott wölle und in feim ferirm han 
Als er bißbar auch bat gethan, 
das und fein Feind nit ſpalte. 


Als König Albrecht warb erſchlagen, 
Zu Windiſch, wie ich gehört hab jugen, 
bat er fünf Söhn im eben, 
das Wupp fo er anzettlet bat 
und Doch mit in das Werd gebracht, 
das wolten fie außweben. 


Herzog Lüpold, rin hitzig mann, 
fing den Handel unweißlich an, 
wolt die drei Lender befriegen, 
aber es hat im übel gefrlt, 
denn ihm warb gar ſauber gefträlr, 
daran ich euch nit Tiegen. 


Gr jterdet fi mit ganzer Macht, 
dag er ein groß Heer zufamenbradht 
vom Adel allenthalben ; 
der von Straßburg nam auch ein theil, 
mit dem verfuchet er fein heil, 
an dem Sand Underwalden. 


Den nedyflen theil behielt Lüpold, 
mit dem er Schweig angreiffen wolt, 
und fam gen Zug in die flatte; 
fo bald gen Schweltz famend die Mär, 
da Rüſt man ſich zur gegenmehr, 
fo viel man fond und möchte. 


Das Land warb bewaret gutter maßen, 
wol verſchanzt an allen Straßen, 
dad niemandt darein möcht kommen; 
ire Eydtgnoſſen faumpten nit, 
ſchicken jhr Hilff zu rechter zeit, 
fobald fie e8 vernomen. 


Der Hergog fragt feine Näth und fprach: 
„Wie ift doch jmmer zu thun ber Sach, 


—— 





! dag mir fommen in dad Lanbe?* 
| Einer rieth di, der ander tat, 
darbey des Herzogen Narr aud was, 

der ſprach wol mit verflande: 


„Ihr Herren redend all barvon, 
wie ihr in dad Land möchtend fon; 

| feiner tbut daran jinnen, 
| wenn jbr gleich weren in dem Yand, 
und funden großen widerfland, 
| wie jhr wolten enttrünnen.* 


Def Narren reb lachten all, 
ben fie bey jne wenig gald, 
und ward aljo geratben, 
fie wolten auf S.Othmarktag 
Schweitz überfallen ohne gnad, 
von der fira am Morengarten. 


Ein Edelmann von Hünenberg 
war auf groffem Mitleivden bewegt, 
die Schweiger thun ihn erbarmen ; 
An pfeil befit er ein Zäpellein, 
ſchoß in nebn Ardt in die Lepj bin, 
und that fle Hiemit warnen. 


Dep Zädellis fleipig war namen, 
famleten ſich vet zufamen, 
Am paß bim Morengarten; 
fie zugen unverzagt taran, 
zu fuß drey gehen hundert Mann, 
und thaten dei Adeld warten. 


In dem fo fomen fünfzig Mann, 
bie man Yandtö verwißen gehan, 
von wegen Mifferbaten; 
die wolten thun wie Biderleuth, 
und dapfer wagen ihre heut, 
wenn man fle wolt begnaben, 


Ihnen wolt man fein Gnad nit bau, 
mann ſprach, fie folten hinweg gahn, 
dan mit folichen Leuten, 
die man im Land verwißen bat 
von wegen jbrer übelthat, 
möcht man als glück verſchütten. 


Das that jhnen wehe im bergen, 
und retten zuſammen ohn jcherzen: 
„Gin that wir da beflan müſſen, 
damit auftilfen unjer ſchand, 
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das Leben ſetzen fürs Vaterland, 
fo mögen wir fein genießen.“ 


Bebend fle ein vortbeil eingenommen, 
am Wäg, do der feind folte Fommen, 
und thaten ſich bewehren, 
mit holz und fein, dienfllich zur Sad: 
von jhnen do der angeiff beſchach, 
mie jhr werben» hören. 


An einem Morgen e8 beſchach, 
dag man die Friend ziehen ſah, 
bei zwanzig taufent Manne. 
Sie wolten gen Schweig auff der fund 
und alles ververben in den Grund: 
mann it jhnen fürfomen. 


Der Adel zoch da vorne dran, 
dem fußvold band fie die Nachhut glan, 
fie fomen an Morengarten; 
zwiſchen den Berg und ärgery See 
da wurdend von bandeiten gefehen, 
tie auff fie tbeten warten. 


Deßhalb es bald ein Lärmen gab; 
benn fie ließen vom Berg binab 
mol unter drißig Vferte 
groß Holg und flein, die lieffen geſchwind, 
darvon bie Pferd erſcheuhet find: 
das gab ein wildes geferte. 


Darumb fie auf der orbnung famen, 
wie bald die Schweiger bad vernamen, 
Ury und Underwalden, 
bat jeder ein flein zu handen gnon, 
biemit den feind gelauffen an, 
und ein&mald überfullen. 


Bon ſolchen werffen allenthalb 
nam der Feind die Flucht gar fchnell und bald 
binder fih zum Fußknechten, 
die drungen durſtigklich hinnach, 
der Arel da jbr ordnung brach, 
dap fie nit fonten echten, 


Die Eydtgnoſſen truckhen Hark hinnach, 
und ſchlugen drein mit gantzer macht 
mit jren Hallenbarten; 
ber feindt mocht mit in die ordnung fon, 
drumb band fie dflucht zu handen gnon 
und wolten nit mebr warten, 











Don Zürich namends fünfzig Mann, 
die all der Statt farb an hand ghan, 
dem fürften gefchidt zu gute; 
von jhrer ſtett nit gewichen ſind, 
biß in todt ſich gwerth gegem feind, 
beiſam lagen im Blutte. 


Der Dapfferfeit fie wol genoſſen: 
find bald hernach von Eydtgnoſſen 
in jbren Bundt auffgenomen, 
dann Zürich offt erfahren wol, 
auf Fürften niemandt nit bauwen fol, 
ein Freyſtatt von harkomen. 


Bünfzeben hundert und noch mehr 
erichlagen find, in dem Ger, 
ertrunfen, ald ich jagen: 

Hergog Lüpold darvon endthran, 
gen Winterthur gar tbrurig Fam, 
unnd tbet fein Adel Llagen. 


Sobald die ſchlacht ein endt gnon hat, 
han die Eydtgnoffen banfet Gott, 
ber jhnen den Sig geben, 
die banbeiten bande zu gnaben gnon, 
Der jbren Sechdzehen beflatten lohn, 
die redlich kon umbs Leben. 


In dem die ſchlacht geendet hat, 
kam vom Landt Underwalden ein Bot, 
der bracht gar thrurige märe: 
der Graff von Straßburg het mit gwalt 
dad Pandt eingnomen allenthalb, 5 
tarin ala vol feinden weren. 


Darumb faumpt mann ich gar nit lang, 
benn follid Botſchafft macht ihn bang, 
und machten ſich auff balve, 
hundert von ſchweitz gar wol erkaudt, 
darzu drey hundert vorgenampt 
auf dem Land Underwalden. 


Die Fament am abent in das Yand, 
Stäg und Wäg war jhnen wol befand, 
ben feind band fe überfallen, 
dren hundert waren erfchlagen, 
die ander flohen ſchnell mit zagen 
auß dem Yand Underwalden. 


Bin einzig Mann Fam inen umb 
von den Yandtöleuten: das iſt die ſumm; 
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alſo hat Gott beſunder 

den Eydtgnoſſen geben groß glüd, 
und jle erlöß von feindes frid, 
auff ein tag mit vil wunder. 


Das geſchach wel auf S.⸗Othmars⸗ 
t 


ag, 
wie ben uns iſt der Chronik fag, 

ald man zalt dreizehen hundert, 

und noch darzı fünffzehen Jahr, 

von Chriſti geburt, iſt gwußlich war: 
da bat Gott gewürft ſollich wunder. 


Noch war der Krieg nit gar erfähen, 
dann Deflerreih wolts nit vergeifen 
Ury, Schweiß, Underwalden 
den Schaden, den fie ihm gethan, 
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wolt es nit ungerochen lohn, 
ed koſt gleich was es wolte. 


Deßhalben ed bald darzu Fam, 
das Yucern auch den Bundt annam, 
das thet Dejterreich verdrießen: 
es möchtd dennoch nit Ermweren, 
der Bund der thet ſich teglich mehren, 
biemit mil ich8 beichließen. 


Der und dieß Lied gebichtet hat, 
hatts thon auß guter freunden Rath, 
die jhn das theten mahnen, 
er achtet weder Geldt noch Gold, 
der Freyheit ift er vorauß holdt, 
bat eins Eydtgnoffen namen. 

Altea Lied aus einem flirgenten Blatt. 


Für das Baterland zu ſterben — wahrlich, bas ift göttli groß, 


Und «8 neunen alle Freien es ein wünfchendmwerthed Loos. 
Aber für ein Land zu flerben, das verachtend uns verlieh, 
O unendlich rühmenswerther, edler, größer noch ift bie. 


Brecht denn aus der Zeiten Dunfel ihr Hochherzigen hervor, 


Tretet aus der grauen Vorwelt an der Enkel Blid empor, 


Die gehöhnt ihr und vertrieben und von Allen jchwer verfannt, 


Heldenfräftig habt geflritten für's geliebte Vaterland. 


Zahllos wie die goldenen Sterne fhimmern in ber Frühlingsnacht, 
Wogie auf Morgartens Fluren Oeſtreichs ſieggewohnte Macht: 
Zählet wer die Helmesbüſche, die fo hoch im Winde weh'n? 


Zaͤhlet mer die Fühnen Meden, die fo dicht gereihet ftehn ? 


Und die wen’gen Eidgenoſſen ſchauen bang und abnungsvoll, 
Mie dem See entlang der Beinde Heerſchaar unabjehbar ſchwoll; 


Berend finfen file barnieder vor Allvater in den Gtaub: 


„Sieb die erft jo ſchwer errungne Breiheit nicht dem Beind zum Raub!“ 


Sich, da nahen fünfzig Aechter, fünfzig Männer, flarf und kühn, 


Denen Allen kampfesmuthig ihre Heldenberzen glüh'n. 
Ale find ſie wohl bewehret und mit Waffen angethan, 
Und der ältefte von ihnen mannlidy dieſes Wort begann: 


„Brüber ! 





Gine That zu büßen, die des Landes Mecht verhöhnt, 
Iſt, und — o der fchweren Sübnung! — Heimath, Herb und Haus verpönt ! 
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In dem Vaterland zu leben hindert und Eur' Machtgebot, 
O fo gönnt und, Eidgenofſen, für dad Vaterland den Tod!“ 


Da erhebt fib Walter Fürſto: „Schande ihr für eu't Geflecht, 
Wendet den verhaßten Rüden! Unfre Sache iſt gerecht, 
Und ihr ſollt ſie nicht bejleden, fümpfend unfern guten Span! 
Unfre Hoffnung ift, der proben lenkt der Sterne flile Bahn.“ 


Und der Aechter Schaar bezwinget, was im treuen Herzen jchlägt, 
Zwingt den Schmerz, den ungeheuern, der in Aler Bruft fi regt, 
Fluchet nicht den harten Brüdern, trägt flillouldend fein Geſchick, 
Wender ſchwtigend feine Schritte, eine Thräne nur im Blick! 


Herzog Leupolds ftolge Schaaren nahen dem Geſtad entlang, 
Naben ſich vol Sieged Hoffnung ſchon des Berges jähem Hang; 
Todtenftille berrfcht im Hänflein, das für feine Breibeit ficht, 
Banger ſchlug da mancher Bufen, bläffer ward da manch Geſicht! 


Mit Gefchrei, das herzpurchfchauernd aller Hörer Mark durchdringt, 
Das die tieffte Schlucht durchdröhnet und von Berg zu Berg jih ſchwingt, 
Bricht dad Heer der Defterreicher auf die fühne Schaar bervor, 
Die zu feinem wadern Kämpen fich der Breihelt Gott erfohr. 


Bet, wie ihre Bruft die Klippe der empörten Brandung beut, 
Steht der Eldgenoffen Häuflein im ungleichen heißen Streit. 
Manches folgen Ritters Auge brady im wilden Todesſchmerz, 
Doch auch manches Eidgenoffen Seele ſchwang fid himmelwärts! 


Ob dad Schwert des fühnen Hirten manche dichte Reih' auch Grad, 
Immer drängen racheſchnaubend neue Feindeéſchaaren nach, 
Auf dem Numpfe des Gefallnen ſtets ein neuer Kämpe ficht, 
Und des fühnen Hirtenhäufleins Kraft und Muth und Hoffnung bricht. 


Siehe! Bon den Bergen nieder rollen Stämme groß und fchwer, 
Nolen in der Defterreicher ſchon des Siegs gewiſſes Heer! 
Siche, von den Beljen nieder fommen Steine bergebraust, 
Ha, wie ſchwinget fie fo fräftig der verhöhnten Nechter Fauſt! 


Schrecken reißt des edeln Herzogs oft erprobte, tapfre Reih'n, 
Aengſtlich ſuchet Jeder Mettung vor dem malmenden Geflein, 
Unbeachtet fchallt der Hührer Ruf — die Ordnung wird Gewühl, 
Diele finden in des Sees Waffern ihres Dafelns Biel! 


Scheue Ritterroſſe forengen rüdwärts in des Fußvolks Reih'n, 
Und wie Wetterſtrahl zermalmend dringt der Schweizer Schwert hinein, 
Ringsum Tod, Geſchrei und Röcheln! Ringsum würgt der Schweiger Schwert, 
Die das Heer des ſtolzen Leupoldé hoffnungslos zur Flucht ſich kehrt. 


Alſo ward die Schlacht geſchlagen! Und als frei die Wallſtatt war — 
.Wo find die verhöhnten Aechter?“ — klang es durch die Giegerfchaar ! 
„Unfre Arme ſtehn euch offen, Grol und Feindſchaft And gefühnt! 
Kommt! Empfangt den Dank, den eure Heldengröße hat verbient!* 











Und fie nahen ernſten Schrittes! 











Bruter finkt in Bruters Arm!’ 


Weſſen Buſen hätte damals nicht geſchlagen hoch und warm! 
Freudig ſcholl des Dankes Jubel auf zu Gott, der Rettung gab, 
Und auf bie verföhnten Helden lächelt jegnend er herab! 


215. Die großmüthigen Belagerten, 
(131%, November.) 


Schön, ſchön iſt Heldentapferkeit, 
Ihr Ruhm feige himmelhoch; 
Doch unbeſtegte Menfchlichfeit 
Unendlich höher noch! 


O goldne Zeit, wo Treue groß, 
Noch größer Großmuth war, 
Wo Heldenblut für Brüter floß 
Und Menſch der Feind aud war! 


O ſchöne That! zu graben werth 
In Marmor und auf Erz! 

Wer fühllos fie erzählen hört, 
Hat der ein Menichenderz ? 


Noch nicht der Niederlagen fatt, 
Kam Herzog Leopold 
Bor Solothurn und ſchloß die Stadt 
Dem König Ludwig hold. 


Vierhundert Helden ſandt' ihr bald 
Die treue Schweſter Bern. 
Groß war die feindliche Gewalt, 
Der Pluttag nicht mehr fern. 


Schon gehen lange Wochen lag 
Das Heer da! Welche Notb ! 
Wie manche Nacht, wie mancher Tag 
Bür Krieger ohne Brot! 


Urplöglih ſchwoll und riß die Mar 
Des Beindes Brüde weg 
Und ſchwemmte, was ihr nahe war, 
Moß, Mann und Wagen weg. 


Nom Thurme fonnten fern bie Noth 
Die Langbedrängten feh'n; 


Atrian ren Nrr. 


„Kommt! rettet!“ riefen fie, „vom Iop 
Die Feinde, das if fhön!" — 


Sie eilten ihnell vom Thurm herab 
Zum Thor hinaus, vol Muth, 
Und reichten Tiebreih Speer und Etab 
Den Feinden in die Fluth. 


Und liefen tapfer in den Strom 
Mit warmer Heldenluft, 
Und wateten im tiefen Strom 
Bis an bie hohe Brufl. 


Und boten, feifenfeft den Fuß, 
Den Schmwimmenden die Hand, 
Und trugen body durd milden Fluß 
Die Leichnam' bin an’s Land, 


Und brüdten jie mit treuem Arm 
An ihre Bruſt, als tobt; 
Die falten Körper wurten warm, 
Die blaffen Lippen rot. 


Ihr Auge ſchloß fh auf, und ſah — 
Und ſchloß ſich wieder zu. 
„Nein!* rief der Schweizer, „wir find da, 
Zu helfen; wache du!” 


D, wel ein Wachen, welche Freud'! 
Jetzt Fam der Geift zurüd! 
Ganz war die Eeele Dankbarkeit, 
Und Segen jever Blid. 


Wie drüdte man ſich brüderlich 
Die Hand! O, welch ein Sieg! 
Man weinte, man umarmte ſich, 
Und Friede ward aus Krieg. 
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216. Herzog Lenpold vor Solothurn. 


An Solothurns Mauern ein Herold naht, 
Trommetet, dann ruft er die Worte: 
„Nahmt Ludwig ihr ein in die Pforte, 
So büfet, Verräther, dem Kaifer die That! 
Bon Mittag und von Mitternacht 
Rückt Leupold an mit Heeredmacht, 
Entſchloſſen, die Wälle zu ſtürmen, 
Und ſollt' er zum Himmel ſich thürmen!“ 


Noch ſcholl es daë flolze, dräuende Wort, 
Schon fluthen der Reiſigen Glieder, 
Ein Lanzenwald, von den Bergen nieder, 
Und Fähnlein drangen die Bähnlein fort. 
Wie Herzog Leupold, flegegewohnt, 
Stolz auf dem bäumenden Rappen thront ! 
Jetzt vorn, jegt mitten, und jegt im Rücken, 
Bligt er umber mit wilden Entzüden' 


An den Ufern der Aar mit lärmender Haft 
Entfchaaren ſich vielgefchäftig die Heere, 
Und zimmern die Blöge und bauen die Wehre. 
Nicht eher gönnen die Mannen ſich Raſt, 
Dis wohlgefügt die Brüde ſteht, 
Und jauchzend Heer zum Heere gebt. 
Bald ruft die Trommete mit weckendem Halle: 
Auf zu den Waffen! bin zu dem Walle! 


Ob fih die Luft von Pfeilen jchwärzt, 
Steinlaften die Kämpfer bededen: — 
Der Tod fann Helden nicht ſchrecken! 
Die Schlangen Flug, wie Löwen beberzt, 
Steh'n fie im Graben auf Reichengrund, 
Stoßen mit Widdern dad Balfıwerf mund: 
Und krachend, raftlos, nimmer müre, 
Schleudert den Feld die wüthende Blide. 


Wo fhügend Hoch die Zinne bräut, 
Trotzt höher ein Thurm ihr entgegen. 
Wer's wagt’ auf dem Wal ſich zu regen, 
Der hat ſich rem Tode geweiht. 
Web! rings Verwüflung, Word und Graus! 
Doc fteht der Bürger, bält noch aus; 
Aber von Gipfel der Thürme behende 
Schwingt ter Belagerer flammende Brände. 


Auflodern die Dächer und flürzen in Gluth! — 
Da faßt Berzweiflung den Bürger. 
Soll er die Wälle laffen dem Würger, 
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Und dämpfen des Beuerd empörte Wuth? 

Schwarz qualmt der Rauch in Wolfen auf; 

Sa, weitbin mäht der Tod im Kauf! 

Geſchreil, Geheul an dem Wall, in den Strafen — 
Daß auch die Tapferften ſelbſt erblaffen ! 


Gruft blidt Graf Hugo zum Himmel empor, 
Vertrauend den ewigen Mächten, 
Ihn preifet die Stadt den Geredhten, 
Und weife flebet der Greis ihr vor. 
„Du, Gott,” fo ruft er, „beugft und fehr! 
Uns feine Schaar umbraust ein Meer; 
Hier würden ſich Helden nicht Sieg erwerben: 
Eins bleibt und nur: ald Männer zu flerben! 


Ein Freier Hab’ ich in Ehren nelebt; 
Bor Schmach und Kerfer und Ketten 
Mirb diefer Stahl mich retten; 
Nie hab’ ich dem Tone gebebt! 
Der Kinder, Greife, Weiber Loos 
Das leg’ ich, Heer, in deinen Schoof; 
PilR unjerm Fleh'n dich guädig erzeigen, 
Muß endlich der Stolze fi dennoch beugen!” 


Als gläubig der Greit empor noch ſchaut, 
Kommt, Wolt’ an Wolfe genflogen, 
Daher ein Gewitter gezogen, 
Da Jeder ſich freuzt, daß Jedem graut. 
Hoch flattert die Saat, der Windsbraut Raub, 
Und dunfel wirbelt vom Grund auf Staub; 
Alt wär’ in Empörung Erd’ und Himmel, 
Bligt es und Fracht ed in's Sturmgetümmel. 


Und ehe der Krieger «3 ſich verficht, 
Da wanken die Thürme; fle ünken, jie fallen, 
Zertrümmert, zerfplittert, mit Donnerfrallen. 
Vergebens if Xeupold zu retten bemüht. 
Er ruft und ruft; — bed Herrſchers Willen 
Verhallt vor ded Nordwinds Brüllen; 
ALS hätten die Männer nicht Augen, nicht Obren, 
So ſteh'n fie geblendet, betäubt und verloren. 


„Schickſal!“ zürnt Leupold, „du trifft mich hart; 
Trog biet’ ich dir dech, die Stabt zu befreien: 
Laut will ich einft der Obnmacht dich zeiben. 

Nicht laß ich mir kürzen Haar und Bart, 
Bis die Verfluchten ich Hingeflredt, 

In Trümmer und Schutt ihre Meft gelegt! 
Tod und Verderben fol fie ereilen, 

Und müßt’ ich bier mein Leben verweilen!“ 








Herzog Leupold vor Solothurn. 





Nun erbrüllt die Aar in der engenden luft: 
Wie fle ringe, die Dämme zu fprengen, 
Wie die Wogen anf Wogen ſich drängen, 
Und der Schaum zerftäubt in der Luft! — 
Die neue, dringende, höchſte Gefahr 
Nimmt Leupold mit Entſetzen wahr; 
Denn Bäume, Laſten, Felſenſtücke 
Schleudert die Fluth an die wanfende Brüder. 


Er aber, mit Mugem Feldherrnſinn, 
Laͤßt Schnell fie mit Steinen befchweren ; 
Dem Andrang mit Staugen zu mehren, 
Meiht au's Geländer die Männer er hin. 
Doch immer höher ſchwillt der Fluß, 
Und pfeilichnell führt des Waſſers Guß. 
Jetzt, jegt zerberftet die Brüd’ in Trümmer, 
Auf ſchallt der Armen Geheul und Gewimmer. 


Ab flürzt ſich Leupold vom hohen Roß, 
In die Fluth hinab Nrads will er fpringen, 
Mit dem Schwall um die Seinigen ringen; 
Ihn läßt der Ireuen Gefolge nicht los. 
Da flarrt er hinaus mit graufem Schmerz, 
Und fchlägt verzweifelnd an Stirn und Herz, 
Fleht: „Bott, mein Bott! o laß dich's erbarmen! 
Mich ſtrafe, mich! Nur rette die Armen!“ 


Und ſteh! aus der Stadt ſchon Kahn auf Kahn 
Beherzt in den Strudel ſich wagen, 
Mit Wogen und Scheitern ſich jehlagen; 
Graf Hugo ruvdert wader voran. 
Er ſchwanket ber, er ſchwanket bin; 
Ibm glüdıd, den Erſten empor zu zieh'n: 
Durch Feindeskraft, durch Beindesforgen, 
Sind Alle gerettet, ſind Alle geborgen. 


An den Ufern tönt auf ein Freudengeſchrei; 
Doch Leupold blidt dankend nah oben; 
Stimmt an: „Herr Gott, dich wollen wie loben.” 
Gleich fällt ihm dad Heer mit Rührung bei. 
Kaum war der Jubeldyor vollbracht, 
Iſt ſchon der Löfung er treu bevadıt: 
Knechhtichaft von den Seinen zu menden, 
Will er zum Feinde Rüdigern ſenden. 


Befiehlt: „Wenn ſich röthend der Tag erneut, 
Magſt du am Thor als Herold erſcheinen, 
Und fordern fogleih vom Feinde die Meinen, 
Die fpäter doch einft mein Arm befreit. 
Er ſelbſt beſtimme das Loͤſegeld; 
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Wie hoch es koͤmmt, wie fchwer mir's fällt: 
Sie früßer zu retten vor Schmad; und Qualen, 
Wil ich es gern und redlich bezahlen. 


Nur daß ſich die Stadt nicht eiwa vermißt, 
Wil Freiheit für Freiheit bedingen! 
Ha, dazu ließe ſich Leupold nicht zwingen, 
Der nie gefhworener Race vergißt! 
Wenn fle mit der Unſern Tode dräu'n, 
Sag! dann, ich könnt' auch graufam fein, 
Für der Öefangenen Leben und Leiber 
Pürgen mir Oreife, Kinder und Weiber !* 


Als kaum noch der Morgen dämmernd graut, 
Da, hoörch! von der Stadt die Trommet' erflinget, 
Und Leupold im Klug’ auf's Pferd ſich ſchwinget; 
Und Alles erwacht und eilet und ſchaut: 

Graf Hugo naht, der edle Greis, 

Der Retter in ber Geretteten Kreis; 

Die jlürzen hervor, umarmen bie Brüder, 

Und jubeln: „DO Glück! wir fehen und wieder!‘ 


Ger fpricht der Oraf den Herzog an: 
„Ich ſegne die heilige Stunde, 
Wir ſteh'n nicht mit Wogen im Bunde; 
Wehrloſe feffelt fein Ehrenmann. 
Sie Alle zu retten genoß ich das Glück! 
Drum nehmer aud frei fle Alle zurück! 
Was zwifchen und bleibt zu rechten, 
Laßt fürder und Mann an Mann verfedhten.* 


Und mit den Worten wandte’ er fih um, 
Und ohne Zögern und Weilen 
Sieht man ihn raſch zu den Mauern eilen, 
Lang bleibt Leupold wie ein Marmorbild ſtumm. 
Jetzt wird er endlich wicher wach, 
Und fpornt fein Roß und jagt ihm nach: 
„Salt!“ ruft er, „ein Wörtchen laßt mich noch ſprechen! 
Ih muß mid an bir, du Stolzer, rächen! 


Du wagſt mir zu trogen im Uebermuth, 





Willſt mid durch Großmuth bezwingen ? 
Das fol dir, bei Gott, nicht gelingen! 
In mir wallt Rudolf's erlauchtes Blut. 
Der eignen Sache künd' ich den Krieg; 
Und ſchon gemonnen iſt der Sieg! 
Ich ziehe nah Kaufe mit all den Meinen; 
Du bringe Frieden und Breiheit den Deinen !* 
Beltin. 


Die Solothurner. 195 





217. Zolothurn, 


Preiſet die Siege nicht mehr, die Rom erfochten und Hellas ; 
Deiner, o Solothurn, ftrablet vor Allem umher: 

Dort errang fih den Kranz, wer die Mehrflen gefchlachtet dem Ares, 
Hier, wer die größefte Zahl Gegner entriffen dem Tod, 


218. Die Solothurner. 


Bon Oeſterreich der Herzog, der flolge Leopold, 
Der war dem Schweizervolke, dem biedern, gar nicht Hold. 
Morgartend Schmad im Auge war ihm ein fcharfer Dorn: 
Die Eolorhurner follten heut fühlen feinen Zorn, 
Sie zu belagern kam er mit großer Heeredmacht, 
Bar hart fie zu bedrängen bat er im Grimm gedacht. 
Gine Brüde ließ er fchlagen hinüber die fhöne Aar, 
In ihre Stadt zu jagen mit feiner Reiſigen Scaar. 
Doch wie vor breien Jahren thut heut auf's New’ ſich Fund: 
Es ſtehn die Elemente mit Schweizern treu im Bund. 
In Strömen flof hernieder der Megen manchen Tag, 
Bis maͤchtig hochgeſchwollen der Strom die Dämme brach. 
Schon if die neue Brüde vom lintergang bedroßt, 
Wer ſich hinüber waget, der geht im feinen Top. 
Wohl thürmen drauf bie Krieger Steinmaffen mit Bedacht — 
Umfonft! der Steg erzittert, der Pfeiler wanft und kracht. 
Und unaufhörlich reißen die Wellen hier und dort 
Der allzufühnen Einen in ihren Strudel fort. 
Bis endlich im die Wogen der wild empörten Aar 
Der ganze Bau geftürzer, mit ihm die Kriegerſchaar. 
Die biedern Solothurner von ferne fehn die Roth, 
Sie fehn die Krieger ringen in Wellen mit dem Tod. 
Und ſieh'! den Feindgeſinuten, die ihre Stabt beproßt, 
- Die edlen Schweizer ſenden in Eil’ ein Mettungeboot. 
Und wie dem Tod entriffen die Krieger find an Bord, 
Ziehn alle frei zum Lager des Herzogs wierer fort, 
Der aber but des Volkes hochtedlen Sinn erkannt, 
Und drauf mit feinem Heere ſich von der Stadt gewandt. 
Die Chronika berichten's, trum if es oflenkar; 
Wenn's Einer Gew’ erzählte, man ſpräch': „Es iſt nicht wahr!“ 
| nt A. Ehulte. 
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219. Der Kuabe von Luzern. 





(1333.) 


Wenn die Sonne heil und golden nieberfunfelt auf die Wem, 
D da iſt ein luſtig Reben auf dem Ser, dem fpiegelbellen ; 
Schiffe fommen, Skiffe ziehen und der Berge wird nicht müd, 
Und der Bifcher, Netze werfend, ſingt im Kahn fein Morgenlied. 


Aber wehe, wenn die Dämm'rung nun bie düſtern Flügel breitet 
Und die Wellen ſich entfeffeln und fein Kahn vorübergleitet! 
Wenn die Wolfen droben jagen, ſchwinget in dem Schooß der Nacht 
Der Verrath das blut'ge Banner und die finft're Rache wacht. 


Morgenilerne, Schwerter bligen, Vanzer klirren, Bahnen wallen, 
Bon den bärt’gen Lippen Worte dumpfer als die Wogen fallen. 
An dem Strand’ welch' reges Leben? — 's find die Junfer aus der Stadt, 
'8 ift der Ndel von den Burgen, den die Nacht verfammelt hat. 


Ungefeh'n und unbelaufchet mögen ſte ſich gern berathen, 
Wie der Bürger fei zu meiſtern, den jie längft mit Füßen traten: 
Deſterreich ift ihre Loſung, beugen foll ber freie Mann 
Seinen Naden fremdem Seepter, wie's des Kaiſers Liſt erſann. 


Spricht der Führer: „Seid gerüſtet, wack're Brüder und Geſellen! 
Menn die Mitternacht vorüber, ſoll mein kräft'ges Harſthotn gellen. 
Wetzet Schwert und Lang’ indeſſen, fihärft die Morgenflerne Euch, 
Dap fie gut den bumpfen Schläfern leuchten in das Himmelreich. 


Brechet Fühn in Hof und Scheuern, wann ber rothe Hahn die Schwingen 
Dlutig 06 ten Dädern fpreizet und die Gloden Aufrubr Klingen, 
Achtet nicht der Weiber Flehen: wer Euch nicht Gchorfam ſchwört, 
Sei dem Racheſchwert verfallen, ch’ die Sonne wieberkehrt.” 


Und ein Beifalldinurmeln eilet Schnell durch die bethörten Schaaren: 
Sieh’! da naht ein Krieger haflig, ſchleppt ein Knäblein an den Haaren. 
„Diefer da bat uns befaufcher, werft ihn in den See hineln! 

Oper fol dur einen Buben unier Bund verratben jein?* 


„In den See!” fo rufen Alle, doch dad Kuäblein flebt um Gnade; 
Ruft der Führer: „laßt ihm ziehen, 's wär’ um diefes Leben ſchade! 
Doch vor Allem, Eleiner Schurfe, heb' Die Hand und ſchwöre laut: 
Keinem Menfchen zu verrathen, was du heute hier geichaut!* 


Und rad Knäblein ſchwört und fliehet, wie gepadft von innerm Grauen, 
Dob ein greifer Ritter murmelt: „Keiner Seele folt Ihr trauen!” 
Sich’, da Fommen neue Schiffe, rüf’ge Kämpfer Ianden facht: 

Schwerter bligen, Panzer Elirren, und es naht die Mitternacht. 


GE ward in alten Zeiten ein alter Brauch geyflegt: 
Wenn fid) die goldne Sonne zur Ruhe längft gelegt, 
Da trafen mach der Arbeit die Bürger ſich zumal 
In Zünfeen und in Gilden, beim vollen Weinpofal. 














— — — — — — — er nn 








Die Luzerner Mordnact. 





Da ward gefcherzt, getrumfen, genedet und gelacht, 
Da ward ded Vaterlandes und feinee Wohls gedacht. 
Biel ſchmucke Dirnen ſchafften den Fühlen Tranf zur Stel’ 
Und blanke Würfel rollten und Lieder Mangen hell. 


— Einf ſaß am fpäten Abend ber Kern der Vürgerſchaft 
Dort auf der Meggerfiube beim gold'nen Traubenſaft; 
Doch nicht wie ſonſt erflangen heut Würfel und Pokal, 
Der Lirdermund verfiegte, fle ſchwiegen allzumal. 


Wer hat fo tiefe Falten in jede Stirn geprägt ? 
Wer hat auf Aller Lippen jo hohen Ernft gelegt? 
Das Vaterlaud, vas alte, ee flnnd in Bohr und Noth, 
An feinem Himmel balten fit Wolfen blutigrorh : 


Die Freibeit war gefährdet auf ibrem alten Thron, 
Zur Knechtſchaft ſoll fih fügen rer ircie Alpenfohn. 
Die Vögte und die Junker, die Kron’ von Oeſterreich, 
Die folten fürder walten, nun galt's den legten Streich. 


Und wie fih nun beristhen die Bürger, franf nud frei, 
Wie, treu und feft verbunden, der Sturm zu meiflern jei, 
Da oöffnet fib die Ihüre, herein mit rajchem Schritt 
Ein Knab' mit gold'nen Locken und blauen Augen tritt. 


Er grüßt die Herrn befcheiden und ch’ fie ſich's verfehn, 
Hat er fi) Bahn gebrocen und thät vorm Dfen ſtehn. 
Er ruft: „Mein lieber Dfen, nun hör’ und merfe gut 
Die Mähr’, die ich dir künde; manch Wölflein lechzt nad Blut. 


Geh’, brich dein eifern Schweigen! den Bürgern ſag' geſchwind, 
Daß Mord und bfut'ge Rache die Naht am fer jpinnt. 
Des Blodenfchlugs gemärtig ſteh'n, am dem See gereiht, 
Piel ſchlimme Beind- haufen, zu böfem Kampf bereit! 


Der Bürger, der micht willig zu ihrer Fahne fchwört, 
Der fell gemruchelt werden, eh’ denn die Sonne kehrt. 
Die Fackeln find gerüjtet, der jcharfe Morgenftern, 

Er gleift in mancher Rechten; das Blutbad iſt nicht fern. 


Geh'! brich dein eiſern Schweigen! O bände mich kein Gin, 
Wie wollt! rie Mähr’ ich Eünden dem Wolfe weit und breit! 
Mein Aufruf müßte fchallen in jedes Herz hinein; 

Doch weh’! nun muß ich ſchweigen, will nicht meineidig fein!” 


Wie fpringen von den Stühlen die Bürger alzumal, 
Da ie erklingen hören das ernde Wort im Saal; 
Sie trinken nicht zur Neige, längſt if ver Saal geleert, 
Und flatt des Bechers ſchwinget die Hand das blanfe Schwert. 


Ei, wie treffen fih am Strande dort die Bürger und die Edeln! 
Gi, wie jhallen dumpf vie Edywerter an den Helmen und den Scyäteln! 
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Aber dumpfer als die Wogen, dumpfer als det Sturm's Gewalt, 
Klinget der Erſchlag'nen Heulen, das am Berge wiederhallt. 


Knechtſchaft!“ iſt der Einen Loſung. 


„Breiheit!” hört man dort erklingen; 


Mit dem Schwerte will der Bürser die Verbannte fich erringen, 
Wil die Ketten endlich loͤſen, die fo lange ihm gedroht, 
Und begrüßt mit trunk'nem Jubel feiner Freibeit Morgenroth. 


220, Der Bettelknabe. 


Einf herrſchten in der Stadt Luzern 
Die Junker Oeſtreichs wieder gern. 


Sie dachten hin, fie dadıten ber; 
Das Bolgen drückte jie zu ſchwer. 

Nun ſteht daſelbſt ber Reuß entlang 
Ein abgeleg'ner Bogengang. 

Und ale es Nacht und finfler war, 
Da fam dahin die ganze Schaar. 

Und daß fie fih erfannten d'ran, 
303 Jeder rothe Aermel an. 


Sie trugen Dolch und Schwert bei ſich 
Zu Kampf und Mord mit Hieb und Stich. 
Sie wollten gleih und ohne Gnad' 
Den Schultheiß morden und den Rath, 


Und fallen follte Stadt und Land 
In einer Nacht in Habsburge Hand. 


Dod Gott, der auch im Finſtern wacht, 
Dei ihm war's anderd aufgedacht. 


Gin Bettelfnab Tag ohne Want 
Zum Schlaf dafelbft auf einer Bank. 
Gr Hatte weder Dach noch Bach 
Und war doch für die Stadt noch wach. 


Der hörte Rill der Mörver Rath 
Und wollt ibn melden in die Stadt. 


Dos nahmen fie ihn fogleich feſt 
Und weiten geben ihm den Reit. 


| 
| 
| 


dr, Otte, 


Gr aber jchrie und fjchwur, den Bund 
Zu machen feinem Menfchen Fund. 


Drauf fieht bei Meggern er noch Licht, 
Er läuft hinauf und weint und ſpricht: 


„Ab Dfen, lieber Dfen du! 
Ich bitte, bitte, hör’ mir zu! 


Ah Gott, ich weiß ein großes Leid, 
Doch bindet mich ein ſchwerer Eid: 


Daß ich es feinem Menfchen je 
Soll jagen, wad die Nacht geſcheh'. 
Drum Dfen fei c& bir geſagt; 
Dir jei die Noth der Stadt geklagt!“ 
Und d'rauf erzäbft der Knabe ſchlau 
Dem Ofen alles haargenau. 


Da eilte jeder Gaft vom Tiſch, 
Man fing ſogleich die Junker friſch. 


Doch ſchlug man weder Mann noch Maus, 
Man trieb fle nur zur Stadt hinaus, 


Der Knabe aber, unbefannt, 
Wird dankbar heute noch genannt, 


Und wer den Ofen noch will jchn, 
Darf nur ind Haus zu Mepgern gehn. 


Und wer Geſchrieb'nes leſen kann, 
Seh' auch daſelbſt die Tafel an! 


Es hat ſie oft geſeh'n und lang 
Beim Glas, der dieſes Lied und fang. 
Augufin Keller, 
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221. Erlachs Abſchied von Nidau. 
11349) 


Daß doch mit des Frühlingewehen ter Lavine Sturz ſich eint, 
Mit dem Bruch des Wintereiſes die Verbeerung auch erſcheint, 
Mit dem ſüßen Duft der Blüthe Todesröcheln ſich vermengt, 
Neben denn Panier der Freude ſtets die ſchwarze Flagge hängt! 


Frühling war's, die Wieſen blübten und die Welle tanzte friſch, 
Mit dem alerfhönften Teppich deckte Gott der Herr den Tiſch, 
Bogeljung und Maiengloden luden alle Welt zu Saft; 

Doch von den Gelad'nen allen auserwählt war Keiner fa: 


Hier der Neid und dort der Kummer fchnürt das Herz der Menſchen ein, 
Kummer macht ed welt und trübe, Neid verwandelt es in Stein: 
Alſo haudi' in Lenzebtagen einft der Neid am Bielerſee, 
Alſo ſeufzt' das Volk der Berner tinſt zu Bott in ſchwerem Weh. 


Auf der Nidau ſitzt ber Adel, in dem Herzen finfl’rer Groll, 
Brütend ob der blur’gen Fehde, welche Bern vertilgen foll; 
Auf dem Matbhand an der Aare ſitzt der ſtädtiſche Senat, 
Dem die Hochfluth trüber Sorge an die Helvenjeelen trat. 


Dort im Ritterfaal zu Nidan, deren Buß tie Zihl umbraust, 
Schlägt der Kyburg zeorngewaltig auf den Tiſch die Eiſenfauſt, 
Rollt das finfl're Auge drobend und beginnt zum Kreis der Seren: 
„Weggetilgt fei von der Erde dieſes ungefüge Bern! 


Herrfibt Die Matte 06 dem Löwen? Bliegt die Schwalbe ob dem Welt? 
Silt es gleih: ob Pilz, ob Eiche? ob Helote oter frei? 
Slänzt die Elle ob dem Schwerte? ob dem Speer die Schueidernadel ? 
Ob dem goldnen Sporn die Ahle? Steht der Bauer über'm Adel? 


Ha, wie ſich die ächte Ehre gegen dies Geiindel flränbt, 
Das die frechgefpreigten Borften an der Adelbeiche reibt, 
Das, von ihrer Frucht ſich mäftend, an den flarfen Wurzeln wühlt, 
Dad nur mit dem RMüſſel flreitet und nur mit dem Magen fühle! 


Sol mein Schloß zur Bude werben und zur Pilngfchar dieſes Schwert? 
Diefer Helm zum Gerftenviertel? Saumroß werden fol mein Pferd ? 
Sol ih meine Buben Ichren, Ratt mit Waffen umzugeh'n, 

Mit der Weiberkunfel fechten, Pfeffer wägen, Dinen dreh'n? 


Soll ih Edelreit auf Difteln pfropfen denn in feiger Muh’? 
Werf ih Maͤgde meinen Eöhnen, meine Töbter Knechten zu? 
Nimmermehr! D’rum hebt zum Schwure en’re Hand, Ihr Bi Herrn: 
Weggetilgt ſei von der Erde dieſes ungefüge Bern!“ 


Schaurig auf die grimme Rede raunt ed ringe, die Ader ſchwoll, 
Hoch anf flogen Aller Hände, der Vertilgungsſchwur erſcholl — 
Einer nur hat nit geſchworen, Erlach war's, ver Kaſtellan, 

Der nach eingetret’ner Stile hub mit ernfter Würde an: 
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.Edle Hert'n, ihr habt geſchworen, Freundeswarnung fommt zu ſpät; 
Bald empor zur blut'gen Erndte drängt die Saat, die ihr geſä't — 
Doch um Eines jeid gebeten: ſchäht den Feind nicht zu gering: 

Denkt wie's einft dem ftolzen Adel dort am Donnerbühl ergieng! 


Ha, wie oft bat nicht mein Ahnherr, der das Bernervolf geführt, 
Scined Enkels tieffle Serle durch das Bild ver Schlacht gerührt ! 
Nur Gin Herz war, Gine Seele, ine Kraft nur, Eine Hand, 

Die den dreifach flärfern Gegner ohne Mühe überwand. 


Nicht geziemt mir zu entfcheiden, wen die rechte Sache jei: 
Der Vaſall des Grafen Nivau bat fein Ritterwort nicht frei. 
Gines fragt er: was an Gütern mir der reiche Bott verlieh, 
Legt umtingt von Berne Bewahrfam: ſichert ihr, Hert Graf, mir je? 


Wollt Ihr's nitt — wohlan, jo gebet meinen Dienfkcid mir zurück, 
Daß ich jeiber fchügen möge meines Edelhauſes Glück!“ 
D’rauf der Graf: „Gebt, Herr von Erlach! — Halten ſollt' ich einen Dann, 
Deffen Fauſt ip leichter miffen, ale fein Gut verfihern ann?” 


Eich verneigend dankt der Ritter und fein Auge flammt jo fühn: 
„Habt mich einen Mann geheifen — ziigen will id, daß ich's bin!.... * 
Alſo fanf am Adelshimmel jegt der flrablenvollite Stern, 

So ging auf die Siegesjonne für tie ſchwer beprängte Beru! 


Dort ſaß ter Senat noch immer forgenichwer, berieth, erwog; 
Denn ibm war verfündet worden, daß der Feind gen Laupen 09: 
Schaurig töne um die Saane Kriegögefchrei und Roßgeſtampf, 
Und das Städtlein müſſe fallen jo in ungemeß'nem Kampf. 


Jetzt erhob in zorn gem Muthe Ritter Bubenberg die Hand, 
Schwur mit Donnerflimme: „Sterben, orer Giey für's Barerland ! 
Helft mir But und Leben opfern für der Freiheit heil'gen Herd! 
Helft mir Laupens Mauern firmen mit des Donnerbühles Schwert! 


Iraun, wir haben einen Kämpen, allgewaltig im Gefecht, 
Der und balf vor vierzig Jahren; diefer Kämpe — iſt das Net; 
Glaubet, daß ein gut Gewiſſen unfre ‚Kraft verbundertfacht, 
Wißt, daß eine ſchlimme Sache Helden feleit zu Memmen madıt ! 


Mein find alle Laͤmmerheerden! denkt der Yar im Belfenborit; 
Mein find ale Honigmwaben! venft der Pär im milden Borit; 
Mein, jo denkt die fchlaue Spinne, iſt der Müde füßes Blur; 
Unfer, denkt der flolge Adel, if ver Vauer und fein Sur! 


Xehmt nicht gegen foldye Lehre euer Sinn ſich flammend anf, 
Fährt dabei die Fauft nicht haflig nach des ſcharfen Schwertes Knauf — 
Traun, dann pflüd and ih am Stammbaum golo'ne Brüdste, weil ich's kann, 
Und des Traums von Bürgertugend, Menſchengleichheit ſpott' ich dann! 


Mir’ die Mannbeit dann ein Moorlicht und der Donnerbühl ein Sumpf? 
Schliche Schleim durch eu're Adern? Wär’ euch Ehr' und Lanze flumpf? 
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Klebten wirklich eure Seelen an der Erde Etaub und Schmutz? 
Ging’ im Schacher euch verloren edle Kraft und Mannettrug? 


„Nein, o nein, ihr edeln Bürger! Gott wird und den Eieg verleih'n, 
Und ein zweiter Donnerhügel wird der wald'ge Bromberg fein. 

Kommen nicht die Eidgenofjen ? Ihre Kolben wirgen ſchwer. 

Zaupen will ich jelber ſchirnen. Uber fprecht, wer führt rad Heer?...“ 


Kaum erflang des Helden Frage, fhol die Antwort taufendftinmig — 
Bolfesftimme Gottesſtimme — von der Gaſſe freubig-grimmig: 

„Mitter Erlach! Ritter Erfah!" Jubelnd wogt die Menſchenmenge, 

Und es eilt der Rath zum Söller, wundernd, wem der Zuruf Elänge, 


Sieh, der Enkelfohn des Helden, der einft ſchlug des Adels Troß: 
Ritter Autolf, Herr von Erlach, z0g durch's Thor jept, hoch zu Roß; 
Staunend fprah der Bubenberger: „Du, ver Alles lenkt und wendet — 
Herr! ich fühl’s, du bat zum Siege diefen Bührer und gefenvet!* 


ALS er gläubig fo geredet, ſchau ba hebt fich eine Wolfe 
Sommerflaubes,, braufen?, blikend, voll von ſtahlbewehrtem Volke — 
Ihr voran, den fie entboten: Mitter Kramberg — ber vom Etalten; 
Ueber ihr die heiligen Banner: Uri, Schwyg und Unterwalden. 


Und die Zuverficht bed Sieged — Aller Herzen nimmt fie ein: 

„Birhr! une, Mitter Rudolf Erlach! Eidgenoſſen komntt herein!» 
Traun, ein Volk, das folden Feldherrn hat und ſolche Kampfgeiellen 
Und ein Herz für Recht und Freiheit, wird fein Beind auf Erden fällen! 


23.3 Reitbarp. 


222, Die Schlacht bei Laupen. 
(1339 ‚23. Juni.) 


Stürme tofen oft von ferne, und es krönet Flru um Firn 
Mir des Südens fewarzer Wolke ſchauerlich die blanfe Erirn, 
Oben bebt die Alpenroje, unten port des Mannes Herz, 
Doch wie fie auch bang ſich neige, er ſchaut muthig bimmelwärts. 


Stemmt dem Strome ſich entgegen, ber, von Berge brauſend, ſchäumt, 
Während Eichen, Belfenblöde jeine Fanſt von dannen räumt; 
Rettet murhig Menfchenleben, und der Blick, der ihm umziſcht, 
Wird zum gold'nen Heil’genjcheine, Silberwolke wird der Giſcht. 


Und wie ſich die Alpenrofe au des Berges Naden ſchmiegt, 
Fluchtet gerne dad Vertrauen fi zur Stärfe, die da fiegt. 
Alfo vor fünfhundert Jahren, wie die Chronik uns berichtet, 
Hat der jungen Bern Mertrauen ſich zu Erlach hingeflüchtet. 


Habt Ihr Kunde von dem treuen Mitter ohne Furcht und Kabel, 
Der für immern Bürgeradel fahren ließ den äufiern Adel? 
Der ſich ſchlug zum ſchwachen Häuflein, ſprechend zu des Adels Bann: 
‚Einen Dann nur habt ihr minder — fühlen folt ihr diefen Dann !* 
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Habt ihr Kunde von dem Kelten, der im Rath der Berner ſprach: 
‚Ordnung ift es, die vor Alten ſtets des Feindes Reiben brach; 
Nicht die Zahl gewinnt den Lorbeer! Führt euh Muth und Weisheit an, 
Und gehordt ihr mit Vertrauen — bald ifl dann das Werk gethan!“ 


Habt ihr Kunde von dem Helden, der am Bromberg dann gefprochen : 
„Hei, wo find die ſchmucken Jungen, die daheim fo muthig podıen, 
Stets voran bei Mal und Tänzen, aufgelugt dur Sträuß' und Bänter! 
Sind jle auch die erflen, wo ed Hiebe fept, ſtatt Liebetpfänder ?* 


Habt ihr Kunde von dem Kelten, ber, als feig die Nachhut floh, 
Rief mit wolfenlojer Stirne: „Heut find wir des Sieges frob; 
Denn ed wid die Spreu vom Walzen; nun wohlan, mein wadrer Kern! 
Brifch hinein! GE gilt die Ehre, gilı die Breiheit, gilt dein Bern!“ 


Unten fand das Heer ded Adeld, höhniſch mit den Zähnen fletichend. 
Grlad winkt, Die Eifenwogen rollen abwärts, öffnen quefichenn 
Bine chrne Bahn — die Erde mag das Junfernblur nicht jchluden, 
Helme fplistern, Banzer krachen uud zermalinte Glicder zuden, 


Da ſank Fülliflorf, ter Venner, welcher Freiburgs Fahne ſchwang, 
Den zu ungerechtem Kampfe ein verwünſchtes Echidfal zwang; 
Vierzehn edle Bürger haben um das Banner ſich gebeitet, 

Haben Fühn den Tod empfangen, doch die Fahne nicht gerettet. 


Und voran den Rüterlelchen ſtreckt ſich Nidau's mächt'ger Graf, 
Hinter ihm der tapfre Gerbard Valendis, zum Todesichlaf. 
Bon Savoi der junge Herrſcher und von Greierz ihrer Drei, 
Söhne rined Grafenhauſes, ſanken blutend nebenbei. 


Dlumenberg, ein tapfrer Degen, ſah dies graufe Bild beflommen : 
„Bott verbüte, dag ich lebe, wo die Beten umgefommen!* 
Ruft's und flürze ich in das Treffen, fucht und findet dort ben Tod, 
Den auf feiner Eiſenkeule ihm cin Weipenburger bot. 


Achtzig Kronenhelme fielen, zwanzig Banner find und fichen, 
Mit vielhundert @ignerleiben, auf ver blut'gen Statt geblieben, 
Und bei dieier Erndte halfen hochgewaltig, unverdroffen, 

Mit der Breiteit Morgenfternen Grüili's wack're Gidgenoffen, 


Durd die Mahden ſchritt der Erlach, als ihr Werk gethan die Schnitter... 
Doch bein bleichen Herrn von Ridau hand er plöglih ſtill, ver Mitter, 
Schauet lange ſchweigend nieder auf Die herrliche Geftalt, 

Und zwei große Zähren rollen auf das Antlig bleich und kalt: 


„Babre wobl di edler Meifter, auch als Beind mir Tieb und werth! 
Bahre wohl,* ſprach dumpf der Erlach, hingelehnt auf's Heldenſchwert. 
„Ach wie oft ſprach dein Gemüthe warm zu mir durch dieſen Mund! 
Ad, wie oft gab dieſer Stahlfauſt bied'rer Druck den Freund mir Lund! 


Zechten oft bei vollem Tummler von bed Ryfweins gold'ner Fluth — 
Sich, zum Schlachtfeld ward der Tummler und der Mebenfaft zu Blur! 
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Saßen oft beim Würfelſphele, wechſelkweis zum Glück erforen — 
Sieh, der Würfel ward zum Schwerte, und du haſt dein Spiel verloren! 


Fahre wohl, mein Waffenmeifter, ausgekämpft it unſer Span, 
Und, wie vorher, bin id; wieder deines Hauſes Kaſtellan; 
Schwert und Treue werd’ ich wahren deinem gräflichen Geſchlecht 
Immer, wo ed nicht befehbet freier Bürger gutes Recht!“ 


Alſo ſprach der Geld, umfalfend beider Hand des Echwerted Knauf, 
Hob die purpurrothe Klinge leuchtend zu dem Höchſten auf, 
Sank mit feinem ganzen Heere an des Brombergs Leichenhubel 
Auf die Knie, und Aller Herzen ſchlugen hoch im Danfeejubel. 


Denn nicht Eine Seele wiegte fih in ſelbſtvermeß'nem Wahn, 
Ale, mie and einem Munde, zeugten: „Das bat Gott gethan!“ 
Traun, es lag im Sinn der Alten fo viel Stolz und fo viel Demuth — 


Wie iſt'e heute? Brüder, fenfen wir das Aug’ mit Scham und Wehmuth! — 


3. 3. Reiibarr. 


223. Die beiden Schmiede. 


Das war der faliche Iorbam, der Serr von Burgiflein, 
Der ſprach zu feinem Knechte: „Du ſollſt mein Späher fein; 
Schleich hin zum Rand des Forſtes, lug nieder in die Schlacht, 
Und wer ten Müden Fehre, das meld’ und gleich vor Nacht. 


Dort vor dem Forft, am Bromberg, erjteigt ber Knecht ven Bühl: 
Wie wogt, wie raucht es drunten, wie bligt das Heergewühl. 
Bon Laupen zeucht ber Feldſtreit, voran der Ritter Flug, 
Ropbanner, Bahnen, Fußvolk, fo weit das Auge trug. 


Des Kaiferd Vogt zum erften, Gerhart von Valaugin, 
Schau mit dem Kanptbanniere den Herrn zu Sturme ziehn ! 
Welihneuenburg, vom Elſaß, von Schwaben mandyen Helv 
Führt Nidan, Vogt von Oeſtreich, ber tapfre Graf, zu Belb. 


Kronhelme ſiebenhundert, zwölfhundert Ritterroß, 
Sind wider Bern gezogen, viertaufennd mit dem Troß, 
Drei Biſchöffe: von Eitten, von Baiel, von Raufanne, 
Sind in Perfon geritten bei Laupen auf ven Plan. 


Das Eryburgs Banner jchreiter dem Fußvolt Holz voraus: 
Hier ſteht der Kern des Heeres, bier wohnt der härt'ſte Straug, 
Das Uechtland und das Aargau, der Welſchen Ueberſchwall, 

Bei ſechszehn tauſend Reiter ziebn auf mit Hörnerſchall. 


Drei Vfeilſchüß ab dem Feinde wird ſtracks in Schlacht geſchwenlt, 
Bier herabgelaſſen, der Ritterſpeer gefenft, 
Sturmbauben aufgebunden,, erböht die Hallebart, 
Schlagfertig, fiegbegierig, Irommetenftoß er barrt. 
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Am Raiue längs dem Forſte, da ſieht die Kraft von Bern, 
Bon Schwyz, von Stanz, von Uri, von Solothurn, ein Kern; 
Mit freudig feſtem Stolze, je Einer gegen Bier, 
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Hell klingt des Hauptmanns Feldruf: „Hier Bauner! Erlach hier! 


Wo find nun die Geſellen, die Tag und Nacht fo gern 
In Federn und in Krängen hinſchreiten dort zu Dern, 
Hofmacher bei den Taänzen? Die treten jegt zum Tanz 
Und fihn zu mir am Banner, ald fee Mauerſchanz!“ 


Als nun zur Schlacht gerufen Harſthorn, Trommetenklang, 
Im Streitlauf, übermächtig, Bußvolk zu Sturme drany; 
18 über Feind’ und Freunde der Staub die Wolfen bebt, 
Und von viel taufend Hufen die Erde pröhnt und bebt: 


Da mag ber Berner Nachhuth die Vorberichaar nicht ſchaun, 
Als unverjuchte Krieger fam über fie das Graun. 
Da half fein Dräun, fein Bitten, die Reihe fchwanft und borft, 
Und flürzt dad Hintertrefien in wilder Flucht zum Forſt. 


Jetzt meint des Jordans Späher, er Gab’ genug geſehn, 
Gr fol ja rafh vor Abend dem Herren Rede ftehn, 
Er meld't die Macht der Grafen, der Berner jähe Flucht, 
Wir fie zum Forſt geſtoben und kaum den Feind verfucht. 


Herr Jordan hört mit Wonne, was ibm ber Knecht beſchied; 


Gr ſpricht, und flreiht den Fuchsbart: „Dad war ein guter Schmied, 


Der dieſes Schwert gefchmierer wol über die von Bern!" 
Er harte ſelbſt gefihüret am Zorn der fremden Herrn. 


Dann ruft er rings aufammen die ganze Dienerfcaft ; 
Bei Kerzenfchein und Schmauſen fließt edler Rebenjaft: 
Die Nacht hindurch in Kurzweil, bei Tanzmuſik und Lich 
Wird Bern zu Grab gerrunfen und: Seil dem guten Schmied!! 


Da kömmt zur Burg geflogen ein fühler Morgenmind: 
Wie daß tie ftolgen Nitter in Schmad erlegen find, 
Wie dag allein die Spreuer geftoben ab dem Kern, 
Wie daß in hohen Ehren gefiegt das Fühne Bern. 


Noch beifer Fam die Meldung; horch, was ver Venner ſchreit: 
„Herr Jordan, wir erzählen Euch eins vom Xaupenftreit!* 
Da fommen die Biverben, mit friſchem Sieg befrönt ; 
Es mag der Bär nicht dulden, daß ihn der Buchs gehöhnt. 


Und mie zu Spiel und Meigen, mit Kränzen und Schalluti, 
So zieht die Bernerjugend zum Mauerjturm berbei, 
In Rotten wohl geſchaart, Hallbarten und Geſchoß; 
Und rollen mit Gepraſſel vie Katzen an dad Schloß. 


Es blinzt aus einer Yude der alte Buchs berab, 
Wie nahe man Die Kage zum Thurm gehoben hab’; 
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Ion ſchaut ein Schütz, Herr Riffli, fein Blick iſt Wetterſtrabl — 
Und Aug' und Hirn dem Schleicher durchbohrt der Bolzenſtahl! 


Da fang ein junger Berner dem Herrn das Todlenlied: 


„Der diefen Pfeil gefchmieret, 


Und ſtracks erging das Harfthern, 


das war ein guter Schmiep !* 
ed wedt den Schweizerſturm: 


Die Mauer liegt in Trümmern, gebrochen if der Thurn, 


224, Die Laupenfchlacht. 


Nun hört ein altes Liedli ſchon! 
Die welſchen Herren woltend bon 
Lauppen mit Gwalt bezwangen : 

Sie zugen dar mit großer Schaar, 
Meng Eluger Mann, fing ic fürwaht; 
Das bat der Bär vernommen. 

Mit gmeinem Math ſchickt wohlbewahrt 
Bünfhundert Mann gerüft, 

@iner von Bubenberg Hauptmann war, 
Ir Manchem wohlbewußt; 

Gin Gmein den Zuſatz nit wolt lan, 
Das hattends ihnen verbeißen, 

Drum zog man frohlid; dran. 


Von Wolen z0g ein fühner Dann 
Mit feim Banier, wat wohlgetban, 
Gen Lauppen, redt mit Wahrheit: 
Fryburg und d'Herren band Unrecht, 
Bern ſchätztens gegen ihn zu ſchlecht; 
Als d'Chronik noch anzeiget, 
D'Fryburger mahnten aus der Waat 
Zween Biſchöff mit vil Walben, 

Da zugend mit ihn' alſo drat, 
Da es die Andern ſahen, 
Grafen, Landéherren überall, 
Ja wohl bei dreißig tauſend 
Zu fuß war ihre Zahl. 


Zwölfhundert Helm waren zu Roß; 
Ihr Hoffarth, Uebermuth war groß, 
Siebenhundert waren frönet; 

Vor Lauppen ſchwurends einen Eid: 
AU nad follt ihnen ſeyn verfeit, 
Und fle ben Gott gehöhnet; 

Sie wollten® benfen allefamnt 

Und Bern, die Stadt, zerftören, 


Mit ihnen thun zu gleicher Hand; 


A. 8 Follen, 


Obs jhon Weib und Kinder wären, 
So mußtends flerben alle gar! 

Das bar Bott ibnen fürfommen, 
Hoff ich noch täglich zwar. 


Die Feind ritten zu Lauppen um: 
Sind ihr ſchon alle worden flumm, 
Daß Keins ih mir laßt merken ? 
Sie ſchwiegen fill; der Rütſch ſchrie laut: 
Es wird euch foflen sur Haut, 
Wir band euch bracht in Schreden, 
Ih redend wohl uf meinen Gin, 
Wir wend euch bald gewinnen! 
Meifter Burfard ſprach: „Wär mir leidt“ 
Von Bern gar gitmwinder Sinuen — 
„Mein Gmerf und Kunft brauch ich bald 

war, 

Sollten wir euch denn fürchten ? 
Ja nicht ale um ein Haar!“ 


Bey ihnen eim junger Ritter lag 
Ton Tubenberg, wie ich euch ag, 
Medt mit troftlihden Worten: 
„Es ift nicht fang, ich babe erwägen, 
Dern hat viertanfend ſtolzer Degen!“ 
Da das die GOmein erborte: 
„Gfiels Euch, nach denen fo ſendend wir! 
Möcten wir die Walen bringen 
Ueber die Senjen, wär unfer Begier.” 
Ein Boten ſchictents ihnen. 
Die Gmein z'Bern jpradı: „Thutt ihnen 
noth, 
Eh wirs zu Lauppen laſſend, 
Wir litten all den Tod!“ 


Einer von Kronberg wird gefandt 
Zun ren Wallſtädt aljo genannt: 
Schmeiz, liri, Unterwalden ; 

Sen Haßle und ind Sibenthal 
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Auftend um Hülf an überall; 

Die thäten den Herren enden 
Bünfzebuhundert wohlgerüſt, 

Die wurden ſchon empfangen, 

Meng ſchöne Frau klagts Jeſu Ehrift: 
„Ab bhüt und unſer Wannen !* 
D’Hauplent ſprachen: „Nu merkt und wohl, 
Welch Frau zum Thor heut ausgeht, 
Ihr eben verlieren fol!“ 


Vor Tag der Mond gar heiter fchein, 
Zur Kilchen ging die ganze Ömein, 
Auftend zu Bott gemeinlichen ; 
Darnah da zogen fie von Haus, 
Sobald dad Morgenbrod war aus, 
Gott thät ihnen Stärk verlychen. 
Des Heerd zu Bümplig auf dem Feld 
Sechdtauſend zjamen Famen ; 

Den Weliben graujet in ihr Zelt, 
Als fie folb Mähr vernabmen ; 
Sie zugend fröhlich gen den Forft, 
Ihrer feiner von dem audern 

Um ein Saar weichen torft. 


Sie zugend mit einander dar, 
Der Banner nahmens eben wahr; 
Mitten im Forſt ruft Iute 
Einer von Irogen: „Ad reicher Chrift, 
Daß diefer Forſt fo lange iſt! 
Zun Welfhen ſtuhnd mein Muthe, 
Daß ichs in ihrem Harniſch ſach, 
Und mich mit ihnen erbeiſſet!“ 
Den Forſt and End ward ihnen gach, 
Der Zeug dort herereiiet, - 
Der welichen Herren mir großer Macht 
Zwölfhundert dreifigtaufend: 
Da machet ſich die Schlacht. 


Sie heiten ftill zu bender Seit, 
Don Megenberg einer doriher reit 
Gar nady zum Heer von Berne, 

Zu ihnen ruft er kräftiglich: 

„Ihr zmeen von Bern beftahn heut ich!“ 
Sah fie doch faſt nicht gerne. 

Noch mehr fo redt der ſtolze Mann: 
„Ihr find wohl feibe Weibe!* 

Guno von Rinkenberg ſchnellt ihn an: 
„Nun band wir doch am Yeibe 

Nah Mannesart auch einen Bart! 








——— — — — ——— — — — —— 











Geſchichte. | 


Ich will dich Streits gewähren 
Allein auf dieſer Barıh !" 


Von Megenberg fein Roß umſchwang 
Auf jümlih Red, ſänmt ſich nit lang, 
Reit ſchnell zun welſchen Heeren: | 
‚Ihr Grafen, Herren, Ritter, Knecht, 
Nun merke mich wohl, jept für euch fecht, 
Ih fomm vom Heer von Berne! 


Sie han gar mengen flolzen Mann, 


! 
ı 


Hört einen Faͤhndrich aus der Aue! 
Wir nehmen wohl ein Brieden an, 
Redt er, wie ich's heut fihaue: 
Beſechts darnadı auf Treue mein; 
Das möchte wohl gemüſſen 

Vieng Mitterdegen fein !* 


Es waren zween gar rüchlich Mann, 
Sachen den Büliftorffer an, 
Genannt Rütſch und ver Grün Grafe: 
Giner ſprach: „Wärft du z'Friburg blieben, 
Mit jhönen Frauen Kurzweil trieben !* 
Der Fähndrich weiter ſprache: 
„Ich förcht, ed werd und reuen al, 
Nob will ich fein fein Zager, 
Ob ih ſchon heut durch Werner fall, 
So will ih dennoch tragen 
Mein Banner aufredst bei euch bar 
Vor mengen flolzen Welſchen, 
Die es wird g'reuen zwar!* 


Bon Schweiz ruft Einer mit lauter 
Stimm: 

„Wer an uns heut wöll Ehr gewinnen, 
Ihr Herren, Ritter und Knechte, 
Der trete ber mit feiner Schaar, 
Die Haid muß werden Blutes var: 
Gott fäll das Urtheil rechte! 
Mit unferm Zeichen wend wir bilahn 
Noch beut!* — Gin Hauptmann junge 
Bon Hafle ſprach: „Uns wöl nit lan 
Chriſtus, daß un? gelinge! 
Beim Heer von Bern mend wir auch frin 
Aufrecht mit unirem Zeichen 
In unfer End hinein!” 


Der Berner Hauptmann Eimer was, 
Bon Erlach, ruft laut: „Merfend das! 
Vorndran ſich ich ein Zeichen: 


Der Berner Scharfrichter. 





Bon Fryburg ift dad Pannır ſchon; 

Wenns unter kommt, bey wem wends 
ſtohn?“ — 

Da greif an frevenlichen 

Der Bär jo rau am felben Tag 

Mit Hawen und mit Stedyen 

Den Bufzeug, das vor ihnen lag, 

Gin groß Zahl todter Knechten. 

Schweyz, Ur, Hafle, Sibenthal 

Griff an mit linterwalden 

Der Meiiigen ein große Zahl. 


In aller Schladht kam ſchnell ein Bott: 


Ihr Ghülfen litten große Noth, 
Um, Schwyz, Unterwalden; 

Der Bär drückt in der Feinden Heer, 
Fryburger Banner gmwann baid er, 
Der welih Zeug floh mit Schanden, 
Füliftorffer erfchlagen ward, 

Auch vierzehen feiner Fründen 

Mit ſamt dem Schultheß auf ter Fahrt. 
Der Bär ſich ſchnell tkät wenden 
Zum reijigen Zeug mit großem —— 
Achtzig der krönten Helme 

Ward auf der Wahlſtatt gfält. 


Der Heeren ich fie gichweigen will, 
Die umbfon find in diefem Epiel; 
Viertaujend warb erfchlagen 
Alein zu Buß, verfland mich recht; 
Siebenundzwanzig Hauptpanner, ſecht, 
Die der Feind hat getragen, 

Gewann man da mit großem Sieg. 
Alſo tbät ed fih enden, 

Graf Petermann ritt heim und ſchwieg, 
Trar ſich gen Aarberg wenden 

Mit feinem Volk, nahms Silberfdtier. 
Fryburg hört Jammers mähre, 

Das fünd ihr glauben mir, 


Die Gſchicht hab ich erneuert ſchon, 
Niemand zu Leid hab ichs gethon, 
Dat glaubt mir ficherlichen. 

Auf den Zehntauſend Rittertog 

Bon Chriſti Burt, als ich euch ſag, 
That ihnen Bott Gnad verlychen. 

Als man zehlt dreizehnhundert Jahr 
Und neununddreißig daneben, 

War Bern geftanten in großer Gfahr, 
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Den Sieg bat ihnen Gott geben. 
Ihr Benftand zog fröhlichen hrim; 
Bern entbor ſich's zu beſchulden 
Um ein Ieglichen allein. 


O fühner Bär vol Heldenmuib, 
Dank jegt mir Bleih dem Vater gut, 
Daß er dich that erretten 
Mit feiner beltkräftigen Hand, 

Daß er durch Chriſtum, dem Heiland, 
Hat für die Seinen geflrittem, 
Dem Teufel aus dem Nachen gnon, 
Dem Feind zu einer Schande. 
Sort ift mit Gnaden zu dir fon, 
Und führt dich bri der Hande 
Auf einen wunderfchönen Plan: 
Ab dem jollt du nit weichen, 
Gott wird dich nit verlan! 
Altes Lied (bei Rochtolz) 


225, Der Berner Hauptmann. 
(1341) 


Bern hat über Thun geflegt, 
Thun im Hinterhalte liegt, 
Bettet ſich in grünen Heden, 
Laßt vom fernen Tritt Ach werten. 


Denn es nahet jegt ber Troß 
Und der Ahuner fige zu Roß, 
Sprenget in die freud'gen Leute, 
Die verworren ziehn mit Bente, 


Lauter Knechte fonder Herin, 
Wer befhügt dich, armed Bern! 
Mit den ſchweren Bündeln weichen 
Deine Etreiter unter Streichen, 


Giner doch in deiner Schaar 
Hoch ragt, mit dem Wollenhaar ; 
Mit dem langen linfen Arme 
Holt hervor er aus dem Schwarme, 
Faßt ven näüchſten Thunerkopf 
Mit fünf Fingern bei dem Schopf, 
Zieht das Schwert ihm durch den Nacken, 
Eilt den zweiten ſchon zu packen. 


Haut fo ruhig, haut fo flär, 
Mie vie blanke Sitrl mäht, 
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Köpfe fliegen von ben Hälſen, 
Köpfe ſich im Graſe wälzen. 


Unverbroffen fährt er fort, 
Spricht dazu man fcheltend Wort, 
Daß die Scinigen ſich faflen, 

Daß die Fühnen Feind' erblajfen. 


Jetzt erſtarkt das Bernerheer, 

Jetzo klirren Schwert und Speer, 
Jener bildet Reihn und Glieder, 
Roß und Reiter wirft er nieder. 


Da erſchallt vom fernen Bern 
Auch die Glocke noch der Herrn, 
Hülfe kommt den guten Knechten, 
Jetzt erlahmt der Feind im Fechten. 


Eilig kehrt er ſich zur Flucht, 
Und des Schwertes gute Wucht 
Schwinget flolz ver beſte Streiter, 
Ziebet nach der Heimath weiter. 


Als ein Hauptmann ſchreitet er 
Bor tem fleinen bunten Herr, 


I Bei 


| Murhig fochten fie, dem Löwen 
Dieſes Tages ähnlih, und — 
Siegten wie ber Ahnen Kecre, 
Wo noch je fein Banner jtund, 


Mitten aus dem Schlummer rajjten 
Die fih in ver Nacht empor; 
Tıöglih drang Tod und Verderben 
In der Feinde Schaar hervor, 

Denen die Tyrannenruthe 

Aus der treuvergeßnen Hand, 

Hoch vom Stolz, der Freie ſchmůcket, 
Aufgebracht ihr Muth entwand, 


In der Dimmrung Scatten ſchlichen 
Die verfappt fih in die Stadt, 
Ater Heil dem Land, das viele 
Solcher Helvdenbürger hat; 
Wie ein Baum am Mand des Fluffes 
Bluͤht's im Brieven, ſteht's im Krieg, 
Schützt der Schild der Naht die Beinde, 
Deine Bürger krönt der Sieg. 


Sehet, trunfen noch von Schlummer 


Dur die Thore zieht er mutkig, 
Etellet vor ven Math ſich blutig. 


Senft fein breitet rothes Schwert, 


Haſchen fle mit ftarfer Hand 
Schnell die erſten beiten Waffen, 





Blickt befcheidentlib zur Erd: 
„Richter, hab ich recht gerichtet, 
That, wozu ich bin verpflichten?“ 


.. da, du haſt gerichtet recht, 
Guter und getreuer Knecht! 
Gut, wie fonflmald auf dem Blode 
Bei der Armen-Sünderglocke! 


Nüd in unfre Mauern ein, 
Bau’ ein flattlih Haus von Stein, 
Mohn’ und leb’ wie andre Leute! 
Ehrlich biſt du worden beute!"“ 


Guſtav Schwab. 





226. Die Mordnacht in Zürich. 


(1348, 22. Hornung.) 


Schale frohes Lied dem Tage 
Der den Muth der Väter ehrt! 
Wär er denn allein von allen 
Keines Schweizer⸗Lieded werth? 





Schwert und Schlachtbeil von der Wand; 
Die durchſchwärmen alle Gaſſen 
Würge⸗Engeln gleich; es muß 

Alles ſterben; mas ſie faſſen 

Krümmt ſich unter ihrem Buß. 


Freie Trüter, o wie wallt mir 
Vol von Vaterland die Brufi? 
Solber Helden- Ahnen Edhne, 

Ihrer werth fein — welche Luft! 
Selbit die Mütter tödten Feinde, 
Breilih nid mit Schwert und Speer; 
Hoch vom Dache rollt dır Ziegel 

Auf des Beindes Schädel her. 


Auch in Knabens Herzen flammet 
Liebe für das Vaterland, 
Raufchte nitt ein Knab dem Feinde, 
Matte die Gefahr bekaunt? 
Selbſt ein Diener tauſcht aus Irene 
Für ten Herrn, den edeln Bıaun, 
Seinen Mantel, laͤßt im Kleive 
Seins Herr'n ſich niederhaun. 


— — —— ——— — — — — — — — * m 
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Nein, ein ſolches Land voll Helden, Liebe Brüder, und wir fänfen, 
Wo der Diener wie der Herr, Don der Väter Höhe? Nein! 
Väter, Mütter, Knaben, Töchter Schweſtern, und ihr wollter Buppen, 
Helden find, gibt es nicht mehr. Unwertb folder Mütter jein? 
Welches Land nährt beff’re Krieger? Vaterland, du Land der Helden, 
Wer, mie fle, kenut foldye, wer? Und auch unfer Vaterland, 
Mo in Fürftenftaaten fände Unfer Ruhm fei vu! — Und deine 
Man dergleichen Mütter mehr? Zierde wir, du gutes Sand! 

3. 6. diſcher. 


227, Die Brücke bei Bifchofzell. 
Um’s Jahr 1350. 


Wer fleigt vom Scloffe nieder? Wer if das fühne Paar? 
Wer ind die jungen Ritter dort mit dem blonden Haar ? 
Es find vie beiden Brüder, die Herrn von Hohenzorn, 
Der eine trägt die Balfen, der andre bläst das Horn. 


Die Ritter wollen jagen im Walde hochgebäumt, 
Wo tief im wilden Thale dir Thur durch Felſen fchäumt; 
Eie fegen dur das Waller und fleigen aus dem Kahn; 
Sie fcpreiten in die Tannen und flreifen durch den Plan, 


Und ſieh', die Balken fleigen, es flieht der Auerhahn; 
Die Hörner wiederhallen, die Hunde fhlagen an: 
Die Rehe und die Hirſche, fie flieh'n durch Buſch und Bach; 
Die Hafen und die Hädlein, der ganze Wald wird wach. 


Die flinken Jäger zielen und machen guten Fang; 
Es wird von ihren Würfen jedwedem Milde bang; 
Da thär fi Bott erbarmen der Thiere in dem Wald: . 
Ein rabenihwarz Gewitter erhebt ſich alſobald. 


In Splitter flug er Eichen, der Negen floß wie Meer, 
Aus jedem Tobel rauſchte ein wilder Strom daher; 
Die Ihierlein haben Ruhe, den Jägern wırd ed grauß, 
Sie greifen nach der Beute und fehren bang nad Haus, 


Die Tbur ift angeihmwolen, und furchtbar ibre Wuth; 
Im Grunde wälzt jle Belien, und Iannen auf der Bluth; 
Die Bitter ſteh'n am Ufer und ſeh'n den Gräuel an, 

Sie löjen kuühn vie Kette und fleigen in den Kahn. 


Sie fümpfen mit ven Wogen und treiben friſch hinauf ; 
Sie halten mit dem Sırome auf Tod und Leben Strauf; 
Da fahr ein Baum den Nachen und reißt ihn in den Grund, 
Und mirbelt auch die Ritter hinunter in den Schlund. 


Die Mutter Ächt im Schloffe der Söhne legte Noth; 
Ihr Jammer iſt vergebens, man bringt ihr beide todt; 
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Und troſtlos klagt die Wittwe, hat keine Eöhne mehr. 


Gin Klofter wil fie bauen, wo fie dad Leid erlitt; 
Da ſprach der Schloßfaplan: „Frau, Ihr helft Niemand bamit; 
Mer beter je für Kinder baß, als ein Mutterherz, 
Shügt lieber andre Mütter vor Eurem eignen Schmerz!” 


Da rief die edle Mutter zwei Meifter gleich herbei, 
Und ließ die Brüde bauen, von Zoll und Weggeld frei, 
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Die Balken fliegen traurig um ihre Herren ber, 


Und einen Denfftein fegen am Fluſſe dort zur Stel’, 
Seit bald fünfhundert Jahren beim Siädichen Biſchofzell. 


A. Keller. 
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228, Die Brüce zn Bifchofzell. 


Die Fıelin ſah ftolz von der Mähre 
Hinab in die ſchäumende Thur, 
Auf welcher in jchwanfender Fähre 
Der Segen der Aernte ihr fuhr. 


Gin Alter mit jülbernen Haaren 
Bekaͤwpfte vie dräuende Fluch, 
Und bratı’ unter Todesgefahren 


Gib Acht!“ ſcreit beforglich die Frau, 
Längſt fehlte dem Strom eine Brücke!“ 
Entgegnet der Alte ihr rauh. 


Peinab einer Aernte Ertrag! 
Auch reun mich Die eichenen Pfofien; 
So geh's denn auch ferner, wie's mag!“ 


„Euch reuen die eichenen Pfriler! 
Die Gurken vom Himmel gefandt ? 
Fald gäter Ihr Burgen und Weiler, 
Wär dort eine Brucke geipannı !” 


Die Mächtige kehrt ſich mit Grollen 
Dom wurnenden Greiſe und lauſcht 
Den Donnern des Himmelé, die rollen, 
Dem Regen des Himmels, der rauſcht. 


Die Garben in ſichhere Huth. 

.Faſt ning Dir ver Nachen in Stücke, 

. Gi!” rief fie, „bie würbe was loſten! 
Eie ſdaut in das Mirbeln und Kochen 

Des ſawellenden Strowes jo flunrm ; 

Sie fühlt ein ahnendes Pochen 

Im Herzen, und weiß nicht warum ! 








Und plögfih durd’s Wettergebröhne 
Dringt Jagdruf und Nüdengebell; 
Der Freifrau zwei einzige Söhne 
Nahn drüben dem Ufer ih ſchuell. 


Sie werfen ih ſtraks in den Nahen, 
Ob winfend die Murser auch wehrt, 
Ob Ruder und Planken auch krachen, 
Und Unten gen Oben ſich fe. rt. 


Nun fleht fie, die Aermite der Armen, 
Noch eben die Meichite im Land: 
„D bätte der Himmel Erbarnen! 
D wäre die Brüde geipaunt!* 


Vergeblihed Wünſchen und Flehen, 
Der Strudel erreicht und erfaßt 
Den Kahn, und mit wirbelndem Dreben 
Verſchlingt er das Saiff und tie Kalt, 


Die Mutter finft weinend zufammen, 
Als ob fie zum Tode verblich, — 
Doch rufen die donnernden Flammen 
Des Himmeld fie wiener zu ſich. 


Und langſam erflebt fie und fchreitet 
Hinab an den tobenden Blur; 
Der ſchleudert ihr, chen erbeutet, 
Zwei Leichen ergrimmt vor den Buß. 


Sie neigt ſich, fie Füffer den Beiden 
Die Stirn und die Lippen io bleich: 
„Das if ein verſchuldetes Leiden — 
Ich liebte nur mich und nur Cuch! 


Mein Volk bat gefleht und gewimmert, 
D bauer die Brüde und doch! 








Tells Tod. 211 


Und märe die Brüde gesimmert, Zum Zeichen, wie tief ich bereut — 
So Iebtet Ihr Beide mir noch! Ib arme, geichlagene Braut” — 


Drum fol meinem Gelze und Stolze So ift «8 geſchebn und noch beute 
Die Brüde zum Denfmal ſich weihn: Woͤlbt feſt ſich der fleinerne Bau. 
Doch nicht aus gebretlihem Hole — 9.9, Reithare, 
Sie wölbe fi kräftig aus Stein! 


229, Tells Tod. 
(lim 1354.) 


Vor feinem Haus zu Bürgeln ſaß finnend Vater Tell; 
Erin Arm war nimmer kräftig, fein Buß war nimmer fchuell, 
GE hatten achtzig Winter die Kräfte ibm geraubt, 
Eie harten ihm gebeuger das ſonſt fo ſtolze Haupt. 


Er trug die Armbruſt nimmer, er fhmang das Schwert nicht mehr; 
Es hingen graue Haare um feine Schläfe ber. 

Er ſebute ſich von binnen binab in's fühle Grab, 

Er ftreifte länyft wohl aerne die morfche Hülle ab. 


Er faß in Baumes Schatten, den er an jenem Tag 
Gepflanzt, ale feinem Pfeile des Geßlers Siolz erlag, 
Er brady ihm jenes Tages, cin zarter, dünner Sof — 
Jetzt war's rin Baum geworben, der dichte Schatten gof. 


Er ſaß fo germe drunter, der alte graue Held, 
G8 mahnte ibn fein Rauſchen an alte Zeit und Met, ® 
Da ſah im Geiſt er wieder, die einft auf Rütlis Flur 
Mir ihm, dad Land zu retten, getban den heil'gen Schwur. 


Da minfte ibm vom Himmel der edle Stauffach zu, 
Da rief ihm Walther Furſto: „Wie fang, Tell, weile du? 
D fomm zu und in Himmel! Wir Sehnen und nad dir! 
Eich’, Artinghauien, Arnold, und Ale jind ſchen hier!“ 


Da mocht' er gerne figen, bie Eufel um ihn ber, 
Die horchten fo bedächtig des grauen Vaters Mäbre, 
Sie borchren ernft und ſhweigend wohl mande Stunde fang, 
Sprach er von alten Zeiten, von Kampf und Schwerterklang. 


Einſt wälzte wild der Shäten der Wogen Schwall daher, 
Vergebene baute ängfllich ver Landmann Webr auf Webr: 
Nichts mochte Schranken fepen des Stromes Mieſenſchritt; 
Gr mwälre Baum und Belfen, und manche Hürte mit! 


Tell ſchaut beforg’en Sinne? den mwilren Wogen zu, 
Sie barten ibn geibredet and feiner ſüßen Rub. 
Da ſcholl durch's Thal berniever ein greller Hülfernf, 
Der wohl das Herz des Stärfften vor Stred zu Eile ſchuf. 


Und mie noch Jeder fragend den Andern treibt und ftößt, 
Da zeigt ſich eine Mutter, die Haare aufgelöst, 
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Den Blick vol Angſt, erboben zu bed Erbarmers Thron, 
Sie zeigt den wilden Schäden und drinnen ihren Sohn! 


Da knieeten wohl Mande bin an des Ufers Rand, 
Sie hoben auch zum Himmel die Herzen umd die Hand; 
Da rief wobl Mander bebend: „Kar Keiner fo viel Muth, 
Den Knaben zu erretten au® dieſes Waſſers Wurb ? 


Doc furchtſam bebte Jeder vor folder That zurüd, 
Die Murter hebt verzweifelnd zum Himmel ihren Blid; 
Es tönt des Knaben Stimme nur ſchwach vom Waſſer ber, 
Eie töner ſchwach und ſchwächer, fle töner gar nicht mehr! 


Der Tel hat ach erhoben, der achtziglähr'ge Helv; 
Mie fünnte Zell nod feiern, wo folder Nothruf gellt ? 
Er wirft ib in den Schäden mir jugendliben Mutb, 
Gr heilt mir kühnem Arme die ungeſtume Fluth. 


Doch fol’ ibm nicht gelingen fein großes Wageſtück: 
63 follte bier ſich ſhließen im Tod ded Helden Blid. 
Es öfiner ich der Himmel, ed ruft der Enge! Schaır: 
„Wılfommen, Tel, du Starker, der aller Engel war!* 


Wohl faßt er ſchon den Knaben, doch wie er ringt und fchafft, 
Er fühlte, es if gebroden ded Armes legte Kraft. 
Noch Einen Blick vol Lächeln auf einen Heimatort, — 
Dann wälz'en fill die Waffer des Tellen Leiche fort! 


Co M ver Tell geflorben! Das war ein Eidgenoß! 
Dem flug ein Herz im Buſen, das ſchlug unendlich aroß! 
Das ſchlug für alles Schöne, mar obne Falſch und Trug, 


Das ſchlug für alled Große, für das ein Herz je ſchlug! 


Adrian von Arz 


230. Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werben, 
Stürst die Lawin' einmal, 
Zu Berge ziehen Heerden, 
Fuhr erfi der Schnee zu Thal. 
Euch ſtellt, Ihr Alveniöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Dres Eiſes Brub vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da braudt ter wilde Schäden 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Feld und Tanne brechen 
Bor feiner jähen Flucht. 


Gr bat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube bing, 
Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 


Und eben fihritt ein Anbrer 
Zur Brücke, da fie brach; 
Nicht flugt der greife Wanbrer, 
Mirft fid dem Knaben nad, 
Faßt ibn mir Ablerſchnelle, 
Trägt ihn zum üchern Ort; 
Das Rind entforingt der Welle, 
Den Alten reiht fie fort. 


Doch ald nun ausgeſtoßen 
Die Fluth den todten Leib, 
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Da ſtehn um ihn, ergoffen 

In Iammer, Dann und Weib; 
Als kracht' in ſeinem Grunde 
Des Rothſtocks Felégeſtell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
„Der Tel iſt todt, der Tell!“ 


Mär’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Wär! ich eın feder Berge 
Auf Uri’s grünem See 
Und trät in meinem Harme 
Zum Zell, wo er verſchied, 

Des Todten Haupt im Arme, 
Spräch' ich mein Klagelien : 


„Da lieat Du, eine Leiche, 
Der aller Leben war; 
Dir trieft noch um das bleiche 
Geficht Drin greiied Haar. 
Hier flieht, den Du geretter, 
Gin Kind, wie Milb un? Blut, 
Das Rand, dad Du entferter, 
Steht rings in Alpenglut. 


Die Krait derfelben Liebe, 
Die Du dem Knaben trug, 
Ward einft in Dir zum Triebe, 


Daß Du den Zıringrerrn ſchlugſt. 


Nie ſchlummernd, nie erichroden , 
War Retten fer? Dein Brauch, 
Wie in den braunen Xoden, 

&o in den grauen auch. 


Wirft Du noch jung gemefen, 
Als Du den Knaben fing, 
Und wärft Du dann geneſen, 
Mie Du nun untergingft, 

Mir bätten draus geſchloſſen 
Auf künft'ger Thaten Ruhm: 


Doch ſchoͤn iſt, nach dem großen, 
Das ſchlichte Heldenthum. 


Dir bat Dein Ohr geflungen, 
Vom Lob, das man Dir bot, 
Doch if au ibm gedrungen 
Gin ſchwacher Auf der North. 
Dir iſt ein Held der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn fränzt, 
Noch glübr, ſich dem zu weihen, 
Was frommer und nicht glänzt. 


Geſund bift Du gefommen 
Vom Werk des Zorn’e zurück, 
Im bülfereichen, frommen, 
Verließ Dich erft Dein Glück. 
Der Himmel bat Dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 

Mar ihm Dein Opfer wertb. 


Wo Du den Bogt getroffen 
Mit Deinem ſichern Stabl, 
Dort ftebt ein Verband offen, 
Dem Strafgericht ein Maal; 
Do bier, wo Du geflorben, 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Halt Tu Dir nur erworben 
Gin ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wird lobaefungen, 
Wie Du Dein Land befreit, 
Bon großer Dichter Zungen, 
Vernimmts noch ſpäte Zeit; 
Doch ſteigt am Schäden nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 

Dann hallt im Feléthal wieder 
Das Lied von Deinem Tod. 


Ublans, 
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Graf Malraff von Thierſtein ritt über die Halb, 
Synem liebſten Fründe gab er das Geleit, 
Nach Baſel wollte der kehren, 
Er hatte wol manchen Tag vnd Nacht 
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11. Geſchichte. 


In Luft vf dem Pfeffinger Schloß verbracht, 
Vnd gewünſcht, fo moͤcht's ewigflih währen, 


‚Hör, Walraff,” fo hub der von Berenfeld an, 
Ih glaub, du biſt der glüdfeliger Mann, 
Wyt vmb vf difer Erden; 
Du haß rin Fluges ein frommes Wyb 
DE edlem Stamm vnd von herrlichem Lyb, 
Vnd von atelichen Geperden, 


Du haft am Blawen das befle Schloß, 
Haff Land vnd Leute und Rychthumb groß, 
Dazu vil Gönner und Fründe, 

Du Haft dyn Lebtag nur Glück und Fall, 
Die fbönften Pferde in dynem Stall, 
Vnd die beiten Ballen und Hünde.“ 


Graf Walraff daruf zu dem Berenfels ſprach: 
„Du piyieft wohl billigflihd myn Gemach, 
Doch bat vu noch Großes vergejlen: 

Ih hab ein Kuäblein, fo grad wie ein Bolz, 
Das blidt einem Jeden in's Auge fo Holz, 
Wird einft mir dem Kühnften ſich meffen. 


Ich Habe noch fürder ein zweytes Gut, 
Dad macht mid) fo frewdig vnd hochgemuth, 
Vaſt glych wie rer Knab vnd die Frawe: 
Ich hab einen Fründ, vnd diſer biſt du, 
Myn Berenfels, dem ich mit Bremde vnd Ruw 
Gut, Leben vnd Eere vertrawe.“ 


Sy ſprachen noch diſes, ſy ſprachen noch daß: 
Ein Priefer trabte die nämliche Straß, 
Vnd bört die glorirenden Worte; 
Gr grüßte die Herren vnd ritt fürbas, 
ut ſewfzend: „Das Glück iſt zerbrechliches Glas, 
Gar öfter zum Unglück die Pforte,“ 


Graf Walraff fuhr jn faft zürnend an: 
„Was gebt did, Vfäfflein, die Mede denn an — 
Thu anderen propheteyen. 
Muß, wenn ein Voͤgelein ſich erſchwingt, 
Vnd luſtig in dem Gezwyge fingt, 
Denn ſtets ein Rabe dryn ſchreyen?“ — 


„Sagt Dank dem Raben, wenn er warnt; 
Von Hochmuth iſt die Welt vmbgarnt, 
Die Demurh ligt fyndilich gebunden; 
E8 flieht die Motte der Sünder das Haus 
Des Herrn, vnd mwübler in Eaud vnd Braus, 
Die Tugend iſt gänzlich verftwunden.” — 
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«Sog Marter, wenn haft du denn vsögeſchwäht ?* 
Mief Berenfel® zornig zu jm, vnd hept 
Mol vf innen Klevper die Hunde; 
Der ſprang erichroden gar hoch emror, 
Der Prieſter Zügel und Zaum verlor, 
Lag ächzend vf dem runde. 


.Spar,“ rief der Müter, „binfür dyn Wort, 
Bis daß du ſtehſt an dem 1eitien Ort, 
Und habe vir das nun zur Buße. 
Du predigſt fo ernſtlich der Demuth Bahn, 
Wolan, ſo fang by dir ſelber denn an, 
Vnd gebe wie Chriſtue zu Fuße.“ 


Der Vrieſter rief dem Ritter nach: 
„Ich überlaß es des Herren Rah, 
Den Schimpf an vem Diener u rächen ; 
Gedenke des Werts, vu entgebeit jr nit: 
65 proben une allen ein ſaweres Gericht, 
Das ſtraft wol au diſes Verbrechen!“ 


Tie Ritter gaben ren Pferden die Sporn, 
Ey bileien ein frewdiges Stüdlein in’d Horn, 
Und jagten wol über die Haide; 

Sie jagten wol Pin bis zum ſteinernen Grüß 
Vnd ſcijden daſelbſten dann beyderiid 
Mit ſchmeizlich empfandenem Leyde. 


Der Graf trat ſtill ynen Heimweg an, 
Im war’t, er ſey nur ein balver Mann, 
Sytdem er vom runde geſa iden. 

Bold kam er zurück an des Zanfet Ort, 
Er führe den Mriefter, doch der war fort, 
Er wollte mit fm ſich befrjder. 


Dis plaat jan, end wie er nun woter ritt, 
Syn frempiger Muth fie rückwertz ichritt, 
Vnd wurde je länger je fleiner, 
Der Wind blich jo beiß und vie Luft war fo ſchwer, 
Es ſchoſſen die Vörlein fo ängitig vmbher, 
Als jagte der Balken fie einer. 


Vergeb ich zog er den Zaun emror, 
Syn murhiged Mon bing Kopf vnd Ohr, 
Bud dicht an ſyne Hufen 
Drängt fi der rüfligen Hunde Vaar 
So furdiiam, ald nabte die größte Gefahr, 
Vnd mimmerte, tbät er jm rufen, 


Vnd ald er gen Eſch in das Dörflein Fam, 
Da foh er im Feld und in Straßen beifamm 
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Mol manches Häufelein Leute. 
Sie ſchawten gar angſtig zum Himmel binan, 
Vmbringten den Grafen, jo bald fy jn fahn, 
Zu fragen, was diſes bedewte. 


Es weht v8 den Bergen die Luft fo heiß, 
Es blidet die Sonne fo trawrig weyß 
Hervor v8 dem gramen Gemwölde, 
Es fladern vie Hühner im Creyſe vnd ſchreyn, 
Die Tuben fy flürmen bald v8 vnd bald yn, 
Vnd es Eniftere im Hus das Gebälke. 


Die Minder erbeben ein lutes Geplär, 
Spy irren wie toll vf der Weide vmbher, 
Ah, ſagt, was fol diſes bepewien? — 
Was dijed bedewtet, das fennet nur Gott, 
Ich forge, 18 drohe vns ſchreckliche Noth, 
Thut ewch zu dem Schlimmſten bereiten. 


Es zittert wie Edpen des Grafen ſyn Roß, 
Er ſpornt es hinauf zu dem mächtigen Schloß, 
Es hewlen im Hofe die Rüden; 

Es tritt jm entgegen, den Knaben im Arm, 
Die Oräfinn vnd femfjet: „Daß Bott erbarm, 
Was ift vns wol Böfes befchienen ? 


Das Knäblein, es findet nicht Schlummer, nicht Ruw, 
Vnd fallen jm doc ſyne Aeugelein zu, 
Es juchzt ja ouch bir nit eutgegen! — 
Was Böfrs und drohe, das fennet nur Gott, 
Ich fürdte, e8 nahen ich Jammer und Noth, 
Mit harten zermalmenden Schlagen!“ 


Die Gräfin jchließt bang in jr Zimmer ih yn, 
Sy legt in die Wiege dad Knäblin hinyn, 
Kniet betend dann neben jm nider. 
Graf Walraff durchuret den Hof vnd das Hus, 
Sicht forſchend bald oben bald unten berus, 
Vnd fehrt immer ängftlicher mieder. 


Vud tramrig erſchallen tief vnten im Thal 
Die Bloden zur Veirer, jr klagender Hal, 
Er töner wie Grabesgeläute. 

Da tofets, da rollte in der Erbe fo ſchwer, 
Es kniſtert, es kracht im Gebälfe vmbher, 
Und die Wänre ſy wanken zur Syte. 


Vnd dreymal ernewt ſich der heftige Stoß, 
Daun folgt eine bängliche Stille im Schloß, 
Vnd knlend fleht Allee zum Herren: 
.Barmherziger, fchüg vns, das iſt die Gefahr, 
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Die vnbekannt angſtigend über und war, 
O laſſe nie wider ſy kehren!“ 


Bud ruwig blybis lange, und Hoffnung kehrt yn, 
Ach — aber das Knäblin fährt fort zu ſchreyn, 
Vnd iſt doch die Nacht ſchon am Himmel — 

Da flocket von newem des Blutes Lauf, 
Denn lauter und lauter vom Hofe herauf 
Tönt der Thiere verworrned Getümmel. 


Es flürgen die Knechte vol Schreden herby, 
Die furchtbaren Zeichen erichynen vfs new, 
Ge ift und noch Härtred beſchyden. 
Laut brülend die Ochien am Barren ziehn, 
Es flampfen die Pferde vnd wollen entfliehn, 
Bud grählicher hewien die Rüden. 


Vnd Hört jr, wie draußen im Tannenwald 
Das Schreyen der Naben vnd Krayen erfchallt, 
Vnd der Dullen vom Thurme hernider? 

Die Speife der Balken ligt unberührt da, 
Sy ftehn vf der Stange, wie nie man ſy fah 
Mit firuppigem wilden Gefieder. 


Dad als es kam vmb die zehnte Stund, 
Da brült ed von neuem im Erdengrund, 
Vnd dröhnet wie Donnergetöie. 

Es mwanfen die Wände mit lautem Gekrach, 
Es rollen die Ziegel herab von dem Dad, 
Vnd es reift, ald ob Alles ſich Töfe. 


Es beriten die Mauern mit fhrödlichem Knall, 
Es flürzen zu Thale mit donnerndem Ball 
Gewaltige Wehren und Binnen. 
O Jeſus Maria, dad Kämmerlein 
Der betenden Oräfinn bricht Erachend auch yn, 
Vnd fi und jr Kind find darinnen, i 


G3 Hlet Graf Walraff mit Jammergefchrey 
Dergabwerg, er ruft ſyne Leute herby, 
Bringt ylends hellleuchtende Brände, 

Die jammernren Diener fj halten jn nicht, 
Die ſtürzenden Trümmer ſi jchreden jn nicht, 
Er ylt, daß fein Liebſtes er fünde. 


Dob weh, wer durchdringet den furdtbaren Graus, 
Bertrümmerten Maurwerk3 von Thürmen vnd Haus, 
Vnd die Stöße zerfplitterter Bäume! 

Ef ſytwertz zu fehaffen vermag feine Macht, 
68 zeigt mur der Tag, wenn er wider erwacht, 
Zum Pfad die geeigneten Räume. 
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Vnd zehnmal noch in der nämlichen Nacht 
Grnewt fi ber Jammer, es praffelt, es kracht 
In's Thal hinab frifched Getrümmer, 

By jeglichen Stürzen durchſchnydet der Schmerz 
Den Grafen vnd tötet im bangenden Herz 
Der Hoffnung faum glimmenden Schimmer, 


Verzwyfelnd durchſchowt er das wyte Thal, 
Vnd nahe und ferne — ab überall 
Iſt eben der Jammer verbreitet. 
Es ſtürzen bier Burgen, dort Wohnungen yn, 
Vnd ringsvmb vernimmt er ein gräßliches Schrenn, 
Vnd vm Hülfe manch Glödlein läutet. 


Vnd fürchterlich pröhnt es von Bafel ber, 
Ein Wolfengebirge ſchynt ſchwarz und ſchwer 
An ſyne Bibel gefettet. 

68 größert und größert, wallt höher empor, 
Jetzt Schlagen hellleuchtende Flammen hervor, 
Vnd der Himmel fleht furchtbar geröthet. 


Vnd endlich entſchwindet die fchrödliche Nacht, 
Der jammerenthüllende Morgen erwacht, 
Schon ſchawt vd den Trümmern des Schloffes 
Der Graf in die wilde Verheerung binab, 
Vnd ſucht mit Entfegen das blutige Grab 
Des Kinds und des Ehegenoffes. 


Vnd wyt omb erfchallet ſyn jubelndes Schreyn, 
Er ficht fj, die Gräfinn, fi figt am Geflein, 
Dem Kind ift am Buſen gebettet — 

Vnd vnten ift Walraff — er weiß e8 nicht wie — 
Vnd Hält im dem zitternden Armen fj, 
Die Gottes Erbarmen gerettet. 


Er windet fich mit jr v& dem furdhtbaren Graus 
Der Trümmer mit Müh vnd Gefahren hinaus, 
Vnd es jauchzt fyn Gefind ibm voll Fremde, — 
Ad, aber da fommen jm Schlag über Schlag 
Die trawrigſten Kunden den ganzen Tag, 

Bon Schaden und Jammer vnd Leiden. 


Mol ift jm gerettet ſyn Föftlichftes Gut, 
Was aber die Folge des Falles thut — 
Wie darf er da Gutes wohl hoffen? 

Es grawt jm hinus in das Reben zu fehn, 
Denn überal proben Gewitter, es flehn 
Nur dornige Pfade jm offen. 


O Walraff, wo ift don gewaltiged Schloß, 
Wie härtiglich lydet dyn Rychthumb groß, 











Graf Walraff von Thierſtein. 219 





Wo find dyne Balken und Hunde? 

Wo find dyne Pferde, die fchönften im Land ? 
Ach Ales it bin, vnd den Untergang fand 
Auch mancher der Gönner und Fründe. 


O Walraff, wo ift bein geliebtefter Freund! 
Er, dem du fo hohes Bertramen befcheint — 
Nie ſiehſt du vf Erde in wieder. 

Er floh zu Sanct Peter hinuf durch den Mein, 
Da flürzten bym Brügglin die Ringmauren yn, 
Und fhlugen den Fllehenden nider. 


O Walraff, wie hat fih dyn Glück verkehrt, 
Des Priefters Wort wird zum fehnydendfler Schwert, 
Wie hart ift der Hohn nun gerochen. 
Wol tilget die Zyt der Verheerungen Graus — 
Erbawet ſteht wieder dyn maͤchtiges Haus, 
Doch blybet der Muth dir gebrochen. 


Drum walft du fo finfter am Lucas⸗Tag, 
Wenn jährlich die Basler des Schickſals Schlag 
Dem Angedenken ernewen, 

Als Armer gekleidet im grawen Gewand, 
Die brennende Kerze in zitternder Sand, 
Zum Dom in der Büßenden Reiben. 


Bud endet die Beyer, fo wankeſt du dann 
Die Todtengaffe fo traurig hinan, 
Sanft Peter Brügglein zu ſehen, 

Vnd beteft an vieler vnheimlichen Stell 
Bür dynes erfchlagenen Fründes Seel, 
Vnd ſcheydeſt mit brennenden Wehen. 


Zu Pfeffingen in dem gewaltigen Hus 

Da ſchawſt du fo einſam zum Fenſter hinus — 
Si iſt dir zu Grabe getragen, 

Die edle Gefährtin, des Schloſſes Kron, — 
Vnd wo iſt dyn ſtarker, dyn muthiger Sohn! 
By Sempach da ligt er erſchlagen. 


Zu Pfeffingen in dem Ritterſaal 
Da rüſtet die Frewde kein gaſtliches Mahl, 
Da ſchallen nie fröhliche Klänge — 
Dort ſitzſt du — das ſilberne Haupt in der Hand — 
Betrachteſt vf künſtlich bemaleter Wand 
Der Bilder ernſtſprechende Menge. 


Du ſihſt dynes mächtigen Huſes Fall, 
Du ſihſt dyne Gattinn hinab in das Thal 
Durch ſchützende Engel getragen — 

Du ſihſt dynen Fründ, der vf yliger Flucht 
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Durch Trümmer vnd Lychen zu retten fi fucht, 
Bon flürzenden Mauren erſchlagen. 


Du ſchaweſt von Bafel den furdtbaren Brand — 
By ſechzig zerfallener Burgen im Land, 
Vnd Haufen von Wunden vnd Todten, 
Schawſt trofllofed Volk vf den Beldern zerſtrewt, 
Bud Nuclofe, höhnend die fchredliche Zyt, 
Zum Haube zuſammen ſich roiten, 


Vnd über dem Jammer, v8 finflerer Luft, 
Gin Engel bewehrt mit dem Racheſchwert ruft 
Des Priefters verböhnete Worte: 
„O ytebe Menſchen, erfennet ewch bas, 
Vnd wiſſet, das Glüd ift zerbrechliches Glas, 


Gar öfter zum Unglüd die Pforte!“ 
3. Mm, Uſſterl. 


232, Erlach's Tod, 
(1360.) 


Ha, wie wölbt am Fuß der Berge doch ber Föhrenwald fo Fühl 
Ueber'm Moosdgrund weich und ſchwellend fih in Tagen drückend ſchwül! 
Aber Feiner ſtredt ich frober auf die linde Kagerflatt, 

Als der Schüg’, der auf den Bergen edles Wild getroffen hat! 


Ueber Gletſcherſchnee und Gräte ift er Tage fang geitreift, 
Schlief in Saluchten, tranf den Bergſchweiß, ver aus Beljenbrüften träuft; 
Spähete mit Balfenaugen durch die ſchauerliche Welt — 
Sicht und ſpannt und zielt — es bonnert, umd die ſchlanke Gemſe fällt. 


Schwer beladen fteigt er nieder mit der angenehmen Laſt, 
Schmüdt den Hut mir Alpenrofen, und im Walde hält er Nait, 
Stredt fi hin und denkt mir Freuden der beſtand'nen Fahr und Müh’, 
Und wie ihm daheim nun wierer doppelt ſchön das Leben blüh'. — 


Alfo ruhte — nein, viel füßer! — in der Burg zu Reichenbach 
Der ergreidte Laupenſieger — ſtark am Geiſt, am Xeibe ſchwach — 
Nah dem heißen Schlachtenleben, mit den fiegumfrängten Locken, 
Und des Barted Eilberhaaren, die bid auf den Oürtel floden. 


Praͤchtig glänzt die Heldenftirne, ſie verklärt ein Gehrer Traum, 
Denn der Alte niet im Stuhle, wie ein fanft bewegter Baum, 
Ueber ihm das Schwert von Laupen, neben ibm fein Doggenpaar, 
Lindenduft durch's off’ne Benfler und dad Schlummerlied der Aar ... 


Traun , dad war ein Schlaf in Ehren! denn der Schläfer wadıte treu, 
Da es galt, den Herd zu fchirmen und der Breiheit Beldgebän. 
Schaute Bern jegt fo den Alten, betend fänf’ es auf die Knie: m 
Gott, verleih' ihm füßen Schlummer, ihm, der Breiheit uns verlich! 
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And’re Worte murmelt Einer, der, ein Wurm, bereit zum Stich, 
Xof’ und leife durch die Halle, in die offne Thüre ſchlich; 
Glühend fchaun der Rüden Augen auf den wohlbefannten Gaft, 
Deffen droh'nd gehob’ner Finger kaum bezwingt der Thiere Haft. 


Nudenz iſt's, des Ritters Eidam, der fih vor den Helden pflanzt, 
Aubdenz, dem ein Geift der Höle um die jchmalen Lippen tanzt: 
„Alter Filz, o fehliefjt du ewig!* brummt der Junfer in den Bart, 
„Daß ich endlich erben möchte deine Kronen längſt gefpart,” 


Spricht's und räufpert, und ed öffsen jich des Helden Augen dann, 
Schau'n den Störer und erfennen ten verbaßten Iochtermann ; 
„Sobft, begehrft du nicht mein Geld bloß? Willſt du auch nod meinen Schlummer ?* 
„Nur mein Brautgut will ich haben, deinen Schlaf nicht, alter Brummer !* 


Ha, wie fprüht die Zornetflamme aus bed Helden Augenpaar : 
„Gilt das mir, dem Ritter Erlach, fpricht die Kröte fo zum Aar? 
Stellt der Burten fo dem Eiger, fih der Sumpf dem Strom entgegen ? 
Bort, der bu in Bluch verwandelt meines edeln Haufes Segen. 


Fort, der meined Kindes Wohlfahrt, und verfcleudert mein Vermögen ! 
Sa, mir ift, ald 06 die Enkel jammernd fon das Yand durchzögen! .... 
Bort von hier! —“ „IR das dein Letztes?“ — „Ya, mein Letztes!“ ruft der Alte — 
„Nun, denn fahre hin, o Herrgott! und du, Teufel, Eomm und walte!* 


Audenz ſchnaubt's, das Schwert von Raupen reift er wüthend ab dem Nagel; 
Mie ver Bligftrabl in den Tempel, in das Kornfeld fährt der Hagel — 
Alfo ziicht die Klinge nieder auf ded Heldenhauptes Schnee, 
Aus der Wunde rinnt ein Blutflrom, aus dem Munde fiöhnt gin: „Weh!* 


Angedonnert, wie einft Kain, echt vor feinem Werk ver Bube, 
Schweifend ſucht fein graſſer Morpblid das Verhängnig in der Stube... 
Traun, ed läßt nicht auf fich warten; fieb’ft du dort das Rüdenpaar: 
Das, erjt felber graungefeifelt, feiner Wehre fähig war. .... 


Wie auf ein gegeben Zeichen, fällt es jegt ten Mörber an, 
Der durch Hau'n und Flieh'n mit Nörhen ſich entreißt der Thiere Zahn; 
Diefe ſteh'n erft vor der Leiche, heulen ſchrecklich, finnbertäubend, 
Folgen dann dem bleichen Mörver, wie ein Wild bergan ihn treiben. 


Und es ning die wilde Hetze jaufend auf durch Waid und Forſt, 
Dis vem Bleichen, Arhemlojen fat dad Herz im Leibe borſt; 
Endlich fland er jchänmend, ſchnaufend an der Aare Ufer till, 
Ungewiß, ob er verſchlungen, ob zerriffen werden will. 


Und ein Wetter feuerfprühend Fam von Süden bergebrautt, 
Eichen ſchüttelnd, Felſen brechend mit der unfichtbaren Fauſt, 
Glühend dampft es aus der Erde, ſprühend haucht ed aus den Höh'n, 
Und wie Weltgerichtöpofaunen ballt des Donners ſchwer Gedröhn. 


So am MRand des Stromes wankend, deſſen Woge ſiedend dampft, 
Beiden Rüden haſtig wehrend, ſteht der Junker angſtdurchkrampft, 
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Und ihm bat aus Schwarzer Wolfe, die der Wetterſtrahl zerpflüdt, 
Starr und graß ein blutig Antlig firngefpalten zugenidt. 


Und im Meichen flürzt er rüdlings, rollt Hinab den ſteilen Rain, 
Und es ſchlürft und ſchluckt die Mare den Berruchten ziſchend ein; 
Mogen bunterttaufend Jahre über ihn und feinen Mord — 

Ewig wird fein Brandmal haften, Erlach lebt im Segen fort. 


Wie man ihn, den Alverehrten, fand ermorbet im Gemach, 
Blutgetränft die Silberbaare, in der grimmen Rüden Wach', — — 
Da durchſcholl ein Schrei des Abicheus ale Lande fern und nah, 
Und am Grabe feines Helden, meinte ganz Helvetia, 
3. 3. Reithard. 


Kühn auf und herniederblitzte 
208, Das Biinetsmadl, Und zu ſchweigen und befahl? 
(1367.) 
Iſt das noch biefelbe Rechte, 
1. Die und Schmach und Ketten bot? 
Krummftab ruht und Bifchofömüte, Dies derfelbe Mund, der knirſchend 
In dem ae Saal lin Mit dem Bannftrahl und gedroht? 
Sigt der Biſchof mit den Bürgern — Nein, o nein! das ift ein And'rer! 
Bei dem üpp’gen Breudenmahl, Auf und ſchwinget den Pokal! 
Schüſſeln dampfen, Becher flirten Unfer Biihof, Hand von Vienne, 
He und golden fließt der Mein: ü Lebe body viel taufend Mal!* 


In des heil'gen Vaters Hallen 


Zog der tol’fte Jubel ein Alſo jubelts in der Runde, 


Doch ein greifer Zecher ſpricht: 


Keiner fol mir drüber fhelten! „Freunde, fennet Ihr die Kunde 
Jedes Ding hat feine Friſt, Bon dem Wolf im Schafepelz nicht?* 
Und das Beten und Kaſteien 
Iſt ermürend, wie Ihr wißt. 2, 

Mer den ganzen Tag gebetet, Horch, was regt ſich vor tem Schloſſe 
Darf des Abends ſich erfreu'n, In der ſternenloſen Nacht? 

Denn erſchlaffen muß die Seele, Schwerter bligen, Hallebarden 
Laßt Ihr nicht den Leib gedeih'n. Und die Badeln find entfacht. 

Ei, wie unfer Biſchof ſchmunzelt Aus des Waldes tiefflem Grunde 
Und wie feine Wange glänzt, Stürmen rüf'ge Haufen vor, 

Dann er jugendmunter feinen Und des Biſchofs Banner raget 
Bäften den Pokal kredenzt! In die finft're Nacht emyor. 

Und die Bäfte feh’n verwundert Und ein Wink, da ſchleichen Alle 
Und erfreut einander an: Leis in Thor und Pforten ein, 
»Eaget, iſt das unfer Viſchof, Dringen wüthend in die Halle, 

IR das noch derfelbe Dann ? Mo die Gäfte jih erfreu'n. 
Iſt das noch daffelbe Auge, Noch ein Wink, ra bligen Schwerter 


Deſſen Blick, ein Wetterſtrahl, Klirrend ob der Bürger Haupt, 





— — — 





— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


Biſchof und Bieler. 


— — — — — — — — 


Und an Ketten ſind geſchmiedet 
Die ſo ſicher ſich geglaubt. 


Lachend in der Söldner Runde 
Steht der Biſchof und gebeut: 
’8 iſt der Wolf, der, Zähne bleckend, 
Der Berkappung fich befreit. 


's iſt der Wolf, deſſ' Auge funkelt, 
Der das Blut der Lämmer heiſcht, 
Und die wafſenloſe Heerde 
Wilden Muthes nun zerfleiſcht. 


„Ihoren, die Ihr ſeid, was trautet 
Meinem Worte Ihr fo bald? 
Wehe Euch! mit Eurem Blute 
Sei die alte Schuld bezahlt! 


Die Ihr mein Gebot verachtet 
Und mir trogtet manches Jahr, 
In dem Thurm, wo's ewig nachtet, 
Sollt Ihr's büfen nun fürmahr !* 


Spricht's, da raufiht e& in der Berne, 
Gleißt die Flamme, fhwillt der Theer, 
Biel veriinft mit ibren Thürmen 
In dem graufen Blammenmeer, 


Wilder von des Sturmed Hauche 
Wird die Flamme ſtets entfacht, 
Und der nadten Kinder Flehen 
Schallt verzweifelnd in die Nacht. 


Schmunzelnd aus dem Benjterbogen 
Starrt der Bifhof auf die Schmach, 
Der fonft, Angeſichts des Volkes, 
Biel von Bott und Liebe ſprach. 


3. 


Lange in des Volkes Herzen 
Schlief die Rache ſchwer und bang, 
Xange ſchwiegen fie und tagten 
Eh’ dad Loſungswort erflang. 


Aber endlich iſt's erflungen, 
- Reine Schranfen kennt die Wuͤth, 
Und ein Jeder greift zum Schwerte, 
Jeder heiſcht des Frevlers Blut. 


Die von Bern, die wackern Männer, 
Boten ‚treue Bruberhand, 


| 


Brachten Hilfe den Bebrängten, 
Segen dem vervehmten Land, 


Sinfen mußte und zerftieben, 
Was des argen Biſchofs war: 
Seine Felder, feine Auen 
Mäht das Schwert der grimmen Schaar, 


Seine Schlöffer, feine Burgen 
Frißt die Flamme, kühn entfacht, 
Und er ſelber, irr' und flüchtig, 
Birgt ſich in dem Schooß der Racht.“ 


Aber weh! bald leuchtet wieder 
Hoch und hell der Sonne Gluth, 
Und wo mag er Ruhe finden, 
Obdach vor der Beinde Wurh? 


Unftät, in des Waldes Dunfel 
Birgt er ih, ded Schmuds beraubt, 
Rache klebt an feinen Werfen, 

Ew’ger Fluch bedeckt fein Haupt. 
Br. Dite 
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Nun börent jämmerliche lag, 
Die man bier feit im Xande! 
Ihm möchten Ritter und auch Knecht 
Jemer wünfden Schande, — 


Den Gottes Stüffel find bekannt, 
Die find zu Röubern worden, 
Sie fliften Mord und aud Brand, 
Gefchändet ift ihr Orden, 


Der ein kam gen Biel gerannt, 
Ihr mögent ihn wohl erfennen: 
Biſchof Dinterfih ift er genannt, 
So ihn die Badler nennen. 


Er fwur ihn'n uf die Trüme fyn, 
Deff ift er meineld morden, 
Da fie ihn Lieffin zu ihn'n, 
Mordlichen fund fin Sinn 


Gegen des Bisthumbs Lüten ; 
Grafen und Herren batt er da, 
Als ih üch will bebüten ; 

Die waren gewapnet weidelich, 
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Mit ihrem Beingewande. 
Was die ihm rieten heimelich, 
Dep hat er iemer Schande; 


Von Ihierftein und von Vyan, 
Wohl zwengig Landesherren, 


Der ich nit all erfannt; 





Wann er verriete jin Gebiet, 


Sie ſchruwen dazu fpöttiglidy: 
Dieß iſt dem Bären nit gar lieb, 
Der Bär, der lebt nit lange. 
Möchten wir ihn ze Felde han! 


Das ſächen wir gerne; 
Ihm würd’ wohl anders gethan, 
Und allen den von Birne. 
Darumb wollt der Bifchoff geben 


Fünfzechentuſend Guldin. 
Wer der wollt, der nem! 
Lebt der Bär, er füm. — 
Das vernam der ruhe Bär. 


Gr fandt fo geſwinde 
Nah Dienern und Eidgenoffen, 
Ein kaiſerlich Geſinde 
Er zoch dahin gen Biel. 


Not ward den Herren ab der Burg ze 
fliehn, 
Sie gebeiten ſin da nit. 
Dieſelbe wohl gelegen Burg 
Die hat der Bär zerbrochen. 


Er lag zwoͤlf Tag und auch die Nächt, 
Er hätt ſich gern gerochen. 
Gelegen war ihr Schalle 
Die mit den langen Glenen 


Und mit dem Beingewande 
Die fluchent alle, 
Der Bär der ſucht al umb ſich, 
Hüfen macht er thüre. 

Sie fmudtent fih al In die Städt, 
Das fam von finen Füre, 
Das blied er us finem Munde, 
Die ta wollten edel fon, 


Die warent al verſwunden. 
Der Bär fuhr wieder heim gefunden. 
Der Biſchof fandt viel zorniglich 
Nah finen Herren allen, 


Don Lothringen ter Herzog, 
Bon Blankenburg mit Schale, 


Ihr Orden if geſchandt. 
Er flayet ab des Bären Klawen: 
Wir band verloren Burg und Land, 


Wir gwinnen niemer Ruwe. 
So Eipgenojien find hinweg, 
So finden wir ihn alleine, 
So ift fin Macht gar fleine. 


Er hat ein Wald, ift mir gefeit, 
Das ift der Bremgarten; 
Darin fo wollen wir des Bären 
Mit viertufend Aren warten, 


Den wellen wir abhowen. 
Es müſſent alle qute Städt 
Jammer an ihm ſchowen, 
Die Neid muß er towen! 


Den Herren ward ber Sold geben, 
Sie fuhren bin über den Howenftein, 
Man ſah viel mengen verzagten Mann, 
Der bi dryen Milen gen Bern nie Fam, 


Die Roß wurden ihnen lahm, 
Zu Grenchen und zu Bettlach 
Da fiengent ihr (an) Wunder fchowen ! 
Bon dannen flabitent fie ſich Nachıs, 


Als die fliehen Frowen. 
Der Bür wollt fie erfliben han. — 
Daſſ fie ihm je entrunnin, 
Das rüwet mengen Dann. 


Sie warent all an Ehren lahm. 
Der Bär gedacht in jinem Mut 
Wend fie diejf iemer triben, 

Sie zennent dich und fliehen hinmeg. 


Du willt nit meb bliben; — 
Und fuhr all über War 
Und vor Sant Martins Klofter, 
Da ward viel mengem fivar. 


Uf dem Sloſſ und anderdwo 
In ein Gerüte da er fan, 
Das war fo ſehr verfäller ; 
Da runnte er mit den Klawen. 5 








Er forach zu finen Gefellen: 
Mir fomment uf. den rechten Plan, 
Sie haben bie gebümwen, 
Die und den Bremgarten ließen flahn. 


Es will und wohl ergan. 
Schier brach er in Sant Immerd Thal, 
Da er ihr viel verjagte; 
Da ergreif er fie mit den Klawen, 


Da wurden fle verzagte. 
Zu dem Sloſſ da fund fin Mut, 
Darin fand er viel mengen Mann; 
Dafür näm er fein Out, 


Sin zorniglich Mut. 
Er greif fie figentlichen an, 
Daff ſie ſich ſebre wehrten 
Mir Pfilen und mit Steinen groff. 


Den Sturm fle beberten, 
Ung daff fie der Bär bezwang. 
Er flug fie ze Tod mit finen Zand, 
Das Hus er ſchier ganz verbrannt. 


Der Bäre begonde wüten, 
Da er ſich hatt gerochen. 
Das Hus, den Thurn ze Tafſen, 
Die tat er bein zerbrochen. 


Münſterthal hat er verbrannt 
Münfler hat er gewüͤſtet. 
Gr fann viel ſchier uf der Wal 
Die Todten ane Zal. 


Bon Solotern die frommen Lüt 
Die find dem Bären getrüw; 
Die machtent ge Grenfeld 
Der Frowen Jammer nüw, 


Mann fle erflugen mengen Mann. 
Man ſach's den’n von Teliperg übel gan, 
Die Paner man ihnen nam, 

Solotern führe d mit ibm Heim, 


Sie hatten ſchön geforhten. 
Der Bär zwey Yänder har verbrannt, 
| Bmen Thürn, zwey Sloſſ zerbrochen, 
'  Rüt und Gut gar viel geihandt, 
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Und ſich gar wohl gerochen. 
Wird e8 nit unterflanden, 
Er fpricht dem Biſchoff Shah, 
Matt ift ihm gar nad. 
Altes Pier bei Juflinger, 


235. Schloß Falkenftein. 
(1374.) 


Keife, Fuhrmann, fill und Ieife 
Fahr’ in viefe Schlucht hinein! 
Nimm die finftre Nacht zur Meife 
Durch den wilten Hauenftein! 
Laß die Peitfche niederhangen, 
Stopf in ale Schellen Moos, 
Jene Lieder halt gefangen, 

Die noch jüngit. bein Herz ergoß. 


Um der Mäder Felgen binde 
Zähes Stroh mit kluger Hand, 
Und die Retten und die Winde 
Heb' in ftraffgezognem Band! 
Spridy zu Gott aus tiefer Seele 
Dein Gebet um Schug und Wehr, 
Säume nirgends dich und wähle 
Nimmer bier die Straße mehr! 


Siehſt du nicht ind Wolkendunkel 

Dunkle Mauern vort erbößt, 

Mo Fein gaſtliches Gefunkel 

Nach dem Thale niedergeht! 
Lautlos in der grauſen Feſte 

Hält ein Mörder ſcharfe Wacht, 
MWie der Yar im Belfennefte 
Beutehungrig Tag und Nacht. 


Hört! er dich, bu bift verloren! 
Wehe! — denn bie Finſterniß 
Echleudert , raſch dich zu durchbohren, 
Pfeil auf Vfeil, und trifft gewiß. 
Ohne Ruhm, beherzten Kampfes, 
Fauf du hin — und dein Gelpann 
Wendet eilenden Geſtampfes 
Sich zum Falfenflein hinan. 


Da verbluteſt ſonder Pflege, 


— — — — — — — — 
— ñ — — 


Unerquickt an Seel’ und Leib; 


29 
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Keine Hand, die fanft dich lege, 
Fern das fühlend fromme Weib! 
Ad, du wirft nicht wieberfebren, 
Mo die Kinplein fpäbend Nlehn, 
Dich mit YJubelgruß zu ehren, 
Bei gejhwungner Tüchlein Wehn. 


Auch der Gottesdiener fehlet, 
Der empor die Sinne Ienft, 
Und den zagen Muth dir ftählet, 
Menn der Dlid ſich brechend fenft. 
Niemand, der die letzte Reue 
Mit ded Troſtes Balſam heilt, 
Und den Hoffnungsfpruch erneue, 
Den uns Ghriflus dort erteilt. 


Kömmt der foite Tag geſchlichen, 
Nabt vielleicht ein Wanderkmann, 
Sicht die Leiche fhon verblichen, 
Hält den Schritt erhebend an, 
Trägt fie nach den dichten Büſchen, 
Und bededt fie, ſchweigt und flieht; 
Blätter raufchen, Nattern ziſchen, 
Dein Gedächtniß hat verblüht! 


Doch auf Holzer Burg da ſchmauſen 
Nitter nun und Waffenknecht; 
Bei Gefang und Hörnerbraufen 
Wird die Raubesnacht durchzecht; 
„Eya, bift vol Angſt gefahren, 
Fuhrmann, mit dem edeln Gut! 
Brauchſt dich fürber nicht zu wahren, 
Schmeckſt nun Tang, wie Ruhe thur!« 


Alſo fpotten free Zungen, 
Und die Humpen flingen brein: 
„It ein Meiftergriff gelungen, 
Mundet doppelt füh der Mein. 
Hinter langen, langen Obren 
Kraut der Kaufmann dämiich jetzt, 
But Gefell, halt nicht verloren, 
Was fo tapfre Kämpen legt!” 


Und fo fihwelgen auf der Belle 
Luftig jle fünf Tage lang; 
Hergelapne hundert Gäfte 
Reiten ein mit frobem Drang. 














Würze gnug und Lederbiffer 

Hat die wildempörte Gier 

Den Gemordeten entriffen, 

Schlauch und Baud find König bier. 


Doch am fechdten trüben Tage 
(Zrüb, weil al die Zecher mat, 
Und der Rauſch die Niederlage 
Ganz und gar vollendet hat) — 
Früh am fechtten Tage bröhnet 
Don der Warte Horneeruf, 

Und auf teger Straße tönet 
Pferdehuf um Pfervehuf. 


„Zu den Waffen! Schlieft die Thore!* 
Schreit der Zwerg vom Thurm berab; 
Schreit's — und bört mit langem Ohre 
Näher ſtets der härtſte Trab, 

„D fo Hilf uns, Herr im Himmel! 
Doppelt kömmt ja Habenflug : 
Hier von Bajel das Gewimmel, 
Dort von Solothurn der Zug !* 


Haft nur gar zu Scharf geſehen, 
Zwerglein auf dem Lauerfig ! 
Büfche niden, Banner weben, 
Sperre flimmern Blig an Blig: 
Bringt da Kyburg taufend Lanzen, 
Nydau führt zweitaufend an, 
Und die Schützen Baſels tanzen 
Schaarenweis im grünen Plan. 


Braf von Thierftein, welh ein 

Schlummer 

Hält Euch nur die Glieder fell? 

Gern verfchliefe diefer Kummer 

Sich im flaumgefchmwellten Neft! 

Herr von Bechburg, tief im Bette, 

Noch den Zecherkranz im Haar, 

Läutet Guy umſonſt die Mette? 

Seid Ihr Schlafd jo trunfen gar? 


Schreden waltet und Gntjegen 
In dee Felſenſchloſſes Rund; 
Trommeln, Pfeifen, Schwerterwegen 
Maſt herauf von Ihales Grund; 
Uber müjt von fünf Gelagen 
Steht der müde Kopf den Herrn, 
Und der Knappen tolled Jagen 
Jrrt von Kriegsordnung fern. 





Gng ſchon ift die Burg umſchloſſen, 
Topreftille jegt umber; 
Plotzlich faust von Brandgefchoffen 
Himmelan ein Beuermeer, 
Nach den Dächern zielt die Flamme: 
Pech und Werg auf Bolzens Rohr 
Haftet in der Balfen Stamme, 
Glimmt und frift und jprüht empor, 


Jetzo Elettern, wie bie Gemfen, 
Allwaͤrts Kämpfer auf im Sturm; 
Rührig, gleich des Waldes Emſen, 
Unterwühlen ſie den Ihurm. 

Wehrt auch Stein und Pfeil von oben, 
Ei, ſo birgt der Schilde Dach; 

Beil ynd Stein wird aufgehoben, 
Wird zurüdgefchleudert jach. 


Gluth nun left an allen Sparren, 
Der bevrängte Wall erbebt; 
Benfter irren, Ihore knarren; — 
Niemand, der zu Hülfe firebt. 
Leitern nach der Mauerzinne 
Fliegen rings im Nu binan; 
Kühnes Volk im Siegsbeginne, 
Riſch, erfült die fleile Bahn. 


Durch die Höhe gellt's von Heulen, 
Greiſe flichn uno Web und Kind, 
Doch wohin der Noth enteilen, 

Daß nicht Gräber offen find? 
Nah den Kellern rennt ein Haufe, 
Hoch zur Warte Elimmen viel; 
Aber Tod in vollem Laufe 

Haſcht fie, wie zum Jägerjpiel. 


Und ſchon ift der Strauß vorüber, 
Schon gefangen Herr und Graf; 
Manches Auge ſenkt fich trüber, 
Ale von Naufch allein und Schlaf. 
Knecht bei Knecht in feinem Blute 
Liegt auf Trümmern bier und bort; 
Ach! und mit verzagtem Muthe 
Wankt der Reſt gebunden fort. 


Schaurig auf ded Brandes Stätte 
Spreizt der rothe Hahn fih no, 
Qualm mit Bunfen um die Wette 
Dampft in Wirbeln bergeehod. 


Schloß Falkenſtein. 


Mm — — — — — — — — — — — — — 








Aber ſchnell die Kaufmanndwaaren 
Rettete der Sieger Fauſt. 
Heimwarts ziehn erfreute Schaaren, 
Jubel hallt, die Trommel braudt. 





11. 


Eich, wie heiteres Gelände 
Ningsum lacht am Falkenſtein! 
Emſig fhufen Lanbmannd Hände: 
Glück und Friede zogen ein. 

Die Gewalt hat unterlegen; 
Aber dem bedachten Fleiß 

Gab der Himmel reihen Segen, 
Gibt der Erdgrund feinen Preis. 


Ha, wie flehn die ſchwarzen Mauern 
Droben jo betrübt, jo: ſtumm! 
Und fein freundliches Bedauern 
Blickt nad ihrem Schutt Äh um. 
Wo's getoßt. von rauhen Rittern, 
Schwirrt die flüde Doblenbrut; 
Wo's erflang vom Spiel der Zittern, 
Kraͤchzt dee Raben Uebermuth. 


Inder Nächte grauſem Düſſer, 
Unheileſchwanger einſt dem Thal, 
Säunfelt jetzo Laubgeflüſter 
Arglos durch den oͤden Saal. 

Kein Geſchwader mehr bridt ſchnaubend 
In des Kaufmanns reichen Zug; 

Erwa haſcht ein Käuzlein, raubend, 
Nachtgeſchmeiß auf leiſem Flug. 


Sicher dehnt die breite Straße 
Durch den Wieſengrund ſich aus, 
Und in immer vollerm Maße 
Baut ſich wohnlich Haut an Haus, 
Echo hallt vom Sturz der Eichen 
Unter raſcher Aexte Schlag; 

Dorn und Buſch und Tanne weichen, 
Forſtesnacht wird Beldedtag. 


Wohl von Solotburn und Bafel 
Könmtd gefchaart noch dicht und ſchwer: 
Jeht der, Märkte ganzer Bafel, 

Jept ein pilgernd Fremdlingsheer. 
Doch das ſingt nur, lacht und plaudert, 
Keine Furcht in Aug’ und Bruſt; 
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Jeder ſaͤumt fi, ſchwärmt und zaubert, Nicht mehr, Fuhrmann, fill und leiſe, 
Wie ſich's fügt, nach Herzenéluſt. Bahr! in diefe Kluft hinein! 
D der Wandlung! o der Wonne! Nimm den hellen Tag zur Meife 


. . Dur den ofjnen Hauenftein ! 
Gott von oben fügte das; A » — 
Kam und ging und kam die Sonne, = * — —— 
* —— ge Lied und Jauchzen laß erſchallen: 
Auch in Jureis wildern Gaun, Fährft num ſicher an bein Ziel. 
Und mit freundlichen Grftalten I3.R. Wo$, ber jünger. 
Ließ des Friedens Reich fich ſchaum. 


236, Büttisholz. 
1375, 19, Dezember. . 


„Topp* fpricht der Gundolbingen; „erzählt Ihr uns den Schwanf, 
Den EngelländersBecher nehmt bin zum Sängerbanf.* 
Halb»Suter von Luzern, bei gar ein fröhlich Mann! 
Hoch ſchwang er feinen Becher, ven leert' er und begann: 


»Wolber venn, freie Seelen! ich fing euch guten Spruch; 
wolher, biderbe Schweizer! es Flingt vom Entlibuch; 
von Kolben, Hallebarten, von fedem Ritterſtolz; 
vom Burger, Senn und Bauer, es Flingt vom Buttißholz. 


Der Eoucy kommt gefahren, von Branfreih fährt er auf, 
heut gilt's dem Defterreicher, tem Habigäburger Haus; 
Engländer, Hochburgunder, Lothringer, Flandermacht; 
Herr Jugelram von Goucy hat fie zum Feld gebracht. 


Nun tagt zu dieſen Tagen bie Eidgenoſſenſchaft: 
Ob Schweiz dem Heren entgegne Schutz- oder Trubesfraft ? 
Dep fleht der Defterreicher: — gar freundlich felben Tag: 
Daß ihm der ftarke Schweizermann fein Aargau ſchirmen mag. 


Da ſprach für Unterwalden, Luzern und Uri, Schwyz 
— uralter Schweizerfreiheit Stammheerd und Belfenfig — 
„Es that der Couch nimmer dem Schweizer wieder hold; 
fo that zu Schimpf ihm immer der Herzog Leopold; 


Man mag des Feindes gemwarten wohl an bed Landes VBann; 
bei Alpnach, im Morgarten find’t er den Schweizermann ; 
Maldftetten fit für Breunde, bei Laupen floß fein Blut; 
Waldſtetten ficht für Freiheit, nit für den Bürftenhut.* 


„Ihr mögt der Marken wahren ,,* ſpricht Zürich da mit Bern; 
„nie ſchlugen unfre Schaaren zu Gunften fremder Herrn; 
Aargau ift Vorbermauer um unfer offen Land: 

Dei wappnet Bern und Zürich mmd hält dem Couch Stand.” 
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Der Gouch kommt gefahren mit Feuer und mit Schwert; 
Eljaß wirft er nieder, ſchädigt Blur und Heerd; 
ward Hab und Gut und Ehre von rober Kriegerfauft, 
was Menſchen lieb und heilig if, verbrannt, geraubt, zerzaudt. 


Vorwärts führt der Goucy; halb Frankreich wälzt er ber; 
vor bligt im chernen Himmel Englands güldene Wehr; 
zu Bajel auf der Mauer drei ganzer Tage lang 
jehn fie den Couch fahren gewappnet und gedrang. 


Dort in den hoben Klaufen, im wilden Hauenftein, | 
im Blauenfteiner Beldthal, im folgen Falkenſtein: 
dort halten Herrn und Knechte dem Herzog Ritterwadht ; 
von Kyburg und von Nidau der großen Grafen Wacht, 


Entjegen faßt die Knechte, Entjeßen faßt bie Herrn, 
fie fliebn in Herzensängflen zum Walogebirg, gen Bern ; 
der Gouch durch din Engvaß in’d Aargau raſch heraus! 
dad läßt die Waffen finfen; der Herzog — fährt nah Haus. 


Vom Nenenburger Waller bi8 an den Zürichfee 
liegt auf ven Yand der Couch mit Kriegegedrang und Weh; 
zu Breifach dudt der Herzog, ihm geht ver Wind zu fcharf: 
dag Ihm der flarfe Couch die Lande niederwarf, 


Der Herr vom Wappenhandwerf, dad ganze Rittertbum, 
pflüft hinter dicken Mauern der Friedenskünſte Ruhm; 
doch manch ein Ritterhäuelein an Coucy's Lanze barft: 
ee zieht vol Zorn gen Zürich, gen Bern der Vürgerharſt. 


Da kam die Mähr ins Entlibuch: „Es iſt die wilde Schaar 
in Rußwyl eingebrocden.* Nun ſteht das Licht am Haar; 
dreitauſend Gngelländer, jie ziehn in hellem Lauf, 
die feinften Kriegögefellen, das Entlibuch herauf, 


Ha Bauerdmann, ba Senne, ſchmilzt dir nun au der Trutz? 
fuchft, wie im Thurm der Junfer, im Felſenſchnee du Schug? 
verläffeft Heim und Hütte zu Jammer, Schmah und Blucy? 

— Mit nichten, das fei ferne; auf lebt das Entlibuch! 


Yun war die Jugend drüben, ob ihrer Tagherrn Schluß: 


„Man fol der Marken wehren,“ voll Eifer und Verdruß; 

doc ald der Entlibucher, der Nachbar, Feuer! rief: 

fhlih mand ein Bub von Haus und Hof, indeß die Mutter ſchlief. 
O Unterwaloner Jugend und du von Stadt Luzern, 

wo heller Stahl auf Eifen geigt, wie tanzt ihr da jo gern! 

drum ſchlich man junger Bauer von Ob und Nid dem Wald, 

fprang von beſchloßner Dauer manch junger Burger bald. 
Ja, tummelt euch zur Stelle! ſchon fehmweift durch Thal und Höhn, 

der Entlibucher Freiharſt, hei, Fräftig, ſchlank und ſchön! 
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jehöhundert Entlibucher fie lauſchen rechts und links, 
verftedt in Buſch und Tobel, des heißerſehnten Winfs. 


Im Bürtisholze endlich zug ſorglos, unverwacht, 
in ungeichaarten Reihen die Engeländermadht ; 
die Ritter abgefeffen ; vorauf die leichte Wehr; 
die Häuptling in der Mitte, facht hintentrein das Herr. 


Die Vorbut Fommt zur Stelle, wo, durch Geſtrüpp hinan, 
ſich aud der Tiefe wendet zur Hügelhöh die Bahn: 
als plöglih aus der Lauer ver laute Schlachtruf halt, 
ala rechts und links aus Berg und Wald Schlachthörnerklang erſchallt. 


Und wie die fhlanfe Gemfe bergab vom Wetterhorn 
in allerfübnften Schwüngen herflürzt durch Kluft und Dorn, 
und rigt fein Fels den edlen Leib, und flößt den Buß fein Stein: 
jo fpringt in die allererfte Schlacht jung Entlibudy herein. 


Der mächtigen Geftaften ſeltſamlich Kriegdgebraus, 
der unerbörte Schlahtflurm padt manch ein Herz mit raus; 
da fliegen bärtige Köpfe, des Gugelhelms entblößt, 
wie wann ein rauber Herbſtwind auf Aepfelbäume flöft. 


Die Vorhut Tiegt am Boden ; ſchon dringt die Art zum Kern, 
bier ſtehn in ehrnen Gliedern die Gngelländerberrn ; 
fie fchießen auf die Bauern, bie deckt fein Panzerſtahl, 
ba flürzt, durchbohrt von Ranzen, das Vorderglied zu Thal, 


Ja, die find von den Rittern, die Frankreich umgerannt, 
bie unter'm ſchwatzen Edward in Heldengeift entbrannt, 
bei Azincourt und Poitiers den Ritterdank erfämpft, 
Gaftilia’® Burg erſchüttert, Hiſpania'e Stolz gedämpft. 


Het, wie die Bruft von Ingrimm dem Entlibucher ſchwoll! 
fint fhlug und ſtach und focht man recht wie man fedten fol; 
da hört man Kolbendonner, Speer und Schwerterſchwirr'n, 
hört Hohe Bauern ftürzen, hört Ritter niederklirr'n. 


Bie vor ded Bauern fchwerer Faufl und flinfer Hirtenfraft, 
todt liegt der Engelländer gefammte Ritterſchaft! 
bei foldyes dauerhaften Jähzornee Ueberwucht 
padt kalter Schre dad Herreuvolk, der wirft ed nun In Bludt, 


Auf Ritterroffe fpringen die Sieger frohgemuth: 
wie mäbt in fliehenden Naden die Hellebardenwuth! 
fo jagen fie das Herrnvolk, rii mit verhängtem Zaum, 
in Einem Ritt vom Schlachtfeld bis zu ded Landes Saum, 


Sie Ienfen um; ſie knieen, wo man geflritten bat; 
bier ward dem Gott des Hirten, Obſiegers Goliath, 
geſandt ald Siegekbote inbrünftig frommer Danf, 
und auch auf mande Tode man Männerthränlein fank, 
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Die Bugler. 





Zur Stelle warb begraben wer tadellos erlag; 
bier mölbt ſich, breit erhaben, zu ſchaun auf dieſen Tag, 
bed Bauern Breiheitsjubel, ein Grab dem Iunfernftolz: 
ber Engellänvdergubel beim luſt'gen Büttisholz. 


Sie febren heim; wie funfelt der Senne lachend Bild 
aus mancher gülpnen Brünne, manch blanfem Silberſchild! 
wie hehr und flattlich fprengte da manch bäuerlicher Held, 
auf ſtolzem Engelländer im Federhelm durch's Feld! 


Sie ſangen wider die Burgen viel übermüth'gen Schall, 
die müſſen Bauernlieder nachſingen im Widerhall; 
um Rittertburm und Zinne ſchilt manch ein ſcharfer Reim; 
„der Bauer zieht zu Felde, der Junker bleibt daheim.“ 


Vol Neid und Scham und Unmuth und ateligem Zorn 
fbaun auf die reiche Beute die blanfen Herrn vom Sporn ; 
„Ach edler Herr von edlem Blut“, fo feufzt ein Held im Schloß; 
„wie, daß in deiner Rüftung ein Bauer figt zu Roß!“ 


Das hört ein frifcher Burfche vom edlen Entlibuch, 
der bot dem Herrn von Dorrenberg höchſt bäuerlichen Spruch: 
»Das ift Euch alfo fommen, mein Junfer Fühngemutb ! 


wir goßen untereinander heut Pferbblut und edles Blut.“ 


237. Die Gugler. 
(1376.) 


Berner» Mayen ift ſo ſchnell 
Mit dryen gfärbten Stricden, 
Die bein ſind rot, der Mittel gäl, 
Darinn flat vnverblichen 
Ein Bär gar ſchwarz gemalen, 
Wol rot find Im die Klawen, 
Er ift fehwerger dann ein Rol: 
Pryß, Ger Er bejagen joll. 


Bern ift in Burgunden ein Houpt, 
Fryen Statten eine Krone, 
Mengklich ſt billich Tobt, 

Wer von jne hort den Tone; 

Dann Bern iſt ver Helden ein Saal, 
Und ein Spiegel überal, 

Der ich bilder ohne Bal; 

Alles Tütſchland fol ſy pryſen, 

Die Jungen vnd die Gryſen. 


In weltſchen Land ward angeleit 
Ein mächtige Reiſe wit vnd breit: 


A. 8. Follen. 


Es iſt ein Schand der Chriſtenheit, 
Daß jnen niemand dorfft tuon ze Leld, 
Alß ſi mit Hoͤres Kräfften 

Allen Herren groß Forchte machten; 
Pabſt noch Keifer dorfft fi bſtan, 
Weder Herrn noch Vntertan. 


Die Gugler, Engliſch vnd Brittannen 
Hin vnd har ſi zeſammen kamen, 
Den Herten vnd Stetten ſt namen 
Großmachtig Hab und Guot, 
Bud ſprachend in jrem Vbermuot: 
Mir föllind ziehen in der Mägten Land, 
Zu Elſaß ſoͤllend wir bliben, 
Da find wir fiber vor Mannen und Wyben, 
Daß fl vnß nit von dannen trüben. 


Der Herr Graf Ingram von Güjen 
Wolt Stett vnd Burg nemmen inn, 
Gr wondt, daß Land wär Alles fin. 
Sin Schwächer von Engelland half jmm 
Mit Lib vnd Guot, 
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Hertzog Dffv von Gallis mit fin quldinen 


Huot, 
Graf Salver von Britten, 
Vnd meng Herr Lobeſan. 


Der von Vienna zuo jm ſprach: 
„Ich klag üch das mit Vngemach, 
Helffend mir umb das Mine; 

Ewer Diener will ich fine. 
Ih far mit vch gar gern 
Für die Statt zuo Bern. * 


Bon Defterreih,, von Beyerland, 
Bon Wirtemberg vnd Schwabenland 
Herren vnd Stet vil, 

Die ſchüchtend vafl dr Vienden Bil: 
Ei lagent ennet dem Rhin 

Sicher als in einem Schirm. 

Inen was zuon Vienden nit vaft gach, 
Sie famend jnen mit ze nad, 

Vnd ließend verderben Lüt vnd Land, 
Daß Rich und Arm wol empfand. 


Die Engelichen algemeine 
Kamend über den Howenfteine; 
In dem Land fi lagend, 
Der Bür begund fi fragen, 
Warumb ji famind in das Land? 
Gr berufft zuo jm gar bald ze Hand 
Eine Eydgenoſſen; 
Die luffend nie gar bloſſe: 
Zuo Büren an dem Sturm 
Von einem boſen wurm 
Iſt der graf von Nidow todt: 
Herr Motzli, nu wer dich, es tuot dir not. 


Der gryſe, wyſe Bär ging ie Nat, 
Beyde früy vnd fpat: 
Pryß und Ger hab ich bejagt, 
Min Hut gewagt fry vnverzagt, 
Un dem Gefecht zuo Wangen; 
Da ward mir vil der Öfangnen, 
Do id zu Loupen eerlich facht, 
Zerftört der großen Herren Macht; 
Ih ban vil Stett und Burg brochen, 
An den Vienden mich ti gerochen, 
Mag id, ich rüch das Laſter 
Der Buggler noch vajter. 
Ich fol min Leben daran keren, 
Vnd jrn ein Teil zerſtören. 





Geſchichte. 
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Der Bär begunt von Zorn wücten, 
Sin Lüt und Land wol bhüeten, 
Mit Werffen vnd mit Schieſſen; 
Sie begund dad Spiel verdrieſſen: 
Mit Mord-Aren vnd Halebarden 
Lag er vff den Warten. 

Sin Yiend Er fand zuo Inf, 
Do gab er jnen den Todeszinß. 
Die Sfangnen Gugläre 
Seitend zuo Bern die Märe, 
Daß jnen in dryßig Jare 

Nie wurt kein Bart fo ſchware. 


Hertzog Mfo von Callig Fam gen 
Frowenbrunnen; 

„Du biſt nit ſo wyß, daß 

bu mir moͤgſt entrünnen, 

Ich will üch ſchlagen vnd trennen, 

Erſtechen vnd verbrennen, 

Daß in Eugelland vnd Frandrich 

Die Wittwen ſchryend alle glych: 

Ach Jammer vnd ach Wee! 

Gen Bern ſoll niemand reiſſen mee!“ 


Vierhig tuſend Glafen 
Mit jren ſtächlin Huben 
Klagtend Fründ vnd Nefen: 
Der Bär fan hertlich Eluben! 
Wir hand jm ze Lege glan 
Vff drüy tufend gewapneter Man; 
Gr it kühn vnd vnverdroffen: 
„Wir band fin entgulten und nit genoffen, 
Drum wir wichen müeſſen 
Mit Hinven und mit Büchen.” 

Altes Eier (von Tſchuti.) 


Der Bär fpradh : 


238. Hand Noth von Nuunisberg. 
(1382, 


Geſchaaret zog der Beind heran 
In fliller Mitternacht, 
Und glaubt in feinem tollen Wahn 
Dad Bubenſtück vollbracht. 


Allein ed kennt der Biedermann, 
Hand Roth, ven Anſchlag ſchon; 
Und darum ſinnt er, wie er kann 
Abwenden dieſen Hohn. 


10. November.) 


Arnold Schruthan von Winkelried. 


Nein, fpricht er, mein geliebte Stabt, 
So wahr ih ehrlih bin, 
In Tod, den man geſchworen bat, 
Sollſt du nicht ſinken hin! 


Schon ift er vor dem Basler Thor 
Und ruft mit lauter Stimm’: 
Es fichet Euch Gefahr bevor, 
Der Beind zieht her mit Grimm, 


Erfteiget ſchnell St. Urfus Thurm, 
(Keine Glocke it mehr bloß) 
Geihwind Hinauf und fhlaget Stumm, 
Und reißt die Tücher los!“ 


Der erfie Schlag der Glocke war 
Ein Donner in das Ohr 





Des Feindes, denn aus ver Gefahr 
Sich nun die Stadt verlor. 


Doch ſchrecklich litt von Feindeswut 
Das unbeſchützte Land, 
Denn er zerftört mit Schwert und Glut, 
Was ſich am Wege fand. 


„Du trage nun,” fo fprach der Math, 
Zu Haus dad Ebrenkleid 
Des Stands für deine edle That, 
Dem Feind zu Spott und Leib. 


Und Enfel follene tragen noch, 
Daß immer ſei befannt, 
Wie bu befreit von Beinded Joch 
Das liche Vaterland !* 


239. Arnold Schruthbau von Winkelried. 
(1386.) 


Herr Arnold ift gefliegen Schon vor dem Morgenwind 
Zum fhönen Stangerhorne, wo feine Weiden find, 
Gr will noch Manches orbnen bei feinem Eennen dort, 
Als ſollt' er dann ſich Heben auf eine weite Fahrt fofort. 


Der alte Senn iſt auch ſchon fammt feinem Buben wach; 
@in leichter Rauch erhebt fih aus ihrer Hütte Dach; 
Sie haben nidyt zu fürchten des Herren frühen Gruß; 
Sie wilfen, daß er Alles in guter Orbnung finden muß, 


Gr Tobet fie auch freundlich; der alte Klaus fagt brauf: 
„Und doch wart, Herr, Ihr heute vor und ſchon lange auf!“ 
„Wer Fönnte jetzt auch Schlafen,* ermiedert ihm der Kerr, 

„Da Naht und Tag erfchallet das Kriegshorn allenthalben her? 


Die Mothenburger Zölle, der Entlibucher Zins, 
Die neueften Gelüfte altöſterreich'ſchen Sinne, 
Das find und ſchwere Steuern, ſchon koſteten fie Blut, 
Sie wollen noch verfchlingen ſelbſt unfrer Enfel Leib und Gut. 


Zu Meienberg, verratben, ber Uebermacht zu ſchwach, 
Sind hundert un® erfchlagen, dabei auch Hans von Bach, 
Der Unſern Bannermeitter; die Flamme, bie ibr faht, 
War Meichenfee, wo Kinder fogar der Vogt ermordet hat.“ 


Drauf fagt ber Klaus, indem er mit Drohn die Art erhob: 
„Mie dort vor fünfzig Jahren vor und ihr Spreur zerflob, . 
Wird Gott auch jest es lenken! D dab ich alter Mann 
Wie einſt mit euerm Bater hinab mit Euch zur Schlacht nicht kann!“ 
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„Sa Laupen,“ fagt Herr Arnold, „iſt's was den Adel flicht, 
Und Zättwyl und Morgarten vergift und Oeſtreich nicht ; 
Doch ſchrecklicher denn dorten iſt jego feine Macht; 

Zur allergrößten Hite hat Mache nun den Kampf gebracht. 


Es koͤmmt und Fehd' auf Fehde, gebrängt wie Hagelſchlag, 
Bei fünfzig Herren fagten und ab benfelben Tag: 
Tyrol und Deftreih führet Fürft Leopold in's Feld, 
Den Aargau und den Thurgau, er felbft ein fiegreich junger Held. 


Au Eberhard von Würtemberg, der alte Graf im Bart, 
Der zürnet unfrer Breundfchaft mir freien Städien hart; 
Und Schwaben, Elſaß, Sundgau, viel Herrn von Hochburgund, 
Die Lanvenberg und Geßler und Haböburg ziehn auf und zur Stunb, 


Ich kenn' der Herren Zürnen, ihr unerfchroden Herz, 
Der Fechter Kriegeöfunde und ihrer Rüftung Gr; 
Nie kam und fol ein Wetter; — manch ſchweres Zeichen droht: 
Die Sonn Hat fi verfinftert, das deutet vieler Braven Tod!“ 


Der Hirtenbube fagt jetzt, ber flaunend das vernahm: 
„Ich fah ein Beu’r am Himmel, dag über Sempach Fam; 
IH fah in rothen Wolfen zwei Männer kaͤmpfen hart, 
Da der im goldnen Panzer vom nadten Mann erſchlagen ward.“ 


Da ruft der Klaus: „Heran denn! nadt ift der Schwelzermann ; 
Es it ein guted Zeichen!" — Kerr Arnold fagte dann: 
„Es ift ein wahres Zeichen, ob Sempach jener Schein, 
Das ift mit und verbündet, um Sempach fchlägt das Wetter ein. 


Gibt Gott nur Sieg, erliege dann ich und mander Dann ! 
Doc wenn befiegt wir werben, fag Klaus, was fol’n wir dann?* - 
»Dann woll'n euch nach wir kämpfen, ob Weib und Kind aud fällt, 
Dann woll’n wir fterbend flüchten hinüber in die andre Welt!* 


„So fel es!“ fagt Herr Arnold, „bleib fo des Volkes Sinn! 
Und kehrt es heim erlöfet, ich nicht mehr bei ihm bin, 
Dann forg auch du der Meinen und hüte ihrer Hab !* 
Als fo er ſprach, da weinten der alte Senne und ver Knab. 


Und wie er dann georbnet den Meit ber Sommerzeit, 
Sagt Lebewohl er ihnen mit ernfler Heiterkeit; 
Sie wünſchen Sieg und Ergen ihm nad mit Aug und Mund, 
Die er Hinuntereilet die Eteige in de® Thaled Grund, 


Doch an bed Berges Ge, wo ſich ein Kreuz erhebt, 
Der Blid 06 Land und Ecen im Glanz der Firmen ſchwebt, 
Da fichet er noch flille, da ſchaut er noch zurüd 
Auf Weiden, Herd’ und Hütte und aller feiner Tage Glück. 


Das duftet in die Seele ibm nun von Main zu Rain, 
Das ſchaut von Höhn und Tiefen ihn an mit Morgenfcein, 









Arnold Schrutban von Winkelried. 





Das tönet ihm fo innig im Morgenglodenklang, 
Der in dem Thal erwachet und fchallt den ganzen See entlang. 


„Heut knleet mit einander *, denkt er, „wie manches Paar 
Zum letzten Mal bienieden no vor dem Hochaltar, 
Mit welcher Inbrunft beten noch Sohn und Bater heut 
Und Mutter, Kind und Tochter für Rettung, Sirg und Seligkeit! 


Auch ich Schau Hier hinunter zum legten Male wohl, 
Und ſaq euh, Berg und Sommer, ein ewig Lebewohl; 
Ich fol mit meiner Frauen mid nicht mehr bier ergehn; 
Die wird mit unfern Kindern verlaffen fle danieder fehn! 


Das ift ed, mad mich ſchwerer, als eigned Sterben brüdt; 
D Gott, daß doch zufammen wir würden gleih entrüdt! 
Daß mein Tod ihnen wäre Glück ohne Bitterfeit, 
Bing der Kelch nur vorüber, wär’ ich zum Tod noch fo bereit! 


Do wirft du auch die Meinen nicht Waifen Taffen, Herrs* 
&o fügt er, und aufblidend umarmt den Kreuzilamm er; 
„Durch Kreuz und Leiden gingft du ſelbſt zur Herrlichkeit ! 
Und gegen deine Breuden was find die Leiden dieſer Zeit! 


Für feine Heerde gibt ich bin der treue Hirt; 
Und hundertfach vergiltft du, was er für dich verliert, 
Nicht werd’ im Hirtenlande, Herr, deine Treu ein Spott; 
Du, der au hin did gabft, dir geb’ ih ganz mid bin, o Gott!“ 


So betend am fein Herze drüdt er den Kreuzeöfchaft, 
Und in die Seele träufen fpürt er erneute Kraft, 
Und fpürt im feinem Kerzen aufwallen Schrutans Blut, 
Der für fein Land beflanden mit Gott allein ded Drachen Wuth. 


Nein! Heimat, in dir walte nur Ghrifti Lieb und Fried! 
Du folft nie wieder werden ein oͤdes Dradhenrieb; 
Umfonft fei nicht gebrochen bed Herrenadeld Thurm, 
Umjonft nicht Blut gefloffen des edeln Volks in mandem Sturm! 


Die Landenberg und Gehler erzwängen doppelt Frohn; 
Bau'n müßt’ am neuen Zwinger des Bauernadeld Sobn; 
Kein Finger dürft ſich rühren, zu fihügen Hab und Haus; 
Das Aug, dad Hülf vom Himmel erflehte, fie riſſen's aus. 


Nein! ewig there Kinder, und du o treufles Herz, 
Wie dur die Seel’ auch ſchneide fo früher Trennung Schmerz, 
Ihr folt nicht Ruechte werden; und der und fämpfen heißt, 
Wird alles wohl ausführen, daß unſer Herz ihn ewig preidt!* 


So war hinab er kommen an feined Hauſes Thor; 
Schon grüßt ihn ernit und ftille gewaffnet Wolf davor. 
Sein ıheures Weib erhebt ſich mit ihrer Kinder Schaar, 
Mit denen jie gelegen inbrünftig vor dem Hausaltar. 
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Wie fle ihn nahen böret, ach wie fle da erſchrickt! 
Und er, ba ex der Kleinern Harmloſigkeit erblidt, 
Die Größern ängfllich fragend und fi zu ihm aufſchaun, 
Im blauen Aug der Frauen bang Lieben ringt mit Gottvertraun : 


Da muß er nieberfänmpfen mit aller Kraft den Schmerz, 
Daß ſich an feinem Muthe erheb der Seinen Herz; 
Da fagt mit ſtillem Küffen er jedem guten Tag; 
Mit langem bangem Kuffe dad Weib in feinen Armen lag. 


Geküßt wird in dem Kuffe ihr Glück vergangner Zeit, 
Die Summe fernfter Wonnen, der Hoffnung Gmigfeit, 
Der Liebe höchſtes Opfer, in Gottes Hand gelegt, 
Der Kuß, den Engel fegnen, der Menſchen auf zu Engeln trägt. 


Wie fle fi fo verftehen, und Seel’ in Seele fchaut, 
Will fie auch nicht erregen der Kinder Klagelaut, 
Sie ſpricht: „DO tbeurer Vater, Gott bringe deinem Haus 
Dich wiederum zurüde wie aus dem Bürtlöholzer- Strauß, 


Bor zehen Jahren! — Damals warjt, Uerne, Hein du noch, 
Noch unfer einzig Kindlein, und jauchzeteſt wie body, 
Als Heim und Fam der Vater im fpiegelbellen Kleid 
Mit edeln Ritterroffen, mit golonem Schwert, Helm und Geſchmeid!“ 


Drauf fagt der Vater: „Aerne, du haft ſchon oft begehrt 
Die Engelländer Haube, das Büttisholzer Schwert; 
Gedenk nun diefer Stunde, bir fei jet diefe Wehr; 
Wachs auf, mein theurer Knabe, zu deines Landes Schutz und Chr!” 


Derweil mahnt vor dem Thore des Landhorns mächt'ger Ion, 
Und in dem Hofe wiehert dad Roß gerüfter ſchon; 
Da waffnet id Herr Arnold und in bem Glanz und Erz 
Beſchauen ſich vie Kleinen, ermuthigt fi der Knaben Herz. 


Sie halten ihm des Ahnherrn Stahlſchild und hohes Schwert, 
Und. nun zum andern Knaben jagt er: „Dir fei verehrt 
Dereinft, mein tbeurer Walıher, bier diefer Drachenſchild; 
Wachs auf, du liebe Seele, nad) deines Ahnherrn hohem Bild!“ 


Und nen nimmt er mit Bliden Abſchied vom trauten Ort, 
Nun fpridt er: „Kinder, vielleicht bleibt fang der Vater fort; 
D feld mit treufter Treue der Mutter ſtets bereit, 

Auch ich will, noch fo ferne, euch nahe bleiben alle Seit; 


Eo wahr nach feinem Willen der Geift den Flügel lenkt, 
Das Heimweh aller Eupen der Heimat nur. gebenft ! 
Bald fehn wir froh und wieder; kurz iſt des Lebens Stund:* 
So drückt er all die Seinen mit Inbrunft noch an Herz und Mund, 


Lebt ewig wohl, ihr Seelen, habt Dank für alle Treu; 
Der Allerhoͤchſte ſtehe uns feinen Kindern bei!* 
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„Leb wohl, Gott fei dein Helfer!” ruft Itdes nach und weint; 
„Keb wohl, du beiter Vater, jo wohl wie treu du's ſtets gemeint!” 


Er ringt fih ans den Armen, er fhwingt fih auf das Pferd; 
Anfjaucyzt das Volk, als wäre ihm Kraft zurüdgelebrt. 

Und jie, bie arme Mutter, könnt fie nur mit ihm ziehn! 

Sie ſchließt um fi die Kinder und liegt mit ihnen auf den Knien. 


It. 


Ob Sempach, dahin heute das ganze Land gefchaut, 
Schweigt Schlachtgeſchrei und it nun der Siegesjubel Taut, 
Unendliched Frohlocken, das in die Berge fallt, 

Zurück im Volkesfauchzen und frohſtem Befperläuten halle, 


Erſtaunet ſtehn die Eirger ob ihrer eignen hat; 
„Nicht und, nicht und die Ehre, Gott iſt's, der Wunder that!* 
&o vieler Fürften Herrſchaft, die heut noch "präuenb ſtand, 
Des Adels Stolz und Blüthe liegt hingemährt auf dem Land. 


Des ſchwülſten Erndtetaged entflammte Abendgluth 
Scheint nun auf fehömal hundert erfchlagner Herren Blut; 
Viertaufend Knete Liegen todt neben ihren Herrn; 

Die Wolke vieler hundert Zerftobner fliegt in meiter Kern. 


Das überfhaut mit Staunen der Schweizer Heine Schaar: 
„Ia mit und bat geftritten Gott jelber wunderbar!" 
Sie waren ausgezogen mit naftem Arm und Schwert, 
Und nit mit Helm und Harniſch, mit Schild und Panzer nicht bewehrt. 


Dod jet zum Siege rüften fie jih mit aller Pracht, 
Nun ſtehet da der Bauer in ſlolzer Herrentracht, 
Im geltgefrönten Helme mit Schild und Stablnewand, 
Den Morgenflern des Vaters, den nur behält er in der Hand, 


Nun flreift er ab die Weide, die feinen Arm umflocht, 
Und ſchmückt Ad mit Geſchmeide, in dem der Ritter fodht; 
Nun tragen fie der Bürsten Goldwaffen viel zu Hauf, 
Nun pflegen fle der Wunden und juchen ihre Todten auf. 


Die hingeſunknen Moͤhder leicht finden fie die nicht; 
Umfagert ift jedweder von feinem Schwaben dicht: 
Die da den Vorflreit hatten, der hebt man viele auf; 
Luzerner find’, die fielen im erſten jähen Sturnedlauf, 


NIE fie durchbrechen wollten ded Speerwalds Lanzentand. 
Hier IR’, wo einen Ritter mit g’eifem Bart man fand. 
»Das ift ver Gundoldingen, der Schultheiß von Luzern!“ 
Auft einer, „ich focht lange zur Seite unſers Bannerberrn. 


Er firiet mit Jünglingefräften,, da traf ihn hart eim Stoß, 
Er bot zurüd dad Banner, und wie ich ihm umfchlof, - - 
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Spridt er: Laßt euere Schultheiß im Amte nur ein Jahr! 
Sag, Gundoldingen wünſch' euch nun Sieg und Heil auf Immerbar!* 


Durdbohrten Herzens Tagen fo al an biefem Ort, 
Erfannt ward auch von Bielen Antonius zur Port; 
Da heißt’: „Er rief, zerfchlaget die Glene, fle find hohl; 
Doch Hat auch er gefunden geſchaͤftet ſie nur allzuwohl.“ 


Und da nun, wo am wirrſten ſich häuft ber Leichenwall, 
Zertrümmert ſind, zermalmet, zerquetſcht die Feinde all, 
Als fie die weggehoben, wird aller Blick gebannt 
Auf eine Heldenleiche, die noch der Speere viel umſpannt. 


»Das iſt Herr Schrutan!“ riefen gleich alle um ihn ber, 
Und ſprach da ein Luzerner, der Marhöherr Ludwig Beer: 
»Ia diefer Held und Ritter if’E, der den Kampf entichied, 
Dad konnte nur vollbringen ein Schrutan Arnold Wintelrieb. 


Hart an den Speeren Fonnten wir doch nicht an bie Herrn; 
Nachſproß der Glen, wie ihn auch zerfchlug der Morgenitern ; 
Mann fiel an Mann und raufchenn umwuchs der Wald und fon, 
Da ruft «8 über's Heer hin mit einem übermädt'gen Ton: 


Ih mach’ euch eine Gaffe! und Schrutan drängt ſich ber, 
Läpt fallen fein Gewaffen, umflammert Speer an Speer, 
Ruft aus: o Eidgenoffen, denft mir an Kind und Weib! 
Drüdt in tie Bruf die Langen und nieder mit gewalt'gem Leib. 


Ja die Hier ift die Rüde, allwo der Wetterbach, 
Der hochgeſchwellie brüllend mit Belfenwucht einbrad !* 
Wie alfo laut geſprochen der Rathehert Ludwig Feer, 
Da ringen all die Sieger fi um den großen Todten ber. 


Er ruht auf feinem Schilde, fein Haupt ift unverfehrt; 
Durch Feindesleichen wurde Verlegung abgewehrt: 
Die Himmelsblide ſtrahlen glorreichſten Abendlichts 
Noch auf der ſel'gen Ruhe des klaren Heldenangeſichts. 


Da iſt kein Aug, das jetzo nicht auf den Todten ſchaut, 
Da wird im weiten Kreiſe nicht eine Stimme laut, 
Da iſt nicht Einer, der nicht des Himmels Blick verſteht, 
Da find wie viele Hände gefaltet innig zum Gebet. 


Sie beten nicht zum Himmel um feiner Seelen Heil, 
Sie wiffen, foldy ein Scheiden erbt gleich das befte Theil; 
Ihr Beten ift Lobpreifung, daß er in Liebeöbrang , 
Die Brüder hier und drüben fo herrlich führt den Siegekgang. 





Sein Tod iſt unfer Leben, dep denken ſie gerührt; 
Wär’ 18 der Güter Höchſtes, haͤtt's ihm zuerft gebührt ! 
Ad, daß ded Landes Rettung verlangt den beiten Mann; 
Nur im verfirömten Blute des Edelſten es heilen kann! 
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Auch eines Freunds denkt Jever, den ibm der Tag geraubt; 
Es fehlt in ihrem Kreife manch theures Landehaupt, 
Sie denfen an die Schmerzen, an Weib und Kind und Braut, 
In Siegetblid die Thräne, die ach in jebe Breude thaut. 


Zu diefer ftilen Beier ſpricht dann der Rathéherr Kerr: 
„Wie tt ein ſolches Sterben des Neides werth und bebr! 
Wohl beut dir, Schrutan, droben der Tell die Siegeskron, 
Und glänzen wird dein Name, fo lang erglänzt ver Alpen Thron. 


Das Feldgeſchrei wird werben bein Nam’ auf immerbar, 
Er wirb zum Heere machen ter Freien fleine Schaar; 
Hinunter die Jahrhundert wird je in hoͤchſter Not, 
D Winkelried, ertönen dein Auf: für Weib und Kind mit Gott. 


‚Sorgt mir für Weib und Kinder!“ ja, Held, dein letztes Wort 
Sei unsre erfle Sorge; ber Deinen Trof und Hort 
Sei Jeder, der durch dich nun zur Heimat Fehrt zurüd; 
Dein Enkel ſoll's genichen! vergelten dir, fei uns ein Glück!“ 


„So fei es!“ riefen Alle und fchlugen Hand in Hand. 
Da Sprach zum Kreis Herr Reding, ein Geld aus Schwyjerland: 
„Und aller nun Verwaisten fei gleicher Weil’ gedacht; 
Es hat der Todten Jeder fein hoͤchſtes Opfer dargebracht. 


Unb benen auch, die leben, gebühret Danf und Chr; 
Und keiner hat geftritten, wie ber Luzerner Beer; 
Sch ſah's, er war der Erfle, der in die Rüde fprang, 
Hin fielen gleich die Stärkften, da er fein maͤchtig Waffen ſchwaug. 


Hier da ber lange Brießharb, ver lich es übel fehn, 
Wie daß und Eidgenoſſen allein er wol’ beftchn, 
Und ba der Wunderfrevel Brandis, der erſt, der ſank; 
Deß wollen wir den Rathsherrn von Herzen fagen großen Dank. 


Dep wollen wir ihm ſchenken das bejte Waffenkleid ; 
Des Herzogs goldnen Panzer nehm’ er ald Siegsgeſchmeid!“ 
Sie reichen ihm die Brünne; und alfo wurbe dann 
Noch mander ihrer Kühnften mit zieren Waffen angethan. 


Da fand au in dem Kreife ihr Freund aus Zürich ber, 
Der Maler Ludwig Bogel, gelehnt auf jelnen Speer, 
Des großen Augenblides Geftalten, Glanz und Sinn 
Erfaffend blickt noch lang er auf Schrutans Haupt und Speere hin. 


Da wird die Heldenleihe zum nahen Wald gebracht, 
Da legt man auch die Wunden in’! Mood hin lind und ſacht; 
Da fchlafen müd die Sieger in fpäter Etunde rin, 
Und ob der Todesflille des Schlachifelds glänzt der Sterne Schein. 
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Ill, 


Schnell flog die Siegesfunte jur höchſten Alp empor: 
Jetzt ſtrömt aus fernftem Grunde das ganze Land hervor, 
Dem Siegedjug entgegen, der von Sempach herein 
Zur Stadt Luzern num fehreiter hindurch des Volkes lange Reihn. 


Fünfzehen Bürftenbanner, wie wehen fie voraus! 
Das fonft noch nie verlorne vom Deiterreicher Haus, 
Und dad von Hohenzollern, Tyrel und mander Stabt, 
Die da dem Herrn verpflichtet noch tapfer mitgeflritten "hat. 


Umweht von Siegedfahnen folgt eine hohe Bahr”, 
Getragen von der ſchönſten und kühnſten Männer Schaar: 
Das ift Herr Arnold Schrutan, umlaubt vom GSiegeöfrang ; 
Hoch ypreist ihn dur die Reiben viel naffer Augen frommer Glanz. 


So trägt man Gundolbingen, fo Heinrih von Moof, 
Im Leben und im Tode fein treuer Amtegenoß ; 
Der Landammann von Uri, Herr Konrad, folgt darnach, 
Und der von Unterwalden, Herr Eigerift von Tiſſelbach, 


Und die mit ihnen farben, zweihundert an ber Zahl; 
Da wird erkannt der Bruder, Sohn, Vater und Gemahl, 
Doch was auch Thränen rinnen, bei Weitem übertönt X 
Den Seufzer das Gejubel, daß heim ſie kehren flegbefrönt. 


Und Feſtgelaͤut' erhebt fi zu Sankt Leodegar; 
Des Landes Briefer alle fiehn um ben Hodaltar 
Und ſtimmen an das prächtig „Herr Gott, dich Toben wir!* 
Und alles Bolf antwortet: „Kerr unfer Bott, wir danfen dir!* 


Und an den offnen Grüften knie'n bin fie mit Gebet, 
Das ew'ge Seelenruhe inbrünfliglich erfleht. 
Da wird der Bund geſchloſſen: es ſei am Siegesort 
Die Jahreszeit gefeiert von nun an alle Zeiten fort. 


So haben jie am Münfter die Tobten beigefegt, 
Darnach beim Siegspofale noch hrüderlich gelegt, 
Da fang am Breudenmale, eh der Genoffe ſchied, 
Halbfuter unvergeffen fein hochfrohlockend Siegetlied. 


Derweil zieht durch den Aargau von Sempah ſtill genug, 
Ein andrer, tiefumflorter, ein langer Leichenzug: 
68 find die Herrn und Städte, die prächtig zogen aus, 
Und jegt nicht heim auf Burgen, nein einziebn in das engfte Haus. 


Da führt der junge Hemmann gen Reinab Schrein an Schrein; 
Bon feinem ganzen Stanıme blieb übrig er allein. 
Als ab die Herrn gefeffen, den Schnabelſchuh gefürzt, 
Da hat er fi verwundet, zu Roß dann in die Flucht —— 
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Mit feinen andern Brüdern Tiegt ihm auch Rutſchmann tobt, 
Der rief vor Sempacht Mauern: „Bringt Lohn und Morgendrot 
Her unfern buntert Schnittern, die ringe ihr Fünnet fehn, 
Beftelt vom Herzog felber das reife Korn euch nichermähn !“ 


Ihm rief diee Städtchene Schultheiß binab auf folhen Hohn: 
„Erft nady getbaner Arbeit reiht man bei und ben Lohn; 
Euch bringen Eidgenoſſen geſegnet allerbeft 
Die Suppe, daß vor Önüge den Löffel mancher füllen läpt.* 


Des Sichelmahls, das ihnen in's Heiße Feld man trug, 
Dep baben auch vie Hallwyl und Müllinen genug, 
Die Hinenberg und Baldegg, von Klingen, Rönigfein, 
Die Herren viel fhmuder Burgen an Limmat, Yar und Reuß unb Akkin. 


Nah Bafel und Schaffhaufen zieht Sarg an Earg hinab; 
So if vor Aaraus Ihoren geöffnet Grab an Grab; 
Todt bringt zurüs die Todten nah Lenzburg Schultheiß Lo, 
Schenk Werner von Bremgarten tie blutbefprigten Bürger fo. 


Zofingen auch beklaget verlorn fein Banner ſchon; 
Jedoch wie bracht der Schultheif den Schaft allein davon? 
Sich da! das Fähnlein findet Ich in des Todten Mund; 
Er riß e3 ab und barg’s fo, als er fi fühlt zum Sterben wund. 


Dep tröflen ftolz die Bürger fih für dad andre Leid; 
Dep muß von nun an fhwören ber Schultheiß diefen Eid, 
Wann ihm warb übergeben dad Banner feiner Stadt, 
Er woll «8 treu bewahren, wie Niklaus Thut zu Sempach that. 


Zu Königkfelden aber ift Klagen ohne Troſt; 
Wo noh vor wenig Tagen der Waffen Drobn getoßt, 
Steht nun verflunmt, erfchroden bed Heers ſelbſt noch ein Kern; 
Ihr Führer, ber Bonftetten, kann nicht mehr Helfen feinem Herru. 


Der zieht mit feinen Bürften in langen Leichenreib'n 
Und mit des Todes Stile zum Kirchenthor herein, 
Beraubt red Schwerts, des Schildes, und aller Zierte fremd, 
Und ob ber Bruft gefaltet die Hände über'm Todtenhemd. 


Nur nicht der Mitterehre ift Leopold beraubt: 
Die Kühnheit noch umſchwebet fein goldumlodted Haupt; 
Er ſah fein Banner finfen, da drang er raſch hervor, 
Und hob's in Blut getauchet auf's Neu mit eigner Hand empor. 


Da ward, wo ifn die Herren in allen Treuen flehn, 
Er mög doch feiner fbonen, im Sturme hier nicht ſtehn. 
Da ſprach er: „So viel Edle find todı fhon mir im Gtreit; 
Ich will, ift es beichloffen, mit ihnen ehrlich flerben heut!“ 


Der Wuth des Andrangs wehrend, vom Stoße umgerannt, 
Vergeblih ſich aufraffend, farb da er unerkannt; 
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Und ging da in Erfüllung, wie er gewarnt fchon lang: 
Der Uebermuth der Herren wird nod ter Herrſchaft Untergang. 


Herr Malteren von Freiburg, er iſt's im mächflen Sary, 
Der auf den Herrm ſich ſtürzend mit Leib und Bahn’ ihn barı, 
Don Warburg dann Here Ulrih, dep Blut dat Banner trank, 
Der rufen: „Deflrei rette!“ dem Kern es bot und uieberjanf, 


Don Hafenburg der alte iſt's, der daneben ruht; 
Er mwarnete den Fürſten: „Hoffahrt thut felten gut!“ 
.O Haſenherz!“ verhöhnte ihn da der Ochſenſtein; 
«Dei four du mich, erwiebert der greife Krieger, nimmer zeihn!“ 


Dies Wort hat er gehalten, das andre wurde wabr; 
Der Ochſenſtein auch lieget nun auf der Todtenbahr, 
Domprobft war er zu Strafiburg, hätt' er gewartet den, 
Zäg hier er nicht gewärtig num feiner eignen Todtenmeß. 


Der Ritter viele feinen im Schlafe nur zu fein, 
&o jind fle unverwundbet und alles Blutes rein, 
Im Durft und Staub ded Kampfes, des Tages Gluth und Glaſt 
Sind fie erflidt, verſchmachtet in ihrer heißen Panzer Laſt. 


In jener Kifte ruhet auch mancher edle Kerr, 
Die angefült mit Striden er mit ſich brachte ber, 
Die Bauern aufzufnüpfen ; jegt it umftridt vom Tod 


Auch jener, der vor Sempach dem Schultheif mir dem Strick gerrobt. 


Hieber die Flucht gefunden hat nun der Herr von Gree; 
Den Fähr erſchlagen wolt er, fih flüchten über Ger; 
Hand Rott trat um dad Schiffchen, und dann aus naſſem Grab 
Fiſcht er den Herrn und nimmt ihm der Silberfcyuppen Faͤhrlohn ab. 


Drei Herrn von Tägerfelden ziehn noch zulegt herein; 
So ſollt ed nah des Schidjald geftrenger Bügung fein! 
Bei Kaifer Albrechts Morde ein Tägerfelder war's, 
Der mitgemeuchelt hatte zur Stelle nun des Hedaltare, 


Und der von Nlbrehts Sinne nie ernfllich abgelenkt, 
Zur faiferlihen Gruft nun wird Leopold gejenkt, 
Hinab zu Agnes Schatten zur Söhnung al ded Blute 
Und hundertjährger Brevel des Defterreicher Lchermuthe. 


Dad Todtenamt der Mönche, wie ſprichts mit ernfler Macht! 
Wie biutig glüht ver Purpur in hoher Fenſter Pracht! 
„Herr Gott erbarm, erbarme!“ der Chor der Moͤnche ſpricht, 
Das Volk die Bruſt ſich ſchlagend: „Bott ift gejejfen zu Gericht!“ 


Der Glanz der Fürftenlager erloſch auf lange bin, 
Hinſank die Freudenwimpel von mancher goldnen Zinn, 
Aus mancher goldnen Locke das legte Kranzaewind: 

Es haben da die Herren geſorget bös für Weib und Kiup. 


— — — — — — 
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Zu Königefelden ſtehet annoch das düſtre Grab, 
Und heiter ſchaut dad Kirchlein von Sempachs Höhn herab; 
Die Winfelricd- Kapelle zerftörte Branfen-Wuth, 

Darnad auch fie erfahren: es thut Die Hoffahrt nimmer gut. 


A. G. Ireblich. 


240, Des Arnold von Winkelried Opfertob. 
j 1386 , 9. Jull.) 


Im Harft von Unterwalden da ragt ein Heldenlind 
hochhaͤuptig über Alle, die felbit gewaltig find; 
fhön fleht er, wie der Engel des Herrn wor Edens Auen; 
finfter und verſchloſſen, faft graufig anzuſchauen. 


Gr lehnt am feiner Lanze, ald gält ihm nicht der Streit ; 
er ſchaut wol nah den Bergen, ſchaut in bie alte Zeit, 
wo Kubrein uno Ruggufer, nie Schlachtdrommete ſcholl, 
gar il die Väter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine ESrele nach feiner Väter Saal, 
wo in dem Kreis der Kleinen jein züchtiglich Gemahl, 
in Ihränen für ihn betend, Schmerzenkgedanken ſinnt, 
ibn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem nimmt; 


Gr ſchaut wohl durch der Feldſchlacht Funken und Wolkendunſt, 
wo nackte Tarferfeit erliegt gepanzerter Fechterkunſt; — 
nun waren feine Blide mit Düſterniß erfüllt: 
wie wann jih gegen Abend ein Berg in Wolfen hüllt. 


Bewegt in tiefftem Herzen war dieſer Schweizermann ; 
doch mas im Schmerz der Liebe die große Seele fann, 
dad ward nod nie gefonnen, das ſingt fein irdiſch Lied; 
denn diefer Mann ift Arnold Struthan von Winfelried ! 


Das war jein Abn, der Struthahn, der laut geprief'nen Sagen, 
des Landes Angit und Blagen, den Lindwurm bat erfdlagen ; 
er that, was feiner mochte, in ädtem Nittermutrb, 
das ift, dem armen Hirten, dem Baueremann zu gut. 


Gin andrer feiner Väter mit auf dem Rütliichwur, 
dort wo am tiefen Waffer auf heiliger Wiefenflur 
im Mondſchein ift erwachſen, im engelreinen Reis, 
das edel unvergänglich Vergißmeinnicht der Schweiz. — 


Herr Arnold loͤſt den Panzer, ber feine Brut umfpannt, 
er flund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgewand; 
ed füllt Die fhwere Brünne Flirrend in's Gefild, 
und uber die Schultern wirft ver Held den großen Drachenſchilb. 


So wendet fih Herr Struthahn zw feinem theuren Volke, 
und ſchmolz aus feinem Auge des Harınd und Zweifel Wolfe, 
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ed ſchmolz aus feiner Seele, wie Del im Flammenkuß, 
der alte Wahn der Sünde, zerfchmolz das Mill und Muß. 


Ihm iſt, ald jchaut er jaufend verschwinden Evend Baum, 
den Kreuzesbaum des Lebend durchbrechen Zeit und Raum; 
Eieg thront auf feiner Stirne; das Heldenauge glüht, 
wie an dem erflen Morgen die Eonne Gluth geiprübt. 


So aber hat der Arnold fein großed Herz erſchloſſen: 
‚Geſtrengen und biderben, lieben Eidgenoffen ! 
forgt mir um Weib und Kinder; will euch 'ne Gaſſe machen!“ 
Und an die Beinde fpringt er, wie der Anherr an den Drachen ! 


Da ſcheint der Held zu wachſen, breit übermenſchlich lang, 
im ſchauerlichen Funkeln, mit einem Sage jprang 
gen Beind des Drachentödters Kind im gräßlicher Geberde, 
und unter dem Helden Febt und jauchzt die freie Schweizererde! 


Da hing am hohen Manne dad Augenpaar der Schladt ; 
da waren feine Blicke zu Blitzen angefadt; 
ſo funfelten die Blammen, die Gott vom Wolkenſchloß 
auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterſchoß. 


Und feiner langen Arme ſimſonhafte Kräfte 
umklammern, weitaudgreifend, Mitterlanzenichäfte ; 
fo drüdt er feinen Arm vol Tod, o Lieb in Todesluſt! 
prüft al’ die blanken Mefjer in feine große Bruit. 


Er ftürzt, ein riefiger Alpenblod, wuchtend in die Glieder, 
und rings die Kampfedbäume zermalmend wirft er nieder. 
Dein Arnold ſtürzt: du bebſt und ſtöhnſt im Mutterichmerz , o Salbe; 
doch wilder bebt dir, Deftreih, das Herz im Eiſenkleide! 


— Wie wann in fohwüle Mitternacht Verg und Thal ih mummt, 
in tiefen Odemzügen des Lebens Mund verftummt: 
dann plöglich durd bie Finfter fähret der Wetterfchein, 
fo brennt mit einem Schlage der ganze Tannenhain ; 


Alfo zerfleugt, wie Höhnrauh, Zweifel, Angſt und Wahn, 
und jede Schweizerfeele ift wieber aufgetban ; 
und wad da ſchlief im Herzen in wunpertiefer Nacht, 
bricht aus in taufend Kerzen, iſt Licht zum Licht erwacht! — 


Ein Augenblit Grfaunen; Schlahtendonner ſchwieg; 
dann jchrein aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Sieg!. 
und ab den Höhen wälzt ſich heißwogende Menſchenmaſſe: 
„Auf, an die Arnoldsbrüde! auf, durch die Struthahné⸗Gaſſe!“ 


ee — — 


Und über Arnolds Nacken fährt in den weiten Spalt, 
wie Wirbel wuhlend Stoß auf Stoß, Schweizerſturmgewalt; 
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und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harſft, 
und Oeſtreichs Eiſenmauer aus Band und Fuge barit! 


Es fag der große Todte, wie ob Geklüft und Mogen 
fib redt die ſtäubende Brücke; wohl ſchwankt und dröhnt der Bogen, 
wohl donnertd aus der Tiefe, Dampfwolken beben ſich: 
doch ficher trägt die Brüde zum ſchönen Wälſchland dic. 


Weh, daß der Megenbogen, der Wetterfrieden macht, 
bevor ded Himmeld Klarbeit aus mildem Auge lacht, 
faum daß er und verfünder den fühen Briedegruß, 


mit al’ den holden Barben alebalde flerben mup ! 
nr Bolten. 


241. Winfelried’s Kapelle, 


Was flüftert prüben am jlillen See? 
Es jüufelt in Linden wie leiſes Weh — 
Gin Thürmlein fehimmert im Dämmerftrahl, | 
Das Ihürmlein iſt eines Helden Mal. 


Mandy berrlichen Helden preist rin Gericht, 
Doch einen befiern wahrlich nicht, 
Als ihn, der bier für des Landes Norh 
Eich blutigen Tode zum Opfer bot! 


Dom Berg hernieder in glänzender Pracht 
303 Herzog Leupolds feindliche Macht, 
Gin Holzes, flattliches Ritterbeer, 

Nur Panzer an Panzer und Speer an Speer. 


Verkünden ſollt' ihrer Waffen Schall 
Dem freien Schweizerland Schmach und Fall; 
Zum See dort trug file der Moſſe Lauf, 
Da pflanzt das eiferne Heer ſich auf. 


Die Waldflätter Mannen, die fühne Scaar, 
Der „Tod oder Freibeit* Yofung war, 
Erbliden die Tauſende fonder Braun 
Und harren gerüftet in Gottvertraun. 


Und als fie ihr filled Gebet vollbracht, 
Berennen fie fühn die Feindesmacht 
Mit Keul und Streitart — doch ringeumber 
Etarrt ihnen entgegen nur Speer an Speer! 


Wohl fireben In wachiender Kampfeegluth 
Sie näher und näher in feitem Muth — 
Umſonſt! an den Eiſen icheitert die Kraft, 
Schon jechözig liegen dahin gerafft. 





— — — —— — — — 
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Doch ich’, da tritt and der vorderſten Reih' 
Gin mächtiger, ſtattlicher Mann herbei, 
Der ruft: „Ihr Genoſſen, ich brech' Euch Bahn , 
Nur Weib und Kind befehl’ ich Euch an !* 


Und als er geiprocen dad fühne Wort, 
Da ſchwingt er die Art — weit fliegt ie fort — 
Gr flürzt fib im Nu auf der Spiefe Schwarm, 
Umfchlingt eilf Eiſen mit riefigem Arnı, 


Da bohrt er all’ im fein Heldenherz, 


Und reißt im Ballen fie niederwärts — 


Und ſieh', und ſieh'! er hat ed vollbracht, 
Gr bat eine blutige Gaſſe gemacht. 


Die Eidgenofjen, im Schmerz und Wuth, 
Durchbrechen die Reihen — fle ſehn fein Blut ! 
Die Eijernen trifft ihrer Keulen Wucht, 

Nur wenig entrinnen durch jchmähliche Flucht. 


Da drößnen die Perge vom Siegesgeſchrei, 
Die Breigebornen — fie blieben frei! 
Doch er, der Allen die Rreiheit gab, 
Sanf bier, ein Breier, in's freie Grab. — 


Und tritt ein Wanterömann nun bergu, 
Die Statt zu jchauen, wo er ging zur Ruß, 
Der nabt entblößten Haupted und fniet — 
Vor der Kapelle des Winkelried. 


242, Arnold von Winfelried, 


Daß einft das Schweizerland 
Der Freiheit jich vermeifen, 
Dem Drude fih entwand, 
Kann Oeſtreich nicht vergeffen. 


Dem Herzog däucht's Gewinn, 
Auf's Neu fie zu befümpien, 
Und ihren freien Sinn 
Durch Züchtigung zu dämpfen. 


Bedeckt mit Erz und Stahl, 
Und Mann an Dann gejchloffen, 
Stebt eine ſchöne Zahl 
Von flarfen Kampfgenofien ; 


Der Helme Federſchmuck, 
Die ritterliden Binden, 
Die Bannerzeihen weh'n 
In friihen Morgenwinden, — 
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Die Lauzenreihe droht 
Mit vorgeſtreckten Spitzen 
Dem Feinde ſchnellen Tod, 
Und große Schilde blitzen. — 


Das ift dad Ritterheer, 


Bon Leopold regierer, 


Und über manden Berg, 
In’d Schweizerland geführet. 
Was droht euch, Alpenböhn? 
Noch ſtrecket ihr die Zinnen 
Brei zu dem Himmel auf: 
Wird euer Volk gewinnen ? 
Und gegenüber ſteht, 
Gin Eleined Hänflin Helden, 
Die ſonder Rüſtung ſich 
Zum Waffentanze melden. — 
Ihr Helm iſt frommer Muth, 
Ihr Panzer Gottvertrauen, 
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Womit jie ohne Furt Er drückt fie in die Bruft 
Dem Ted in's Auge Schauen. — Und reißet fie zur Give, 
Daß für die Brüder fo 

Mit fchwerer Belle Wucht 
Und wohl geweßten Klingen Dat Thor geöffnet werde. 
Gebenfen fie, den Wald Die Saffe ift gemacht, 
Der Ritter zu durchdringen, — Dat Thor ift aufgeihloffen: 

Und bei der Ritter Spott dort über feinen Leib, 
Vertrauen fie dem Himmel, Ihr ircuen Eirgenoſſen! — 
Und beten: „Starfer Gott, Und vorwärts rafch hinein, 
Hilf une im Streitgetümmelig — Geht's mit den guten Klingen 

Doch ald der Kampf beginnt Und Hallebardenſtoß, 
In hochgeführten Streichen, Daß Schild und Helme fpringen, 


Steht fer die Eifenfchanr ; 


Kein Schlag bringt fie zum Weichen. — Daß ſchmetternd ohne Rafl, 


Wie bligend Ungewitter, 


— — —— — — — 


Und ſechdzig ruhen ſchon, Es in die Panzer fährt, 
Vom Lanzenwald durchſtochen; Und niederſchlägt die Ritter; 
Doch hat ihr edler Tod, 
fei b a Dis auch der Herzog fällt, 
a Bedeckt mit feinen Mannen, 
Bang woget auf und ab, Und blutig von dem Berg 
| Das Häuflein der Getreuen; Die Bäche nieverrannen. 
| Da flürzet Winkelried 
Aus feiner Brüder Heiden, — — — * a Feld, 
er ſtolze Feind bezwungen, 
Laut ruft er ihnen zu: Durb Arnold’ Heldenfall, 


„Ich mach’ euch eine Gaſſe; N 
Sorgt für mein Weib und Kind, Der ſchoͤne Sieg errungen. 


Die ih euch hinterlaſſe!“ — Und wer einft fämpfen will, 


Und er umfchlingt mit Luft, Erfüßt von edlem Haſſe; 


Der Speere ſcharfe Spitzen, Der breche ſo, wie er, 
Die weit hinausgeſtreckt, In freiem Tod die Gaſſe. 


Die Ritterwand beſchützen. — Arnold Witb. Wolter. 


— ——— —— — — — — — — — — — — — — — — 


243. Niklas Thut. 


Bei Sempach iſt erglühet ſeit Stunden ſchon die Schlacht, 
Biel Hundert find geſunken bereits in Todesnacht; 
Des Herzogs Schaaren fliehen; nur Wen’ge halten Stand 
Der Vorderfie er jelber, dat Banner in ter Hand. 
| 
| 


Die Bremgartner ihm zur Eeiten, tie halten treulich auß, 
Mie Mann um Mann andy finfer im wilden Schlachtgebraus, 
Und ift der Herr verloren, jo wie es hat ten Schein, 

So wollen fie, die Treuen, auch nicht gerettet fein. 


Das Häuflein ſchmilzt zuſehende, in Strömen rinnt dad Blut, 
Tod, die noch leben, fireiten mit faltem Heldenmuth, 
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Da faällt ein Schwertſchlag ziſchend im blut'gen Kampfekrund, 
Der ſtredt ven kühnen Leupold zur Erbe todeswund. 


Und einem Kämpfer reichet er raſch das Banner hin, 
Der Niklas Shut geheißen, der ſchwingt ed raſch und fühn, 
Zu dem noch ruft der Herzog mit ſchwacher Stimm’ hinauf! 
»Laf dir die Bahn? nicht nehmen!* — feufjt, und verſcheidet drauf. 


Der Niklas aber faßte die Bahn’ gar fräftig an, 
Die konnt’ ibm Keiner nehmen, wer immer modte bran, 
Wie Schwert um Schwertftreich ſauste helgfigend durch die Luft, 
Ein jeder Streich des Niklas reißt einen Beind zur Gruft. — 


Fort wälzt dad Getümmel ſich jegt, verwirrt und wild, 
Sein Nachlaß: blut’ge Leihen, zerträmmert Schwert und Schild; 
Und weiter, immer weiter, hinaus durch Schlucht und Ahal, 
Wie ferner Brandung Murren — tönt nach der Waffen Schall. 


Ringsum jegt mächtig Dunkel — bleich fhaut der Mond herab 
Auf al’ die ſtarren Yodten und auf dad weite Grab, 
Da lagen viel der Helden gar firghaft bingeflredt, 
Die waren alle Herrlih mie Purpur übervedt. 


Auf einem Leichenbaufen — zu höchſt — lag Niklas Thut, 
Die beiden Arm als Stumpfe — die treue Bruft vol Blut, 
Sein Banner aber lieh er nicht in der höchſten Noth, 

Nod hielt er's — mit den Zähnen — als er ſchon lange todt. 


So hat der wadre Kämpe vertbeidigt feine Bahn’, 
Gine alte Ghronif hat mir's erſt kürzlich Fund gethan, 
Hab drauf died Lied gelungen: fänd's Giner nicht für gut, 
Sang ich doch dir zu Ehren, bu braver Niflas Thut! 
aM. Begl. 


241, Nillans Thut. 


Sen Sempach zog für Oeſtreichs Macht 
Zofingens Faähnlein in die Schlacht; 
Das Fähnlein aber trug mir Muth 
Boran der Schultheiß Niklaus Thut. 


Bald war mit Schwert und Hellepart 
Ihr Harft um Leopold geichäart, 


Da fam der Fidgenoſſen Heil, 
Strurb Winkelried, und brach ben Keil, 
Er forang in Deftreichd Speerwalo ein, 
Und rig den Erinen Bahn darein. 


Und wie ein Blitzſtrahl fuhr ſogleich 
Der Tod in's Herr von Defterreich, 
Ind Eich' auf. Eiche ſchlug er bin: 


Bald fanden fie zum heißen Streit | ern Br 2 ar i 

In grünem Wiefengrund Hereibt. | Kin Schild, Fein Panzer hemmte ihm. 
* Bald brachten aus des Waldes Naht | Und jelbi der Herzog hochgemuth 

Der Beind die wilde Männeriblacht ; Eank flerbend in fein junges Blut: 

Bald ſchien dem Adel, felégekeilt, ' Doc indes Kampfes höchſter Gluth 

Slorreih ſchon gar der Slieg ereilt. | Stand immer noch der Schultheiß Thut. 


— — — — — — — —— — — — En 














Er ftand als wie ein Rieſenthurm, 
Und hielt fein Fäbnlein fett im Sturm, 
Und um ibn, troßend der Gefahr, 
Stritt leugleih feine treue Schaar. 


Doch Alles ſchwankt zuleht und fällt; 
Er fteht von Allen losacihält, i 
Da trifft der grimme Tod auch ihn; 
Er ftöhnt und ftürzt aufs Fähnlein bin. 


Und röchelnd reißt er's noh vom Schaft, 
Zu retten es der Bürgerſchaft: 

Tags drauf da zieht man flagend aus, 
Holt feine Todten fill nah Haus, 


Man fand die ganze treue Schaar 
Gefällt, wo fie geftanden war; 
Der Schultheiß lag im Blut gefumpft, 
Das Schwert bis an die Fauft geftumpft. 


Und in der Linken hielt, mit Kraft 
Gefauftet, er des Panners Schaft; 
Allein das Panner mißte man, 

Und fand dafür fein Blut daran. 


Eo werden fie nah Haus geführt, 
Und ſchlicht mit Kreuz und Aranz geziert; 
Man trägt mit Sang und Glodenklang 
Sie Mann für Mann die Etadt entlang. 


Man fteilt fie AN’ ins Todtenhaus 
Zu öffentlihen Ehren aus, 
Und klagend widerhallt's im Chor, 
Daß Haupt und Panner man verlor, 


Drauf hielt der Weibel treu die Nacht 
Bei feinem Schultheiß Leihenwacht ; 
Der fchlief auf feiner Todtenbabr 
So ſchön in feinem grauen Haar, 


Er fah den Herren weinend an, 
Bon dem er einft jo viel empfahn; 
Er firih den Bart ihm aus dem Mund, 
Auf daß er ihm noch küſſen kunnt. 


Da nahm er, fiche, wunderbar 
Im blaffen Mund ein Tüchlein wahr; 
Gr faßt es an, er zieht's hervor, 
Er ſchaut cs an, er hält's empor. 


Er ruft, ald er das Wappen ſah: 
„Glück auf, das Panner ift noch da!“ 


Niklaus That. 
— — —— — — — —— — — 


Geſungen ward's in Spruch und Reim: 
„Der Schultheiß bracht's im Munde heim!“ 


Sogleich vernahm von Thor zu Thor 
Die frohe Kunde jedes Ohr, 
Und ſtaunend lief die Stadt herbei, 
Und pries des Pannerherrn Treu'. 


Und noch erzählt ih’ Jung und Alt, 
Daß Jeder treu des Amtes wall; 
Und ob er hoch, ob niedrig ſteh', 
Wie Niklaus Thut zum Fähnlein ſeh'. 
A. Keller. 


245. Bon dem Strit je Sempach. 
1386. 


Imm tufent und drübundert 
und ſechs und achtzigſten jar 
do bat doch gott befunder 
fin gnad thon offenbar 
be! der eidtgnoßſchaft, ich ſag; 
tett iren groß biftande 
uf Sant Eirillen Tag. 


Es kam ein bär gezogen 
gen Willifow in die ftatt; 
do kam ein imb geflogen, 
in dlinden er gniſtet bat: 
be! and berkogen waffen er flog, 
als do der jelbig hertzog 
wol für die linden zog. 


„Das dütet frömbde geſte“, 
fo redt der ameine man. 
Do fah man wie die vefte 
dahinder zWilliſow bran. 
He! fie redtend uß übrmut 
„die Switzer wend wie töden, 
das jung und alte blut.“ 


Si zugend mit richem ſchalle 
von Surfce uß der ftatt, | 
die felben herren alle, 
fo der hertzog geſamlet hat: 
„bet und koſts uns lib und leben, 
die Swißer wend wir zwingen 
und inen ein herren geben.“ 
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Si fiengend an ze ziechen 
mit ir koſtlichen watt: 
das völcklin fieng an fliechen 
gen Sempach in die ſtatt, 
be! das uff den ackern was; 
den hertzog fah man ziehen 
mit einem bör, was groß. 


Welch frowen fi begriffen 
namend fi zu der band, 
hand inen abgeſchnitten 
wel ob dem gürtel ir gwand 
be! und liehends jo ſchmächlich ſton: 
do batende gott von bimmel, 
er welts nit ungroden lon. 


„Ir niderländichen berren, 
ir ziend ins oberland: 
wend ir üch da erneren, 
es ift üch noch unbefandt; 
he! ir folteng vor bycht verjechen : 
in oberländicher erne 
möcht üch wol wee beſchechen.“ 


„Wo ſitzt dann nun der pfaffe, 
dem einer da bychten muß?“ 
„Zu Swit ift er beſchaffen; 
er gibt eim herte buß: 
he! die wirt er üch ouch ſchier geben; 
mit ſcharpfen halenbarten 
wirt er Üch gen den ſegen.“ 


„Das wer ein ſchwere buße: 
gnad herr ber domine! 
fo wir die tragen müßten, 
es tät uns jemer wer. 
He! wem foltind wir es klagen, 
wo wir ein ſölche buße 
von Schwigern müßtind tragen ? * 


An einem mentag frue, 
do man die mäder ſach 
jeß mäpen in dem tome, 
davon inen wee beſchach, 
be! und do fi gmäyet band, 
do bracht man in zmorgenbrote 
vor Sempach uff das Land, 


Rutſchman von Rinach nam ein rott, 
reit ze Sempach an den graben : 


„Run gend haruß ein morgenbrott : 
das wend die mäder ‚haben : 
be! wann fi find an dem mad, 
Und fomend ir nit balde, 
es möcht üch werden ſchad.“ 


Do antwurt imm gar gſchwinde 
ein burger uß der ſtatt: 

„Wir wend ſi ſchlau umb dgrinde 
gar ſchier in irem mad, 

he! inn gen ein morgenbrot, 

das ritter und ouch grafen 
am mad wirt ligen todt.“ 


„Denn kumpt das felbig morgenbrot 
das ir und wellend gen? * 

„dEidgnoßen fommend jetz gar guet: 
fo ſöllend irs wol vernen; 

be! fi werden üch ridten an, 

das mer etwa menger 
den Löffel wirt fallen lan,” 


Gar bald fi da vernamend 
von Sempach uß der bura, 
wie das dEidgnoßen famend. 
Do reit der von Haſenburg; 
be! er fpächet in der ban: 
do ſach er bi cinandern 
meng klugen Eidtgnoßen ftan. 


Die herren von Luzerne 
ſtreckend ſich veſtigklich, 

an mannbeit gar ein ferne: ; 
feiner ſach nie hinderſich; 

be! jeder bgert vornen dran. 

Do das fah der von Hafenburg, 
wie bald er geritten kam! 


Und tett zum lager keren; 
gar bald er zum berkog ſprach: 
„Ad gmediger fürft und berre, 
hettind ir hüt üwer gemach, 
be! allein uff diſen tag! 
das völcklin hab ich bſchowet: 
ſi find gar unverzagt.“ 


Do redt ein herr von Ochſenſtein: 
„O Haſenburg haſenherz! 

imm antwurt der von Haſenburg;: 
„Dine wort bringend mir ſchmerz. 





He! ich ſag dir bi der trüme min: 


man fol noch büt wol fechen, 
wedrer der zager werde fin.“ 


Si Lundend uf ir helme 
und tatends fürber tragen; 
von ſchuchen huwentz dſchnäbel: 
man hett gefüllt ein wagen. 
Se! der adel wolt vornen dran! 
die andern gmeinen knechte 
muſtend dahinden ftan. 


Zuſamen ſi da ſprachend: 
„Das völckli iſt gar klein: 
ſöltind uns die puren ſchlachen, 
unſer lob das wurde klein; 


he! man ſpräch „Puren hands than.” 


die biderben Eidtgnoffen 
rufftend gott im bimel an. 


„Ach richer Ghrift von himel, 
durch dinen bittern tod 

hilf hüt uns armen fündern 
uß difer angjt und net, 

be! und tu uns byeftan 

und unfer land und Lüte 
in ſchirm und ſchützung han! * 


Do fi ir bett volbrachtend 

gott zu lob und ouch zu cer, 
und gottes Inden gdachtend, 

do ſandt inen gott der herr 
be! das berg und manncekrafit 
und das fi tapfer fartend 

jeß gegen der ritterſchafft. 


Lucern, Uri, Schwiß, Underwalden 
mit mengem biderman, 

zu Sempach vor dem walde 
da inen der löw befam, 

he! der ruch ftier was bereit: 

„Und löw, mwilt mit mir fechten, 
das fig dir unverfeit,* 


Der löw ſprach „U min cide, 
du fügft mir eben recht: 
ih bab uff dijer beide 
meng ftolgen ritter und knecht: 
he! ih wil dir gen den Ion, 





Schlacht bei Sempad. 


umb das du mir einft ze Loupen 
gar vil ze leid haft ton. 


Und an dem Moregarten 
erjchlugft mir mengen man; 

von mir muſts büt erwarten 
ob ichs gefügen fan: 

be! das fig dir zugeieit.* 

Do ſprach der ftier zum löwen 
„Din trömen wirt dir leid.“ 


Der löw fing am ze rungen 
und ſchmucken finen wadel; 

do ſprach der ſtier „Ruck ußhen: 
wend wirs verſuchen aber? 


He! ſo tritt hie zuher baß, 


das diſe grüne heide 
von blut mög werden naß.“ 


Ei fiengend an ze ſchießen 

zu inen in den than; 
man greift mit langen fpiegen 

die frommen Eidgnoffen an; 
be! der ſchimpff der was nit ſüeß: 
die alt von boden böumen 

fielend für ire füeß. 


Des adels hör was veſte, 
ir ordnung Diet und breit: 
das verdroß die frommen gefte; 
ein Winkelriedt der feit: 
„He! wend irs gnichen Ion 
min fromme find und fromwen, 
fo wil ich ein frevel biton. 


Trümen lieben E’dtanoffen, 

min leben verlür ich mit. 
Eie hand ir ordnung gſtoſſen: 

wir mögends in brechen nit, 
He! ih wil ein inbruch han: 
Des wellind ir min gſchlechte 

in ewig genichen lan,“ 


Hlemit do tett er falten 
ein arm voll fpieh behend, 
den finen macht er ein gaſſen: 
fin leben hatt ein end. 
He! er hat eins löwen mut; 
fin mannlih dapfer fterben 
was den vier waltſtetten gut. 
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Alſo beaundeng brechen 
des adels ordnung baldt 

mit howen umd mit ftechen. 
Gott finer felen walt : 

he! wo er das nit bet gthan, 

fo wurde dEidgnoſſen han Foftet 
noch mengen biderman, 


Si ſchlugend unverdroſſen, 
erſtacchend mengen man; 
die ſrommen Eidgenoſſen 
ſprachend einandern troſtlich an. 
He! den löwen es ſer verdroß; 
der ſtier tett vintlich ſperren, 
dem löwen gab er ein ſtoß. 


Der löw fieng an ze mawen 
und tretten hinderſich; 
der ſtier ſtarzt ſine brawen 
und gab im noch ein ſtich, 
he! das er bleib uff dem plan: 
„Ih ſag Dir, rucher löwe, 
min weid muſt mir bie lan.“ 


Der pfaff hat inen gebychtet, 
die buß ouch jegund geben; 
der löw fieng an je wychen: 
die flucht fugt imm gar chen; 
be! er floh bin gen den berg. 
Der tier fprah zu dem lömen : 
„du bift feiner ceren wert. 


Züch bin, du rucher föwe ; 
ich bin bi dir geweſen; 
du haft mir hert getrömet, 
und bin vor Dir genefen. 
He! züch recht wider heim 
zu dinen fchönen frowen : 
din eer ift worden Elein. 


Es flat dir lafterlichen, 
wo mand nun von Dir feit, 
das du mir biſt entwichen 
uff diſer grünen heid; 
be! es ftat dir übel an: 
du haft mir bie gelaſſen 
gar mengen ftolgen man. 


Dazu din barnift Klare 
han ich dir gwunnen an; 
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ouch fünftzechen bouptpanere, 
die haſt du mir gelan: 
he! das it dir jemer ein ſchand; 
ih han dirs angemunnen 
mit ritterlicher band.” 


Die veften von Qucernen 
hand da ir beits gethan 
und band den frömbden herren 
zur rechten adern glan: 
bei fi hands ze tod geſchlagen; 
je Rüngsfelden im clofter 
ligend ir vil vergraben, 


Desglih die weiten von Switze 
mit mengem klugen man, 
mit mannbeit und mit wiße 
ariftends den löwen an: 
be! fi ſchlugend inn uff den tod, 
fi huwend inn in grinde, 
das cr imm biut lag rot. 


Tarzu die veilen von Uri 
mit irem ſchwartzen flier, 
vil veiter dann ein mure 
beftrittends Dad arimme thier; 
be! in irem grimmen zorn 
ſchlugend fi durd die beime 
die herren hochgeborn. 


Und ouch von Unterwalden 
die veften uſſerkorn, 

die helden wunderbalde, 
in irem ruchen zorn 

be! fi fchlugend tapfer drin 

und hieſſend Die frömbden herren 
mit jpieffen gotwüllkom fin. 


Alſo vertreib der tiere 
den löwen us dem form: 
fin tröwen und prangnieren 
mar gar und gank verlor ; 
be! cs jtat im übel an, 
ja das der löw dem ftiere 
fin weid mit gwalt muß lan. 


Hertzog Füpolt von Defterrich 
was gar cin freidig man: 
feins guten rats belud er ſich, 
wolt mit den puren fchlan ; 
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be! gar fürftlich tat ers wagen: 
do er an dpuren fame, 
bands inn ze todt geichlagen. 


Sin fürften und ouch herren, 
die littend große not; 
fi tatend fih mannlich weren: 
dpuren hand fi afchlagen zted; 
be! das ift num unverſchwigen: 
dann ob 600 Helme 
find uff der waltitat bliben. 


Ein herre was entrunnen, 

der was cin berr von Gree: 
er fam zur felben ftunden 

gen Sempach an den fer; 
he! er fam zu Hans von Rot: 
„Run tus durch gott und gelte, 

für une uß aller not.” 


„Bat gem” fprah Hans von Note: 


des lond was cr gar fro, 
das er in verdienen folte ; 

fürtd übern fee alſo. 
He! und do er gen Notwyl Fam, 
do windt der ber dem knechte, 


er folt den ſchiffman erftohen han. 


Das wolt der knecht volbringen 
am ſchiffman an der ftatt. 
Hand Rot merdts an den Dingen : 
das fchiffli er bhand umbtrat; 
be! er warff fi beid in fee: 
„Run trindend, lieben berren : 
ir erftechend ein ſchiffman me.“ 


Hand Not tett ſich bald keren, 
jeit, wie e8 gangen mad, 
zu finen lieben herren: 
„Run merdents deiter bad: 
be! zwen fifch ich hüt afangen han; 
ich bitt üch umb die fdhuppen : 
die fiſch wil ih üch Ian.“ 


Ei ſchicktend mit im dare: 
man zog fi uß dem fee. 

Der bulgen naments ware 
und anders nod vil me; 

be! fi gabend im halbenteit : 








des lobt er gott von himel 
und meint es wär wolfeit. 


In wätſchgern warend zwo fchafen, 
die warend von filber gut; 
die wurdend Hanfen Roten: 
des was er wol ze mut. 
He! er hat fi nit vertbon: 
zLucern bi finen berren 
find fi behalten ſchon. 


Do kam ein bott gar ändlich 
gen Defterrih ze hand: 

„Ad edle frow von Oeſterrich, 
ümer berr ligt uff dem land: 

be! zu Sempach im binte rot 

ift er mit fürften und herren 
von puren gſchlagen ztod.“ 


— „Ad rider Chrift von himel, 
was hör ich groſſer net! 
Iſt num min edler berre 
alfo geſchlagen ztod, 
be! wo fol ih mid bin ban? 
Het er mit edlen aftritten, 
man bett inn grangen gnon, 


Nun ylend mwunderbalde 
mit roff und ouch mit wagen 
gen Sempach für den walde: 
da fölt ir inn ufladen ; 
he! fürend inn ins clofter in 
hinab gen Künigevelden : 
da fol jin begrebnus fin.“ 


In und umb und uff dem fin 
fig herzog Lüpolt erſchlagen, 
das tund die herren ennert Rhin 
von den Eidtgnoffen ſagen: 

he! ich eg ein anders dran: 
wär er daheim beliben, 
im bet niemand leide getban. 


Mit im fo tet er füren 
uff mägnen etlich faß 

mit hälsling, ſtrick und fchnüren, 
dann er der meinung was, 

be! möcht er geſiget ban, 

fo wolt er die Eidgnoſſen 
allfamen erhenden lan. 
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Hett er fein unfug triben 
und mit ſölch übermut, 
fo wärind die edlen bliben 
jetlidyer bi ſinem aut. 
He! fi tribends aber af: 
des iſt inen druß erwachien 
ein ſölich hantveſt ſpil. 


Die from von Mümpelaarten 
und Die ven Ochſenſtein, 
ji muftind lanazit warten, 
ob ir man Famind bein; 
be! ft find ze tod erichlagen : 
man hörtz in iren landen 
gar jämerlichen Klagen. 


Die burger von Schaflufen 

und die von Winterthur, 
fi kund gar fere grufen : 

der ſchimpf der dunkt fi fur. 
He! Dieffenbofen und Frowenfeld, 
die hand dahinden glaffen 

meng man uff witem veld. 


Do rett jih ein burgermeifter 
non Friburg uß der ftatt: 
„Bir band cin reiß geleiftet, 
die une gerumwen hat: 
be! wir müffend groß ſchmache tragen, 
das wir uff fryer beide 
von Smwitern find geſchlagen.“ 


Die herren ab dem Rhine 
und ab dem Bodenſee, 
hettinds zmäyen ‚lan fine, 
fo wär inn nit gſchechen wer. 
He! wemm wend fi das nun Elagen? 
Man fach Die jelben mäder 
gar wenig fuder laden, 


Desglihen die von Conſtentz, 
die warend boflich dran, 

band mit dem ftier gefechten : 
die flucht band fi genen, 

he! ir paner dahinden glan: 

zu Switz hangts im der kilchen, 
da ſichtz meng biderman. 


Bon Lenkburg an dem tanke 
da warend ouch die von Baden: 


ku Brüni mit irem ſchwantze 
bat im vil ztod erſchlagen: 

be! das tut den berren wee: 

fi aluft keim ſölchen pfaften 
ze bychten niemerme. 


Und ouch der lange Frießhart 
mit ſinem langen bart, 

desglich der Schenk von Bremgart, 
Die blibend uff der fart; 

be! fi find ze tod erſchlagen: 

ze Sempach vor dem mwalde 
da ligend fi begraben, 


Und namlich die von Zofingen 
warend ouch an der not, 
fi band gar redlich afochten ; 
ir vendrih ward gſchlagen ztod: 
ne! ir paner Das was klein, 
einer bats ins mul gſchoben; 
fo fam er wider beim. 


Desglichen die von Rinadh, 
die band cin mordt getriben : 
wie fi das felbig band velbract, 
das ift noch unverfchwigen ; 
he! ouch warend ft meineid: 
und ce der ſchimpf cin ende nam, 
do bat mans inen afeit, 


Ku Brüne ſprach zum ſtiere: 
„Ach fol ich Dir nit Magen ? 
mich wolt uff difer riviere 
ein berr gemulden haben : 
be! ich hab imm den fübel umbafchlagen ; 
ich gab im eins zum ore, 
das man in mußt vergraben.” 


Halbfuter unvergeffen, 
alfe ift ers genannt; 
zLucern iſt er geſeſſen 
und alda wol erkannt; 
be! er was cin fröhlich man: 
dis licd hat cr gedichtet, 
als er ab der ſchlacht it fan. | 
Dalbjuter (bei Tichudi). 





246, Gin Spruch vom Sempach-⸗Strit. 


Ab Gott, wie groß ift unſre Schuld! 

Wie follend wir Eydgnoſſen erwerben Die 
Huld? 

Wir Elagtends allem himmliſchen Hör, 

Daß fo meng man verdirbt am Gweer 

In der Eydgnoßſchafft von Roub vnd 
Brand, 

So die Herrſchafft begat in dem Sand; 

Vnd tribt, vnd ift ir damit wol, 

Bil anderft denn es aber foll. 

Do folt der Küng von Behem desglich 

Solchem vor fin mit famt dem Heilgen Rich: 

So finds zu andern Dingen bereit, 

Wie von dem von Nina wird nun geſeit; 

Fur ſamt vierzechen bundert für das Thor 

Zu Sempach, zeigt jnen dhälßling ver, 

Vnd fprah: „Herr Schultheiß, Das fig euch 
geſchenkt, 

Hüt werdent je noch all erbendt! 

Fürs Thor nun bringend den Mädern ſchon 

Ir Morgenbrod, darzuo den Lon.“ 

Zu dem der Schultheiß von Sempach ſprach: 

„Yicben Herren, tuend gemach! 

Kein Schwiger lonet finen Knecht, 

Er verbring denn vor fin Tagwan recht. 

Min Herren von Lucern find uff der Ban 

Mit mengen ſtolzen tapffern Dan ; 

Bi jnen jr Bauer blam und wi, 

Die ziehend daber mit gangem Flip. 

So ift der Schwißer Banner rot, 

Die bilft vns hüt up aller Not. 

Der Stier von Uri hat ſcharffe Horn, 

Kein Herr ward jm nie zhoch geborn, 

Er ſtoßt jn nieder vff den Grund; 

Iſt denen von Bnderwalden fund, 

Mit je Banner, ift wyß vnd rot, 

Dabei ſchlagt man die Herrſchafft ztodt.* 

Wider jn do der Herkog ſprach: 

„Hört du, Schultheiß von Sempach, 

Die Ned ift ungeftalt vnd bert, 

Der Tüffel ift din Gſpan vnd Gfert; 

Dem haft du gedienet allzit ſchon, 

Er wird dir but noch gen den Lon.“ 

Darnach redt er zu finem Heer: 

„Ist Heeren, nun jtellet euch ze Weer! 
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Die Eydgnofjen ziebend durch den Tan, 
Mich dunckt, ji wellind vns ariffen au. 
Duch namend jro vil eben war: 
Mid dunckt, es fig ein kleine Schar.“ 
Ihm antwurtend der Adel gemein : 
„Das Hüffli ift ja alſo Mein, 
Daß wir ji wend allein beitan : 
Der gmein Knecht Toll nun binder fih gan.“ 
Do huob fih num cin Fechten groß, 
Hein Herr da ſins Adels gnoß: | 
Ward Er den Eydgnoſſen in je Hand, 
So muoßt fin leben haben ein End, 
Alſo fam all jr Harnift-Gwand 
Sen Bnderwalden in das Land, 
Do ward es vßgeteilt mit Bſcheid, 
Und wars dem Adel im Herken leid, 

Alſo bat diefer Spruch ein End. 
Gott vnſer aller Kummer wend, 
Und verlich fin Frid vnd Einigkeit 
Vns vnd der gangen Ghriftenbeit. 

Alter Spruch (dei Tſchudi). 


Drei Bauern. 
(187.) 


Drei wack're Bauern jißen 

Im Weinfhent binter'm Glas, 
Sie rüden an den Mützen 

Und ſchwatzen dieß und das. 


Eie fhwagen von den Pögten 
Aus Defterreih geſandt, 

Die Willführ üben möchten 
Im freien Scweizerland ; 


Die ehr'ne Bande ſchmieden 
Dem rüft'gen Alpenfohn 

Und finſt're Rache brüten 
Der Freiheit recht zum Hohn. 


Spricht Hand: „Es haßt fie Jeder, 
Die frehe Söldnerbrut, 
Mit ihrer Pfauenfeder 
Hoch auf dem ſtolzen Hut: 
Mit ihren gold’nen Borten 
Am Mantel buntgewirft 
Und ihren glatten Worten, 
Drin eitel Gift ſich birgt. 


247. 
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D’rum ſei der Trinkſpruch allen 
Uns tief in's Herz geprägt: 
Der Rache fei verfallen 
Was Pfauenfedern trägt!" 


Der Sprecher ſenkt die Brauen, 
Die Andern klingen an: 

„Daß ſchwoͤre allen Plauen 
Gin jeder Schweizermann ! * 


Sp jubelt's in der Kneipe, 
Da Iugt, recht wie zum Spaß, 
Die Sonne durd die Scheibe 
Auf ein gefülltes Glas, 


Die gold’nen Strablengarben 
Umzichn’s mit buntem Reif, 

Da glänzt's in hellen Farben, 
Faft wie ein Pfauenſchweif. 


Es haben ſich die Zecher 
AU nah dem Glanz gewandt, 
Da faht der Hand den Becher 
Und fhnellt ihn an die Wand, 


Er ſpricht: „So fell verderben 
Die ſtolze Herrenbrut! 

Zerfplittert fei in Scherben 
Der Bögte Hab und Gut! 


„Se fei ihr Schloß zerſchlagen 
Hoch auf dem grünen Rain, 
Bo fic bei Feltgelagen 
Eich unſers Jammers freu. 


So fein gelöst die Bande, 
Die höhniſch uns bedrob’n ; 

Die Freiheit, die verbannte, 
Steig’ auf den alten Thron. 


„Und liegt das Joh in Scherben 
Und ift der Hohn acdampft 
Und haben wir dem Erben 
Das alte Recht erfümpft ; 


„Dann finden wir uns wieder, 
Den Himmel in der Bruft, 
Und leeren, freie Brüder, 
Das Glas mit neuer Luft!” 


Ar. Dite 


248. Die Schlacht von Näfels. 
1388, 9, April.) 


Der Winter det die Lande 
Der hohen Alpenmelt, 
Das fhien den Herrn vom Adel, 
Als hätt’ es Bott beftellt : 
Nun armes Ländchen Glarus, 
Du trotz'ger Eidgenop! 
Hof nichts von deinen Schwyzern, 
Der Schnee liegt thürmegroß. 


Nun armes Land von Glarus, - 
Mach' deine Augen auf, 
Bon fünfzehntaufend Mannen, 
Ein auserwählter Hauf! 
Wir kommen her von Weſen, 
Und klopfen an dein Thor, 
Hier an dein Thor von Näfels, 
Laß uns nicht ſteh'n davor. 


Was ift das Thor von Näfels ? 
Iſt eine Schanzenwand, 
Die langt von Berg zu Berge 
Queer durch das niedre Land; 
Huf diefes Thores Zinnen 
Da ftch'n Zweihundert kaum, 
Ihr Vaterland zu ſchützen, 
Sie haben reihlih Raum. 


Zwar drunten fteh'n viel Taufend, 
Gin ftundenlanger Schwarm, 
Der Schnee ſchmilzt unter ihnen, 
Sie ſteh'n fo Dicht und warm; 
Das Eleine Häuflein droben 
Nur wen’ge Spannen mißt's, 
Sie fteh'n in kaltem Winde, 
Doch warn im Herzen ifts, 


Am beigeften wohl brannte 
In Am Buols Herz die Gluth, 
Es ftcht der wack're Hauptmann 
Zuvorderſt auf der Hut. 

Er und fein treues Häuflein 
Sie haben dort gefämpft, 
Das Feindes Blut vom Balle 
Wie vom Altare dämpft, 


Dann zieh'n fie von der Wehre 
In’s hintre Land zurüd, 





| Mit hochgeſchwungnen Waffen 

| Mit Thränen in dem Blick; 
Wie hundert Waldesftröme 
Hat fie umwogt das Heer, 
Der Ball ift überbranfet, 
Nun wallt ins Land das Meer. 


Und aus dem Meere raget 
Vom Pla, den er erfor, 
Aın Buol mit feinem Banner 
‚Hoch wie ein Fels empor, 
Gr fteht am Berge Reuti, 
Läßt von den eiſ'gen Höh'n 
Schlachtruf ins Thal erſchallen, 
Das blut'ge Banner weh'n. 


Sie haben ihn gehöret 
Zuhinterſt im Gebirg, 
Geſchauet auch ſein Banner 
Hellroth von dem Gewürg; 
Auch hören fie vom Thale 
Herauf ein Jammerſchrei'n, 
Auch fehen fie am Himmel 
Bon Flammen Widerſchein. 


Da briht aus allen Schluchten 
Ein zornig Volk berver, 
Sie jammeln fih um Am Buol, 
Wo's Banner weht empor, 
Sie werfen weg die Waffen, 
Hellbart und Morgenftern, 
Sie flürgen auf die Anice 
Und flehn zu Gott dem Herrn, 


Dann von des Reuti's Gipfeln, 
Da brechen fie mit Macht 
Herab die Felfenzaden, 
Daß all der Berg erkracht; 
Sie fhmwingen hoch in Händen 
Das zadige Geſchoß, 
Laut faust ed durch die Lüfte, 
Zerfhmettert Mann und Roß. 


| Herr'n Ritter! ſolcher Hagel 
Seid ihr doch nicht gewohnt, 
Im milden DOfterlande 
Bleibt ihr davon verfhont; 
Gott läßt dort allzugnadig 
Euch Herren in der Rub; 
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Allein der Glarner Bauer 
Hat feinen Grund dazu! 


Gr reifet Fels auf Felſen 
Bon feinem Röuti los, 
Gibt's Feine mehr am Nöuti, 
D Glarisland ift groß, 

Es hat noch viele Berge, 
Felswand an Felſenwand, 
Die ſtrecken ſelbſt ſich freudig 
Dem Bauer in die Hand. 


Da war ed in dem Grunde 
Gin Graufen anzuſehn, 
Wie lagen da in Trümmern 
Rüſtungen blank und ſchön! 
Rüſtung von Roß und Mannen, 
Zermalmte Leichen drin, 
Bon ſchweren Leicheniteinen 
Gin Saatfeld drüber hin! 


Ya ſchrecklich fümpft der Glarner, 
Wenn cs fein Glarus gilt; 
Doch aud die Herren vom Adel 
Sind nicht fo bald geftillt: 
Sie wollen endlih rächen, 
Heut fing fie an die Rach', 
Von Morgart bis auf Sempach 
Die ſiebzigjähr'ge Schmach. 


Manch Tauſend liegt erſchlagen, 
Mehr Tauſend' ſtehen noch, 
Mehr Tauſende, als Felſen 
Auf eurer Berge Joch! 
Laßt eure Felſen alle 
Ihr fliegen auch wie Laub, 
Wir bleiben doch genug no, 
Zu drüden euch in Staub! 


Drum vorwärts fhnaubt, ihr Hengfte! 

Der Kampf beginnt aufs neu, 

Eilf Mat hat er begonnen ; 

So kämpft nicht Leu und Leu. 

Um vier Uhr war's am Morgen, 

Da klopften fie an’s Thor; 

Sept ift cd Mittag worden, 

Jetzt reiht der Wolken Flor, 


Jetzt bricht hervor die Sonne, 
Sicht ſtaunend über Nacht 
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Ihr weißes Ländchen Glarus 
Erblübt in Rojenpradt; 

Sie weilet ob dem Glaͤrniſch, 
Berklärend feinen Kranz: 
Des Berges Eisgefilde 
Berbreiten mächtigen Glanz. 


Da war der hohe Glärniich 
Bon Weiten anzufchn 
Als wie ein Rieſ' im Panzer, 
Der in den Kampf will gchn. 
Und horh! von feinen Häupten 
Da klingt's wie Jubelgruf, 
Es ſchien der Berg zu jauchzen 
Bom Gipfel bis zum Fuß. 


Es find die Schwyzer Helden, 
Die haben durch den Schnee 
Sih eine Bahn gebrochen 
Durch's Thal und durch die Höb’; 
Gerad als ob dem Berge 
Die Sonne grüßend ftand, 
Sind fie auch durchgebrochen 
Und grüßeten das Land. 


Da war der hohe Glärnifch 
Bon Weitem anzufehn 
Als wie ein Nie im Panzer, 
Der in den Kampf will gehn. 
Und horch, von feinen Häupten 
Da klingt's wie Jubelgruß; 


m 





Es ſchien der Berg zu jauchzen 
Bom Gipfel Bis zum Fuß. 


Da ſtehen ftarr die Hengfte 
Und ftarr die Ritter drauf, 
Die Schwerter ſinken nicder, 
Die Helme ſchau'n hinauf: 
Stets heller ftrablt der Glärniſch, 
Stets näber ballt fein Gruß, 
O ſchaut! jept auf die Hügel 
Bor uns ſetzt er den Fuß! 


Als ob aus allen Gauen 
Die Eidgenoffenfhaft 
Im Welt wär aufgebrochen 
In allgewalt'ger Kraft, 
Als ob die Grimm’gen alle 
Da flünden als ein Mann, 
So jhritt aus blauen Püften 
Der Riefenberg beran, 


Laßt ruben eure Felſen, 
Ihr ftarken Glarner jet, 
Gott ftcht auf euern Bergen; 
Die Feinde flich'n entſetzt. 
Dumpf dröhnet aus den Tiefen 
Die Fluht wie Donnerton, 
Bon Röutis Höhen fleiget 
Dank auf zu Gottes Thron, 


B. Reber. 


249, Die Schlacht bei Näfels. 


Noch ch’ auf Wiggis Zinnen erfhien das Morgenroth, 
Etand dort ein and'rer Engel: es war der bleiche Tod; 
Der fab fo ernft herunter vom finftern Felſenriff, 

Und fügte beide Hände auf feiner Senfe Griff: 


„No fanft im Schooß der Berge und friedlich ruht dies Thal, 
Mie anders wird es liegen noch vor dem Mittageitrabl! 
Schwertlilien werden röchelnd im jungen Grafe ſtarrn, 
Blutstropfen werden glänzen aus Güldenklce und Fam. 


Und Hörner werden ſchmettern und Paufen fallen dazu, 
Und Pfeile und Speere ſchwirren, und dennern wird dic Fluh; 
Des Reuti wallend Silber wird dunkler Purpur fein, 

Sein Raufhen wird verfallen in Schlachtgewühl und Schrein, 














Schlacht bei Näfels. 


Auch du, den ftillen Hallen von Tödis Silberdom 
Entwallend, wirft dich röthen, jugendliher Strom! 
Doch iſt's die erfte Farbe der jungen Freiheit, glaub's! 
Und rothe Scham der Feinde ob des verfehlten Raubs!“ 


So ſprach der bleihe Engel; da blikt dag Morgenroth 
Und feierlib umarmen fich Leben jeßt und Tod, 
Und fchauen ſchweigend nieder; denn unten wird es reg’, 
Und eine Echaar von Mannen zieht durch den Felfenmweg. 


Zwei Hochgeſtalten fchreiten mit Ernſt dem Zug voran; 
Ein Schwert ihwang hoch die Cine, die And’re eine Fahn. 
Grad vor dem Reutikeſſel begann der Schwertgefell: 
„Haltan, ihr wertben Freunde! baltan, wir find zur Stel! 


Hier ftcht Die alte Lebe, fie fhirmt ein freies Thal; 
Dort hör! ich Ketten raffeln — der Zwifchenraum iſt ſchmal. 
Horch, näher klingt's und näher im frifhen Morgenwind — 
Doch droben lebt der Herrgett, bier unten Weib und Kind! 


Die Treu’ an unfrer Fahne ift auch an Gott die Treu‘, 
Der den Verrath zerftäubet, wie Wirbelwind die Spreu, 
Bei ihm gilt Recht, nicht Menge, er fümpft uns heut voran, 
Die er in Ddiefem Felde vor Jahren auch gethan! 


Ja, Gott wird und befhüken im Kampf für Weib und Kind 
Und für die alte freiheit, wenn wir dei würdig find!” 
So rief der Ammann Vogel, und Ale knieten bin 
Und flebten gläubig: „Ora pro nobis, Fridolin!“ 


Da fing ed an zu raufhen im Banner geifterhaft, 
Der Heilige ſchien zu fleigen aus dem geweihten Taflt; 
Sein treues Auge winfte: „Scheut nicht Gefahr, noch Spott!" 
Auf feiner Bibel glänzte: „Dann hilft der alte Gott!“ 


Seht fpringt Matbias Ambüel, die Fahne ſchwingend, auf — 
Die Andern Ichnen betend noch an der Schwerter Knauf — 
Der Venner jaudzt: „Ihr Mannen, bei! wie fie freudig weht! 
Se wird fie immer rauſchen, wenn ihr fie freu umſteht!“ 


Kaum hat's der Held gerufen, da raſſelt's dumpf berbei, 
Da glänzt's hinab von Weefen von Fußvolk, Reiterei, 
Ein Strom von Stahl und Eifen im erften Morgenlicht: 
Ob wohl in folder Brandung die Glarner Klippe bricht? 


Sie bricht — allein die Stücke vereinen fih zum Bau, 
Vergebene ftehn die Glarner ob Lebe und Berbau: 
Denn ihrer find zu wenig, die Feinde zwanzigfach; 
Drum fhwingt Ambücl die Fahne und donnert: „Folgt mir nad!“ 


Und von der Fahne winkt Sankt Friedli wohlgemuth, 
Als ob er mahnen wollte: „Was der euch fagt, das thut!“ 





— — 
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Bei Schneiſingen erhebt ſich noch heut die ſteile Fluh; 
Derſelben Felſenzinne klomm jetzt der Venner zu. 


Und wie Magnet das Eiſen, wie reine Fluth den Schwan, 
So lodt die theure Fahne des Landes Söhne an; 
Sie nah'n von allen Winden, fie fämpfen bald im Chor, 
Bald einzeln über Leichen fi löwenftart empor. 


Das fehn die ftolgen Ritter — und nah auf fhmerem Roß, 
Und dann die feigen Knechte, ein ungeheurer Troß; 
Sie freben ſämmtlich fchnaubend, des Weges ungewohnt, 


Nach jener Felfenzinne, wo ihr Berderben thront, 


Denn horch, was kracht und dennert im dumpfen Wicderhall? 
Iſt's etwa der Lawine verderbenvoller Fall? 
Rein, das find Riefenblöde, Die von Des Berges Rand 
Zermalmend in die Feinde der Hirten Fauft verfandt ! 


Hei, wie der ſchwere Würfel, womit der Senne fpielt, 
So manches Loos entfheidet, jo mandes Mütbhlein fühlt! 
Er düngt mit rotben Strömen den Boden, wo cr rollt, 
Und jchleudert den herunter, der erſt herauf gewollt. 


Verwirrung padt und Graufen die Feinde rings umber; 
Sie ſtraucheln, heulen, weichen nad kurzer Gegenwehr, 
Dod in die offnen Reihen dringt, wie Gewitterſchein, 

Mit Schwerdt und Kolb’ und Lanze das Heldenvölklein ein, 


Ha, wie von feiner Schläge zermalmender Gewalt 
Die Helm’ und Schädel fraden und taumelt Jung und Alt! 
Hier gilt nicht Gold, nicht Adel, da bettet ſich der Knecht 
Dem Ritter falt zur Seite, und fo iſt's eben recht. 


Doch wie der Muth der Glarner fo große Dinge ſchuf, 
Grdonnert durch die Schluchten ein Eriegerifcher Ruf, 
Und aus dem Schwyzerlande, durch Eis und Froft und Schnee, 
Erſcheinen dreißig Freunde, getreu in Wohl und Web. 


Und wilderes Entfeßen ergreift bei ihrem Nah'n 
Die erft noch wilden Stürmer; fie find im Schreckenswahn, 
Es kämen hergejogen in voller Heeresmacht 
Die alten Eidgenoffen zur rächeriſchen Schlacht. 

No ftreben fie zu wenden das gräuliche Geſchick; 
Bergebend ! immer weichen fie wieder fcheu zurüd: 


Denn traun, der Hear der Schlachten vertheilt gerechten Lohn, 
Und zeigt den folgen Rittern den Gift des Stadion. 


Und wie gewandte Mäder die Blumen niedermäh'n, 
Mus unterm Schwert der Glarner das Feindesheer verachn; 

Schau nur, wie taufend Wunden das warme Blut entrinnt, 

Eich, wie die Beften fallen und wilde Flucht beginnt! 
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Drei Landenberge fterben — drei Schoß ven jenem Baum, 
Den Unterwalden ſtürzte — in Eines Gartens Raum; 
Er ward ihr Todtengarten, wie jener Wieſe Plan 
Den dreißig Rapperswplern, die reih'n fi neben an. 


Herr Klingenberg, der Ritter, und feiner Knechte drei, | 
Trog der erprobten Klingen — und Ringaenberg, der Frei; 
Der tapfre Hans Bonftetten, der Thierſtein ftolz und kühn, — 
Wie ftarren kalt und fhaurig fie aus dem jungen Grün! 
Mit Fünfzig ven Schaffhaufen ſank, hart am Limmatftrant, 
Der Ulerih von Waldkirch, „Schönlämd“ zubenannt; 
| 
| 


Des Rheinfalld donnernd Rauſchen vernimmt er nimmermehr. 
Nähft ihm bat ſich gebettet der Sar mit Schwert und Speer. 


Auch vierzig Frauenfelder bat bier der Tod erreicht; 
Die lange Menfhenmahde Liegt rubig und erbleiht; 
Zunächſt bei ihnen fchlafen auf blutgetränfter Flur, 
Bierbundert Todenburger und viel’ aus Winterthur, 


Den prablerifhen Thorberg reißt’ fort zu milder Flucht, 
Gr ſchleudert ehrlos von ſich des Banners heil'ge Wucht; 
Auh Todenburg und Montfort — mit wirren Augen fah'n 
Sie erft das Feld von Näfeld — dann mit dem Rüden an. 


Das war ein wildes Jagen, ein Drängen, Heßen, Keuchen! 
Jedweder fucht die Brüde von Werfen zu erreichen; 
Der Knecht kennt feinen Seren: die Furcht ver gleiher Fahr, 
Den Hohen madht fie niedrig, den Riedern chrfurdtsbar. 


Doch Allen eilt die Rache gewaltig binterdrein, 
Die Flüchtigen zu haſchen, dem Tode fie zu weib’n: 
Eich’ Helm’ an Helme ftürzen, und — fhredlihes Gefiht! — 
Wie dort die Rettungsbrüde mit Hunderten zerbricht ! 


Wie felbft der Werdenberger im fihern Hinterhalt 
Mit Taufenden erzittert vor diefer Schlahtgemwalt ! 
Beglingen beißt das Dörflein und liegt auf einer Fluh, 
Bon dort ſah er dem Morden und feiner Nachhut zu. 


Und dann — erfaßt von Aengſten, von Todesängften bang, 
Gilt er mit feinen Schaaren dem Kirenzberg entlang; 
In jeder Glarnertenne erſchaut er feinen Sarg, 
Bis endlich ihn die Feſte von Grepa longa barg. 


Die frommen Glarner knieten nah ausgefohtnem Streit 
Bor Gott, dem ein’gen Herrn, dem fich ihr Dienft geweiht ; 
Ihm und des Landes Schirmern, Sankt Fridolin, entbrennt 
Ihr Dank, und Sankt Hilario, nah dem fit) Glaris nennt, 


Und Riefengräber gruben fie auf dem biut'gen Plan, 
Die füllten fie mit Leichen der Herrn und Diener an. 


II. Geſchichte. 





Noch ſchauſt die Todtenhügel du allernächft der Linth, 
Dbgleich viel Ritterleihen herausgenommen find. 


Eilf Angrifffteine zeigen dir noch zu dieſer Zeit, 
Wo fih mit friihem Ringen der Löwenkampf erneut; 
Zu diefen Steinen pilgern noch jept mit frommem Sinn 
Am Jahrestag der Fehde die Glarnermannen hin. 


Und auch erzählt die Sage, daß in derfelben Nacht 
Die Riefengräber berjten und ihnen ſtill und facht 
Entſteigen deren Geifter, die bier das Volk erſchlug, 

Und durch das Schlachtfeld fAhreiten in ſchauerlichem Zug. 

Boran Rutenums Mönche mit langem Silberbart, 

Gin dumpf profundis fummend, je zwei je zwei gepaart; 
Auf fie die edlen Ritter, die in Ruteno nun, 
Dur jene frifh begraben, im düftern Kreuzgang ruhn. 

Und drauf die andern Edeln, und all der Kämpfer Schwarm 
Mit den empfangnen Wunden in dumpfem, trübem Harm; 
Doch ſchlägt in Mollis drüben die Kirhenglode Eins, 
Berfinken Al’ im Hügel des cilften Angriffefteine. 

Z.R, Reithardt, 


250. Die Schlacht bei Näfele. 
1388. 


In einer fronfaften da huob fih der Glarner not; 
fi wantend zWeſen fründ ze han: fi gabends in den tot. 


Der difes mord geftiftet bat, es muoß im werden leid, 
er bat nit recht gefaren, wann cr iſt worden meineid. 


In öfterlichen ziten, uf einen Sammeftag, 
da huob fih ein großer ftrit, daß menger tot gelag. 


Ze Glaris in dem lande mwarend viertbalb hundert man, 
die fahend fünfzehen tufend, ir rechten finden, an. 


Da ruofte als behende der von Glaris houbetman, 
er ruofte unfern berren Chriſt von bimel an, 


„Ah richer Chrift von himel, und Maria, reine magd, 
wellend ir uns helfen, fo find wir unverzagt, 


Daß wir den ftrit geminnend wol bie uf difem feld; 
wellend ir und helfen, jo beftond wir alle welt. 


D helger berr fant Fridoli, du trümer landesman, 
ift diſes Land din eigen, fo bilfs ung mit eren bhan.” 
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Schlacht bei Näfels. 


Do diß die herren ſachend, daß wichend dGlarner man, 
fi ſchruwend all mit futer ftim: „Nun grifends frölih an!“ 


Die Glarner kerten fih umbe, fi tatend ein widerihnall, 
fi wurfend mit bempflicen fteinen, dag 's in den berg erball, 


Die herren bequndend fallen und bitten umb ir feben; 
mit golde und mit filber woltind fi fih widerwegen. 
„Hettift du filbers und goldes vil größer dann cin bus, 
es mag Dich mit gebelfen, din leben das iſt us, 

Und euch din guoter hamift und all din ifengwand, 
das muoſt du hüt hie laſſen wol in fant Fridlis land, 


Des dankend wir alle gotte und fant Fridli, dem belgen man.’ — 
und dife manlide thate band die fromen Glarner than, 


251. Gin alt Lied von der Schlacht zu Näfels in Glarus, 





Im tufend und dryhundert und acht und achtzgiſten Jahr, 
Do ftundent Glarner bjunder, in groffer Not und Gfar. 
Zu Weſen in der Statte, daß fi wontend Fründ ze han, 
Do wurdent fi verraten, ermürdt meng Bidermann. 
Zun Wefnern tatends feren, fi ze retten in der Not, 
Si trümtend Irm Eid und Eeren, do gabends fis in den Tod. 
Zu Windet uff der Veſti, da ward das Mordt angleit, 
Mit Wüſſen dero von Weſen, fi wurdend all Meincid. 
Bald nah der alten Vaſſnacht, an einem Samſtag fpat, 
Do «8 ward um Mittenacht, do gſchach die Mordlih Tat. 
Ei erſtachends Nachts an Betten, über Jr Glüpt, Ger und Eidt, 
Si wüſſend fih nit ze retten, Inen was nie abgefeit; 
Si hattend nit Genügen, an der kläglichen Gſtalt, 
Si molltend Glarner bfriegen, ertöden jung und alt, 
In der Ofter-Wuchen, an einem Donftag fru 
Iſt Deftereich uffbrochen, der Glarnern Letzi zu, 
Mit fünffzchen tufend Mannen, zugend ji ſtark dabar, 
An die Ölamer Leg fi kamen, im was eine groſſe Schar. 
Ei mwoltend allda rächen, den Schaden vor Sempach, 
Die Glamer all erſtechen, Inen was Not und gach, 
Der Glamern an der Lepi was nit Dryhundert Mann, 
Die woltend zfammen jegen, den Bienden vorbehan, 
Groß was der Herren Höre, Elein was der Glamern Madt, 
Die Lep was lang und verre, bat Inen Schaden bracht. 
Die Herren tatend tröuwen, ir Ubermut was groß, 
Glarner lagent wit zerftröwet, bracht Inen cin großen Stoff. 
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Die herren brachend in die letz, fi zugend in das land; 
do ed die Glarner ſachen, ji wichend in ein gand. 
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Die Lepi ward gebrochen, d'Viend famend in das Lund, 

Meng fromm Mann ward erftohen, das tat den Glarnern and, 
Die Glarner warend trennet, und lagend wit zerſtröwt, 

Si mohtind mit fon zſammen, des wurdent dHerren afröwt, 
Do rufft der Herren Houptmann: „Nun griffend weidlih an, 
Die Lüt hand wir bebouptet, nit einer mag und entgan!” | 
Zu rauben und zu nemmen, warend fi ſchnell bereit; 
Si fiengend am zu brennen, bradt den Glarnern Hertzenleid. | 
Matie von Büclen vefte, der Glarnern Houptmann ſprach: 
„Bir band zvil fremder Gäfte, bringt uns hüt Ungemach!“ 
Die Herren bequndend brangen, ji fabend der Glarner Not: 
„Nur nemend fein gefangen, und ſchlagends all ze tod! 
Da rufft der Glarner Houptmann GOtt unfern Herren an: | 
„Herr JEſu bilf ung d'Sach bhoupten und tu ung hüt byftam. 
Und ouch dein Mutter reine, Maria die keuſche Magd, 

So uns De helfend alleine, fo find wir unverzagt. 

Sant Fridli tu dich erzeigen, du trüwer Lanpemann, 

Iſt nun das Land din eigen, fo billfs uns hüt beban, | 
Nun tund üch wider zfammen, Ir frommen Glarner gut, 
Mol in Sant Fridlis Namen, der bab ung in finer Hut!” | 
Die Glarner truegend zfammen, mit großer übel Zit, | 
Und ee fi zfammen kamen, do erlittend fi mengen Strit. 
In das gande fie widhend, und rudtend der Ronti zu, j | 
Die Herren Inen nahftrihend, und lieffend In kein Rum. 
Der Glarner Hilff was Heine, fi ftalltend fi tapfer zweer, 
Mit handvölligen Steinen ertödtend ji mengen Herr. 
Si bgundent in fi werffen, und fehlugend Irn vil ze tod, | 





Irn Schaden tätinds rächen, Gott ftärfts in Irer Rot. 

Ei wurffends uff Beckelhnben, daß ed im Berg erball, 

Man fing Inen an recht tuben, den Herren vergieng Ir Schall. 
Die Herren beqund man fellen, ji batend Glarner um Ir Leben, 
„Run lofend lichen Gfellen, Silber und Gold wend wir euch geben!” 
„Silber, Gold und Gelde, vil gröffer daun ein Huff, 

Mag euch jek nit gehelfen, üwer Leben das tft uff. 

Ir Herren bodgeboren, band uns ton Schmah und Schand, 

Ir hattend nüt verloren, wol in Sant Fridlis Land!” 

Die Herren begundent wychen, wider hinter fih durch Die Letz, 
Es tat Inen übel glychen, Ir Spil das war vernegt. 

Und wie die Glarner fehtend, da fam In'n me Byſtand, 

Don Schwitz dryßig guter Anchten, das tat erft den Herren and, 
Ei fiengend an zu fliehen, durd Die Lint wol über zriet, 

Man tät Inen ſchnell nachziehen, den Herren es übel griet. 

Zu Weſen an der Bruden, Inen groß Schad geſchah, 

Da find vil Herren ertrunten, die Brud mit Inen brach, 

Auch tät man Ir viel ertränfen in der Limmat und in dem See: 
Daran tun die Herren denken, gen Glarus gluft’s nümen me. 
Uff der Walftatt find erſchlagen ob tritthalb tujend Mann, 
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Die bat man all vergraben, in dWyden uff wytem Blan. 


Und die da find ertrunfen, die weißt man nit überal, 

Es begund Lüt bedunken, Iro wäri cin groffe Zal. 

Die Glarner band gewunnen einliff Houptpanner zelt, 

Auch ift gen Schwig da fommen die Panner von Frowenfeld, 
Auch find den Glarnern bliben achtzjchenhundert Harniſcht gut, 
Die Viend Hands vertriben, gedamt Ir Ubermut. 

Bon Welen find erftochen, der Berräter ein Michelteil : 

Das Mord hand Glarner grochen, GOtt gab Inen Glüd und Heil. 
Die frommen Lüt von Schwige, band da auch Jr befts geton, 
Ei find zu rechter Zite den Glarnern z'Hilfe kon: 

Des wende Inen nit vergeffen zu qutem in ewig Zit, 

Zun Schwigern wend fi jegen Ir Lib, Gut, Land und Lüt, 
Gotts Hilff und großen Gnaden Danktend die Glarner vaft, 
Dap Er fi hat entladen der Bienden Uberlaft. 

Die würdige Mutter Marien, die küüſche Fürbitterinn, 

Sant Fridlin und Sant Hilarien find der Glarnern Nothelfer gfin, 
Irer Fürbitt hand fi gnoffen, und fi hand mögen bitan, 

GOtt well fi niemer verlaffen, Sant Fridli der feelig Mann, 


252. Die gute Fran auf Nigremont, 


(Um 1400.) 


D wie ift der Winter lung 
In dem Thale tief und lang, 
Grimm der Sturm aus Bergesſpalt, 
Did der Schnee im Tannenwald. 


D wie ift der Sommer kurz, 
Gräßlich der Lawine Sturz, 
Jäh der Blig, der Regenguß, 
Wild im Felögeftein der Fluß. 


D wie finfter droht der Thurm, 
Mehr ale Schnee und Strom und Sturm, 
D wie zorn'ger al® der Blig, 

Ift der Herr auf feinem Sitz. 


D mie blickt jein Weib in's Thal; 
Freundlich, gleih der Sonne Strahl; 
Was der Winter Arges thut, 

Was der Sommer, macht jie gut. 


Was des Herren Hand ſchlug wund, 
Wird von ihrer Hand geſund, 
Den Gequälten ſchenkt fie boid 
Thränen, Blide, Grüße, Gold. 





Und des Thales Frau'n gedeibn 
Mid in ihrem Sonnenſchein, 
Bilden ihren Sinn nah ihr, 
Eind der armen Hütte Zier, 

Und jetzt zieht der Ritter aus, 
Sie allein bewohnt das Haus; 
Alles feiert, milder find 


Gluth und Fluth und Schnee und Wind, 


Doch des Haufes Feind, erboßt, 
Rauben will dem Thal den Troft; 
Und weil Sturm und Wetter rubt, 
Trüngt fih ein des Krieges Wuth. 

Und fic legt fi mit Gebraus 
Um das alte Herrenhaus, 

Und das ſchwache Weib allein 
Drinnen muß verloren fein. 


D wie tringt ein Glödlein heil, 
Durch des Thales Hütten ſchnell; 
D wie bat fih aufgemacht, 

Wem ſie lieblich je geladt. 

O wie wird der Männer Arm 
In dem kühnen Streite warm; 
Der mit Wind und Wetter ficht, 
Menſchen unterliegt er nicht. 
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Fröhlich wandelt aus der Thür, 
Wie die Sonn’ aus Wolken, für, 
Grüßt die Netter, grüßt die Hu’, 
Redet die befreite Frau: 


„Nehmt, ihr Kinder, nehmt mein Gut, 
Das gefhirmt vor Stürmen rubt, 
Das kein Bad verheert, fein Schnee, 
Dem kein Winterfroft thut weh. 


Grünend fteigt ed Hügelsan, 
Nehme jeder Theil daran; 
Doch vergeht der Hütten Licht, 
D vergeht der rauen nicht! * 


Und fie theilt die Ihone Alp, 
Männern halb und Weibern bald; 
Alles wird an Gute gleich, 

Alles glücklich, Altes reich. 


Die im engen Ihale aut 
Sich's nun lebet, fih's nun ruht! 
Sommer kurz und Winter lang, 
Aber Keinem wird es bang. 


Jeder bat fein fihres Theil, 
Jedem blüht im Haufe Heil; 


Frauenliebe wohnt im Thal, 


Leuchtet ftetd wie Sonnenftrahl. 
G. Schwab. 


353, Die Appenzeller-Kriege. 
(1403. -05.) 
Ginlabung, 


Folget meines Liedes Stimme 

Nah dem allerftilliften Thal, 

Sicher vor des Sturmes Grimme, 
Nicht verbrannt vom Sonnenftrahl, 
Ruh’ und Kühlung zwifhen Hügeln, 
Matten grün und Himmel heil; 
Kommt, laßt ung den Schritt beflügeln, 
Bis wir find in Appenzell, 


Kühe weiden, Bienen faugen, 

Gras und Blume fteh'n jo dicht, 
Süttigt die vergnügten Augen, 
Suchet Baum und Rebe nicht. 
Wenn ihr von den Bergen fommet, 
Fehlt euch Speife nicht und. Tranf, 


II. Geſchichte. 





Milch und Honig — was eud frommet — 
Harret auf der Ruhebank. 


Satt und fröhlich follt ihr werden, 
Seht euch vor das kleine Haus; 
Hütten breiten ſich, wie Heerden 
Auf dem grünen Anger aus. 
Niedrig und geborgen ftehen 

Sie auf friedevollen Au'n, 

Wer es fichet, muß gefteben : 

Hier ift Lieblih Hütten bau'n. 


Hier wohnt Hochmuth nicht, noh Schande, 
Froh iſt Alles, Alles gleich; 

Wer iſt König hier im Lande, 

Macht es in der Armuth reich? 

Wenn ihr nach dem König fraget, 

Auft das Bolt Euch lachend zu: 
„Hinten fügt er, wo's mittaget, 

Herrſcht ſchon lang im guter Ruh’! 


Dort auf dem granit'nen Throne 
Taufendjährig ſitzt der Greis, 
Trägt von Felfen eine Krone, 
Schnee färbt feine Scheitel weiß: 
Der befhirmet unfere Saamen, 
Deckt mit feinem Leib das Land, 
Iſt mit edlem Fürftennamen 
Hoher Säntis ringe genannt, ® 


Seltfam Bolf, dep Hütten Wälle, 
Deſſen Reichthum Schaaf und Rind, 
Schatz und PVorratböfammer Ställe, 
Deſſen Fürften Berge find! 

Wer hat dir dein Loos geſchaffen, 
Ohne Wunſch und ohne Harm? 
Sich, da heißt es: unfre Waffen ! 
Sich, da ruft es: unfer Arm! 


Uns in’s Wort der braunen Hirten 
Stimmt der Mund der Weiber ein; 
Die den Wandrer mild bewirtben, — 
Wollen nicht vergeffen fein. 

Denn es fiegten mit die Frauen, 
Und wenn's aud ihr Arm nicht that, 
That's ihr Antlig, freute Grauen 
Auf des Feindes flüchtigen Pfad. 


Nun, bereitet ift die Kunde: 
Grünes Thal, jo fei uns hold! 








Die Appenzeller-Priege. 


Laß aus deinem dunfeln Grunde 
Strömen fie, wie flüffig Gold. 
Lieblih, wie der Wieſen Blume, 
Sonder Schmud, wie deine Flur, 
Glänze fie vom lautern Ruhme 
Deiner frommen Helden nur, 


254. Die Appenzeller tagen. 


Scht! die Gipfel färben ſich 

Mit der erften Morgenhelle, 
Drunten noch in Nacht gebüllt 
Liegt des Abtes finftre Zelle, 

Wo der finftre Vogt ihm hauſet, 
Der den Bauern hält ala Ancht; 
Doch der Herr figt in ©t. Gallen 
Und verfhließt fein Ohr dem Recht. 


Aber von den Bergen ſteigt 

Nieder auf den Felſenſtegen 

Rüftig Sennenvolt in's Thal, 

Aus den Hütten hochgelegen; 

Und die in der Tiefe wohnen, 
Harren fhon auf grünem Plan; 
So, indem der Dränger fhlummert, 
Bricht der Tag der Freiheit an. 


Arme Hinterfaßen find'e, 

Laſſen ihrer doch nicht fpotten. 
Wie fie fommen, Dorf um Dorf, 
Stellen fie fih auf in Rotten. 
Ohne Namen und Gefhlchter, 
Ohne Brauch und Obrigkeit, 
Doch beginnen fie zu tagen, 
Denn fie lehrt's die fhlimme Zeit. 


Eines Haupt ficht man im Krieg 
Ueber andre Häupter ragen, 

Der die grauften Loden bat, 

Der viel weiß aus alten Tagen, 
Der die Freiheit jung gefchen 
Drüben ob und nid dem Wald: — 
„Ihr follt die Gemeinde führen,“ 


Ruft das Volk, „Herr An der Hald!* 


Und es nimmt der Greis das Wort: 
„Ber zu lagen bat, der Klage! 
Wem der Herr ein Leid gethan, 





Ten ein Bogt gefränkt, er ſage! 
Was wir fhuldig find zu leiften, 
Geben wir dem Abte gern, 

Unrecht mögen wir nidt dulden, 


Nicht vom Diener, noh vom Herrn!“ 


Hundert Stimmen wurden laut, 
Murrten, wie des Fluſſes Wellen, 
Daß der Bogt im Schlafe dacht': 


Iſt die Sitter *) denn im Schwellen ? 
Doch er ſchlummert fort im Schloſſe, 


Und zur Stille mahnt der Greis; 
Der nur joll zum Volke reden, 
Der gewiffe Kunde weiß. 


Alsbald hebet einer an, 


ie dort Abt und Probſt es treiben, 


Geh'n auf Fiſch- und Bogelfang, 
Mögen nicht im Klofter bleiben. 
Und ein Andrer hat's gefehen : 
Bei den ehrenwertben Frau'n, 
Laßt der Abt im heil'gen Münfter 
Seiner Kammer Mepe ſchau'n. 


An der Halde ſprach, der Greis: 
„Möget ihr ihm drüber richten ? 
Solches fündigt er dem Herrn, 
Mahn’ ibn der an feine Pflichten! 


Kümmert'd und, wenn hinterm Berge 


Einer lebt im wilden Braus? 
Bleibe rein nur unfre Kammer, 
Heilig unfer Gotteshaus. 


Darum bringet andres vor ! 


Wem ward Gut und Blut beleidigt? 


Wer bedarfe, daß gegen Schmad 
Ihn der Brüder Arm vertheidigt ? * 
Und zween Männer traten klagend 
Bor das Volk in bitterm Leid; 
Blut'ge Wunden trug der Eine, 
Und der Andr' ein Trauerkleid. 


„Meint ihr," fehrie der Grfte laut, 
„Daß ich trage Schwertes Wunde ? 
Bor dem Helfenberger Schloß 


Hetzt' auf mich der Probft die Hunde! 


Jagen fand er mich im Walde, 


*) Das Hauptflüßchen Arpenzels. 
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Rief erbost: „„Die Bürſch it mein, 
Und der Bauer foll mir frohnen, 
Soll nicht felber Jäger fein.“ 


Und der Gdelleute Troß, 

Die ihn trogiglih umringen, 

Pfeifen feinen Doggen bald, 

Daß fie mich zu Boden zwingen. 

In der Naht bin ich geflohen, 

Wie cin fheues Wild gejagt. 

Macht er uns zum Thier des Maldes ? 
Das fei Gott und euch geflagt!* 


Der im Trauerfleide ſprach: 
Rettet mir des Haufes Ehre ! 
Mer da Icht, der wehret fi, 
Zodte nur find ohne Wehre. 
Nicht mehr fiher in der Erde 
Sind fie vor der Bögte Wuth; 
Meines Vaters Leiche rufet 
Laut, wie dieſes Mannes Blut. 


Als im kühlen Boden wir 

Geftern ibn mit Leid begraben : 
Kömmt der Vogt von Schwendi ber, 
Will des Alten Leibrod haben, 

Ihm gebühret, ſpricht er trogig, 
Jedes Todten befted Kleid. — 
„„Herr! wir haben ihn im Sarge 
Mit gefhmüdt, es ift uns leid!““ 


Und der Grimme geht an’s Grab, 
In dem Herzen begt er Arge, 
Läßt den Boden wühlen auf, 
Zerrt am Dedel feines Sarges, 
Deffnet, zwingt den ftarren Bater 
Noch einmal an's Tageslicht, 
Zieht dem Leihnam ab die Hülle 
Bor der Kinder Angeficht !* 


Mit Entſetzen horcht das Volk, 

Aber eh' den Spruch es waget, 

Theilt ein Weib der Männer Kreis: 

„Hört mich," fchreit fie, „meil ihr taget! 
Wär’ ein Bote mir geblieben, 

Hätt' ich gern euch den gefandt; 

Dod es liegt mein Mann ermordet, 

Und mein Söhnlein ift verbrannt!" 





Geſchichte. 


| 
| 
| 
| 
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Friſch und fröhlih war der Mann, 
Mocht ein keckes Wörtlein fagen : 

Eich! von Bußnang kommt der Probft 
Grimm zu Roß, läßt ihn erfchlagen ; 
Heißt mich aus der Hütte treiben, 
Hinter mir liegt Haus und Kind, 

est erjt wirft er drein die Flamme, 
Daß die Aſche fliegt im Wind! 


Gott des Zorns, gieb Manneskraft 
Meinem Arm zu meinen Schmerzen, 
Oder gieb, barmherz'ger Gott, 
Dieſen Männern Mutterherzen, 

Daß die Bäter in dem Lande 
Mögen fprechen frei und warm, 
Daß die Mütter können lächeln, 
Ihre Kinder auf dem Arm!“ 


Als das arme Weib fo ſprach, 

Huben fie den Arm, den ftraffen ; 

Und erröthend rief der reis : 

„Männer, fagt, wo habt ihr Waffen?" — 
„Seid getroft, Herr An der Halde! 

Haus und Stall find voll davon: 
Bickelhauben, Hellebarden, 

Panzer harren lange ſchon!“ 


Und er ſprach: „So komm hervor, 
Steige hinter unfern Bergen ! 

Die du Mord und Brand gefhaut, 
Und den Gräuel an den Särgen! 
Zeuge für uns, Gottes Sonne! 
Daß ber Krieg, nicht unjere Schuld, 
Denn die wilden Frevel riffen 
Aus der Seele die Geduld! * 


Bald ſind's feine Hirten mehr, 
Blanker Harniſch glänzt an Allen, 

Und der Greis eilt durch den Wald 
Zu den Freunden in Sanft Gallen; 
Die gen Bußnang, die zur Zelle, 
Scaaren klimmen bier und dert, 
Morgen vor dem Helfenberge 
Sagen fie dem Probft ein Wort. 
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Die Appenzeller-Sriege. 


255. Wie der Probfi gefiraft wird. 


Auf dem Helfenberger Schloſſe, 
In des Thurgau's fetten Thal, 
Sitzt der Probft mit edlen Herren, 
Hält beim rotben Wein das Mabl. 
Mber röther als der Wein 

Fangt der Himmel an zu ftrablen, 
In den Elaren Teichen ſeh'n 

Sie die dunkle Glut ſich malen. 


Bußnang fteht in düftern Flammen, 
Keßwyl's alter Ihurm, er raudt, 
Enn' und Bürglen glüh'n zufammen, 
Eins vom andern angehaudht. 
Qualm erfüllt dad grüne Thal, 
Immer fleigt die Flamme heller, 
Und im lichen ruft ein Knecht: 
„Herr, ah Herr, die Appenzeller! * 


Und es hebt der Bogt von Schwendi 
Blaß umd zitternd fih vom Mahl, 

Und der Vogt der Abtegzelle 

Stürzet flüchtig in den Saal. 

Aus dem Schlaf ward er gejagt, 

Mit dem erſten Morgenſchimmer, 

Und der Hirte hinter ihm 

Rip die Burg in Schutt und Trümmern 


Dede wird es' an den Tiſchen, 

Zu den Waffen ruft der Probit; 
Doch ihn warnt ein frommer Nitter : 
„Herr! umſonſt iſt's, daß du tobſt. 
Als du Vater ſchlugſt und Kind, 
Und auf Menfhen hetzteſt Hunde, 
Brannten deine Burgen chen, 

War gefommen deine Stunde! * 


Lege aütlih did zum Ziele; 

Was du that im Zornesmuth 

Füße mit gelinden Worten, 

Kluge Reu' macht Vieles gut!“ 

Zag und trogig fpridt der Probſt: 
„Echt ihr Bürger von Sanft Gallen? 
Mit den Bauern handl' ich nicht; 
Bürger laß’ ih mir gefallen." 


Und den Feinden vor der Veſte 
Thut fi auf das alte Thor; 
Würd’ge Bürger von Sankt Gallen 











Bringen ihr Begehren vor. 
Freundlih von dem rothen Wein 
Schenft der Probit den ernften Gaften ; 
Ihnen, nur den Hirten nidıt, 
Uebergiebt er feine Beften. 


Dod die ſchlichten Appenzeller 
Trauen ihrem Feinde nicht, 

Es gelüftet fie, zu ſchauen 

Ihres Gegners Angeſicht. 

Der fo vielen Leidé gethan, 
Selber wollen ſie ihn hören, 
Kam aus ſeinem Mund der Eid, 
Wollen fie ihm Frieden ſchwören. 


Als fie zornig dieß bedeutet, 

Thut ih auf das alte Thor, 

Und auf feines Schloſſes Brüde, 
Tritt der ftolze Probft hervor. 
Zitternd unter feinem Schritt. 
Schwankt das Brett und bebet lange, 
So, den Abgrund unter ſich, 

Eteht der Herr und ſchwoͤret bange. 


Und die Echaar betrübter Ritter 
Zichet ftille mit ibm aus, 

Auch der Hirte ſchwur ihm redlich, 
Wandelt ohne Groll nah Haus, 
Einfam, aufrecht ftcht die Burg 
Zwiſchen den verheerten Auen, 
Darf, gefhirmt von Männereid, 
Hod auf Trümmer niederſchauen. 


2506. Wie die Shwabenftädte Abt Auno 
Hülfe fenden. 


Wandrer mögen gerne fpähen 

Von dem Böglisck in’s Land, 

Sid den blauen See beſehen, 

Und die Städte längs dem Strand. 
Bregenz unter düftern Fichten, 

Helles Lindau, Infelftadt, 

Mörsbnrg zwifhen Wein und Früchten, 
Koftnig, das den Rheinftrom bat! 


Aber das iſt's nicht, was heute 
Sicht der Appenzeller Hirt, 
Deffen Blick die offne Weite, 
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Finftrer Sorgen voll, durdirrt. 

Gr zählt nur die Männerſchaaren, 
Die aus Schwabens Städten zich'n, 
Gr ſieht nur die Schiffe fahren, 
Alle ber und feine bin. 


Wie von giftigen Gewürmen 
MWimmelt das Geftade fchon, 

Fröhlid von Sanft Gallens Thürmen 
Lädt fie cin der Gloden Ton. 

Und ein Wichern fteigt von Pferden 
Aus dem tiefen Thal herauf; 

Nach der Heimath mit den Heerden 
Eilt der Hirt in ſchnellem Lauf. 


Drunten meldet cr die Kunde; 

Und, die Panzer angetban, 

Fängt in feinem Wiejengrunde 
Appenzell zu tagen an. 

Dod wer foll die Aundihaft bringen 
Aus der feindewollen Stadt, 
Bölklein, das zu ſolchen Dingen 
Wenig Witz und Gaben hat? 


Greif nur muthig zu den Wehren, 
Kühre deinen Landeshauptmann ; 
Wirſt du doch die Welt bald Ichren, 
Was die kluge Unfhuld kann. 
Deine Töchter werden Boten, 
Zichen zu dem Feind mit Luft; 

In den Miedern bebt, den rothen, 
Muthig eine treue Bruft. 


Durch die Thore von Sankt Gallen, 
Wo der Wächter ſteh'n genug, 

Läßt man doch die Mägde wallen, 
Mit der Milch im ſchmucken Krug. 
Denn die Städter in dem Saale 
Mit des See's bejahrtem Moft 
Tränft der Abt, dob zu dem Mable 
Taugt der Alpen fette Koft. 


Und die Jungfrau'n ftchen drinnen 
Zierlih in des Kloſters Flur, 
Späh’n mit Mugen Weiberfinnen, 
Kommen Biclem auf die Spur: 
Wo Herr Kuno mit den Schwaben 
Hält beim Becher lauten Rath; 
Wenn Sie g'nug erlaufhet haben, 
Geh'n Sie heim auf fteilem Pfad. 


II. 


Geſchichte. 


Jene tagten auf der Wieſe, 

Bis die Schaar der Töchter kam, 
Und zum Vater eilet dieſe, 

Die zum rüſt'gen Bräutigam : 
„Männer! weiter nicht geſaäumet, 
Auf, gen Speicher dieſe Nacht ! 
Wenn fie meinen, daß ihr träumet, 
Haltet vor dem Lande Baht! * 


Und zweihundert find gerüftet, 
Eh' der Mond am Himmel fheint, 
Die nah kühnem Kampf gelüftet 
Gegen zehnmal ftärkern Feind, 
Einen Mugen Schaarenmeifter 

Hat das treue Schwyz gefandt; 
Stille ziehen fie wie Geifter, 
Nächtlih auf des Berges Rand. 


Ueber ihren Häuptern gehet 

Trüb und roth ein feltner Stern, 
Wie den Scheitel Haar ummehet, 
Wallt ein Schweif um feinen Kern. 
Wohl ift er ein finſt'res Zeichen, 
Wo er jheint, da fliehet Blut; 
Fließ' es denn von unfern Streichen, 
Denken fie in hohem Muth. 


257. Die Schlacht am Speicher. 
1403, 55. Mai, 


In dem grünen Epeicherwald, 
Drunten ſchmucke Häufer liegen, 
Werden freie Männer bald 

Fröhlich fterben oder fiegen. 

Bon dem Eternenbimmel ficht 

Gott auf fie, der Herr der Schlachten, 
Wo das fromme Häuflein kniet, 
Betend bier zu übernachten. 


„Wenn es fein mag,” flehen fie, 
„Laß', o Herr! und bier genefen ! 
Dder ift der Boden bie 

Uns zum Kirchhof auserlefen ! 
Wer fih flicehend umgewandt, 
Werd’ auf fremder Erd’ erfchlagen! 
Nicht das freie Vaterland 

Sell im Schooße folden tragen! * 








Die Schladt am er 


Und der erfte Sonnenftrahl 
Lächelt, wie fie ſprechen Amen, 
Als die Feinde von dem Thal 
Rad den Höh'n geftiegen kamen ; 
Born die Edlen, hoch zu Rob, 
Die im Sattel ſtählern figen, 
Ihnen folgt ein kecker Troß 
Leichtbewehrter Bogenſchützen. 


Doc fie find die letzten nicht, 
Die bergan bebende laufen ; 
Hinten erft im Sonnenlicht 
Slänzen die gewalr'gen Haufen: 
Dicht, wie Blumen in dem Lenz, 
Runfeln Helme, winken — 
Conſtanz, Ravensburg, Bregenz 
Sendet feiner Männer Blüthe. 


Und die Kirche ſchickt den Bann 
Fluchend in des Hirten Obren, 
Pfaffe, Bürger, Edelmann 


Haben Schmach ihm heut! gefchmworen. 


m Will der Bauer,” ſprechen fie, 
„Segen und fein Haupt erheben? 
Nieder muß er auf das Knie, 
Muß erſt betteln um fein Leben! * 


Sättet ihr gefchauet ibm, 

Ei, wie würdet ihr ibn loben, 
Denn er lag fhon auf den Knien, 
Jetzt erft hat er fih erhoben. 

Sa, vor Gott hat er ackniet, 
Doch vor euch denkt er zu fteben ; 
Ob er ſchon zurüc fich zieht, 
Klug verborgen auf den Höhen. 


Einfam trifft der Feind den Wald, 
Gin Berbau von wenig Stämmen 
Maht ibm feinen Aufentbalt, 

Kann den rafchen Zug nidt hemmen, 
Aus der Städter rüft’gen Reih'n 
Treten vor die Zimmerleute, 

Stoßen ihn mit Lachen ein: 
„Appenzell, bift unjre Beute! * 


Sich’ da! von dem höchſten Höh’n 
Raſſelt e8 mit Steinen nieder, 
Wie im Sturme Schloßen weh'n, 
Und zerfprengt die vordern Glieder. 
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Und die Roffe bäumen fi, 
Drängen an's Gehölz den Weiter, 
Und wenn vornen Einer wid, 
Weichen binten zehen Streiter. 


Dann in den verwirrten Zug 

Schießt der Pfeil und führt die Lanze, 
Jetzt herunter erft im Flug 

Stürmt der Hirt vom Bergeskranze. 
Auf die dichten Haufen ein 

Haut er mit dem ſtarken Arme, 

Und vergebens muß es fein, 

Wehrt fih einer aus dem Schwarme. 


Denn es fliegt der Alpenbirt 
Hüpfend auf die Felfenftüde, 

Daß kein Streich, fein Schuß verirrt 
Unter feinem fihern Blide, 

Bis des Klofters Knechte flieh'n, 
Die zuerft, wie feige Weiber, 
Stürzen auf die Andern bin, 

Wie aufs ſcheue Bieh die Treiber, 


Hunderte, fie möchten’s gern, 
Kommen drunten nicht zum Schlagen, 
Und die Hirten ſteh'n von fern, 
Schnelle Gemſen gilt's zu jagen, 
Hier und dort, als edles Wild, 

Hält ein Häuflein noch von Rittern, 
Dem die Bruft von Grimme jhwillt, 
Daß die Andern feige zittern. 


Doch erliegen fie dem Streit, 
Oder fliehen mit dem Heere, 

Da zerreißt fein Wappenkleid, 
Wem nod lich ift Ritterebre. 
„Reben Pfaffen kämpfen wir, 
Neben Söldnern fchnöder Städte! 
Weiche von uns Stammeszier ! 
Fall zu Boden, gold’'ne Kette! * 


Endlich ſteht nur Einer nod 
Als des Ahnenruhms Bewahrer, 
Stolz, von Wuchſe riefig hoch, 
Bom Geſchlecht der edien Blarer, 
Ein dreifältig Panzerhemd 

Dedt ihn wider alle Streiche: 
Seinen Rüden angeflemmt, 
Ficht er unter einer Eiche. 
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Den beſieht vom Berge fih 

Doch zuletzt ein Hirtenjunge : 

„Hilft mir Gott, jo fall ih dich !* 
Hebt die Schleuder dann zum Schwunge. 
Einen ſpitzen Stein er ſchießt 

Ihm ſo ſchnell durch's Helmesgitter, 
Daß das Blut ſich draus ergießt, 

Und zu Boden ſtürzt der Ritter. 


Drauf herab hat ſich die Flucht 
In Sankt Gallens Thal gezogen, 
Zwanzig Hirten in die Schlucht 
Sind ihr kühnlich nachgeflogen; 
Werfen einen Feuerbrand 

Bor den Thoren in die Mühle, 
Und gemach aus Feindesland 
Zieh'n fie in der Morgenkühle. 


Und fein Schwert, fein Schild mehr Flirrt; 
Auf dem Speicher weidet wieder 

Still der Appenzeller Hirt, 

Schaut in beide Thäler nicder. 

Höret aus dem Appenzell 

Freien Volkes Jubel fallen, 

Und ein Todtenglödlein heil 

Tönt herüber aus Sankt Gallen. 


258. Uppenzell kommt iu der Freunde 
Dand, 


Bon des Säntis eifgen lüften 
Bricht ein friiher Südwind aus, 
Weht mit ungebund’nen Lüften 
Durch das leere Gotteshaus ; 
Schwingt fi über Feld und Hügel 
An des Bodenfeees Strand, 

Leiht den Schiffen feine Flügel, 
Jagt fie heim in's Schwabenland. 


In die halbverbrannten Beften 

Kehrt zurück der Edelmann, 

Bauet an den ſchwarzen Reften, 

Daß er fiher wohnen kann. 

Aus der falſchen Stadt Sankt Gallen 
Flieh't in's vefte Wyl der Abt, 

Weil des Klofters off'ne Hallen 
Schon der fühne Hirt umtrabt. 


II. Geſchichte. 


Appenzell ift los des Feindes 

Und fein Bolk der Bande frei, 

Lehnt fih auf den Arm des Freundes, 
Der ihm in der Noth ftand bei. 

Löri kommt, der Hirtenbube, 

Aus dem Schwuzerland heran, 

Das im Feld und Ratbhausftube 
Hülfe ſchickt, fehshundert Mann. 


Und die Männer mögen’s leiden, 
Daß der Löri für fie kürt, 
Folgen willig und befheiden, 
Wenn er ihre Rotten führt. 
Ihres Gleichen ift der Anabe, 
Der in’s Thal herunter ftieg, 
Shliht an feinem Hirtenftabe 
Mitzufämpfen heil'gen Krieg. 


Uber der da kam zu Fuße 
Schwinget bald fih auf ein Roß, 
Steuer jchreibt cr, fordert Buße, 
Halt fih grober Knechte Troß. 

In des Volkes Rath erfhien er 
Nicht wie andre Hirten mehr, 

Denn es trägt ihm mad der Diener, 
Wie dem Edelmann, den Speer. 


Auf dem Speicher, wo im Ötreite 
Freier Männer Stimme trof, 

Zehrt er von der Siegesbeute, 
Hält wie große Herren Hof. 
Shift die Hirten auf die Höhen: 
MWildprett liebt er auf dem Tiſch! 
Aus des Säntid tiefen Seen 
Fängt man ibm den beiten Fiſch. 


Denn er glaubt, von Wein bethöret, 
Ihrer Aller Herr zu fein: 

„Was dem Gotteshaus gehöret,“ 

Schreit er, „Leut' und Land find mein! * 
Als er das im Rauſch geſprochen, 

Rlogen Steine nah dem Wicht, 

Dod die Schwyzer, losgebroden, 

Laſſen von dem Führer nicht. 


Und die Ritter in dem Thale, 
Und der Abt im Schloß zu Wyl 
Freuen wicder fih beim Mahle, 
Halbgewonnen ift ihr Spiel : 





„Sagt, ift das nicht Gottes Rache, 
Daß es dazu kam jo fohnell, 
Daß ein Bub führt ſolche Sprache, 
| Und regiert im Appenzell ?* 


Regt fih in dem Land fein Räder? 
Hebet feinen Arm fein Held? 

Ah, der Schwyzer ift ihr Sprecher, 
Und der Schwyzer führt im feld! 
So verftrent find ihre Rotten, 

So getheilt ift ihre Macht, 

Daß die Fremden ihrer jpotten , 

ı Und der Nachbar fie verlacht. 


Dod des Volkes Seufzen wendet 
Nicht umfonft fih bimmelwärts: 
Löri'd Auge wird verbiendet, 
Und verhärtet wird fein Herz. 
I Wie die Städte friedlich fprechen 
Auf dem Tag zu Winterthur, 
Denkt den Frieden er zu brechen, 
Sinnt auf Raub und Yeute nur, 


Haftig führt er feine Schaaren 

Auf das Dörflein Zucdenried, 
Fromme Hirten bei ihm waren, 
Sangen ibm fein gutes Lied. 
Dennoch bundsvergefien fährt er 

In das Dorf mit Brand und Mord, 
Rings das fhöne Feld verheert er, 
Zieht beladen wieder fort. 


| 
Hinter ihm die Bauern fluchen, 
Höret er's nit, hört's doch Gott! 
An der Mühle dunkeln Buchen, 





Hallt's wie wilder Reiter Trott. 

Die von Conſtanz find's, die Städter, 
Rächen grimm den Friedensbruch, 
Auf ihm nieder, wie im Wetter, 
Fährt und trifft des Himmels Fluch, 


Zwar die Hirten all’, die treuen, 
Kämpfen für den falfchen Freund ; 
Appenzell! — lab dich's nicht reuen — 
Dir zum Glücke fiegt der Feind! 

Laß nur fliehen deine Schaaren ; 
Deinem Hauptmann ift ein Pfeil 

In die falfhe Bruft gefahren: 

Jept erblüht dir wieder Heil! 





Löri. 





Seht die wackern Männer tragen 
Fromm den Wunden aus der Schlacht. 
„Sei, weil ihn der Herr geihlagen, 
Seiner Sünde nicht gedaht!* 

Sprechen Sie, — und auf dem Speicher 
Pflegen fie mit Sorgen fein, 

Aber immer wird er bleicher,, 

Stirbt zulegt in Reu' und Rein, 


Seiner Seele halten Meſſen 

Sie im frommen Appenzell, 
Haben nit des Leibe vergeffen, 
Laden ihn zu Roffe ſchnell, 
Führen ihn durch Berg und Thale 
Gen Einfiedeln in fein Grab: 
Wieder blidt mit heiterm Strahle 
Gottes Sonn’ ind Land herab, 


259. Un der Haldens Traum. 


Mit gefrümmtem Rüden figt 
In dem Stuhl Herr An der Halde, 
Sicht von ferne, wie es blikt, 
Hirtenfhwert im Speicherwalde; 
Labt fein Haupt im Sonnenfcein 
An der Freiheit geld’'nem Morgen: 
Kann er nicht mehr mit befrei'n, 
Denken kann er doch und forzen. 


Und es pflücden oft im Traum 
Hochbejahrte Greife wieder 
Bon der Jugend grünem Baum 
Abnungsbilder, Wunderlieder; 
Was fie da gehört gefhaut, 
Jüng're wird es unterweifen: 
So auch neiget ſich ergraut 
Jept zum Traum das Haupt des Greifen, 


Ein Geficht führt ihn empor, 
Bo mit feinem grünen Rüden 
In die Berge der Kamor 
Und ins Thal zugleich darf bliden, 
In des Alpſteins Riefenkluft 
Schaut er, kann das Rheinthal grüßen, 
Thur⸗ und Hegäu winkt im Duft, 
Appenzell zu feinen Füßen, ‘ 


Und ihm dünket menſchenleer 
Seiner Heimath Thalgelände, 
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Keine Hütten bin und ber 

Sind gebaut duch Auge Hände, 
Der Bewohner harrt es ſtumm, 
Sitter nur und Urnäfh*) braufen, 
Schauernd ficht der Greis fih um: 
Wer wird kommen, hier zu haufen? 


Luft und Erde jept erfchallt, 
Als von Flügelichlag und Tritten, 
Und es wimmelt aus dem Wald, 
Kommt mit Fittihen und Schritten: 
Thiere ſind's in bunter Schaar, 
Wollen Herm des Landes werden, 
Und ein ſchwarzer, ftolser Aar 
Schlägt ten Fittih vor den Heerden. 


Drüben fommen fie vom Stoß **) 
Falken, Schwäne, Greifen, Draden ; 
Brüllend, wiehernd, Stier und Roß, 
Wölfe mit dem blutigen Rachen; 

Eher mwühlen mit dem Zahn, 
Mit dem Nüffel Elephanten, 
Stürzen auf den grünen Plan 
Nieder von des Berges Kanten. 


Bange [haut der Greis zu Grund: 
Laßt das Land ſich die gefallen? 
Alfobald im Alpenſchlund 
Murrt es, daß die Felſen hallen. 
Staunend blidt er um ſich her: 

Denn hervor aus fieben Thälern 
Stürzt der Alpen Herr, der Bär, 
Läht das Hausrecht fid nicht ſchmälern. 


Droben ift er fhon am Wald, 
Fährt den Thieren in die Hüften, 
Bäumt fih, fteht und ftreitet bald 
Gegen Schnäbel in den Lüften; 
Stürzt zurüd auf Wolf und Stier, 
Rachen gähnen gegen Rachen; 
Bald, umringt, erliegt er ſchier: — 
Da muft An der Hald’ erwachen. 


Und erprobte Männer läßt 
In das Haus er ſchleunig bitten, 


*) Fluſſe Appenzells. 


) Waldrũcken zwiſchen dem Rheinthal und 
Appenzell. 


III. Geſchichte. 








Spricht: „Ihr Brüder, haltet feſt, 
Denn auf's neue wird geſtritten. 
Bor dem Auge ſteht mir hell, 
Wer ſich für den Abt wird rüſten: 
Deſtreichs Adler, Appenzell, 

Will in deinem Horfte niften. 


Ritter bringt er, kühn und wild, 
Wie die Thier auf Helm und Wappen, 
Alle jah mein Traum im Bild, 

Stolge Herren, freche Knappen, 
MWolfurt, Schwanegg, Greifenftein , 
Trautburg mit dem Haupt des Stieres; 
Ah, es wird fein Ende fein 

Diefes grimmigen Gethieres ! 


Aber dich, o Völklein, auch 
Sah ich ſtreitbar abgebildet, 
Wie nach grauer Väter Brauch 
Deine Gauen ſich beſchildet. 
Deiner Väter altes Wild 
Führeſt du zu deinem Zeichen: 
Schwarzer Bär im gelben Schild, 
Keinem Thiere wirft du weichen ! 


Nur getroft hinauf zum Stoß, 
Dorthin durft' ich traumend blicken, 
Stier und Drachen, Greif und Roß, 
Dorther wird's der Adler fchiden. 
Ja, dein Leben gilt es, Bär! 

Laß ihn fühlen deine Klauen, 
Einer nur, du oder er, 
Wohn’ binfort in dieſen Gauen !* 


— — —— 


260. Wer der Appenzeller Feldhaupt⸗ 
mann ward, 


Draußen tagt die Randegemeinde 
Wieder in dem Wieſenthal, 
Denn es ſammeln fih am Rheine 
Etolje Ritter obne Zahl. . 
Kämpfen follen jie ſchon morgen, 
Arm und Waffen find bereit, 
Eins nur fragen fie mit Sorgen: 
Ver fol Führer fein im Streit? 


Eh’ fie den gefunden haben, 
Schn die Rotten durch das Feld. 











Einen ſchlanken Reiter traben, 
Nüftig wie ein Kriegesheld. 

Den ſchmückt herrliches Geſchmeide! 
Männer, hört! das ift fein Hirt, 
Der in feinem Herrenfleide 

Sich in unfern Rath verirrt, 


Gy, das ließ Herr An der Halde 
Doch niht träumen fh im Schlaf! 
Drüben aus der Burg am Walde 
Iſt's der Werdenberger Graf; 

Hält und fteigt von feinem Pferde, 
Nabt den Hirten ohne Trutz, 
An der armen Bauern Heerde 
Sucht der edle Ritter Schub. 


Und er fprah: „Mir kam zu Obren, 

Daß euch Defterreih befrieat, 

Bin ich euch zu hoch acboren, 
Nahbarn, daß ihr mir's verfchmwiegt ? 
Wiſſet nur, ich bin vertrieben, 

Bin cin arm und einſam Haupt! 

Mas vom Erbe mir geblieben, 

Hat der Herzog. mir geraubt! 


Ihr feid frei und reich zu nennen; 
Ich bin ärmer als ein Knecht; 
Eure Namen wird man kennen, 
Ausgeblüht bat mein Geflecht. 
Stolze Herren mögt ihr haſſen, 
Sch bin nicht des Haffes werth, 
Nichts bat mir der Feind gelaffen, 
Als mein Herz und als mein Schwert. 


Kann ein Ritterfchiwert euch frommen, 
Und ein Herz von Zora entbrannt, 
Nun fo heißt aud mich willkommen, 
Laßt mich ſchirmen euer Land, 

Wenn der Streit ift ausgeftritten, 
Goͤnnt mir eures Thales Raft, 
Nehmt mih auf in eure Hütten, 
Pfropft mich auf den wilden: At!“ 


Spricht's und löst die goldne Scheide 
Seines Schwerted aus dem Gurt, 
Reißt den Wappenfhild vom Kleide 
Bor dem Volk, das freudig murrt. 
Pflüdt den Federſchmuck des Hutes, 
Leget ab, was ftol; und fremd, 
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Fordert fich getroften Muthes 
Ein gemeines Hirtenbemd, 


Und der Männer Wohlgefallen 
Pridt mit lauten Jubel aus, 
Der in langen Wicderhallen 
Rollt bie an der Felſen Haus. 
Und dem neuen Bundsgenoffen 
Rufet die Gemeine zu: 

„Edler Herr, es ift befchloffen, 
Unfer Feldhauptmann bift du!“ 


Rudolf zu dem Hirtenfleide 
Legt ih ſchlichte Rüftung an, 
Füͤhret fie, dem Feind zu Leide, 
Meislih auf der Kriegesbahn ; 
Bor den kühnen Schaaren reitet 
Er auf adeligem Roß, 

Und dem Traume folgend, fchreitet 
Nafd) Das Heer empor zum Stoß. 


261. Die Schlacht am Stoß. 
(1405. 15. Suni.) 


An den Gräbern zu Sanft Gallen 
Hat er lang fein Schwert geweßt; 
Muthig durch die dichte Waldung 
Dringt empor der Adel jet, 

Haut den Weg fih mit der Art, 
Baum’ und Feinde wirft er nieder, 
Bon den lauten Schlägen hallt 
Dumpf des Rheintbals Keſſel wieder. 


Web! der Hirten Borhut weichet, 

Uli Rotach führt fie an, 

Iſt zu eilig vorgedrungen 

Auf gewohnter Siegesbahn. 

Und fein Haufen wankt erdrüct 
Bon dem eifernen Gewichte; 
Dreißig ftürgen rechts und Tinte, 
Bor des Führers Angeſichte. 


Von den Scinigen verlaffen 
(Viele ftarben, wenig flohn), 
Siehet fih umringt der Uli 
Und zwölf”Ritter ihn bedrobn, 
Eines Sennen Hütte fteht 
Einfam an des Waldes Saume, 
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Bietet feinem Rüden Schutz, 
Und fo fiht er, wie im Traume. 


Denn von feiner grimmen Gegner 
Hochgehob'nem, rundem Schild 
Gähnt ihn an mit off'nem Rachen 
Mannichfaches, graufes Wild; 

Der von Ramswag hält ihm vor 
Ein entieglih Paar von Löwen, 
Ein gehörntes Flügeltbier 

Draut im Schilde des von Höwen. 


Doch die Löwen und den Dradyen 
Fällt der Appenzeller Bär: 
Bald auf ihren Schilden liegen 
Beide Kämpfer ftumm und ſchwer. 
Zomig mit dem Bogel Greif 
Drangt fih vor der Greifenfteiner; 
Bon der Streitart fallen fie, 
Mann und Bogel, auf fteht feiner, 


Und geihirmt vom Dad der Hütte 
Beut der Held noch neunen Truß, 
Bolfurt fuht und Ebersberger 
Hinter Wolf und Eber Schutz. 

Aber den durdfährt der Speer, 
Und der andre ſtürzt vom Schwerte: 
Sieben fümpfen ir A noch, 
Fünfe liegen auf der Erde. 


Sechs umringen jenen ſtreitend, 
Einer aber nimmt ſich Friſt, 
Facht ein Feuer an im Laube, 
Sinnt auf eine böſe Liſt. 

Nicht umſonſt führt er im Schild 
Eine feuerſpei'nde Schlange, 
Schleudert feinen Feuerbrand 
Nah des Daches Ueberhange. 


Und des Hirten Stirn umwirbelt 
Tückiſch bald der finftre Rauch, 
Blinzend wehrt er ab die Streiche, 
Und der Flamme glüh'nden Hauch: 
Seinen Geift befichlt er Gott, 

Denn jetzt ftürzt das Dad zufammen; 
So erliegt der fromme Held 
Nicht dem Schwerte, nein den Flammen! 


Bon dem fchweren Kampf mit Einem 
Ruh'n die fieben Ritter aus, 
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Ueber ſich hoch auf dem Berge 
Hören fie der Schlacht Gebraͤus; 
Denn es rang der Edlen Heer 
Siegreich fih empor nad oben, 
Kampfend weicht der Hirt zurüd, 
Immer ferner hallt das Toben. 


Endlih auf dem höchſten Gipfel 

Mit der neuen Brüder Schaar 

Hält der kluge Werdenberger, 
Keine Flucht ihr Weichen war; 
Freilich ift ihr Häuflein din ; 

Und der Feinde find dreitaufend, 
Dod dem Himmel trauen fie: — 
Und am Himmel regt ſich's braufend. 


Auf des fhmwülen Föhnes Flügel 
Zicht' vom hoben Sentis ber, 
Wolken ſchichten fih auf Wolken, 
Liegen auf dem Walde ſchwer. 
Blipesihein erhellt die Schlacht 
Wie auf Roſſen fliegt das Wetter, 
Gottes Feldpofaune dröhnt 
Mit dem hallenden Gefchmetter. 


Und auf ihren Auf ergießen 
Sich des Regens Etröme dicht, 
Zwar den Hirten in den Rüden, 
Doch den Rittern in's Geſicht. 
Auf dem Boden glatt und nah 
Haften nicht der Männer Schritte: 
Da vom Pferde fpringt der Graf, 
Stellt ih in der Hirten Mitte, 


„Ahmet mir nach,“ ſchreit er, „Brüder! 
Streifet ab vom Fuß den Schuh! 
Jetzt acflogen ſichern Schrittes 
Auf die ſchwanken Feinde zu !" 
Barfuß rennt der Held voran, 
Zu der Donner lautem Hallen 
Lapt die Streitart er zuerſt 
In die dichten Haufen fallen. 


Pfeil und Wurfipieß fliegt herunter, 
Schwerter bligen fühn darein, 
Und die faum verlaffnen Hügel 
Nimmt der Hirte wicder ein. 
Sorglich zieht der Feind zurüd 
Seine feſtgeſchloſſnen Glieder; 








Aber Tinte vom Bergedrand 
Mas bewegt fih dort hernieder? 


Hirt und Ritter fhaun und zögern: 

Kine lange, flille Schaar, 

Zichen blendende Geftalten 

Längs den Höhen wunderbar. 

Woher fommt das neue Heer? 
Graufen faßt das Herz der Nitter: 
Hat Gefpenfter ausgefpie'n 

Diefes hölliſche Gewitter ? 


Auch der Hirte ſchaut mit Staunen, 
Wie ibm Hilfe kommen foll; 
Plöglih ruft der Werdenberger 
Laut und heil'ger Freude voll: 
„Kämpfen wir nicht heut’ im Herrn, 
Brüder, am Fronleihnamefehte? 
Seine Heerſchaar fendet er, 
Engel find es, Himmelsgäfte !" 


Und bernieder von dem Gipfel 
Wallt der lange, fremde Zug ; 
Weiße, wogende Gewande \ 
Flattern in des Windes Flug. 
Taufend Arme heben fi 
Halb zu beten, halb zu fchlagen, 
Und darüber rollt und bligt \ 
Gottes glüh'nder Donnerwagen. 


Ein Entjegen faßt die Feinde, 
Rücklings ftürzen fie hinab, 
Und der Fels umd feuchter Rafen 
Und der Rheinftrom wird ihr Grab. 
Taufende mit edlem Blut 
Haben Wald und Flur gedünget, 
Und des Volkes Freiheit fteigt 
Aus der Schlacht empor, verjünget. 


Und verſchwunden ift das Wetter, 
Abendfonne feheinet klar; 
Droben auf der Höhe wartet 
Immer no die weiße Schaar, 
Und der Hirte klimmt empor: 
Wird er Engel Gottes fchauen? — 
Eich! da ſtehn im Sonnenglanz 
Seine Töchter, feine Frauen! 


Sollten fie zu Haufe figen, 
Bon der Männer Geift erfüllt? 


— nn nn 
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Nein! in langes Hirtenhemde 
Haben ſie den Leib gehüllt. 
Nicht vergebens folgten fie 

Ihres Herzens fühnem Schlage; 
Und bezablet ihre Schuld 

Haben fie dem großen Tage. 


Fröhlih an der Männer Eeite 
Schauen fie in’d grüne Thal: 
Rebenhügel, blüh'nde Gärten, 
Burgen glüh'n im Abendſtrahl; 


‚Und dazwiſchen ſtrömt der Rhein, 


Wälzt vergoldet feine Wogen ; 
Morgen ins gelobte Land 
Kommen Hirten eingezogen ! 


„Brüder! ſpricht der Werdenberger, 
„Vorher gilt's noch einen Strauß, 
Denn es borftet noch der Adler 
Drüben in Sankt Gallens Haus! 

Erft den Herzog fortgejagt! 

Erft den Abt in Wyl gefangen!" — 
„Nein,“ jauchzt ihm der Hirte zu, 
„Erft gen BWerdenberg gegangen!” 


202. Wie der Abt gefangen ward. 


Auf der Burg zu MWerdenberg 
Lebt es migder in den Mauern, 
Und der Herr im Hirtenhemd 
Sitzt, ein Bauer, zwifchen Bauern, 
Leert den Becher an der Seite 
Seiner Retter oft und gern, 

Und die Hirten grüßen willig 
Grafen ihn und gnäd’gen Herrn. 


In Sankt Gallen auf der Flucht 

Iſt der Herzog angefommen, 

Hat umfonft den Hänptlisberg 

Mit der edlen Schaar erflommen ; 
Wie ein Dieb muß er entweichen, 
Denn die Bürger zomig droh'n; 
Treibt mit wenig wunden Rittern 
Auf des Sees Wellen Then. 


Und vor Wyl fteht jeßt der Hirt 
Mit den Widdern, mit den Böden ; 
Weitbin höret man durd’s Thal 
Seine fhlimme Heerde blöden; 
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Denn die Köpfe find von Eifen, 
Nütteln an den Mauern laut, 

Daß Herrn Kuno drinn, dem Abte, 
Bor den wilden Stößen graut. 


Auch die Leiter fteht zum Sturm 
Und das Pech zum Brand gerichtet, 
Bange wird der Söldner Schaar, 
Die dem Herrn ſich bat verpflichtet: 
Denn es tobt der Feind von außen, 
Und der Bürger drinnen murrf, 
Holt die Art fih aus der Kammer, 
Um den Leib fchnallt er den Gurt, 


Bor der Stadt erſchallt das Horn; 
Doch da füllen fih die Gaſſen; 
Söldner find ein feiges Bolt, 

Haben ihren Herrn verlaffen, 
Mallen mit dem Bürger friedlich 
Bor der Stadt gewölbtes Thor, 
Stehn gefhäftig an dem Graben, 
Schieben felbft die Brüde vor, 


Durh die Straßen zieht der Hirt, 
Seine hellen Fahnen fliegen, 
Rechts und links nicht fhaut er um, 
Gilet zu des Schloſſes Stiegen, 
Seinen alten Feind zu fahen, * 
Der ihm fo viel Leides that, 
Und auf freier Männer Naden 
Mit dem ftolzen Fuße trat. 


In dem Saale figt der Abt, 
Einſam in dem großen Schloffe, 
Höret feiner Feinde Ruf 
Und das Wichern ihrer Noffe; 
Aber feinen Willen beugen 
Lehret Die Gefahr ihn nicht ; 

In dem Stuble bleibt er fiken, 
Läßt fie nahen, zürnt und ſpricht: 


„Kommet immer, faſſet mich, 
Hirten, weiland meine Knechte! 
Taucht in des Gefalbten Blut, 
Gure mörderifhe Rechte ! 

Doch ein Gott im Himmel waltet, 
Meines frommen Klofters Schild, 
Und ein Kaifer berriht auf Erden, 
Der die Miffetbat vergilt! 


IL Geſchichte. 


In den Kerfer, in das Grab 
Magſt du, frebes Bolt, mich legen, 
Di ereilet doch mein Fluch: 

Was du thuft, bringt feinen Segen ! 
Schlagen wird dich Gottes Winter 
Bor Bregenz, das du befriegit, 

Und am See fipt König Ruprecht, 
Und zertritt dich, wenn du liegt !* 


Vögliſcherz, der muntre Hirt, 
Der der Brüder Schaaren führe, 
Mede ftchet er dem Abt, 
Sittſamlich, wie ſich's gebühret : 
„Wäre Gott mit Euch, nicht läge, 
Herr! auf Euch fein Arm fo ſchwer! 
Schelten laffen wir uns gerne, 
Schaden mögt Ihr und nicht mehr! 


Was die Zukunft Böſes bringt, 
Sorget nicht, wir werden's tragen; 
Ruprecht ift ein alter Mann, 

Wird uns nicht zu Boden fchlagen: 
Leihtlih fließen fih zwei Augen, 
Wenn fie noch fo zornig glüh'n, 
Doch ein freies Volk ftirbt nimmer, 
Wird in ew'ger Jugend blüh'n. 


Aber jept, wenn's Euch belicht, 


Folgt ung, Herr! und fleigt zu Pferde!“ 
Und fie hoben ihn auf's Roß, 

Zogen mit ibm ohne Fährde. 

Schweigend thut er ihren Willen, 

Sicht fie an mit ſcheuem Blid ; — 

Doch in’s Klofter von Sankt Gallen 
Führen fie ihn fromm zurüd. 


Laſſen in der offnen Pfalz 
Ihn die Hand zum Schwure heben: 
In des freien Volkes Schuß 
Will er ftill und friedlich leben. 
Als fie das von ibm erlanget, 
Zichn die guten Männer ab, 
Legen Schwert und Helm zur Seite, 
Greifen zu dem Hirtenftab. 


Und in’s tiefe, ftille Thal 
Steigt die alte Nube nieder, 
Nur der Heerden frob Gebrüll 
Hallt vom hohen Sentis wieder, 








Nimmer wird die grüne Matte 
Mit der Hirten Blut ‚geträntt, 
In der. freien, Volksgemeinde 

Zagt der Landmann ungekränft. 


Und ein Kirdlein auf dem Stoß 
Läßt die Glocke jährlich ſchallen: 
Das erzählt dem Pilger laut, 
Bon der Fehde mit Sankt Gallen. 
Dort am Dichten Waldgebüfche 
Steht es, wo der Frauen Schaar, 
Wie ein Heer von Giegesengeln 
Leuchtend einſt erfhienen war, 

Gufav Schwab. 


263. Milde, 
{103, 15, Mai,) 


Die Schlacht am Speicher it geendet, 
Im Hoblweg liegen Viele bingeitredt, 
Die thöricht wähnten, Appenzell zu beugen. 
Des Hirtenvölkleins Tapferkeit bezeugen 
Die Wunden all’, womit fie es bededt: 
Aus fremder Anchte Blut, das hier ges 





floſſen, 
Wird ſtark und friſch die Saat der Freiheit 
ſproſſen. 


Auch du, gaſtfreundliches Sankt Gallen, 
Das mit den Hirten treulich ſonſt gelebt, 
Du biſt, von Abtes ſchlauem Wort betrogen, 
Mit ihm zum Sturz der Freiheit ausgezogen, 
Obgleich dein Herz dem Treubruch widerſtrebt. 
Es haben deine Söhne ſchwer gebüßet: 

Da röcheln fie — der Lebenéquell entfließet. 


Es klagt ſelbſt Appenzell um deine Todten! 
Sieh da, ein Bürger von Sankt Gallen ringt, 
Dem Tode nahe, jammernd ſeine Hände: 
„O würde mir der Troſt vor meinem Ende, 
Mein theures Weib zu fehn, eb’ ſich ent— 

ſchwingt 
Mein freier Geiſt der bald verfallnen Hülle! 
Ah, Niemand iſt, der meinen Wunſch erfülle!“ 


Die Krieger Appenzell’s vernehmen 
Die Klagen Hartmann Ringgli's tiefbewegt, 
„Ja, rubig werd’ ich dann zu Grabe geben, 
Hätt’ id nochmals mein treues Weib gefehen, 





Der Appenzeller Milde. 
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Das theure Kind, dad fie am Buſen trägt. 
Nod möcht’ ich jegnend auf die Beiden bliden, 
Sie fterbend an die blaffen Lippen drüden !” 


Und was beginnen nun die wadern Sieger? 
Sie flechten forglih eine Bahr’ geſchwind 
Aus Zweigen, legen Ringgli drauf mit 

Trauern, 
Sie tragen ſanft ihn vor Sankt Gallen's 
Mauern, 

Do feine Freund’ und Bundegenofen find. 
Der Frau des Sterbenden gibt man zur 
R Stunde 

Bon ihrem treuen Gatten treue Kunde. 


Ein junges Weib mit aufgelösten Haaren, 
Den zarten Säugling an der bangen Bruft, 
Blicht voll Entjegen aus Sankt Gallen’s 

Pforten, 
Es ftiert ihr Blick, und ihr gebridht's an 
Werten ; 
Sie ift ſich ihrer ſelbſt kaum mehr bewußt. 
Es ift die Gattin! ac den treuen Gatten 
Sucht ihr verftörter Blick auf Feld und 
Matten, 


Und wie fie, ach! den Röchelnden entdedet, 
So ſinkt fie bin mit bangem Angſtgeſtöhn, 
Mit Ihränen ohne Maaß bencht die Wunden 
Sie fort und fort, er kann nicht mehr ge— 

funden ; 
Des Blutes Well’ iſt nicht zurüc zu flehn. 
Gr drüdt das Kind and Herz mit ſtummem 
Harme 
Und hält das heißgelichte Weib im Arme, 


Er rafft die letzte Kraft zufammen, 
Und mit gebrechner Stimm’ er innig fpridt: 
„Bott ſegne Dich für deine Treu’ auf Erden! 
Er laſſ' den Anaben dir zur Stüße werden !* 
Es ftarıt das Wort, das Herz im Buſen 

bricht, 
Und wie fie Lippe noch auf Lippe drücket, 
Wird feine Seel’ ins Geifterreich entrücket. 


Die Krieger fehen zu mit tiefer Rührung, 
Und eine Thränenperl’ im Auge ſchwebt, 
Die fonft kein Schlachtengraus erfhüttert, 
Selbſt wenn der Erde fefter Grumd erzittert, 
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Sie ftehen da, von tiefem Schmerz durchbebt, 
D ſchämt Euch nicht der Thränen, die Ihr 


meinet; 
Dem Krieger Heil, der Kraft mit Milde einet! 
3:3. Bär, 
264. GChaldar, 


141 
1; 


Es ſteht auf ſchroffer Felſenwand 
Die Bärenburg im Rhätierland. 
Sie blickt wie ein Schädel von düſterm Grab 
In's ſtille Schamſerthal hinab. 


Der Bärenburger ſtand einmal 
Am Fenſter im bunten Ritterſaal, 
Er lachte und fprah: „So weit * mag 
ſchau 


Sind mein die Dörfer, die Wälder, die Au’n. 


Du trogig Bolt, du haft mir geflucht, 
Weil deinen Stoß; ih zu band’ gen gefucht, 
Nicht länger fürwahr! fprihft du mir Hohn, 
Tir wird gar bald der verdiente Lohn. 


Da drunten fhaut aus feinem Haus 
Der free Chaldar pfeifend heraus, — 
HM das nicht Hohn? In meinem Bann 
IR Ehaldar der ſchlimmſte, verwegenfte Mann. 


Ir Einer, der, wie er, fo wild 
Das Wort erhebt, wann’ Aufruhr gilt? 
Bei Gott! ich zeig’ ihm im kurzer Krift 
Ber von und Beiden der Meifter ift. 


Wohl auf, ihr Anchte, und faſſet Muth! 
Die Rinder treibt auf Chaldar's Gut, 
Eie mögen weiden fein fettes Gras, 

Wenn ihm behagt der derbe Spaß. “ 


Die Knechte üben den Frevel gleich: 
Doch Chaldar erhebt fih zornesbleich, 
Der junge Rhätier, und tränket gut 
Den Ader fein mit der Kühe Blut, 


Da faſſen ihn die Knechte an, 
Sie ſchleppen ihn fort den Berg binan: 
Im trüben Kerker, jo öde und bang, 
Da muß er ſchmachten viel Jahre lang, 
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Manch Jahr iſt entſchwunden und Chal— 
dar iſt frei. 
Er ſitzt in der Hütte beim Weibe treu, 
Doch düſter er vor ſich niederſtarrt, 
Sein Haar iſt verwildert, ergraut fein Bart. 


Es ſchmiegen fih in jeliger Luft 
Die Kindlein an die Vaterbruft ; 
Indeß bringt geihäftig die Hausfrau herbei 
Zum Abendimbiß den warmen Brei. 


„Run effet, ihr Kindlein, wohlgemuth! 
An Vaters Seite da fhmedt es qut; 
Bir haben ihn lange, lange vermißt, 


‚ Danft Gott, nun er wieder bei une iſt.“ 
Da pochto an die Thür': „Wer noch ſo 
pat? 


Schließ auf, lieb Weib.“ Und finjter trat 

Der Birenburger ein; Chaldar fpringt auf, 

Führt krampfhaft die Hand an des Schwer⸗ 
tes Knauf. 


„Geſegnet Mahl!" ruft Iener laut, 
Die Kindlein zittern, dem Weibe graut; 
Sie fpriht: „Ich fürcht' Euch zu kränken faft, 
Sonft ſpräch' ich, Herr Ritter, feid unfer Gaſt.“ 


Der Bärenburger ftreiht den Bart: 
„Weib, deine Ladung ift guter Art!“ 
Paut lacht er auf, ftößt an den Tiſch, 

Speit in den Brei und jubelt frifch. 


Doch Chaldar fpringt empor und fpridt: 
„Nein, länger trag’ ich die Qualen nicht! 
Das Maf deiner Sünden ift angefüllt!“ 
Er faßt dem Ritter und ſchüttelt ihn mild. 


Er ftöpt ihm das Haupt in den ficden- 
den Brei, 
Erdroſſelt ihn, dem Schwure treu: 
„Run friß,“ jo ruft er, „in guter Naft, 
Das Mahl, das du gewürzet haft,“ 


Es trägt der Sturm von Thal zu Thal 
Die Aunde von des Wüthrichs Fall, 
Da ward der Schloßberg zum Altar, 
Drauf ftand die Burg in Flammen Mar. 


P . 
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Und mit den Flammen ſtieg empor 
Des Bolkes Dank im Jubelchor. 
Es grüßte der erſte Morgenſtrahl 
| Ein freies Bolt im Schamferthal. 
gr Dite 
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Im Felde von Arbedo. 
Da reibten ih zur Schlacht 
| Biel tapfre Schweizerbaufen , 
Zu trogen Mailande Macht: 
| Da führte Peter Kolin, 
| Gin Greis mit Silberbaar, 
Das Panner hoch erboben, 
‘Der Zuger Heldenſchaar; 
Da fiel er, mächtig rufend: 
| „Für Freiheit, Vaterland !* 
| Durchbohrt von Feindesipceren, 
! Das Banner: in der Hand. 


Sein Sohn fah tieferihüttert 
| Den Bater, wie er fünf, 
| Sprung dorthin, wo der Boden 
| Das Blut des Theuren trank, 
Zog unter feiner Leiche 
Das Banner fchnell hervor, 
| Und bob das blutbeiprengte 
| Hoch im die Luft empor: 
Auch er, gewaltig rufend: 
„Kür Freiheit, Vaterland!” 
Sanf bald bedeckt mit Wunden, 


265. 


Schlacht von 
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Schon faßt ein welſcher Krieger 
Begierig ſeinen Schaft; 
Da riß Johannes Landwing 
Es ihm hinweg mit Kraft, 
Und donnernd; „Borwärts! Vorwärts! 
Für Freiheit, Vaterland!“ 
Stürmt er dahin durch Leichen, 
Das Banner in der Hand. 


Die Eidgenoffen drangen 
Ihm alle muthig nad; 
„Kür Baterland und Freiheit !* 
So fholl es tauſendfach. 
Ob Manchen auch noch ſtürzte 
Der grauſe Tod der Schlacht, 
Alsbald doch war gebrochen 
Der Feinde Kunſt und Macht. 


Im Arm das heil'ge Zeichen, 
Gefärbt vom edlen Blut, 
Sank Landwing auf die Kniee, 
Die Blicke voller Gluth, 
Und dankte Gott, der ſchirmend 
Ihn aus Gefahr gelenkt, 
Und dur ihn feinem Volke 
Sieg, Ruhm und Glück geichentt. 


Und von Arbedos Siege, 
Ben Peter Kolins Tod, 
Von feines Sohnes Sturze, 
Bon Landwings Kraftgebot 
Erzählt im Schweizerlande 
Begeiftert jeder Mund, 
So lang die Alpen ſtehen 
Auf ihrem Felſengrund. 

Adelf Dube. 


Bellinzona. 
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Das Banner in der Hand, 


1. Die Mahnung. 


Der Gotthard hat verhüllet fein bobes Haupt in Flor, 
Birgt finfter ſich in Wolken und jchauet nicht hervor ; 


Ih hör's aus feinen Schluchten wie Stürme niedergehn, 
Ih hör' zum wilden Reußftrom die Stürme niederwehn. 

Hinab, mein Strom, in's Uri! Nenn’ deinen ſchnellſten Schritt, 
Verweil' im blum’gen Urjern jegt nicht mit ſanſtem Xritt; 
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II. Geſchichte. 








Mit ungeftümen Armen bric durch das Felſenthor, 
Laß hallen weit dein Kriegshorn, daß Uri fahr! empor! 


Und dert in Altorf mußt du zum Rathſaal braufen bin, 
Wild klopfend an die Pforte ruf zu den Herren drin: 
Bom Gotthard böſes Grüßen! Er fah vom hoben Thron 
Den tüdifhen Vieconti euch rauben Bellinzon ! 


Der Reußſtrom horcht und braufet, das milde Urſern bebt, 
Das Felſenthor hat ängftlih zu öffnen ſich beftrebt, 
Gin Hall führt durch das Uri, die Hirten ftchn verftaunt: 
Das ift des Gotthard’s Kriegeborn! was hat ihn ſchlimm gelaunt? 


Und an das Rathhaus Elopfet der Bote wild beſchäumt, 
Das hat den Landammannen von ferne nicht geträumt, 
Sie ftürzen aus dem Rathoſaal fih in das Schiff binein: 
Die Eidgenofien alle, fie müſſen Helfer fein! 

Da wird ein Tag gebalten in Eile zu Luzern, 


Man jhaut die Orte alle, unfichtbar ift nur Bern: 
Sein Bär lehnt ſich behaglib an Südens Alpenwand, 


Die Klau'n find ihm gewachſen nad einem andern Land. 


Und aud das Schwytzerkreuzlein fih gar nicht gnädig zeigt, 
Sankt Fridolin von Glaris vorm Kreuzlein fromm fich neigt, 
Auch Zürihe Bürgermeifter, Die Eugen Handelsherrn, 

Sie treiben cher Handel, als Aricg mit Mailand gern, 


Da hat der Urner Stierfopf doch wahrlid harten Stand, 
Allein er ftich jo tapfer, daß Jeder es empfand, 
Gr ftieß den Eidgenoffen die Herzen endlich Lind, 
Eie fühlen’s ftaunend freudig, daß fie noch Brüder find, 


Zuerft ift aufgefprungen Luzern von feinem Zip, 
Die Waldftatt ward entzündet von Uri's Redeblitz, 
Sie halten fi umarmet, mit Inbrunft feit verftrickt, 
Da fprangen auch die andern von ihrem Sig entzüdt, 


Seitdem im großen Münfter, im Münfter zu Luzern, 
Und in Sankt Jakobs Kirchlein von Altorf gar nicht fern, 
Seitdem ftehn dort verfettet, ein eidaenöffiih Bild: 

Des Uri wackrer Stierfopf und der Luzerner Schild. 


2. Der Zug. 


Wo faumt ihr doch, ihr andern? Reut wieder euch die Reif’? 
Luzern ruft's ungeduldig, für Uri fampfedheiß, 
Fapt Zug und Unterwalden mit rechts und linker Hand, 
So miegt der See fie jauchzend an's liche Urnerland. 


Du Felſenthal von Uri vernimmit gar manden Klang : 
Den Glodenton der Heerden, der Hirten lauten Sang, 
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Dir fhallt des Reußſtroms Toben, bit oft vom Sturm durchſaust, 
Bit von gewaltigen Wettern oft donnernd überbraudt. 


Dein Ohr kennt laute Klänge, horcht ihnen ruhig zu; 
Doch dieſes Heeres Rauſchen treibt Dich aus deiner Ruh: 
Als ob der Reußftrom rückwärts aufftrömte zu dem Quell, 
So wälzt dad Heer empor fih mit Giegestofen hell. 


Der Steg der Longobarden ift ihnen Anabenfprung, 
Schon ftch'n fie auf dem Gotthard mit kühnem Adlerſchwung, 
Da hat der Berg die Wolken, die ibm umflort, zertheilt, 
Sein ſchwimmend Aug’ ift ihnen froh fegnend nachgeeilt. 


Jetzt iſt es fill in Uri, fill auf des Gottharde Höhn, 
Jetzt wird ed laut dort drüben, wo fanfte Lüfte wehn, 
Wo träumend der Ticino durch goldne Gärten zieht, 

Wo Mandelbäume lifpeln, vom Rebenkuß umglüht. 


Ja wahrlib, Ländchen Uri, das baft du ug gethan, 
Daß du die Hütten bauteft auf dieſem prächt'gen Plan: 
Da kann fih einmal legen der arme Alpenbirt, 

Da kann er kräftig ſchwelgen, dab es ihm himmlifdh wird. 


Vorüber find die Tage der heißen Freiheitsſchlacht, 
Die Freiheit ftcht gegründet auf felfenfefte Macht; 
Jetzt nach der harten Arbeit braucht man den Heldenmuth, 
Ein Pläglein zu gewinnen, wo es fi rubet qut. 


Mir drüben über'm Berge, wir machten's ja aud fo: 
Nah unfrer blut'gen Arbeit find wir des Aargau froh; 
Ihr Urner haltet bier euch das Ruhebett bereit; 

Ihr Helden foltt' es haben! Wohlauf zum blut'gen Streit! 


Das meihe Land Italia erbebt wie eine Braut, 
Da es die rauhen Männer herniederfteigend ſchaut; 
Ha! die gewalt'gen Tritte! der Stimme Niefenton ! 
So fah ih ihn denn endlih, den mächt'gen Alpenfohn. 


Schon oft hab’ ih vernommen von drüben einen Klang, 
Wie eines ganzen Volkes erhab'nen Siegégeſang; 
Mich hat der Klang ergriffen mit wonniglidem Schmerz, 
Die Helden zu umarmen erzitterte mein Her. 


Lang blidte ich mit Schnen empor zu jenen Höh'n; 
Dod nur wie Schnelle Schatten ſah ich fie droben ftehn, 
Ja prächtige Geftalten, ich ſah fie wandeln dert, 

Dort auf den Gifesaipfeln, fie ſchwanden wieder fort. 

Sie ſind's, die bier mir nahen, ja, das ift ihr Gefang, 
Das find fie die Geftalten! Gr iſt's, ihr ftolzer Gang! 
Das weiche Land Italia erbebt, wie eine Braut, 

Wie eine Braut, die felig den Heißgeliebten ſchaut. 


Il. Geſchichte. 





Duft’ herrlich jeht mein Garten , entfalt! die ganze Pracht, 
Und feille mir den Helden mit zauberiiher Macht! 

Weg mit des Südens Weichling, zu ſchwach für meine Gluth, 
In meinen prächt'gen Armen cin Held nur würdig rubt. 


So zieht der Hirt von Uri ins Land Italia ein, 
Es will der ftarke Hirte die Kaiferstochter frei'n. 
Er denkt: Trotz Hirtenfittel bin ich doch Königsſohn, 
Mein Bater ift der Gotthard in diamant'ner Krou'! 


Er will Die Braut ſchon drücken an die gewalt'ge Bruft — 
Halt ein! erft mußt du ringen um Diele Kaiferluft ; 

Meint du, ein folbes Kleinod hab’ Einen Bublen nur? 
Europa's erfte Fürften find diefer auf der Spur. 


er wagt's, um Die zu werben, die ich erwählet hab’? 
Wer wagt's, Die zu beſtürmen, Die mar ſich eigen gab? 
Das wagt der Fürſt von Mailand, du Föniglicher Hirt, 
Ob ſchmaͤhlich abgewieſen, er doch um Liche girrt. 


Did darf er frech verhöhnen im Angeficht der Braut: 
„Ich hör! das Rind ſchon muhen,“ fo höhnet er dich laut. 
Ha! wie der edle Zorn dir gleich Blut in's Antlig führt, 
Wie dir die Augen flammen, wies unterm Kittel gährt! 


Wo find die andern Banner? ruft Uri wild zurüd; 
Ha! Zürib, Schwaz und Glaris, ibr neidet mir mein Glück! 
Was feid ihr doch, ihr Freunde des Bräutigams, fo lau? 
Ihr führtet wohl am liebften ſelbſt heim die holde Frau? 


Laß fehlen fie im Reigen! Uns bleib’ die Luſt allein, 
Wir tanzen unferm Uri voran im Sochzeitreibn ; 
Puzern und Unterwalden und Zug, Die Banner auf! 
Wir ſchlugen Deftgeihs Rieſen, ein Zwerg ift Mailands Hauf! 


Da thürmt fih die Mueſa hochſchwellend vor fie hin, 
Die Eilenden zu bemmen in ihrem Weiterzichn. 
Was drobft du, findifh Büchlein, mit deiner Wellchen Kauft? 
Wir lachen, wenn ein Alpftrom uns bergehoch umbraust. 


Cie Springen luſtig drüber und weiter geht's im Tanz! 
Dort fhimmern Bellenz Mauern im legten Sonnenglanz: 
Gleichwie in Blut gemalet, fo ſchauen fie herab, 

Dann jtareen fie fo graulid und ftille wie ein Grab, 


Nur Einem Eidgenofjen hat da gepocht das Herz; 
Das ift der treue Tſchudi, er trägt allein den Schmerz, 
Legt ſich beifeits, und betend er zu den Sternen ſchaut; 
Ihm hat's zum erften Male vor einer Schlacht gegraut. 
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3. Der Kampf. 


Ich ſeh's auf Bellenz Mauern wie dunkle Geifter gehn, 
Tas find nicht Mondesſchatten, die Leif’ darüber webn; 
Ih hör's dort innen ftöhnen, ein ſchwerer dumpfer Klang; 
Doch ift es nicht des Uhu einfamer Nachtgelang. 


Das find Visconti's Krieger, die auf den Zinnen gehn, 
Das find die Panzerreiter, Die furdtbar drinnen ſtehn: 
Der Weliche bat gefendet bei dreißiataufend Mann, 

Tie führte der gewalt'ge Carmagnola heran. 


Als nene Schiffe jauchzend der Urner Sce gewiegt, 
Da wurde der Maggiore von Schiffen auch durchpflügt, 
Wie eine Wettermolfe ward fehmarz der blaue See, 
Floh heulend auf die Ufer, ibm that die Laſt zu weh. 


Und als dein Fuß den Gotthard wie lauter Sturm durdichritt, 
Führt fie der weile Feldherr ganz ftill mit leifem Tritt, 
Und als dein Gruß geballet durch's weite Thal daher, 
Hat er in enge Mauern verſteckt fein ſchweigend Heer. 


Und auf den Zinnen wandelt der Feldherr Tag und Nacht, 
Gr zählt mit bangem Herzen der Eidgenofien Macht, 
Jetzt wird ihm leicht zu Mutbe, er zablt dreitaufend Mann, 
Gr hofft, daß er beſtehen Zehn gegen Einen kann. 


Der bat euch nicht gehöhnet, nur feine Ritterlein ; 
Je Iuftiger fie höhnen, je finft'rer fchaut er drein: 
Gr ward zu Mailands Feldherrn aus einem Bauernfind, 
Drum ſcheuet er Die Banern, weiß wohl, was Bauern find. 


Sein Aug’ blickt fonnenhelle auch in der Dunkeln Radıt; 
Jetzt kommt der Tag gewandelt, nimm jebt dich wohl in Acht, 
Der Strahl des Feldherrnauges verfolgt dich Mann für Mann, 
Er ſchaut euch alle, wenn aud ihn dein's nicht ſchauen kann. 


Sie haben kurz geihlummert, won Feſtesdrang erbißt, 
Wie ihre Schaar hochzeitlich ſchon um die Mauern bligt! 
Die welſchen Tauſend drinnen, fie bräden gern bervor; 
Zurück droht fie der Feldherr, ſtellt ſchirmend ſich vor's Thor. 


Und höher ſteigt die Sonne, und brennt italiſch heiß; 
Die Eidgenoffen brennen, Carmagnola bleibt Eis. 
Sie werfen trogig von fih die ſchwere Panzergluth: 
Für deine Hiebe, Welſcher, ift auch das Hemde qut! 


Die welſchen Taufend drinnen, fie braͤchen gern berver; 
Vorwärts treibt fie der Feldberr, und fpringt zurüd vom Thor, 
Die Eidgenofien plöglih erbliden Bellenz nicht; 

Gehüllt in weißen Staub ift’s, der wirbelnd vorwärts bricht. 


— — — — 


III. Geſchichte. 


Ein ganzes Meer von Reitern rubt in der Wolfe Schoß, 
Jetzt läßt fie donnernd berftend den Reiterhagel Los. 
Die Eidgenoffen ſchauen's, im Sturme find fie auf, 
Geſprengt wie aus der Erde ftcht da der Heldenhauf. 


Sie ftehn, wie ihre Felien, ſtark jeder, wie ein Heer; 
Abpreilt vom Alpenfelfen das welſche Nittermeer. 
Wie fie fih rückwärts bäumen, fo faht der Eidgenofl’ 
Die hochgeſtreckten Hufen, flürzt um und um das Rof. 


Da Fracht des Neiters Panzer und drunter fein Genid, 
Kracht lauter noch des Roſſes Rückgrat im Augenblid, 
Und aud die Hellebarten, fie fanden linde Waid, 

Hinein ſich beißend zifchend in Roſſes Eingeweid'. 


Wie grimm weht Mailands Banner in des Luzerners Hand! 
Der Herzog muß ſich beugen vor'm Stier aus Urnerland: 
Nun, Mailands Herzogbanner, ſieh dir den Stier recht an, 
Der ift es, der fo trefflih euch niedermuhen kann. 


Da hat den wadern Freunden der Urner heiß gedantt: 
Kommt ibr auch her, ihr andern, ihr, deren Treue wanft, 
Seid dennoch mir willfommen auch ihr beim Hochzeitſchmaus, 
Zu dem ich jept euch lade in Bellenz hohem Haus, 


Die Eidgenoffen plöglich erbliden Bellen; nicht, 
Gehüllt in weißen Staub iſt's, der wirbelnd vorwärts bricht, 
Die Wolfe wandelt ſachter, als die zerborſt'ne ging; 
Allein fie dehnt und dehnt fih, krümmt ſich zu einem Ring, 
Sie wälzt fih auf die Berge, an die der Hirt fi lehnt, 
Umfpannet feine Seiten, bat ihn von vorn umdehnt, 
Dann fließt fie eng und enger fih um das Häuflein ber, 
Als ob es eine Schlange, fie zu erwürgen, wär'. 


Es finft der Staub und ſchimmernd erglängt der Schlange Haut: 


Rings unermeßlih Fußvolk der Eidgenoffe fhaut: ' 
Nicht konnte Dich zerfchmettern Garmagnola im Nu, 
Drum möcht er jept dir langfam die Kehle ſchnüren zu. 


Wie hat fih da fo furdtbar Das edle Wild gewehrt, 
Das Wild, fbon müd gejaget, bligfchnell fih ringe gekehrt! 
Hinweg die Hellebarten, zu lang für das Gedräng, 

Sie mahen nur verwirrter den Knäuel wirt und eng. 


Da baben fie die Schwerter mit beider Hand gefaht, 
Wild vor fih weg gemähet der Feinde Drang und Laft. 
Rings finkt von dieſen Schnittern ins Blut die ftolje Saat; 
Dod immer frifche Halme entfproffen auf dem Pfad. 


Und immer dichter ſchließen fih alle Pforten zu, 
Es herrſcht ob feinem Heere Carmagnola mit Rub; 


— 
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Mo durch fie drehen wollen, flugs ift der Feldherr da, 
Er ift im großen Kreife allgegenwärtig nah. 


| Tode find die Landammanne, die Bannerherren todf, 

| Und immer mehr naht Allen das Ende ihrer Noth. 
Vierhundert find verftummet, die Schlacht ift nicht mehr laut, 
Die Stund’ ift da, vor welcher dem Tſchudi bat gegraut. 


| Die Sonne ſcheint zumeilen dort auf des Berges Haupt, 
| Sie kann nicht untergehen, weil fie es noch nicht glaubt, 

| Nicht glaubt, daß Eidgenofien je zu befiegen ſei'n; 

So bat fie nie gezögert noch mit dem legten Schein, 


| Drum fhaut fie auch ein Wunder! Denn ned) ihr letzter Strahl 
Eieht nach Bellenz die Sieger hinfluthen durd das Thal, 

i Sie fieht die Eidgenoſſen befiegt als Sieger ftehn: 

| Sie find doch nicht geichlagen! jetzt kann fic untergebn, 


Ein Häuflein, das am Morgen nah Beute fih zerftreut, 
Jetzt Abends wiederkchrte, vom reichen Fund erfreut, 
Dieß Häuflein munter fingend, aus dem Miforerthal, 
Hat zaubrifh mweggefungen der Brüder Todesqual, 


Bis fie die erften Banner gedrängt zum Todeskrampf: 
Ha, dort die zweiten Banner! der Kampf beginnt von vorm! 
Da ſchlug der bleihe Schreden in's zage Heer den Sporn. 


Die Eidgenoffen ftchen um ihre Todten ber; 
So war das Herz noch niemals den Eidgenofjen jchwer, 
Und Bellenz Mauern ſchauen wie biutgemalt herab, 


N 

| 

Garmagnola, faum zwangft du die Deinen in den Kampf: 
| 

Dann ſtarren fie jo gräulih und ftille, wie ein Grab, 


Zu den zerriff'nen Brüdern tritt jeßt das andre Heer. 
Sie ftchen alle ſchweigend aud um die Todten ber, 
Cie haben den Berehrten gedrüdt die kalte Hand, 
Dann, ob fich ſelbſt ergrimmet, das Antlitz abgewandt, 


Ich hör’ es übern Gotthard bei Nacht fo fhaurig gehn. 
Sind das die Eidgenoffen? Ich hab’ fie nicht geſehn, 
Still fteigt’s wie Leichenzüge ind Urnerthal berab; 
Sie kommen vom Begräbnig, bei Bellen; ift das Grab. 

Der Gotthard ftand, hodzeitlih fein Silberhaupt geſchmückt; 
Jetzt hat im tiefe Flöre er wieder ſich gebückt, 
Und fein Ticino weinet vorbei an Bellingen: 
Es find des Vaters Thränen um den begrabnen Sohn. 


Dalthufar Reber. 
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260. Adam von Kamogask. 
(124 


Es lugt der Herr von Gardowall 
Hinab in's Engadinerthal, | 
Und in das Dörfchen Madulein, 

Und denkt: „Da nenn’ ich Alles mein! 

Und fich! ſchon bringt, wie ich's beftellt, 
Die Toter fein, die mir gefällt, 

Der Kamogasker felbit beran, 

Und bräutlid ift ſie angethan! 

Dacht' ich ed doch beim letzten Drohn! 

Sie werden ſich ergeben ſchon!“ 

So tanzt herab er von dem Schloß 

Und nimmt nicht mit der Wächter Troß. 


Ohn' Helm und Schild tritt er heraus — 
Die läßt' er fonft niemals zu Haus — 


IH. Geſchichte. 


Und kömmt mit Schmeichelgruß heran 
Und will jein Eigenthum empfab'n. 


Und wie er ihren Ruf verlangt, 

Den reinen Leib fo frech umfangt, 

Da ſtößt der Water in die Bruft 

Den Teld ibm und zerihneidt die Luft. 


Und bricht der Bräutigam hervor 
Mit Freuden in des Schloſſes Thor, 
Und aus dem Thor und Dahe bricht 
Zum Hochzeitsfeſt ein Freudenlicht. 


Und unterm Jauchzen fteigt der Knab' 
Zur Kirche mit der Braut hinab, 

Und ſetzt fih mit dem ganzen Thal 
Adam von Kamogask and Mahl. 


3.0. Srchlid, 


267. Adam von Kamogask. 


Da wo der Junſtrom braufet im Engadinerthal, 
Auf hohem Felſen ftchet die Veſte Gardoval, 


Und aus den dunkeln Bäumen hoch oben ſchaurig mild 
Die hoben Thürme ragen — ein jchredenvolles Bild. 


‚Dort fit der Gaftellan des Gotteshbaufes Chur, £ 
Doch höhnt er Gottes Geſetze und tilgt der Freiheit Spur, 
Und berricht, ein arger Dranger, nur fröhnend frecher Luft; 
Nie hat des Unglüds Leiden gerühret ‚feine Bruſt. 


Im Thal am Merlabrunnen, im Dorfe Madulein, | 
Hei! welch ein Ruhm ertönet von einen Mägdelein! 
Des Kamogasters Tochter, jo minniglih und hold, ' 
Sie heißt des Thales Roſe, ihre Herz ift rein wie Geld, 


„Ihr ſollt“ — ſprach zu den Ancchten der Bogt im Engadin — 
„Herführen mir noch beute die Kamogaskerinn! 





Sie foll zur Kurzweil dienen mir felbjt zu dieſer Friſt, 
Solch Blume nimmer gewachien für Bauern und Hirten ift.* 


Des Worts erfchrad die Jungfrau und der Verzweiflung Macht 


Erfüllt ihr Herz. Sie flehet. 
Gedrohet wird dem Vater. 


Umjonft! Mit Kerkers Nacht | 


Ih bring’ ibm felbft die Tochter, fürwahr! ich thu' es gern! 


Der iprah: „Sagt Euerm Herm, | 


Bevor ich fie ihm bringe, Das bolde theure Kind, 


Doch will ih annoch ſchmücken — acht! ſagt es ihm geſchwind! — | 


— — — ee EEE —— 


Hirtenfnabe, überall 
Tönet jegt der Vögelſchall, 
Warum tönt im Laub er nicht, 
Das die Trümmer hier umflicht? 


„Beil des Vogts nicht war geihont, 
Der im Schloffe bier gewohnt, 
Da des Lands man ihn verwies, 
Doch das Leben ihm verhieß. | ie befledt mit Mord und Blut, 


Gr, getroft auf dieſes Wort, 
Uebergab ſich; doch ſofort 





— — — — — 


Adam von Camogask. 





Denn wißt, es ſoll Die Tochter, — deß fei mein Wort zum Pfand! — 
Erſcheinen vor dem Herren im zierlihem Gewand,“ 


Das däaucht' die Knechte billig, da ſprach Der Gaftellan: 
„Beblan! am früben Morgen will ich das Kind empfahn !* 
Es eilt zu feinen freunden und ſammelt jie zumal 
Adam der Gamogaster ringsum auf Berg und Thal. 


„Fürwahr! Ihr follt mir beiftehn, wenn früb der Morgen graut, 
Als Feſtgefolg' zu führen ins Schloß die bolde Braut; 
Doc ſollt Ihr nicht vergefien, — merkt wohl! den blanfen Stahl 
Zu bergen im Gewande beim Zug auf Gardowal.* 


Früh als der Sonne Glühen erfüllt mit Wunderpracht 
Der Wolken güldnen Schleier, der holde Morgen lat, 
Erſcheint auf hohem Schleife wohl nah des Herrn Geheiß 
Adam mit feiner Toter, in Kleidern feſtlich weiß. 


Ihm felgen die Getreuen bis vor des Schloſſes Thor, 
Cie fingen Hochzeitlieder, fie ſtreuen Blumenflor. 
„Traun!“ — ruft entzückt der Burgberr — „ich hätte nie gedacht, 
Dap würden meine Befehle jo feſtlich ſchön vollbracht!“ 

Gr eilt die hohe Treppe berab, in frecher Luſt 
Drüdt er vor aller Augen die Jungfrau an feine Bruft. 

Da glüht der Zorn des Vaters, fein Auge ſprühet Glutb, 
Er zucdt das Schwert: der Dranger, er liegt in feinem Blut. 

Wie da die Schwerter flircen im früben Morgenftrabl! 

Wie flimmern die blanfen Waffen, wie Flinget der blut'ge Stahl! 
Wie jpielen da zur Hochzeit die rüſt'gen Gäſte all 
So wunderfame Weifen, jo zauberhaften Schalt! 

Wie flammet die biut’ge Lohe durch dichten Rauches Schwall! 
Wie krachet das Gebälke, wie dröhnt der Trümmer Fall! 
Errungen iſt die Freiheit! zerſtöret Gardowal! 

Das that der Camogasker vom Engadinerthal.“ — ⁊dr. ©. Axx. 


268, Die Schloßtrümmer von Caſtlins von Süß im Engadin. 
Raubten fie ihm alle Hab, 


I 
| Und die fihnöde That geſchah, 


Weil der Freiheit edles Gut 


Tönet, wenn auch überall, 
Hier nicht mehr der Bögelſchall.“ 


— — — — — —— Te — — — — — 
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Schlugen ſie den Kopf ihm ab. 


Weil dem Feinde auch gehört 
Treue deſſen, was man ſchwört, 


Singt fein Böglein mehr allda. 


1,6. Jröhlid, 
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269. Der lebte Bogt zu Ferporta 
f} im Prättigan. 


Der bat ein liches Schafen, 
Tiere niht vom Wolf befreit? 
Wer wird dem Aind nicht belfen, 
Tas unter Arallen ſchreit? 


Der Wolf, der Lämmergeier 
Vom Schloſſe — raubt' im Tbal 
Mir meine Braut und cilte 
Mit ihr zum hoben Saal. 


Ih ſah's am andern Ufer, 
Sah's von der Felſenwand: 
Er reichte ihr den Becher, 
Sie aber rang die Hand. 


Ich aber ſpannt' den Bogen, 
Und zielte auf fein Ser; 
Gr trank ihr zu, Da fauste 
Ihm durch Die Bruft das Erz. 


Die Knchte flohn, wir bolten 
Die Braut; — ein Freudenſchein 
Schlug aus dem Dach und Thurme; 
Gebrochen ward der Stein. 


Und wer durch beide Berge 
Vorüber gebt am Fluß, 
Ermißt des Thales Breite 
Und jagt: das war cin Schuß! 


Wer hat cin liches Schäfhen, 
Ders nicht vom Wolf befreit? 
Wer wird dem Kind nicht helfen, 
Das unter Krallen fhreit? 
1. @. Froͤhlich. 


270, Der Wettflreit, 


Zu Baſel vor den Mauern ftand 
Gin Ritter aue dem ſpan'ſchen Land; 
In deutſchen und in fremden Reichen 
Hatt' er nicht Funden feines Gleichen, 
In Schimpf und Ernft, in Arieg und Spiel 
Rang Keiner nicht mit ihm ans Ziel, 
Ja rühmen fonnt' er felbit von fi: 
Der Länder hundert ſchauet' ich, 
Und taufend wohlbenannter Städte, 





Daß aber den geſchaut ich hätte, 

Der es gewagt mit Herm Johann 

Bon Werl (fo hieß der fübne Mann) 
In feden, effnen Kampf zu gehen — 
Kein — noch hab’ ih den nicht geichen. 


Heut aber der geſammte Ratb 
Bon Bafel üb zufammen tbat, 
Dazu Die fromme Bürgerſchaft 
Und von dem Sand des Adels Kraft, 
Und hundert ſchöne zücht'ge Arauen, 
Die alle famen zuzuſchauen; 
Denn einen deutihen Kitterdmann 
Getüftet cd, mit Herrn Johann 
Um ſolche Jungfrauihaft zu rebten, 
Den deutiben Kampfruhm zu verfechten. 
Der meldet bei dem Nitter ſich; 
Doch dieſer lächelt innerlich, 
Wie vor dem kurzen ſtamm'gen Schwaben 
Gr ſteht, juſt um ein Haupt erhaben, 
Und ihm mit ſchwarzen Auges Schein 
Ins kindiſch blaue blitzt hinein. 
Die Richter ſchütteln ſelbſt das Haupt: 
Den haben mächt'ger ſie geglaubt, 
Der ſich ſo boch berühmtem Feind, 
So herrlichem, gewachſen meint, 
It ver den ſtrupp'gen ſchwarzen Locken, 
Der blaſſen Wang' er nicht erſchrocken? 
Kaum um die rothe Wange zart 
Wählt ibm der erſte weiche Bart, 
Und feines Haares gelbes Gold 
Macht ihm wohl junge Mägdlein bold, 
Den wilden Feind wird's nicht verwirren 
Und feines Armes Hieb nicht irren. 


Die Menge ſpottet auch im Kreis: 
„Der maht wohl Schwächeren nit heiß! 
Herr Hand von Ramjtein -allermegen 
Iſt auf der Bäter Burg gelegen, 

Bir jahn ihm reiten mande Stund', 
Ihn jagen; wohl iſt er uns kund!“ 
(Denn was der Böbel ficht und fennt, 
So qut es fei, nicht gut er's nennt, 
Wovon er bört aus weiter Fern, 

Das flaunt er an und preist es gern.) 


Indeß das Kampfſpiel bebt ſich an, 
Die Nichter rufen auf die Bahn, 








Den Schwarzen mit dem Spieße ſchwer, 
Den Blonden mit dem leichten Speer; 
Der fipt auf ſchmuckem, frommem Pferde, 
Des Anderen Märe ftampft die Erde, 
Es bäumet fih, die Mühne fliegt, 

Es weiß es wohl, fein Neiter fiegt ! 
Zur erſten Probe rüjten ſich 

Die Beid' alsbald, zum Lanzenſtich. 

Da bört man die Trompete rufen, 

Da dröbnt der Boden ron den Hufen, 
Da fährt des Fremden Lanze juſt 

Dem kurzen Deutichen auf die Bruſt, 
Als ſuchte durch des Panzere Erz 

Den Weg fie mitten in das Herz, 

Doch während der fih ruhig ftemmet, 
Ten Stoß mit breiter MWölbung hemmet, 
Lenkt er zugleich des Speeres Zier 

Dem Feinde leicht ind Helmvifier, 

Und ſorſcht, we aus den ſchmalen Fugen 
Die fhwarzen Augen jhredlib lugen. 
Dann ftößet er jo künſtlich zwar, 

Daß er den Helm ihm lüfter gar; 

Und jener, für fein Auge bange, 

Lehnt fih zurüd, da weicht die Stange 
Bon ſeines Feindes Bruft, und aus 

IR auf Irompetenruf der Straus, 


Die zweite Probe bebt fih an. 
Laßt ſehen, was die Mordart fann; 
Die goldbeihlagen ihr mit Beben 
Den zornbewegten Arm jebt heben; 
Auf feines Feindes niedrig Haupt, 
Fährt fie herab, ch man es glaubt, 
Eh' der Trompete Hall verklungen, 
Der auf den zweiten Kampf gedrungen, 
Doch ſchnell wie die Trompet erklang, 
Des Deutihen Ro zur Seite fprang, 
Gehorſam feines Herren Sporn: 

Ins Leere hieb des Gegners Zorn, 


Und auf dem Arm, der fih verbauen, 
Iſt flugs des Deutihen Art zu fhauen 
Und gräbt fih in die Schiene tief, 

Bis ſchmetternd die Trompete rief; 
Schier hätte jih das Beil des Knaben 
Zum Blut des Feindes Bahn gearaben, 
Und jubelnd flog das deutſche Wort 
Durch die Verfammlung grüßend fort, 
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Da führen fie den zweiten Streich 

Und drauf den dritten alſogleich, 

Doch Beide müde von dem erften, 

Drum will des Niefen Helm nicht berften, 
Und an des Kleinen Schulterblatt 

Das Eiſen ſich gekrümmt nicht bat. 

Und ab, und wieder auf den Plan 

Ruft die Trompete fie heran: 

Die lebte Probe wird begehrt, 

Wohl vierzig Schläge mit dem Schwerdt, 
Das fiebt man blinkend in des Langen 
Gewalt'ger Fauft mit Schreden prangen; 
Der Deutiche giebt ein Schwerdtlein aus, 
Dran fraß der Noft im Vaterhaus, 

Es iſt gefegt, doch that die Flecken 

Herr Johann lächelnd dran entdecken. 

Da leget ſich ihm Schaam und Gluth, 

Er faßt ſich einen guten Muth 

Und fährt bei der Trompete Schrei, 

Wie Blip in Donner wild herbei; 

Doch regt ſich au des Anden Hand, 

(sr halt die Klinge vor, gewandt: 

Nicht träg ift er zum Schlagen auch, 
Befonnen bloß, nah deutſchem Brauch. 

Das blanfe Schwerdt mag heller blitzen, 
Das graue ſieht man öſter ſitzen, 

Mit aller Wuth, mit aller Gluth 

Der Rieſ' ihm doch kein Leides thut; 

Und vierzig Schläge find vorbei: 

Da tönt die Menge durch cin Schrei, 

Denn von dem letzten Schlage gut 

Aus beiden Helmen ftrömet Blut. 

Gin Hall aebietet ſchmetternd Frieden, 

Ein Hall die Gegner hat gefchieden. 

Es ſchwingt vom Noffe ſich das Anice, 

Und ihre Helme löfen fte 

Und waſchen aus die rothen Wunden, 
Begrüßt, gepflegt von den Gefunden ; 
Doch Keiner g'nug bewundern fann 
Den Beinen, jungen, deutſchen Mann, 
Der freundlib nad dem Gegner blickt 
Und ihm Die Hand zum Gruße drückt. 
Die Richter aber fpredhen drob 

Den Beiden ihr gebübrend Lob: 
„Daß Keiner in dem Kampf geficat, 
Nur an des Andern Tugend liegt.“ 
Der blaffe ſpan'ſche Mann ward roth, 


ee zz, —— — —— — — — — — — 
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Dod hat fein edler Sinn der Zungen Zu einem Gerber in die Lehr'. 
Das wahre Wörtlein abgedrungen: 
„Herr Heinz, wohl habt ihr mich befiegt; 


4 A : 4 Da trat der Meifter einjt herein: 
Gin Stüf von mir am Boden liegt, r ns 


„Geſellen, be, wer ift fo fein, 
Und Schreibt mir gleich ein Zedelein ? 
Nah Baſel muß gefchrieben fein !* 


Von meinem Herzen ift es los, 
Und ewig bleib’ ich feiner blos; 
Und mag's auch immer fein zerronnen, 
Was ibr mir männlich abgewonnen, 


Ih dank es euch, ihr machtet's aut, j en - 
Ihr nahmt mir — meinen Ucbermuth. Die machen AN cin lang Geſicht; 


Der Muth, der ift mir nicht geſchwunden, Da heiſcht der Anabe Zeug und Licht, 
Mir däucht's, ihr habt’s im Kampf empfunden: Und ſchreibet, was der Meifter ſpricht. 
Ded au dem deutſchen Muth fei Ebr! 

Fahrt wohl, ihr jehet mich nicht mehr!“ | Er bringt gefchrieben ſchön und rein, 
So ſchwang er fib aufs ſchwarze Roß, Den Brief dem Meifter dann hinein; 
Der ſpricht erftaunt: „Ei, ei, wie fein, 
Du must ein Pürgermeifter ſein!“ 


Ihm war zu fprehen wohl nicht noth; Gr kam nah Zürich kreuz und quer 
Der Andern konnt’ cd Keiner nicht, 


Und ritt davon mit feinem Troß. 
Gr blieb ein auderwäblter Deaen, 
Das Rühmen lich er unterwegen. 
—— MMO Und fich, was Wunder drauf geichah ! 

271. Das Brieflein, Er ward ein Bürgermeifter da, 

dum 1330.) Wie Zürich nie noch einen ſah: 

Bom Zugerlande zog daher Der Knabe bie Hans Waldmann ja. 

Ein frifher Anab’ von ungefähr; X, Keller, 


272, Mudolf Stüfi. 
1355. 22, Sum’, 


Es fchmettert die Trompete, das Horn von Uri ruft; 
Von lautem Waffenſchalle ertönet rings die Luft; 
Wie bligen heil die Epeere, wie tönt der chme Schild! 
Wie donnern die Gefüge bin durch das Sihlgeſild! 


Es zieht vom Utoberge des ranhen Redings Macht 
Herunter in die Ebne, und ordnet fih zur Schlacht. — 
„Run haltet feit zufammen, ibr zürcherifchen Reihn, 

Und kämpft ald wack're Männer! der Tag wird blutig fein.“ 


Mer ift der hohe Ritter, der durch die Schaaren fprengt, 
Und mit dem Feldbermmftabe die Zürcherkrieger lenkt? 
| Tas it der alte Stüfi, der trotzigkühne Held; 
Scharf meſſen feine Blicke das kampfgewählte Feld. 
| Shen tobt das Handgemenge, der wilde Schlachtruf fallt, 
| Die Felienmänner jtürzen heran mit Sturmgewalt; 
Die weißen Kreuze ſchimmern auf ihrer muth'gen Bruft, 
| In ihrem Arm iſt Stärke, im Auge Siegesluſt. 


— m — — — — — — — — — — un —— 


Rudolf Stühi. 


Roc ſchwankt des Nubmes Waage, noch kämpft man wuthentbrannt, 


Roh flattern hoch die Banner, Dem Feinde zugewandt; 
Schon färbt das Plut den Boden ringe purpurfarben roth, 
In grimmerglübte Herzen fenkt kalter Stahl den Tod. 


Urplöglih tönt im Rücken der zürcherifhen Schaar: 
„lieh, Zürich! fliehe! fliehe! du bit des Sieges baar!“ 
Und wie ein höll'ſcher Zauber mit fchauderbafter Macht 
Hat fie der Ruf ergriffen, von Feindestift erdacht. 


Sie zagen, wanfen, weichen; fie achten nicht der Schmach; 
Die Alpenföhne firgen und dringen jauchzend nad. 
Es ſtürzt der tapfre Lommis dahin zur ew'gen Ruh, 
Die Zürcher treibt der Schreden, fie fliehn dem Thore zu. 


Ha, feht dort auf der Brücke den majeftätihen Greis! 
Wie flattert in dem Winde fein Haar fo filberweiß ; 
Nie blipt das fühne Auge, wie flammt das Angeſicht; 
Wie mächtig braust die Stimme, die Muth und Strafe fpridt! 


Sie, Feldherenwort nicht achtend, fliehn rechts umd links vorbei. 


Gr ftcht, dem Strome wehrend, und bält die Brücke frei. 
Reit ficht er, unerfchüttert, ein Wehrthurm felſenſtark, 
Und Blitze fchlägt die Mordart in freder Feinde Mark, 


Db immer neue Schaaren der Sieger drangen an, 
Sewalt'ge Stöße tofen um ihn, den einz'gen Manır ; 
Fortkämpft der harte Stüßi, zermalmt jie, löwenwild, 
Und fiegreih auf der Brücke flammt ftol; das Heldenbild, 


Da ruft ein Sohn der Berge: „Kommt Brüder, folget mir! 
Gar nicder ift die Brüde, den Balken beben wir, 
Dann foll ihn fiher treffen der Tod von unten ber, 
Bald trieft von feinem Blute mein ſtahlbeſpitzter Speer.” 


Weh Zürh! fo muß er fallen, umfonft bier Muth und Kraft! 


Gr wanft, die Anice brechen, bin ſtürzt er riefenbaft. 
Weitum erklang die Nüftung, die Brüd’ erdröhnt vom Schlag, 
Noch einmal Elirrt die Waffe, als ſchon im Blut er lag. 


Des Todes kalte Schauer umdunkeln feinen Blid, 
Doch hebt er fih noh einmal, ſchaut nach der Stadt zurüd, 
Dann finfet er zuſammen, fein Feuerauge bricht: 
Es iſt ein Mann gefallen als Held — fo flaget nicht! 


3.5 Scherr. 


— — — — — — — — — 
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273. Der Wolf von Freienſtein. 
„Das fol dir fein zu Schaden, Herr Wolf von Freienftein ! 
Bon Kiburg fängft du fürder mir feinen Mann mehr ein, 


Drum gelt’ es dir ein Jagen, das glaube jicherlich, 
Wie du aus deinem Nefte noch feines ſahſt um dich.“ 


So ruft der Bogt von Kiburg im Zorne, Heinrich Schwend, 
Er ruft all! feine Knechte in Waffen auf bebend. 

Wie das hört Diefenbofen und Winterthur im Thal, 

So fenden glei fie Hülfe aus ihrer Bürgerzapl. 

Der Wolf figt auf der Feſte, ftark ift der Freienſtein, 

Der halt ſich auf das Beſte, wie aud der Feind mag dräu'n. 
„Hui!“ lacht er da hinunter, „was man erlchen ann! 

Jetzt wollen gar die Schöpfe den Wolf im Nefte fah'n.“ 

So höhnt er und veripottet den Vogt berab vom Schloß, 
Der ibn hält eingefhleffen mit feinem mädt'gen Troß. 


Sie liegen vor der Feſte wohl manche Woche ſchon; 
Der Freienftein vergebens heißt nicht des Wolfen Thron. 


Der Bogt denkt oft im Stillen: „Zwgr hab' ich Leute viel, 
Nur wär ich dennoch Lieber mit Ehren aus dem Spiel!" 


Noch will er Eins verſuchen, verbürgt's mit fhwerem Wort, 
Und bleibt e8 ohne Frommen, zieht in der Nacht er fort. 


Gluthſprüh'nde Pfeile fliegen hoch nach des Schloffes Dach, 
Das ftcht alsbald umfangen von Flammen taufendfach, 


Der Brand tobt wild von Innen, von Außen ftürmt der Feind; 
Das haft du liſtig Wölflein, nun freilich nicht gemeint! 


Ergriffen von den Flammen, aeftürzt vom Troß davor, 
So liegen in dem Schloffe zertrümmert Thür und Thor. 


Und wie die Stürmerfhaaren mit Jauchzen dringen ein, 
Da ſchimmert und da lodet der reihen Schäße Schein. 


Doch ift der Wolf entkommen auf ticfgebeimer Fährt; 

Nur lachend in der Ferne er einmal um ſich kehrt: 

„Shr wähnt, den Wolf zu beizen, doch war er Euch zu fehnell ; 
Gebt Acht, daß Ihr verbreumet num felbft nicht Euer Fell!" 
Das Schloß ift überlaffen den Flammen und dem Feind, 

Sie haufen und zerftören, durch gleiche Wuth vereint. 


Dod wo des Geldes Schimmer den gier'gen Blick befängt, 
Die Klugheit der Bethörten er alſogleich verdrängt. 


—— — — — — — —— — — — — — — — — —— 


Der Wolf von Freienftein. 


Barum fie bergelommen, vergeſſen ift es ganz; 

Es leuchtet von den Flammen zu bel der reihe Glanz. 
Es jammert tief im Kerker der eingefang’'ne Mann, 

Doch bei fo fhöner Beute hört man nicht Solches an. 
Sie fleigen wohl zur Tiefe, allein in Kerker nicht; 

Sie holen Wein im Keller ans Klare Sonnenlicht. 

Im weiten Nitterfaale, da figen an dem Tiſch 

Der Vogt und feine Anechte und zechen froh und frijch. 
Die Beute liegt gehäufet, num dürfen fie ſchon ruh'n, 
Und was noch ift zu fhaffen, dad mag die Flamme thun, 


Und die auch folgt den Zechern, fie Iebt in Saus und Braus, 
Sie flürzt in wüfte Trümmer das hohe Herrenhaus, 


Sie kennt nicht Herm, nit Anehte, al’ find ihr unterthan — 
Die Zecher find begraben mit dem gefang’'nen Mann. 


Als das der Wolf vernommen, fpricht er: „Dacht' ich's doch gleich, 
Ich werd’ im cignen Nefte noch fangen, ihr Schöpfe, euch!” 


Bagner von Laufenburg, 


274. Die Geifter von Greifenfee. 
(13%, 28. Mal); 


Dort überm Berg im Thale, in finft’rer Wälder Nah’, 
Liegt in umkränzter Schaale der blaue Greifenfee ; 
Nächſt dem beicilften Strande hebt ſich ein Hügel gäh', 
D'rauf fand die vielbefannte Burg Alten Greifenfee, 


Links unterm Hügel breitet fih eine Wiefe bunt; 
Die Heerdenglode läutet im weidenreihen Grund; 
Doch mitten in der Weide flarıt cin verfehmtes Moor, 
Gleich einer wüften Haide, aus dunkelm Grün hervor. 


Es acht an jelber Stelle ein jeder ſchnell vorbei, 
Als ob ein Geift der Hölle des Raumes Meifter fei; 
Und graut ihm fchon am Tage, wie mehr noch in der Nadıt, 
Wenn mit dem zwölften Schlage Vergangenheit erwacht.  * 


Wohl Mancher in der Runde hat graufend dann gefchaut, 
Wie zu derjelben Stunde das Schloß fich wieder baut; 
Wie Brüde, Thor und Warten aus ihren Trümmern geh'n, 
Und wie in Hof und Garten die Linden auferftch'n. 


Wie dann der Nebel gleitet am Strande, trüb und ſchwer, 
Und donnernd ihm entjchreitet ein ſtattlich Kriegerheer ; 
Seftalten, wie — bei Näfels, an Lorze, Sur und Aa — 
Die Zeit verjährten Frevels und junger Freiheit jah. 
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Dumpf ſchweigend ſteh'n die Schaaren um das verwahrte Schloß; 
Gin Führer, grau von Haaren, bält finfter da zu Roß; 
Schaut auf, ald ob er mahne, den, der im Schloſſe haust, 
Und fhwingt die weiße Fahne hoch in der Eifenfauft. 


Und raffelnd finkt die Brüde, es fnarrt das feſte Thor; 
Mit tief geſenktem Blicke ſchritt die Beſatzung vor: 
„Und fiel das Schloß — die Ehre bleibt ewig uns verwahrt!“ 
Dod eine große Zähre rollt! in des Hauptmanns Bart. 


Wenn fie zur Stelle fommen, wo fonjt der öde Plan, 
Fällt, der die Burg genommen, die Warfenlojen an; 
Zerreißt das Gmadenzeihen, und gibt's dem Winde frei; 
Ein Wink — die Reiben weihen — der Henker tritt berbei. 


— — — — 


Bon hundert Fackelbränden erleuchtet wird der Kreis, 
Mit feſtgeſchmückten Händen niet allererit der Greis; 
Er hebt die Heldenaugen empor mit frommem Muth, 
x Die Klinge ziſcht — es faugen die Blumen rings fein Blut. 


Und Diener theilt um Diener des alten Meiſter Notb: 
Stets freudiger und kühner gebt jeder in den Tod; 
Schon ſpritzt zu fünfzig Malen die Fluth fo roth und reich 
Empor in leichten Strablen, und fammelt fih zum Teich, 


Welch ein entſetzlich Schauen! das Blut erſtarrt zu Eis, 
Auch packt zulcht ein Grauen der Kadelträger Kreis; 
Sie löſchen, ftillentweihend, im Blut den Fadelbrand ; 
Der Henker jelbit, erbleichend, bebt flehend Blid und Hand, 


Dod mitten aus den Leichen herrſcht ibm der Finſt're au: 
„Fahr' fort, daß nicht Desgleihen an dir cin And’rer thu'!“ 

Und nochmal ſinken Zehne, — vollendet ift der Mord — 
Mit einer ftummen Thräne eilt auch der Henker fort, 


Als ob Died Blut ihm ſtärke, weilt noch im Sternenſchein 
Bei feinem Höllenwerke der grimme reis allein; 
Hoch hält er da zu Roffe, Schlägt an fein Schwert mit Schall, 
Blickt. böhnifh dann zum Schloſſe, bald auf den Leichenwall. 


Jetzt zieht's wie tiefes Stöhnen durch's blut'ge Leichenfeld, 
Drauf füngt cd am zu dröhnen, wie die Trompete gellt; 
Des Sees Fluthen fhäumen, als wie im höchſten Zorn, 
Und in des Waldes Bäumen rauſcht's grauenbaft, verworr'n. 


Und das Entſetzen fchüttelt, wie unterm Kreuzesholz, 
Die Erde wild, und rüttelt den Greis aus frechem Stolz: 
Gr fieht die Thürme wanfen, die Todten auferftch'n 
Und ihn mit graufem Schwanfen in weitem Kreis umgeh'n. 
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Hoch in den flarren Fänſten fein Haupt ein Jeder ſchwingt, 
Dieweil dad Blut der Treu'ften hellflammend ihn umringt, 
Und dreimal zieh'n Die Leihen die flammenreihe Bahn, 

Und dreimal droh'n die bleichen Gefichter ftumm ihn an. 


Dann wandeln fie zurüde ins alte Schloß zur Rub'; 
Es fliegt empor die Brüde, die Pforte ſchmettert zu; 
Weit gähnt der Erde Rachen, verfhlingend — hord) und fhau! — 
Mit ungeheurem Krachen den riefenhaften Bau. 


Doch eng und immer enger Ichlient ſich der Feuerkreis 
Um den entjeßten Dränger, der feine Hülfe weiß. 

Der Ritter ſammt dem Rappen find beide feitgebannt ; 

Schon let an Helm und Wappen der rächerifche Brand. 


Und lange, lange währet das nächtliche Gericht, 
Eh’ wie zu Staub verzehret, das Bild zufammenbrict ; 
D’rauf wann die Gluth verfühlet, wird Alles wie zuvor, 
Und wo der Brand gewühlet, da breitet fih das Moor, 


Doch cine Donnerfiimme tönt mabnend durch die Nacht: 
„Weh', wer unedlem Grimme das Herz zu eigen macht! 
Web’, wer in eigner Sache ala Nichter jipt und ſpricht! 
Beh’, wer aus Haß und Rache das Wort der Gnade bricht! 


Wo er auch immer fehliefe — er ift der Götter Graus: 
Ihn fpeit des Grabes Tiefe, ibn ſtößt die Nachwelt aus, 
So graufen Fluch zu tragen, o Reding! haft auch du; 
Dir aber, Wildhanns, jchlagen die beiten Herzen zu!“ 


5. 3. Reitharbt, 





275. Lied der Schlacht bei St. Jakob. | 
(19%. 2%, Auguft.) i | 


1. St. Jakob. 


Nings von den Bergen lagert der Friede ſich in's Thal 
Und ftchen drunter lachend die Felder ohne Zahl; 
Die Saaten ſproſſen üppig in reiner Himmelsluft, 
Die Blumen niden trunken vom eignen füßen Duft. 


Ein Kirhlein raget heiter und ſchlank in's Blau hinein, 
Das Krankenhaus daneben, beil fteht's im Sonnenihein; 
Die Birs, fie lifpelt, murmelt durd grüne Büſche bin, 
Und Bögel hüpfen, fürgen frei in den Zweigen drin; 


Nicht immer bauchten Wieſen empor der Blumen Duft, 
Nicht immer ftand das Kirchlein jo hoch und ſchlank empor, 


Dob hat fo mild nit immer geweht die ftille Luft, 
Und Andres bat gelungen als nur der Sänger Chor, 
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III. Geſchichte. 


Drum weg mit Stern und Blumen, mit füher Minne Schmerz! 
Weg jebt die zarten Lieder und ftill du, eignes Herz! 
Und fühner in die Saiten binein greif’, meine Hand, 
Beſchwör' die alten Zeiten, das alte Heldenland! 


Ihr fanften Lieder rauſchet wie Feldgeſchrei einher! 
Schlag, Herze, mit im Kampfe, umringt von Schwert und Speer! 
Zu Schlachtluſt werde Minne, zu Wunden Blumen hold, 
Zum Morgenftern von Eifen des Abendfternes Gold! 


2. Der Zug nah der Birs. 


Mas zieht mit Tautem Jubel im Sturme durd das Thal? 
Ein Troß gewalt'ger Männer mit reibem Siegesmahl? 
Es find die Eidgenoſſen und bang vor ihnen ber 
Da flieht in eil'gem Schritte des Feindes ſcheues Heer. 


Die Beute zweier Siege führt mit der Schweizer Troß, 
Sie führen fremde Banner und fremder Ritter Roß, 
Und nah Sankt Jakob ftürmen fie, durftig heiß nah Streit, 
Die dritte Schlacht zu Ichlagen am gleichen Tag bereit. 


Graf Dammartin, der Marihall, Führt nach verlorner Schlacht 
Sein flühtig Heer zurüce zu feines Dauphins Macht; 
Doch Alte führt er nimmer, denn Biele liegen todt, 
Auf grüner Haid’ erfhlagen, von Wunden blutig rotb. 


Weit um Sankt Jakob lagert des Dauphins großes Heer, 
Es drüdt die Wucht der Banzer den freien Boden ſchwer: 
Engländer und Franzoſen vereinter Kampfesmuth, 

Doch mehr ale diefer brennet der deutfchen Herren Wuth. 


Denn wie auf ihre Panzer die Anaftenfonne glüht, 
So heiß in ihrem Bufen der Rache Flammen fprübt: 
Hier gilt es, jebt zu rächen des Adels alte Schmach, 
Den Bauer gilt's zu ftrafen, der ihm die Blütben brach. 


Schon ſehn die Ritter ferne im Siegerfhritt heran 
Der Eidaenoffen Häuflein dem Niefenbeere nah'n; 
Die fehszigtaufend droben, wie find die gleich bereit, 
Mit den zwölfbundert Bauern zu wagen kühn den Streit. 


Es klirren ihre Schwerter, die Waffen in der Rund, 
Die ftolzen Noffe wichern und ftampfen auf den Grund; 
Dod todesftumm da ftehen vor den gedrängten Reih'n 
Die chrnen Feuerjchlünde blutrotb im Sonnenſchein. 

D Häuflein, Schweizerhäuflein! was eilſt du fo zum Tod, 
Der unabwendbar fiher dir hundertfältig drobt? 
So ſchwelle Bire zum Etrome und fühl’ mit deiner Fluth, 
Zu ftreiten und zu fterben, der Eidgenoffen Muth! 
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Bei Eid und Ehre fordert umfenft der Hauptmann auf, 
Zu bemmen nun den wilden, tellfühnen Siegeslauf, 
Nur heft'ger immer dranget und braufet auf die Schaar, 
Bon Sieg und Haß erbiget und von Des Tags Gefahr. 


Aus Bafel hergefendet, der treuen Bundesitadt, 
Sid durch die Feind cin Bote hindurch geſchlichen bat, 
Zum Rückzug foll er mahnen — ihm feiber thät' er Noth, 
Erſchlagen von den Grimmen läg cr nicht ſtumm und todt. 


Tief in den Wellen drinnen da ftchet Mancher chen 
Und fpricht der Führer Mahnen und allem Dringen Hohn: 
„Seid ihr fo zag zum Streite,“ ertönt ihr trogig Wort, 
„Mögt ihr, dieweil wir fedhten, nur wieder ziehen fort!" 


Wie folder Wuth nicht mögen die Hauptleut' widerftchn, 
So wollen fie zum Tode doch mit als Führer achn; 
Und in der Birs da zifcht es, hoch ſchäumet auf die Fluth, 
Als wär fie ſchon berauſchet vom beißen Heldenblut. 


3. Die Shladt. 


Wie tief im Hochgebirge der wilde Donner dröhnt, 
So von der Höhe nieder des Feinds Geſchütz ertönt, 
Und bundertfält'ge Blige, die flammen in das Thal, 
Gar manchen Gidgenoffen erſchlug ihr heiter Strahl. 


Und binten drein da raffelt ein Hagelwetter nad, 
Das in der Stürmer Häuflein mit ſchweren Schloffen brach: 
Die Ritter und das Fußvolk, zum Eiſenknäu'l geballt, 
Sie fliegen von den Höhen mit mordender Gewalt. 


Fünfhundert Eidgenoffen hat es zurückgedrängt, 
Auf einer Au im Waſſer da ſind ſie eingezwängt, 
Und halten hier gar mannlich und ſtehen kühn zur Wehr, 
Mag fie der Tod bedräuen auch tauſendfach umher. 


Die Brüder aber droben, die drängen mächtig vor, 
Sie öffnen durch die Feinde fich ſelbſt ein blutig Thor; 
Nah Bafel hin zu dringen fteht der Bedrängten Sinn, 
Zur Hilfe find bereitet die freuen Brüder drin. 


Doch ohne Zahl und Ende dehnt ih des Feindes Heer, 
Durd das fih durchzuſchlagen gelinget nimmermebr ; 
Die Basler aber ſchrecket zurüd der Söldner Schwall, 
Die fhon voll Raubgier nahen den Mauern überall. 

Da eine Seitengaffe hau'n fi die Kämpfer aus, 
Durh all’ die Herrn und Knechte hinein zum Siechenhaus: 
An Sieden wahrlih war da nicht Mangel und nicht Noth, 
Ein Helfeuchgott gar Manchem der Eidgenoffe bot, 
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Wohl dringt er in die Mauern, der kleine blut'ge Troß, 


Dod ringsum wogt's und fluthet's und drangt's von Mann und Ro: 


Die in dem Meere drinnen, fie wollen treulich ſtehn, 
So lang fie fechten können und bis fie untergebn, 


&o beider Orten kämpfen fie voller Heldenmutb 
Bon einem Geift erfüllet, entflammt von einer Gluth, 
Und ftchn fie gleich geichieden Durch Feindesſchaaren rund, 
Sie halten eng zufammen doch bis zur Todesſtund'. 


Der Daupbin, wie er ſchauet der Schweizer hoben Muth, 
Und wie fie übertbeuer verkaufen nun ibr Blut, 
(ir umd der Feldherrn Viele, die aus der Franken Sand, 
Bern wollen fie zum Frieden da bieten ihre Hand. 


Du aber Ritter Mördburg, voll Hab und Pitterkeit, 
Flehſt Enicend vor dem Marfhall um neuen blutigen Streit ; 
D Adel, deutfcher Adel, mie hoch dein Muth ſich bläht, 
Da ſicher jet umgingelt der Schweizer Häuflein ftebt ! 


Mit Waffen mag er nimmer die Helden mehr beſtehn, 
Das bat der deutſche Adel in mander Schlacht acichn. 
Darum zu Feuerbränden greift er in feiner Wuth; 

Des Siechenhauſes Wände, bald ftchen jie in Gluth. 


Gezwungen von den Flammen, nicht von des Feindes Macht, 
Ziehn fih die kühnen Kämpfer durch beifer Wolken Nacht, 
In's Freie nah dem Garten, wo fdhirmend in der Rund’ 

Noch eine feite Mauer, die letzte Wehre ftund. 


Ob auch die Feinde ftürmen gar grimmig an die Wand, 
Zurück fehlägt fie gewaltig der Eidgenofien Hand; 
Und felber fallen mutbig die in das Dichte Heer: 
Da ward bei dem Beſuche noch mander Sattel leer! 


Doch einen andern Haufen ſchickt jhon der Daupbin aus, 
Der wie der erfte ftürmet umd blutig kehrt nach Haus, 
Und wieder dringt das Häuflein voll Todesmuth hervor, 
Und ringsum fchallet Röcheln und Wehgeſchrei empor. 


Wie Drängen da im Zorne die Herren fih voran 
Aus Defterreihb,, aus Schwaben, da fie das Flichen ſah'n! 
Cie wollen endlich fiegen und nun zum dritten Mal 
Stürmt auf die Schweizerbauern ein Heer in Erz und Stahl. 


Die aber haben wieder die Herren da gelehrt, 
Daß an ihr Drob’n und Zürnen fie nie fih viel gekehrt; 
Sind fie gleih müd und blutig von tagelanger Schlacht, 
Sie ſchlagen noch zurücke des Adels ſtolze Macht. 


Da führet fein Geſchütze der Dauphin alles vor, 
Hin nah des Gartens Mauer gähnt tödtlih Rohr an Rohr, 
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Ein hundertfacher Donner aus all den Schlünden kracht, 
Und hundert Blitze zucken aus ſchwarzer Wolken Nacht. 


Gebrochen liegt die Schutzwehr, des Schweizers letßter Hort, 
Doch einen neuen Wall nun wirft ſelber er ſofort; 
Dazu wird mancher Ritter und mancher Ancht gefällt: 
Wie fhnell der Wall da fleiget und wohl verfittet hält! 


Und wo fie ftreiten, bebet fich Diefer wunderbar, 
Als Folgt! er nah freiwillig der todesfühnen Schaar; 
Als Edftein freilich lieget drin mander Eidgenoß, 
Den bergend überdedet ein blut'ger Feindestroß. 


Jept in die dichte Menge wirft wüthend fih zur Stund’ 
Der letzte Neft der Kämpfer, Die blutig all und wund: 
Hei! wie die Helme krachen, die Panzer ringe umher! 
Gar Mancher fand die Grimmen gefund nur alljufehr. 


Hier reihen Die noch Pfeile ans tiefer Wundenfpalt‘, 
Zu ftehen nah den Feinden mit riefiger Gewalt ; 
Und And’re dort verftümmelt, auf Rache nur bedacht, 
Sie Sterben erſt, nachdem fie den Mörder umgebracht. 


Die Hirten und die Bauern, die zeigen unaelind 
Den Herrn, daß fie daneben auch gute Krämer find; 
Denn um ihr Leben feilfhen fie ſtrenge noch und lang, 
Daß mehr als einem Käufer ward bei der Rechnung bang. 


Erſt da fie zehenfältig erhalten ihren Preis, 
Da legen fie fih nieder vom vielen Handeln heiß, 
Und reih vom Schweiße triefend verlangen fie nah Ruh' 
Und ſchließen nah dem Tagwerk die ſchweren Augen zu. 


Verſchollen auf der Höhe ift aller Waffenſchall, 
Gewalt'ger nah der Birs bin zieht jegt der Feinde Schwall, 
Dorthin wo auf der Aue die Eidgenoſſen ſtehn 
Und fleißig noch und raftlos die blut’gen Schwaden mäh'n. 


Da ftürzet ungetheilet auf fie die ganze Macht, 
Stets frifhe Haufen fendet der Dauphin in die Schladt, 
Bis es doch endlich, endlih der Uebermacht geglüdt, 
Daß fie in blutigen Armen die Müden hält erdrüdt. 


So liegen denn gefallen die Eidsgenoffen all’, 
Dem Baterland ein hoher und feljenfefter Wall; 
Eie haben wohl gebüßet den trog'gen Siegesmuth , 
Bon Schuld fi rein gewaſchen in ihrem eignen Blut. 


Die Veſperglocke läutet und ftill ift es und ſtumm, 
In tiefer Andacht lieget rings die Gemein’ herum; 
Sie haben ganz vergeffen der Erde Luft und Bein, 
Und wollen fürder leben der Ewigkeit allein. 


. 
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4. Die Wahlſtatt. 


Weit auf der Ebne liegen die Peichen bingemäbt, 
Darin der Schweizer Leiber nur ſpärlich eingefät : 
Wie die Eitfhundertneunzig gehalten treu den Bund, 
Bezeugen ſtumm Adttaufend mit todesbleihem Mund, 


Wie hat fo grimm geftoßen der Urner wilder Stier ! 
Vor ibn verfant im Blute manch cdel Wappentbier; 
Der Unterwalduer bielt auch den Schlüffel hoch empor, 
Gar Vielen ſchloß da krachend er auf Das Todesthor. 


Das Kreuz der Schwyzer bligte jo heil, wie Schwertes Anauf, 
Die Herren, die es drüdte, die ſtöhnten feufjend auf; 
Der Berner Bär, der brummt' auch gar ungelinde heut’ 
Und bat nicht Feind, nicht Wunden und nicht den Tod geſcheut. 


Die Solothurner aber, Die dachten nur daran, 
Mit ihres Standes Farben zu zieren Mann um Mann ; 
Drum liegen auch jo Viele hier auf den Plan gebüdt, 
Die überreih mit ſchönem und friihem Roth geſchmückt. 


Auch die Puzerner zeigten, daß feit der Sempachſchlacht 
Die Jahre und das Alter den Arm nicht müd acmadt; 
Der Fridolin der Glarner, er predigt Mancen ftumm, 
Es ward gar hart befunden fein Evangelium, 


Seevogel du von Pafel und deiner Männer Zabl, 
Treu haft auch du gewaltet mit deinem Stab von Stahl; 
Du ſchlugſt damit an Helme und PBrünnen, daß es hell 
Erflang und draus gefprudelt fam cin lebend’ger Quell. 


Die Feinde bod verwundert ſchau'n auf die fleine Schaar, 
Die chen noch geftritten fo arok und wunderbar; 
Daß dieſe Handvoll Männer gefällt ein ganzes Heer, 
Sah'n fies nicht jegt noch deutlich, fie glaubten’s nimmermehr. 


Der Dauphin, der es fchauet, er hätt! cd gern gewollt‘, 
Eie lebten noh als Freunde und in des Vaters Sold; 
Sie aber liegen fhöner in Wunden frei und todt, 

Als reih mit Gold geſchmücket, das ihnen Frankreich bot. 


Und Dammartin und Sancerre und Jeder ftimmt mit ein, 
Es möchte nimmer größer der Helden Tugend fein; 
Die Ritter nur aus Schwaben, die öfterreih’shen Herrn, 
Die möchten Ruhm und Ehre dem Bauern gern verwehr'n. 


Sie fpotten noch der Helden in ihrer ſchnöden Wuth, 
Weil die fie tief beſchämet durd hohen Rittermuth; 
An Sterbenden noch fühlen fie adelige Rach'. 
Und fhänden ihre Leiber zur eignen tiefen Schmach. 
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Herr Burkhart Mönd vor allen, der ſtets den Haß geſchürt, 
In's Land, doch im den Streit nicht, die Feinde hat geführt, 
Gr, der dem beißen Rampfe nur zugeihaut von fern, 

Nun reitet er durch's Schlachtfeld gar muthig mit den Herrn. 


Er Schaut die Niefenleichen der Schweizer voller Luft, 
Ihr Blut befprigt den Roſſen die Schenkel und die Bruſt; 
Zurüdgefhlagen trägt er am Helme das Viſier, 

Daß er mag baß befchen Das blutige Revier. 


Wie er noch einen Schweizer erblickt im Todeskrampf, 
Gern möcht’ er ihm verbittern den legten ſchweren Kampf ; 
Drum kehrt er fih aud lachend zu den Begleitern ſchon: 
„Heut' baden wir in Roſen!“ — ruft er voll Spott und Hohn, 


Da raffet fih zufammen, der todeswunde Held 
Und ſuchet da und greifet nah einem Stein im Feld: 
„Friß eine diefer Roſen!“ — cr laut und grimmig fpridht, 
Und wirft den Stein gewaltig dem Ritter ins Gejicht. 


Und rüdwärts finfend ſchaut nech im Tod der Eidgenoff’ 
Wie aus dem blanfen Helme berver ein Blutittom ſchoß; 
Vom Noffe fiel er fterbend , der Ritter auserfor'n: 

Da fand er denn, daß nimmer den Rofen fehlt ein Tom! 


Schlußlied. 


Bon Baſel aus den Thoren da ziehn am Morgen fruh 
In ernftem Zug die Bürger dem nahen Schlachtfeld zu. 
Biel find dabei vom Rathe, ward aud ihr Nath verfhmäht, 
Zum letzten Licbesdienfte ift es doch nicht zu ſpät. 


Noch manchen Schwergetroffnen, den tragen fie nah Haus, 
Und pflegen ibn und beilen die tiefen Wunden aus; 
Alein Die Mehrzahl nimmer des Arztes mehr begehrt, 
Die tragen fie zur Ruhe in zwiefach heil'ge Erd. 


Der Dauphin aber ſammelt von Leichen ſich ein Heer, 
Verbrennt fie in den Hütten und Häuſern rings umher: 
Wie flieg da auf den Wolfen fein Siegesruhm empor! 
Da er es fhaute, grauf cs ihm felber gar Davor, 


Dann ziebt er ftille weiter mit feiner Schaaren Macht, 
Nicht will er mehr verfuhen die Schweizer in der Schladt : 
Der feindlih ihnen nahte mit Mann und Roß und Stüd, 
Kehrt nach dem blutigen Siege jegt als ihr Freund zurüd,  * 


In Bafel und Sanft Jakob da liegt ein theurer Hort, 
Und if er gleich begraben, er wuchert lange fort: 
Er iſt's, der ftetd die Schweizer erfüllen muß mit Kraft, 
Der zagen Muth auf ewig mit Klammenworten ftraft. 


— — — —— — — — 
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Er iſt's, der eine Heerfchaar von Geiftern aufſerweckt, 
Zurüde von den Marken des Feindes Haufen fchredt, 
Der mit Pofaunenftimmen verkündet jedem Land, 

Wie daß die Freiheit herrlich den Tod jelbft überwand. 


276. Die Rofe von St. Jakob, 


Grimmig war die Schlacht gefhlagen 
Bei St. Jakobs Siechenhaus; 
Auf dem Feld im Blute lagen 


Feind und Freund im wirren Graus. 


Da mit Franken im Bereine 
Ritt in übermüth'gem Sinn 
Burkhart Mönh vom Angenfteine 
Durch die Schweizerleihen hin. 


Alfo rief er voller Freude: 

„Nie auf meinem Pebenspfad 
Bar mir noch fo wohl wie heute, 
Hier in diefem Nofenbad.* 


Schaudernd warnten ihn die Franken: 


„zreibt nicht frevelbaften Spott; 
Feinde, die im Kampfe ſanken, 
Ehren, ehret ung vor Bott,“ 


Doch der Herr vom Angenfteine 
Wiederbolte nur fein Wort, 
Durch verftümmelte Gebeine 
Durch die Leichen fprengt er fort. 


Sich’, da wandt' ſich unter Todten 
Schnell ein wunder Feind hervor, 
Hob fih riefengroß vom Boden 
Bleib und blutig roth empor, 


„Nimm die Roſe!“ alfo braufend 


Fuhr es wild aus feinem Mund, 
Und ein Stein, die Luft durdfaufend, 


Zraf den Frevler todeswund. 


Als er niederfan? vom Roſſe 
Sankt aud Arnold in den Tod, 
Uri's kühner Kampfgenoſſe, 
Der ſo ernſten Gruß entbot. 


Und die Franken alle wandten 
Boll Entſetzen ihr Geſicht; 





Aus den Liedern eines Schwthers 


In des Ritters Sturz erkannten 
Sie des Himmels Strafgericht. 
0.00. Kbelf Bube, 


277. Hanptmansı Arnold Schick von 
Uri in der Schlacht von St. Jakob, 


Der Himmel glänzte purpurroth 

Und purpurrotb das Feld, 

Auf welchem ihren Heldentod 

Die Schweizer ſich ermählt; 

Der Tag war heiß, das Lager bart, 
Doch ſtrahlt's in ew'gem Glanz: 

Denn traum um jeden Schweizer ftarrı! — 
Ein bleiher Feindeskranz. 


Die Riefenglieder lang geſtreckt, 
Noh todt der Franken Graus, 
So ruhen fie, mit Preis bededt, 
Bon faurer Arbeit aus; 

Noch manches Ichte Röcheln rang 
Aus breiter Bruft fih auf; 

Doch ungehört und ftill verklang 
Es in des Stromes Lauf. 


In Trümmer ftürzt das Sichenhaus, 
Das manden Tapfern barg; 

Gin ſchwarzer Schleier quillt heraus, 
Umrollt den Riefenfarg. 

Zur Birs, hinab die Leichenau, 

In rothen Wellen rinnt's, 

Dod vor den bleihen Schweizern, ſchau! 
Entblößt fein Haupt der Prinz. 


Und mitten unter Leihen rubt 

Der Hauptmann Arnold Schick 

In feinem warmen Urnerblut 

Mit faft gebroch'nem Blid, 

Zu Gott im Himmel betet er 

Und unf'rer lichen Frau, 

Wiſcht aus den Augen ſchlummerſchwer 
Den rotben Todesthau, 
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Gar bald zu nicht durch fromme Händ': 
Das Rofenbad Gott von und wend'! 
Altes Lich, 


Der Eidgenoffen große Zubl, 
So daß fein Feind für dießmal zwar 
Erleget und entflohen war. 


Da reitet Herr von Mündenftein, Da ritt Herr Burkhart Münd frei fort 
Der Frankenfreund gemach — Dort auf die Walftatt an den Drt, 
Das Herz voll Gift, den Kopf voll Bein, Auch über todte Körper all 
Dem Delphin lachend nad. Und triumphirt mit lautem Schall. 
Zunächſt wo Arnold fterbend lag, c 
Hält er und jauchzt erfreut, Und auf der Walftatt einen fand, 
Den Fuchsbart ftreibend: „Goldner Tag! Der ihm zuvor war wol bekannt, 
In Roſen bad’ ich heut!“ Der feine Wunden ſchwer ertrug; 
z Alsbald er fein Viſier aufihlug, 
D’rob rollt des Blutes Ichter Reſt 
Ins Urnerangefiht; Und ſprach: „Schau heut zu Tag biebei, 
Die grimmen Blicke heftet feit Da baden wir in Roſen frei.“ 
Der Hauptmann auf den Widt; Sold Wort erhört ein Eidgenoß, 
Den nähften Stein faßt er im Nu, Den diefe Schmach gar fehr verdroß, 
Schwingt überm Haupt ibn bed, un © 
Und ce laut dem —— ei I — Macht 
if diefe Rofe nod!“ PR. möcht mur ba en jo viel Mad N 
„Friß Diefe ? Weil ih doch lieg’ zum Tod verwund't, 
Ha, wie der ungefüge Stein Alfo er fih ermahnt zur Stund. 
Auf Stirn und Naſe ſchoß! . . eui 
Tief drang er in den Schädel ein — a TUR. FEAR. 8 
Der Ritter fank vom Rof Eid auf, die Aniee ganz allein, 
— F Und warf denſelben ſcharfen Stein 
Dann lehnt auf des Gefall nen Bruſt Herrn Burkhart in den Helm hinein 
Sein Haupt der Arnold Schick, 
Und ſieh', in ſtolzer Siegesluſt Da ſank Herr Burkhart unverzogen 
Bricht jetzt des Helden Blick. Und ſtarb an ſeinem Sattelbogen, 
J. J. Reithardt, Das Roß ging mit dem Reiter durch, 
— Und bracht' ihn ſterbend an die Burg. 
278. In Nofen baden, „Wie hängt der Ritter auf dem Roß? 
Es war Herr Burkhart Mönch bekannt Sein Panzer ift ja roſenroth! 
Als tapfrer Kriegemann in dem Land, Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Mit dem Delphin aus Frankereich, Da wachſen viele Röſelein.“ 
Er fam mit ſtarker Macht zugleig. | So ward die Roſ' in ihrem Blut, 
Nicht weit von Baſel fiel zumal Die frech erwuchs mit Ucbermuth, 


279, Schlimme Kurzweil, 


Bei St. Jakob in dem Garten, wo entiproften blut'ge Rofen, 
Nicht erblüht in Frühlingswehen, nur gelodt von Schlachtſturmstoſen 
Standen, düngend Heimatherde mit dem Strahl des eignen Blutes, 
Kühn die Eidgenofjen kämpfend, bartbedrängt, doch froben Muthes. 


Angeftürmt zum dritten Male kommt der Feind in dichten Schaaren; 
Dod vergebens ift fein Zürnen, könnte fi) die Mühe ſparen; 
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III. Gefhicte. 


Hu! der Schweizer Morgenfterne, Keulen, Schwerter, Streiterbeile 
Zeigen auch dem neun Geſchwader glei den Weg zum ew'gen Heile, 


Wie der Daupbin das erblidet, fait ihn an ein banges Grauen; 
Taufende der Armagnafen muß er Then erſchlagen ſchauen. 
Hinter Mauern der Erleg'nen ſchützen fih die Schweizerhorden, 
Und geſchirmt jo von den Feinden, fünnen fie die Feinde morden. 


Dod im Königsichn muß fliehen das Entfeßen vor dem Grimme; 
Friſche Krieger ruft zum Sturme er herbei mit lauter Stimme: 
Dienftbereite Boten tragen flugs auf fchen geword'nem Pferde 
Durch das Feld des Daupbins Rede, daß dem Wort Gehorſam werde. 


Fort jept Einer, gleich dem Winde, Freiherr Wernber iſt's von Stauffen, 
Icht, daß feinem Rob vom Buge muß der Schweiß in Strömen traufen, 
Wo die Birs zum Rheine ftrömet, wo das Ufer fchroff ſich ſenket, 
Wo viel bobe Bäume ragen, dahin er den Schlachthengſt lenket. 


Hier bebaglich in dem Schatten, weil darin er's findet kühler, 
Noch mit anderen Befellen dehnt und ftredt fih Hans Gutzwiler; 
Das greift an das Herz dem Junker, Der verfucht des Kampfs Gefahren; 
Wie genabt er ift den Knechten, müſſen Bitt'res fie erfahren. 


„Gottes Tod! ihr jchlimmen Wichte, die kein Herz han in dem Leibe, 
Die fo furchtſam fich verbergen, gleih dem zagen Kunkelweibe; 
Sei, wohlauf ihr Pungerbäuche, dorthin, wo die Büchien krachen! 
Sonft, bei meiner Ritterehre! wird mein Schwert euch Füße machen!“ 


Eifig ſtehet auf der Diener, eilig fpringen auf die Andern, 
Sind bereit, zu neuem Sturme mit dem Herren fortzuwandern, 
Folgen züchtiglih dem Junker till und ftumm auf feinen Straßen, 
Und fie wiffen, wenn cr zürnet, laßt er nimmer mit ſich ſpaſſen. 


Dod wo er vorüber reitet, fammelt er um ſich die Mannen, 
Gilt mit dem gedämpften Haufen zu der Kirche raſch von dannen, 
Gr, vor Allen kampfbegierig, ift der Erfte an dem Garten, 

Mo die Schweizer unabläffig blutige Mühe nimmer fparten. 


Dod wie er zur Mauer dringet, allzufreudig in dem Streite, 
Kömmt ein Stein aus Schweizerhänden, führt dem Junker in die Seite ; 
Und der Wurf ift alfo tüchtiq, dergeftalt mit Kraft gewürzet, 

Daß der edle Herr von Staufen hauptlings aus dem Sattel flürzet. 


„Dig! das ift ein ſchlimm Willkommen!“ jeufzen, die mit ibm gekommen, 
Beß're Weifung bat vor Allen Hans Gutzwiler angenommen, 
Spricht halb lachend, balb mit Trauern, läßt zurück fein Rößlein traben: 
„Lieber Herr! woblauf von binnen! bier ift nicht gut Kurzweil haben !“ 


WBagner von Laufenburg. 
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280. Der Friede mit den Böden in Zürich. 
(Xnne 1446.) 


Der Krieg erlifcht; der Friede ftrablet wieder 
Nah zehen dunfeln Jahren harter Noth; 
Es huldigen die ſchwer verführten Brüder 
Dem Bundes» und der Menſchlichkeit Gebot ; 
Gin frohes, rafches Regen tritt überall entgegen ; 
Der Kinder Schaar umarmt das Mutterherz ; 
Mein bift du wieder! — jauchzt es bimmelwärts, 


Und warum fchleicht durch Zürichs alte Gaffen 
Der ftille Gram, der ernft die Freude ftört? — 
Wohl muß c8 jedes beifre Herz erfaſſen, 
Das Pflichtgefühl und edlen Sinn verehrt; 
Nur da die Freude wohnet, wo man Berdienft belchnet, 
Und ihre Saiten klingen tief gedämpft, 
Wenn einer darbt, der Segen uns geſchenkt. 


„Wo find die kühnen Böcke? — Dielen Frieden 
Erwarb ihr Muth, der und zur Kraft ermannt. 
Was ift ihr Lohn? — Bom Theu'rſten losgefchieden 
Eind fie auf Hohenkrähenfels verbannt ! 
Und wenn die Wolken ziehen, der Heimath Berge glühen 
Im Abendrotb, fo fragt ihr trüber Blick: 
„Wann ruft uns unfer Vaterland zurück?“ 


Ihr Wille war's: „Den treffe tiefe Schande, 
Dem Landeswohl nicht mehr als eignes gilt! 
Gebt Rub und Hülfe dem verehrten Lande, ' 
Dann ift auch unfer Wunſch erfüllt; 
Der Feind verlangt's, — wir fcheiden; laßt neuen Streit und meiden!“ 
So ſprachen fie; die Klugheit ftimmte ein, 
Rief Ehr! und Herz auch fhon ein lautes Nein! 


Und wie das Herz des braven Zürchers dachte, 
So dacht' und fühlte mancher Eidgenoß; 
Und meint‘, wer Tapferkeit am Feind nicht achte, 
Bekenne laut, — er felber fei nicht groß; 
Drum fuchte man die Kühnen, auf manchen Tag zu fühnen, 
Und Ammann Fries*), der biedere, begehrt: 
„Löst Diefen Bann, der unfern Bund nicht ehrt.“ 


Doch Selbſtſucht ftritt, und Trog und nicd’re Nahe, 
Der beſſ're Rath des Urners unterliegt: 
„Es kommt der Tag, an dem die gute Sache — 
So ſpricht er hoffend, „doeh am Ende fiegt! 
Mög's jener Schaar gelingen, den Dann ins Garn zu bringen, 


*) Von Uri. | 
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Der einflußreih, geachtet und geliebt, 
Als Löfungspreis ihr dann den Frieden gibt!” 


Und diefen Rath vernahmen fchnell die Böde, 
Und dankten hoch dem biedern Echmeizerberz ; 
Daß fih zur Ihat der Anlaß bald entdede, 
Beftellen fie die Späher allerwärts; 
Und fchnell erfchallt die Kunde: „Es naht die frobe Stunde, 
| Auf rüftet euch! der Ammann, felber führt 
| Auf Zürich zu; — er bringt, wad ihr begehrt.“ 


Ä Und ftill und heimlich eilen die Gefellen 

| Zum Zürderfee und laufen im Geröhr; 

Sie ſeh'n von ferne einen Segel ſchwellen; 

Es treibt der Föhn ihn immer näher ber; 

Und aus dem Dickicht dringen fie fchnell hervor, umringen 
Das Shiff; verwehrt ift Widerftand und Flucht, 
Grbeutet ift der Netter, den man fucht. 


| Und chrerbietig grüßen ihn die Böde, 

| Und bieten ihm mit heißem Drang die Hand: 

„Daß unfer Thun nichts Schändliches verdede, 

| j Sei unf're Ehre euch ein heilig Pfand: 

Wir folgen eurer Lehre; — daß fie ung Glück befcheere! 





Dom ganzen Land geachtet und gelicht, 
- Seid ihr der Mann, der und den Frieden gibt.“ 


Und überrafht von dem, mas dieſe thaten , 
Der Ammann auf die klugen Krieger ſchaut: 
„Wohl,“ fprad er freundlich, „euch ift gut zu rathen, 
Doc wohl vertraut, wer Tapferen vertraut! 
Beweist mir Zucht und Sitte!“ Er trat in ihre Mitte, 
Man eilt and Land, man bringt das befte Roß, 
Und führt ihn jubelnd hin zum fernen Schloß. 


Und — wie er ſprach — die gute Sache fiegte; 
Das Land erhielt die lang erjehnte Rub; 
Der Gram entflob; der Böde Muth erkriegte 
Gerechten Rubm und reihen Sold dazu; 
Und Ammann Fries erklärte: „So lang mein Leben währte, 
Beſchien mid oft der Freude Sonnenſchein, 
Doch ſchöner nie als in der Böde Reih'n!“ 


D, wärft du da! — Du fprächeft diefe Worte 
Auch in der ſpäten Enkel froben Reih'n! 
Doch längst entſchlummert ſchloß die enge Pforte 
Des ftillen Grab’s dich zu den Pätern ein: 
Doch foll dein Name leben, laßt uns ihn hoch erheben, 
Gr fülle ftets mit tiefempfund'ner Luft, 
Mit warmem Danfgefühl des Zürders Bruft ! 





Die Basler Uhr. 





Erhebt das Glas! ed. gilt den tapfern Ahnen, 
Ihr Namen adelt ewig unfer Land! 
Befolgt den Spruch, der nicht auf ihren Fahnen, 
Doch flammend lets in ihren Herzen ftand: 
„Das Vaterland, das Höchfte! das Heiligite! das Rächſte! 
Verachtet fei, wer nicht in Noth und Streit 
Ihm ohne Zagen Kopf und Arme beut!* 


Füllt euer Glas, und laßt es hell erklingen, 
Es fei're den, der unfre Reihen führt! 
Lapt und den Dank mit froher Rührung bringen, 
Der ihm von une, vom Vaterland gebührt; 
Ihm, der durch Thaten chret, was jener Spruch begehret: 
Gr Iche body, der bei des Landes Noth 
Hochherzig immer Kopf und Arme bot! 


2851. Die Basler Uhr. 
25. Zumi 1448.) 


! 

| Penn wir die Basler neden, 
Co iſt's um ihre Uhr: 
Sie fein in jedem Stüde 
Wohl hundert Jahr zurüce 
Und vor ein Stündchen nur. 


Don jenen hundert Jahren 
Verlieren wir fein Wort: 
Wie fie zurücd geblichen, 
Man finder’d nicht gefchrieben ; 
Sie fhritten wohl nicht fort. 


Nur von dem Furzen Stündchen, 
Vernehmt ihr kurz Bericht; 
Und bat man uns belogen, 
So ſeid ihr nicht betrogen; 
Ihr nehmt's für ein Gedicht. 


Man wollt einſt überrafchen 
Die alte Bafelftadt: 
Dem Feinde vor den Thoren 
War eine Zunft verſchworen, 
Die fie verrathen hat, 


Sobald es Zwölfe ſchlüge 
Bom Thurm um Mitternacht, 
Da follte fie von innen 
Erftürmen Thor und Zinnen, 
Dazu die hohe Wadıt; 








Unert, 





Die Pforte dann erfhlichen 
Dem Feind, der draußen fand, 
Daß er, hindurch gefahren 
Mit feinen Söldnerfhaaren, 
Bewält’'ge Stadt und Land. 


So war es abgeſprochen 
In aller Heimlichkeit; 
Nur oben auf dem Thurme 
Erſuhr es vor dem Sturme 
Der Glöckner noch zur Zeit. 


Er konnt es nicht mehr melden 
Dem Biſchof noch dem Rath; 
Bald ſollt' es Zwölfe fchlagen. 
Hier galt es raſch zu wagen, 
Und rafh war feine That. 


Da, wenn es Zmwölfe fchlüge, 
Das Zeichen war zum Sturm; 
So flug es gar nicht Zwölfe 
Und auch nicht wieder Elfe; 
Es fhlug glei Eins vom Thurm. 


Da ſahen ſich betroffen 
Die Hodverräther an: 
„Berfhliefen wir die Stunde? 
Kam vor den Rath die Kunde 
Bon dem, was wir gethan?“ 


Da war der Muth gefunten, 
Sie fhlihen il nah Haus; 


Perser ee en a I mn 
II. Geſchichte. 
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Die vor den Ziegeln ſtanden 
Und ſich betrogen fanden, 
Die lachten ſelbſt ſich aus. 


Am Morgen war verwundert 
Der Rath, als er erfuhr, 
Wie, weil er warm gebettet 
Im Schlafe lag, gerettet 
Die Stadt ward durch die Uhr. 

Die ließ man zum Gedächtniß 
Nun gehen immer ſo; 

Und noch in unſern Tagen 
Die Basler Glocken ſchlagen 
Eins mehr, als anderswo. 


Dod auf dem Thurm der Brücke, 
Da qudt ein Kopf hervor, 
Der ſechszig Mal die Stunde 
Die Zunge redt im Munde 
Den Feinden vor dem Thor; 


Und net ihr num die Basler, 
Berdirbt man euch den Spaß; 
Sagt ihr, fie fein zurüde, 
Führt man euch auf die Brücke 
Und fragt: „Wie g’fallt euch das?“ 
Karl Simred, 


252. Die Heimath, 
(lm 1430.) 


Der fromme Niklaus von der Flüh' 
Dar fatt des Lebens Laft und Muͤh'. 


Es war daheim ihm micht mehr recht, 
Das Leben däuchte ihm zu ſchlecht. 


Drum ſchied von Weib und Kind er ab, 
Und griff getroft zum Wanderftab. 

Er hat gen Nord ein Licht gefchen, 

Er wollte nah dem Lichte geben. 


So fam er auf den Hauenftein, 
Und drauf gen Lieſtal und den Abein. 


Da fah er hinter feinem Pflug 

Ein Bänerlein mit ſchwachem Zug. 

Der fromme Pilger grüßte ihn, 

Und frug: „Wo geht der Weg hier hin? 
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Ih will in fremde Lande fort 
Mit Gott mein Heil zu fuchen dort,“ 


Da ſchaut das Bäuerlein ihn an: 

„Mein Freund, ihr feid auf irrer Bahn! 
Habt ihr den Spruch nicht mehr im Sinn? 
Verbleib’ im Land und nähr' dic drinn! 


Ter Heller gilt zu jeder Frift 
Das Meiſt', wo er gefihlagen it.“ 


Als Bruder Klaus den Rath achört, 
Hat er nicht weiter mehr begehrt. 
Gr lich den fremden Honigfeim , 
Und ging zufrieden wieder heim. 
a %. Keller 


233, Das glüchafte Schiff von Zürich. 
(1456.) 





Der Dampf ift König unfrer Zeiten, 
Sein Flammenſcepter lenkt die Welt; 
Wir können wie die Rieſen ſchreiten, 
Weil uns der Dampf von dannen ſchnellt. 
Seht, wie die Schiffe Flügel tragen 
Und Flügel tragen unfre Wagen ; 
Scht! wie die Welt zufammenrüdt ; 
Entgegen rollen ſich die Städte, 
Den Devan auf kurzem Brette 
Wir überhäufen ihn entzückt! 


Ja, du mein fliegendes Jahrhundert, 
Du ausgeſpreizter Riefenaar, 
Du fonnft dich, ob dir felbit verwundert, 
In deiner Thaten Strablenichaar ; 
Du baft dich fchwindelnd aufgeſchwungen 
Hoch über alle Niederungen 
Der nebligen Vergangenheit; 
Schauſt du nach jenen trüben Thalen 
Zurück in mitleidvollem Prahlen, 
Dehnt deine Bruſt ſich doppelt weit. 


O blick', du ſtolzer Aar des Dampfes, 
O blick' doch einmal ſcharf hinab 
In jene Zeit des Zwergenkampfes, 
In der Vergangenheiten Grab; 
Schau' rückwärts viele hundert Jahre 


— — — — — 





Und rühr' an jener Zeiten Bahre, 
D'raus ſiehſt du Geifter auferfteh'n, 
Die haben Höberes geleiftet 

Und zu noch Größ'rem fich erdreiftet, 
Als was durch deinen Witz geiheb'n. 


Was mit den finfteren Gewalten 
Des Dampfes keuchend dir gelang, 
Das haben jene Kraftgeftalten 
Vollbracht mit heiter'm Seelendrang: 
Sie haben Flügel fih gewoben 
Aus Manneskraft, die ftammt von oben, 
Sie wühlten nicht im Höllenreich ; 
Cie waren Adler echt erbaben 
Damals die wadern Schweizerfnaben ! 
Du bift nur einem Drachen gleich. 


Bon Straßburg jholl die frohe Kunde 
In's große Eidgenoffenland: 
Ihr lieben Brüder, auf zur Stunde! 
Die Büchſ', die Urmbruft von der Wand, 
Wir geben euch ein Freudenſchießen, 
Wir wollen eure Treu' genichen ; 
Die fhönften Gaben find erwählt, 
Bekränzet barren unfre Thore, 
Aus Straßburgs reichem Töchterflore 
Die Blüthe winkt euch gluthbeſeelt. 


Da ift im Land der Eidgenoffen 
Ein reges Leben aufgewacht, 
Da bat auf Wagen, bat auf Roffen 
Das munt're Volk ſich aufgemacht ; 


Denn wie mein Bolt vom Schießen böret, 


Iſt freudig gleich fein Herz empöret, 
Das ift cin wahres Zauberwort ; 
Und fehlt ein Feind mit breitem Leibe, 


So nimmt es fih zum Feind die Scheibe, 


Und ſchießet grimmig bier wie dort! 


Und vor den Schweizergauen allen 
Hat Zürich feine Schaar beftellt; 
Die Zürherfahne fie darf wallen 
Boraus der fühnen Schweizerwelt, 
Wir find der Vorort der Genoffen ; 
Drum ward's im Zürcerratb befcloffen: 
Der erfte Freund muß Zürich fein, 
Der Straßburgs edlem Volke zeiget, 
Wie treu die Schweiz ihm fei geneiget 
Im Wetter, wie im Sonnenjdein. 


Das glüdhafte Schiff von Zürich. 


Da haben fie ein Schiff gerüftet, 
Das glänzt wie eine Siegeskron, 
Und Zürihs Herrfherfabne brüftet 
Sich oben auf des Schiffes Ihren; 
Und zu des Ehrenbanners Fuße 
Da glübt ein Topf mit Hirfenmuße, 
Den kochten Zürihs Frau'n zu Haus; 
Ihn ſollten ihre ſchmucken Gatten, 
Die flugs das Schiff beſtiegen hatten, 


Gen Straßburg bringen warm zum Schmaus. 


Auf nun, und wet Trompetenzungen, 
Mit euerm Hahnenfchrei den Tag ! 
Und wie die Sonne aufgefprungen, 
So raucht im Taft der Ruderſchlag. 
„Du Sonne, Rennerin dort oben, 
Hör, was wir Zürder hoch geloben: 
Mit dir, beginnen wir den Streit! 
In einem Tage kannſt umfreifen 
Die halbe Erde du, wir reifen 
Nah Straßburg wohl in gleicher Zeit!” 


Die Sonne horcht empor und ftaunet 
Das Schifflein an mit vollem Glanz ; 
Doch fie ift trefflih heut’ gelaunet, 

Und freut fi auf den Wettetang: 

„Mit den gewalt'gen Schweizermannen , 
Bor deren Blid in Nacht zerrannen 

Die Fürftenfonnen diefer Welt, 

Mit diefen iſt's der Himmelsſonne 

Zu fümpfen eine wahre Wonne: 

Mich ſchlagt ihr doch nicht aus dem Feld!“ 


Sie läßt dem Schiffe das vermelden 
Durch ibren beiten Morgenwind; 
Der kommt und flüftert um die Helden ' 
Und ihre Fahne pfeilgeſchwind, 
Gr dringt in ihre wärmften Adern, 
Da werden fie fo frifh zum Hadern, 
Sie heben au ein Kriegegefhrei, 
Das dröhnet mächtig durh die Püfte, 
Und reift die fharfen Nebeldüfte 
Auf Flur und Bergen rings entzwei, 


Sie waren alle feuerbelle 
Gehüllt in lichtes Seidengold, 
Sic hatten auf der Heimathſchwelle 
Schon diefen fühnen Kampf gewollt ; 
Drum trugen fie der Sonne Zeichen, 











312 III. 


Und waren Sternen zu vergleichen 

Auf ihres Schiffes Himmelsrund, 

Ha! prächt'ge Sterne, Schweizerföhne! 
Wie find wir ſtolz ob eurer Schöne, 
Auf, ſchlagt die ſchön're Sonne wund! 


Die Limmat war zuerit erfchroden 
Bor ſolchem Schwane, den fie trug, 
Sie wollte fhwinden, wollte ftoden 
Und bemmen bang des Schiffes Flug; 
Die Ruder fchlugen fie zu Häupten, 
Das ihre Wafferfunfen ſtäubten, 

So ſchwoll fie wieder hoch daher: 
Rein, das find keine Kaufmanndgüter, 
Das find ganz andere Gemüther, 

Als wenn ganz Zürich drinnen wär ! 


Jetzt flogen fie vorbei an Baden, 
Dem Garten zürherifcher Luft; 
Da war's noch fill auf allen Pfaden, 
Das Städtlein lag an Schlummers Bruf, 
Da lag gar mancher Zürcherzecher 
Und träumte von dem jüßen Becher, 
Den er geleeret in der Nadıt; 
In dieſen köſtlichen Revieren 
Beginnt das Schiff zu jubiliren, 
Daß Baden plöglich iſt erwacht. 


Das Paradies will taumelnd ſchauen, 
Doch jene find ſchon längft davon. 
Da fängt's der Limmat an zu grauen 
Bor diefem neuen Wafferjohn ; 
Es ift nicht bloß ein Menihenbangen, 
Wie es im Anfang ſie umfangen, 
Ein Geifterfhret ergreifet fie: 
Daß friſch lebend'ge Zürderfnaben 
Durch Baden ſchiffen, fih nicht laben, 
Das hat fie nod erfahren nie. 


Schon höret fie der Aare Raufchen, 
Sie muß das Wunder fhau'n zuvor, 
Sie rafft zufammen fi, zu laufchen, 
Eie fpißt das breite Wellenobr ; 
Doch wie fie ihre Waſſer hebet 
Und an des Schiffes Wänden fircbet, 
Emporzuflimmen mit dem Haupt, 
So ift das Schiff in ihren Armen 
Nur höher immer ohn' Erbarmen 
Und reißender dabingeichnaubt. 


Geſchichte. 
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Da wird vor Ungeduld ſie grimmig, 
Zur Aare ſtößt ſie es mit Macht; 
Die Limmat hat ihm dunkelſtimmig 
Halb nachgeweint, halb nachgelacht. 
Doch Zurihs Söhne, froh gerühret, 
Daß ſie die Limmat ſo geführet, 
Sie neigen dankend ſich ihr zu, 
Zum Mütterlein, dem treuen, guten; 
Und fie hebt ſegnend ihre Flutben 
Empor noch in verföhnter Ruh'. 


Und jene riß die Mar von dannen, 
Sie thut des Namens Adel fund, 
Der Bernerherr den Zürhermannen : 
„Ih beige Aar mit gutem Grund, 
Ein Adter bin ich, der darf borften 
In des gewalt'gen Bären Forſten, 
Die Limmat war ein Taubchen bloß.“ 
Die Zürdyer gönnen ihm das Rühmen 
Und laffen von dem Ungeftümen 
Sich wiegen in des Rheines Schooß. 


Und nun dem Rheine zugewendet 
Umarmen ſich die Helden ſtolz, 
Im Strome, der zum Weltmeer fendet 
Den Schnee, der fern im Gotthardt ſchmolz, 
Im grogen Strom der Schweizergauen, 
Im großen Strom der deutfchen Auen, 
Im Strom fo lang, breit wie ein Ser, 
Da ift viel größer auch geworden 
Ihr Herz, und fprenget ſchier die Pforten 
Bor Kampfesluft und Kampfesweh ! 


Das Schiff zugleich es dehnt die Seiten 
Am Bauche ringe gewaltig aus, 
Und in die Höhe wie die Breiten, 
Steigt's auf ein Rheined-würdig Haus; 
Die Fahne auch löst alle Binden, 
Sie hat erft vor den Rheineswinden, 
Ihr ganzes Prangen aufgebläht. 
So ſchwimmt in ihrem Wellendome 
Bom Bürgerfluß zum Kaiferftrome 
Hinüber Zürichs Majeftät. 


Und auf des Thurmes Zinnen droben 
Schwenkt Zürich der Trommeten Strahl, 
Und bat zu blafen angehoben : 

Der Ton durchfährt des Rheines Thal. 
Er führt bis an die Felſenwände 








Das glüddafte Schiff von Zürid. 


Zurüd, die ihre Zadenbände 
Vorſtemmen trußig feinem Drang, 

Er führt zurüd bis gen Schaffbaufen ; 
Man hört den Ton bei Bafel braufen ; 
Trommeten-Donner war's, fein Klang ! 


Das war ein Gruß, der bat dem Rheine 
Behagt bis in den tiefften Grund, 
Gr hebt im hellen Sonnenfcheine 
Scin grünes Haupt empor zur Stund', 
So ſprach er, der ſmaragdne Rieſe: 
„Ihr Herren, Dank! ich kenne dieſe, 
So grüßt mich nur ein Eidgenoſſ'; 
Fürwahr, ic) bin auch Eidgenoſſe, 
Des ew'gen Gotthardt' eriter Sproffe, 
Heil Brüder, euerm Wafferrog ! 


Heil Zürcher! ich faſſ' es am Zügel, 
Ich geb’ ihm meiner Wogen Sporn, 
Ich ſchwing' mich felber in die Bügel, 
Ich ſtoße in mein Reiſehorn. 
So woll'n wir, meine Zürderfnaben, 
Recht brüderlich gen Straßburg traben, 
Noch vor der Sonne find wir dort; 
Sagt's nur der ſchnellen Frau im Blauen, 
Im grünen Rhein, fie könn’ es Schauen, 
Da wandle man noch ſchneller fort.“ 


Hei! wie hat doch die Zürcherherzen 
Das fromme Bruderwort erbant ! 
Wie hat die Sonne heiß in Schmerzen 
Dem grünen Eöhnlein zugeſchaut. 
Sie wandelt hoch ſchon über ihnen 
Und ihre gradften Strahlen ſchienen 
Um fie ale wie ein Gloriſchein, 
Da wird der Feind nur fchöner immer, 
Sie fuht nah Wolken, findet nimmer 
Ein Wölklein, fih zu bergen drein. 


So fprengt in gold’nem Panzerftrable 
Wie ein St. Georg hoch zu Roß 
Mein Zürich jpiegelnd durch die Thale ; 
Die Wellenflur von Blumen fproß, 
Und Silberlinien, Silberrofen, 
Sieht man den Herrlichen umkoſen, 
Auf feinen Spuren feufzend blüh'n; 
Die andern Wellen fern am Strande 
Erzählen jingend es dem Lande : 
Sabt ihr das Roß? die Hufen fprüh'n ? 


Web, da verkündet Donnerrollen 
Pei Laufenburg den güäben Schluß, 
Weil vor zwei Berglein, neidifch tollen, 
Der hohe Strom ſich büden muß; 

Und ob er noch fo zornig fchäumet 
Und noch fo drauend auf ſich bäumet, 
Die Birglein ſchau'n gerubig zu; 
Der breite Niefe muß ſich zäbmen, 
Zum ſchmalen Bache ſich bequemen, 
Und auf ihn nieder lacht die Fluh. 


Jetzt aber mit den Eidgenoifen, 
Im Bund der ſtarken Männerzucht 
Kommt er in höherm Schwall gefloffen, 
Kommt er mit unerbörter Wucht, 
Er nimmt den Anlauf, dehnt die Flügel, 
Und fiegreich über's Haupt der Hügel 
Schwingt er fi jelbft und Zürich mit. 
„Ha! wad're Brüder, eure Stärke 
Sie gab mir Kraft zu diefem Werke, 
Zum Danke renn' ich fchnellern Schritt,” 


Dem Defterreicher find die Sande, 
Drum haſſen fie den Schweizerrbein, 
Und Schlagen tückiſch ihn in Bande 
Mit ftumpf und fpiger Felſenpein. 
Drum Schwarzwald fort und fort Sedingen ! 
Fürwahr, uns fehlt zum Meffefingen , 
Sanft Fridolin, heut' alle Zeit! 
Und doch : ein Opfer könnt! nicht ſchaden, 
Hört, wie's im Strom, dem glatten, graden! 
Bon neuen graufen Strudeln ſchreit. 


Da ift es, ſchaut! der Höllenbaden, 
Seht wie er greifet nach dem Schiff 
Und lechzt, und auf fein Rad zu packen, 
Wie Mehl zu malmen uns am Riff! 
„Haut mit den Rudern auf die Falten, 
Die nafjen Teufel, fie zu fpalten, 
Haut, Schweizerbrüder !* ruft der Strom, 


„Das ift nur eine falſche Hölle 


Dieß wäflerige Stromgerölle, 
Die wahre brennt ja, Ichrt ung Nom,“ 


Rheinfelden! herzlich ung willtommen ; 
Hier wird der Rhein ein eben Feld, 
Und keine Felfenböll’ den Frommen 
Fortan mebr in den Klauen bält, 
Bis hieher jchlichen wir an Krüden, 


40 


313 





314 II. Geſfchichte. 


Jetzt foll es geh'n wie Blitze züden ! 

So ſprich: was weilft du, Bruder Rhein ? 
Warum urplöglic denn fo jachte ? 

Wär’d Baſel ſchon, das dort und lachte? 
Der Bruder Rhein er fagt nicht nein ! 


Der Reißende bier muß er ftille 
Bei diefer Pracht vorübergeh'n, 
So zwingt im Bufen ihn der Wille, 
Sein Bafel muß er gründlid) ſeh'n. 
Zwar fhau'n viel prunfendere Städte 
In's Aug’ ihn lodend, eine Kette 
Bon gold'nen Jungfrau'n wunderbold ; 
Doc feine ſchaut der Gotthard-Rieſe 
So gegenlichend an wie dieſe; 
Seht, wie er bier fo wonnig rollt! 


Ich hab's im Bufen ihm geleſen, 
Als ich auf feiner Brüde ftand, 
Was feiner Liebe Grund geweien : 
Hier fcheidet er vom Vaterland! 
‚Hier wirft er fih zum letzten Male 
Mit Augen naß vom Heimwebftrable 
Dem Schweizerboden an das Herz; 
Und Bafel aud, das treue, warme, 
Es nimmt ihn traut in beide Arme, 
Und fühlet tief der Trennung Schmerz. 


Die Edlen haben's auch empfunden, 
Auf ihrem Schiff des Stromes Weh'n, 
Als zu den Ufern fie, den bunten, 

Und zu der Brücke aufgefeh'n. 

Sie find es werth ! nehmt die Trommeten, 
Laßt einen Scheidegruß ung beten 

In's Obr der letzten Bruderftadt ; 

Iſt fie die legte auch des Landes, 

Iſt fie im Rang des Liebesbandes 

Die erfte doch, die Zürich bat! 


Der Rhein bencht mit hellen Thränen, 
Da er vernimmt den fanften Klang, 
Der ganz das Wort ift für fein Sehnen, 
Gr negt die Ufer mild entlang ; 
Die Basler auch auf den Geftaden 
Und auf der Brücke engen Pfaden 
Sie haben brüderlich gegrüßt : 
Die Theuern können jet nicht weilen, 
Zum Glücke iſt's, wobin fie eilen! 
So ward der Abſchied ſchön verfüßt. 


Sept ift das Schwerſte überftanden, 
Der Bruder Rhein nun doppelt ftarf 
Umfaßt fein Schiff mit Liebesbanden, 
Und leibet ihm fein tiefſtes Marf ; 
Sie find die Einzigen, die Lieben, 
Die in der Fremde ibm geblichen, 
Auf And’res ift er nicht bedacht, 

Als dieſer Lieben Wunſch zu ftillen, 
Als nur zu leben ihrem Willen, 
Er ſchießt dabin mit Wundermacht. 


Ha, welch’ ein Dorf-, wel’ Stadtgewimmel 
An Elſaß' Ufern Hand in Hand, 
Das ift ein Ländchen wie ein Himmel 
Im azurblauen Duftgewand ! 
Alfatia, Frau von deutſchem Blute, 
Halt an dem Gatten feft mit Mutbe 
Am Deutſchen, den dir Gott getraut, 
D dürften doch wir Schweizermannen 
Did fhirmen, nimmer trüy’ von dannen 
Der welfhe Vuhle Deutfhlands Braut ! 


Last, laßt, ihr Männer, diefe Träume, 
Bald kommt die Nacht zum Traumesjpiel ; 
Schaut aufwärts in des Aethers Räume, 
Die Sonne neigt zu ihrem Ziel ! 

Seht, wie [hen die Bogefenfürften, 
Auf ihren Burgen feurig dürften, 

Die Himmelsfürftin zu empfah'n 

In ihren königlichen Betten. 

Es gilt, den Schweizerrubm zu retten, 
Wir müſſen vorher Straßburg nah'n! 


Sept, Bruder Rheinftrom, gilt's zu rennen! 
Der Rheinftrom nickt mit feinem Haupt; 
Jet, Brüder, laßt die Ruder brennen 
In Händen, krönt fie ſiegbelaubt! 

Jetzt, Banner, zeig’ uns Zürichs Schilder, 
Die niegebeugten Wappenjchilder 

In ihrer Drohung ganzer Gluth! 

Jetzt, ihr Trommeten, die zum Gruße 

Ihr nur erlangt bisher zur Muße, 

Jetzt ſprüht uns an zur Kampfeswuth ! 


Sie ordnen fih, als wie zu Schlachten, 
Umfah'n die Ruder Schwertern gleich, 
Des Schiffes Eichenhüften krachten, 
So boleten fie aus zum Streich ! 
Vom Schwerterſtreich ficht man die Fluthen 











Des Stromes bis zum Grunde bluten, 
Bis in die Knochen hauen fie. 

Und ſchaut der Angeſichter Dräuen, 
So bliden nur die Schweizerleuen, 
Wie fie ded Kampfes Giſcht umſpie! 


Das Shiff, wie eine Wetterwolfe 
Gefchleudert durch den Sturm des Heren, 
So fleugt's dabin mit feinem Bolfe, 

In weißem Flor ein dunkler Kern, 

Und aus der Wolfe zuckt's von Bligen: 
Es find des Zürcherbanners Spitzen, 
Die leuchten aus dem Nebelduft! 

Und aus der Wolke feuchten Hüllen 
Erſchallet es wie Donners Brüllen : 
Die wetternde Trompete ruft! 


Und droben in den Himmelsauen 
Da rollt des Weltgeſtirnes Pracht, 
Die Strahlgewänder hat im Blauen 
Die Sonnen-Jungfrau losgemacht; 
Weit flattern hin die Lichtgewande 
Und ſiuken ſchimmernd auf die Lande 
Rückwärts von ihrer Sohlen Sprung, 
Die Sonne in des Kampfes Gluthen 
Wird zum Komet mit Schweifesruthen 
Und peitfcht die Welt im Zornesſchwung! 


Und mit der Ruthen allerfhlimmften 
Schießt fie hinunter in den Rhein, 
Des Schweifes Strahlen, fie die grimmften, 
Sie zuden in das Schi hinein; 
Sie will die Augen ihnen blenden, 
Berfengen file an Häuptern, Händen, 
Daß finſt're Schreden fie ummeh'n, 
Daß heißer Wahnfinn fie umfaffe, 
Daß ihre Kauft das Ruder laffe 
Bor Dual im Strome untergch'n. 


Ha, Züri, ja, du kämpfſt in Aengiten, 

Die große Stunde, fie ift da; 
Doch jegt da dir's am allerbängften, 
Halt feſt, halt feſt, dein Ziel ift nah’! 

| Lab du die Sonne triumphiren, 
Du darfjt noch lauter jubiliren, 
Die Augen auf: ſiehſt du den Stern? 
Sieht du den Stern? Er fteigt und fteiget: 
Der Münfter Straßburgs iſt's! er neiget 
Dem Sieger fröhlich zu von fern. 


f 





Das glüdhafte Schiff von Zürich. 





Ja, num bat Zürich ausgelitien: » 
Der Münfterthurm, er ift mein Hort! 
Ja, nun bat Zürich ausgeftritten: 

Die Siegespalme winfet dort! 

Ja, Münfterthurm, du Siegeöpalme, 
Begrüßt von meinem Giegespfalme, 
Schon faff ich dich mit meiner Hand, 
Ein Nut neh mit dem Siegesruder, 

Ein Stoß noch, Rhein, du Schweizerbruder, 
Ein Ruf, ein Stoß, fie find am Land! 


Die Sonne ftrahlt am Himmelsbogen, 
Sie find bei hellem Sonnenfchein 
In Straßburgs Thore eingegangen ! 
Die ganze Stadt trug fie hinein ; 
Da fah im Sonnenftrabl, dem hellen, 
Man noch Die Freudenthränen quellen 
Als Perlen in den Ehrenwein; 
Die Zürdyer aber, die Pokale, 
Sie heben fie zum Sonnenftrable : 
„Heil Straßburg, ſchön im Sonnenſchein!“ 


Die Sonne wankt, in’s Herz getroffen : 
Das ift des Tellenfohne Geſchoß! 
Ein Woltenbett ift wallend offen, 
Darein ihr Blut in Strömen floß. 
So ift fie fterbend hingeſunken, 
Verglühend ftets in mattern Funken, 
Zu der Bogefenfürften Zelt. 
Die hüllen fih in finftre Schleier, 
Und halten ftumm die Todtenfeier 
Des ſchönſten Helden in der Welt. 

D. Reber, 


284. Bon dem Turgowifchen Kriege. 
(1460,) 


Der krieg, der hat ſich aber erhebt, 
die richtung ift ufgeſchloßen; 
die eidgnoßſchaft, Die ift erwegt, 
man hats verflegt 
(das hats gar fer verdroßen 


An den fürften von Defterrich, 
von ftammen hochgeboren), 
wie daß fie wärind uncriſtenlich; 
nu merfend mic, 
er hat dar am verloren. 
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Si kamend in ein bäpſtlich bann, | 


das band fi wol pernommen; 
er bat es im getan zur ſchand, 
umb lüt und land 


ift er in nachi kommen. | 


Söliche Mag man hat vernen 
in allen eidaenofjen; 
die bull und brief, die find nu fon, 





fi ligend ſchon 

je Schwiz und Zürich beichleffen. 
Bon Unterwald Heini Wolfent 

(man lobet in ze fedhten), 

du bift der giellen houpman gnent, 

die fih band bkent, 

fi wellinds am fürften rechen, 


Gen Rapperswil bat er fih glait, 
man bat in im gelaffen ; 
dem fürften hat er abgefeit, 
gar wol berait 


ein panner ußgeſtoßen. 


Luzern, du bift ein rechter fern, 
din harniſch wit ergleftet; 
Diner bilf wend wir nit entpern, 
ir tuots doch gern, — 
ein ganzen zůg ir geſtet. 


Alſo band fi den zug geton, 
je Winterthur finde bliben, 
die fromen von Zürich find zuo in fon, 
ir botſchaft ſchon 
gen Bern hand ſi verſchriben. 


Si kamend röſch und zugend bald, 
ſi hattend drab kein gruſen; 
ſi kamend mit eim ſchönem gwalt 
in der aftalt 
wurden® wol fechsjchen tuſend. 


Wil nu der adel dar zuo tuon, 
fe vint ers bi einandern 
uf einer witi ligen ſchon 
vil mengen mann 
ligen uf iren landen. 


Wurd er fih aber fumen lang 
und fürdten fines leben: 
ein ftettli, Frowenfeld genant, 





wird angerannt, 
es wird ſich drin ergeben. 


Schwitz ynd Blarie han dar zuo ton, 
(mel uff lieben herren!) 
band die von Uri mit in anon, 
ine Oberlandf ton, se 
die pindihaft wend F meren. 


Dießenbofen an dem Nin, 
bert mit guoten muren; 
es muoß der eidgenoflen fin: 
fi find dar in, 
es fölt den adel turen. 


Mas hat der fürfte awunnen dran? 
zum babſt louft er gen klagen! 
er fel kein brugg am Rin mer fchlan, 
ſ'wurd nit beitan, 
man ließ im mit cin laden, 
Altes Eied {hei Tichudh. 


255. Der Meifter Hämmerlein. 
{Um 1463 ) 


Wır feine Sate fann und fein verftcht, 
Und jedem Dina nach Grund und Boden gebt, 
Der heißt von Jedermann Land aus und ein 
Bon Alters ber cin Meifter Hämmerlein. 


Der Chorherr Meifter Felix Hämmerlein 
Studirte Tag und Nacht im Nämmerlein, 
Kein Chorherr war in Zürich fo gelchrt, 
Und feiner, weit und breit, wie er geehrt. 


Am finftern Aberglauben lag das Land, 
In Lug und Pafter tappte jeder Stand, 
Berdunfelt war das lichte Wort dee Herrn, 
Tem Weiſen nur erglänzte noch fein Stern. 


Da qruberfübn, trotz Schweiß und Ungemach, 
Im dunkeln Schacht dem Geld der Wahrheit 
” nach; 
Er zog ed frei, wo er das Kleinod fand, 
Ans Licht, geklärt von Schladen und von 
Sand. | 


Die Eule aber liebt die Sonne nicht, 

Sie ſchreit und flicht vor ihrem Himmelelicht; 
Und wer der Welt zu laut Die Wahrheit zeigt, 
Wird mit dem Fidelbogen traun geſchweigt. 


Dod; wie ſich's ziemt dem treuen Schweizer 
. mann," 

Er zeigte fie und kehrte ſich nicht dran, 

Bis mit Verläumdung fie ihn überfpien, 

Als Zauberer und Ketzer ihn verfchrien, 


Und ala er war ein hochbetagter Greis, 
Un Kräften ſchwach, an Bart und Haaren 
wei ; 
Da trat des Biſchoffs Ancht zu ibm herein, 
Und band den frommen Meifter SHämmerlein. 


Sottlieben beißt im. Thurigau ein Schloß, 
Trin, Gott zu Leid, man Hub in Feffeln 
ſchloß; 

Da warf man, wo's nach Molch und Leichen 
roch, 

Auch Hammerlein ins tieffte Kerkerloch. 


Da lag der kranke Greis bei Molch und Wurm, 
Gebückt, auf naſſem Stroh im falten Thum, 
Und blieb, der falfchen Lehre falich verklagt, 
Mit Gott vor feinem Biſchof unverzagt. 


Er ſprach zu ihm: „Die Wahrheit ift nicht 
mein, 

Der Welt ift fie, der Ewigkeit gemein; 

Sie widerrufen fann ich ewig nicht, 

Nur wieder rufen Jedem ins Geſicht.“ 


Der Biſchof ſprach ibn. frei, dech war es klar, 
Daf Hämmerlein fein Freund der Alöfter war, 
Und ſchickt ihn, abgezehrt anf Haut und Bein, 
Zur Haft den Mönchen nach Luzern hinein, 


Hier fah der arme Meifter Hämmerlein 

Nun lang im engiten Klofterfämmerlein ; 
Man gab, zu längern feinen Hungertod, 
Dem Kranken Waffer nur und ſchwarzes Prod, 


Nun rief er todſchwach einft dem Guardian, 
Und hielt bei ihm um den Gefallen an, 
Daß er, den Baslern Eintrag nicht zu thun, 
Die Reuß verbiete jedem Kloſterhuhn. 


„Es endet mit ihm!“ denkt der Pater gleich, 
Und tröftet ihn: „Die Neuß flieht alfo reich, 
Daß wohl ein Hühnlein aus ihr trinken kann, 
Kein Basler Müller fpürt's dem Rheine an!“ 
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„So gnadet,“ bat der Greis, „ein Gleiches 
mir, 

Und gönnt von Eurer Tafel reicher Zier 

Mir nur ein Biplein je, fo Elein es ift, 

Das weder Herr noch Kuecht bei Tifch vers 
mißt!“ 

Da brach des kranken Greifes ſcharfer Scherz 

Dem Guardian das felfenbarte Herz; 

Gr ließ ibm täglidy werden ab dem Tifch 

Zu Brod und Wein nah Wunſche Fleiſch und 
Fiſch. 

Und ob er ihm auch Fleiſch und Fiſch nun gab,“ 

Kein Mäuslein nahm darım im Klöſter ab; 

Und heut noch trinkt manch Hübnlein aus der 
Neuß, 

Wovon fein Basler Müller etwas weiß. 
A. Aeller. 


250. Der Mühlhaufer Zug. 
(1468 ) 


Woluff mit reichem Schalle-, 
Und find all friſch vnd geil, 
Bern, Solotorn vil balde, 
Gott geb ung Glück vnd Heil. 
Ir frommen Eidgenoſſen 
Send Sahen wol verften, 
Als ih vernommen ban, 

Gin andern fond jr mit laffen, 
Als ümer Bordren hand tan. 


Zürich vnd Lucerne, 
Vri, Schwitz, Vnderwald, 
Zug, Glarus nenn ich gerne: 
Woluff mit reichem Schall! 
Die Heerſchafft hat gebrochen, 
Was man geſetzet bat; 
Nu merkend früy vnd fpat; 
Ih trum, es werd gerochen 
So gar mit wifen rat. 


Ir Heerfchafft, fiherlichen, 
Ir band Vnrecht aeban, 
Daß jr als böjelichen 
Wider Eidgnoffen band getan. 
Die Straßen tuond jr berouben, 
Vnd nemend mengem das fin; 








Das bringt vil Herken pin, 
Das Bluot tuond jr verreeren, 
Dan es guot Frid fol fin. 


Id trum, es werd gerochen 
Der große Bbermuot. 
Der Frid, der ift gebrochen; 
Zwar tuot es niemer quot: 
Der Ber ift vffgewecket, 
Bar tieff vß finer Höl, 
Man ficht jn vff dem Brück, 
Er ift noch vnerfchredet 
Gen difen Summer ül. 


Man hört jn pfiffen vnd brummen, 
Ruh fab man finen Muot; 
Ins Sungöw ift er fummen, 
Was Hefingen nit gar quot. 
Bratteln, Bloßen ift verbrunnen, 
Habchiſſen das gieng an, 
In Richtiſſen gar fhön, 
Brunftat das war gemunnen, 
Flachsland fach menig man. 


Zülliffen was zerflöret, 
Und Fremingen ouch mit fry 
Wattwil ward vberberet, 
Ein Schloß, das heift Gutmil: 
Blotzwil das ward berennet, 
Hagenbach ward ouch bekannt, 
Vierzehn Stett und Schloß genennet, 
Die man gar wol erkannt, 


Der Bere zog mit Schalle 
Vber das DOchfenveld: 
Woluff, jr Herrſchaft alle, 
Vnd tuond jm Widergelt! 
DB difer witen Welt 
Bil ih üch Strits beten: 
Das fond jr merken fon. 
Jr fprehend zu allen Ziten, 
Gr dörf nit vßher fon, 


Bern, Friburg, Solotore 
Jugend gen Tann dahin, . 
Des Bergs namend fie ware, 
Zur Borftatt ftond jr Sinn: 
Die band fie tuon verbrunnen. 
Den Tannern lag es hart, 
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Des weinet meng Fröwlin zart. 
Sirpftein das ward gewunnen 
So gar in fhneller fart. 


Was Zürih vnd Schwig mit Schalle 
In diferm Zug hand ton, 
Lucern, die andern alle, 
Das ift gang lobefam. 
Gmein Eydanoffen fürware 
Hand achtzehen Schloß berannt, 
Vnd die merteild verbrannt, 
Ritterlich und offenbarc: 
Iſt mengem wol erfannt. 


Der vns die Lied tuot fingen, 
Der wünfht vns alles quot, 
Gott wol vns laffen glingen, 
Halte uns in finer Huot. 
Maria, Jungfro reine, 
Durch die Barmberzigkeit 
Gib und Frid vnd Geleite, 
Din liebes Kind ich meine, 
Hafts feinem me verfeit. 
Altes Lied (bei Tſchudih. 


287. Der Mühlhaufer Ing. 


Ein Liedlein wil id heben an, 
Wilde Mär hab ih vernan: 
Bnd wil man die Endgenoffen nit erlan, 
So mücht jegt aber in die Wite fon, 
Da muoftend ſy ſtächen und ſchlan, 
Das man frylih wol verftan, 
Bumperlibump. 


GE mwaten drü Füli dur einen Bach, 
So ſchöni Füli ih nie geſach; 
Das Bordrift ſchwamm den hinderften nach, 
Es ſchuf, das jnen was worden fo gadı. 
Liebe Eidgenoffen, wir aber thuen ein ſchach, 
Wir fond nit vergeffen diſer ſchmach. 
Bumperlibump, 


Sp wend nit Glauben an uns han; 
Nun land uns frölich griffen an; 
Sp wende ung nit erlan; 
Sy wend, wir dörffen nit vfen fon; 
Wir müeſſens einfort an die Grind ſchlan, 
Das hattend vnſre Vördern zytlich than. 
Bumperlibump, aber dran. 





| 
| 


' 
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Der Mühlhauſer Zug. 





Zu Goldbach liegt ein breiter ſteg; 
Woluff, Gpatter Surer, wir müeſſend en weg, 
Ir von Weggen, nun find mit träg; 

Nun merkend, was ich euch ſäg, 
Bnd wenn das Fendli von Trachſen by vns 
lüg, 
So ſchuwend wir weder wind nod reg. 
Bunperlibump aber dran, 


Mol nabend die von Sumiswald, 
Duch nabend ihr ab der vnteren Hald, 
Bon Frutigen nabend Jung und Alt. 
Es het jetzt gwunnen ein ſolche geftalt, 
Im Winter ift ed gwüßlich kalt; 
Lieben Eidgenofien, drumb ylend bald. 

Bumperlibump aber dran, 


Mol nahend die von Thürenrodt, 
Vnd bringend vns naher Win und Brodt, 
Daß wir nit werden hungerstod. 

Nun ziehend frifchlich mit dem Paner rodt, 

Ja, by dem wend wir im jeder Not 

Wol bliben lebend oder tod! 
Bumperlibump, 


Wol nahend die von Saanen, 
Die freffend Hüner und Hanen, 
Sinds nit gfotten, fo mücht ir dran zanen, 
Biderbe Eidgenoffen, wir wend üd manen, 
Daß jr kömmend vonder vnſer Paner, 
So wend wir mit üh troftlih voran. 
Bumperlibump aber dran heinan. 


Mol nahen die von unter Sibenthal, 
Die trägind Hallparten breit und ſchmal; 
Was fy treffend, das fallt zu Thal: 
Manger nimmt von jnen ein Fall. 

Wol vor y den Länderen überall! 
Ir von Stetten, ziehend dran mit Schall! 
Bumberlibump. 


Da jugend wir über den Hauenftein ab, 
Bil menger, vil breiter, vierfchröter Anab; 
Menger bat im Sedel lügel hab: 

Het er vil, er fem fu wol ab. 
Es truog aber Jeglicher uf der Achfel ein lan« 
gen Stab; 
Damit ein jeglicher gut Währfhafft gab, 
Bumperlibump. 





Da famen wir gen Liehftadt bin, 
Darnach ſtuond vns gen Bafel der Einn, 
Wir meintind, wir weltind all in die Stadt 

- binin, 
Da muoßt der merteil bie vffen fin; 
En ſchicktend uns aber Brodt und Win, 
Drumb ſchicktend wir warlich das Geld hinin. 
Bumperlibump, 


Wir nit vnſte fun fin! 
Bergangen was vns des Hungers pin: 
Bir rumwetend derfelben Nacht neben dem Rin, 
Momdes famend wir gen Colmar bin, 
Da luffend wir denn nider in die Keller in, 
Bnd mwurdend mer denn halb voll Win. 
Bumperlibump, 


Bir hattind nit vil Silbergſchirr darby, 
Mir ſchancktind jn mit Küblen yn, 
Dennoh wurdend wir voller Win; 

Er ging vns tugendlichen pn, 

Verſchwunden war vns die ſchwere pin: 

Wir meintind, es folt wol halb harniſch fin. 
Bumperlibump, Pumperlibump. 


Da famend wir gen Moweuban, 
Da benft man dThüren mit Wyden an, 
Da lieſſend wir Gurren im Haber gan; 
Da bettend wir fehier unrecht than, 
Sp zähend, wir dörfend mit yien fon; 
Sy lieffend aber das Ire fhantlih zergan. 
Bumperlibump, 


Die H.rren müeſſend dennocht vns faren lan; 

Sy woltend nit mit vns anfan ; 

Vnd werend ſy zu vns vff die Wote fon, 

Ey hettend wol ein vngeſchaffnen Menſchen 
vernan, 

Sy dorfftend und warlich nit beftan ; 

Sy lieffend vns tugendlih ziehen darvon. 

Pumperlibump. 


Da famend wir zum Wigerhuß, 
Da namend wir die quoten ropfen vB; 
Dafelben lebten wir im Su; 
Etlich machten Zink Quater Tuß, 
Damit zog das Geld zum Sedel vB: 
Es machet mengem ein wilden Gruß. 
PBumperlibump, 
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Der Schimpf was im beiten nun wol dran; 
Wir woltend cin andere Gattung anfan, 
Daß man bad Glauben an ung mocht ban: 
Wir zundendt das Schloß inwendig an, 
Daß es in Grund vnd Boden verbrann, 
Eidhar find wir immer ven fon; 

Sy band vns gem daheimen glan. 
Bumperlibump, Unrum das kommt. 


Was tuot one, was tuot ons, Donnerblita! 
Hagel hinnenban, aber dran, vor vnd für! 
Hinterthür! Trol nahen, trol nahen, Peter 

mann! 
Dufer Liden gedt aber an; 
Vnd wil man pe nit erlan, 
So müefjend wir aber einmal in die Wite gan. 
Bumperlibump., 


Da famend wir fürbas ins Sundgöw bin, 
Da ftechend wir nider ein wenig feifter Schwin, 
Wir fließend Brand zun Wänden yn! 

Den Rouch ſah man ouch enet dem Ryn, 
Die Brißgöwer dachtend, das mögend wol 
wild geſt ſin. 
Gott bhüt vns, daß nit kommend zu vnsé 
überhin. 
Bumperlibum. 


Da hatten wir cin wilden hurlebuß; 
Die Sundgöwer hattend darab ein Gruß, 
Im Brandt jagtend wir die Müß binus; 
Bir battend ouch chen wild da buß. 

Ey hand der Kue feither nümmen grüfft: 
beruß! 
Ep erforgtend villicht aber ein ſamlichen ftruß. 
Tamit iit die Liedlin vß: 
Bumperlibump. 
Altes Licb (bi B. Steiner). 


258. Das Waltzhuter Lied. 
(1468,) 


Ein nüwes Liedlein beb ich an; 
Daß fingen ih, fo beit ih kan, 
Wie es flat in dem Lande, 
Der Adel hat gemacht ein Bund, 
Vnd hat erdacht ein nüwen Fund, 
Den Schwizern antzund groß Schande, 


Geſchichte. 


Ep fiengend an haben groß Mün, 
Sy meintend, das Zit wer nun hin, 
Die Schwitzer gan zvertriben: 
Kämend fi mun ze one vif dWot, 
So köndind mir jun geben Ztrit, 
Ir mücht feiner Ichend bliben. 


Si redtend alle überlut: 
„Bir gend vmb niemand nit ein Arut, 
Wir bgärend an die Eidanoiten ; 
Der Bar von Bern tar nit beruß, 
Gr bat ab vns ein großen Gruß, 
Der Etier darf nimmen floßen. 


Ter Ehwarkwald vermag mengen Man, 
Mit denen wend wir frolih dran, 
dSchaffhuſer zwingen in jr Mure, 
Mülbujen das muoß liden Pin, 

Vnd muoß ouch vnſer eigen fin, 
Es much jnn werden ſure!“ 


Sölicher Anſchlag tadends vil, 
Darumb ih üch nun fingen will: 
Mich dunckt, der Won habs betrogen. 
Des finde im Sungöw jnnen worden, 
Die Eidgnoſſen kamend noch jr Orden, 
Si find durch Elſaß zogen. 


Die Eidanofjen nemend jnn jr Muot, 
Bnd zugend an Rhin für Waltzhuot, 
Ir Panner fah mans erfhwingen ; 

Ei zugend durd Berg und durch Tal, 
Bil ftolker Eydgnoſſen one Zal 
Hort man jin Harniſch Klingen. 


Si ſchlugend vff jr Zelt vnd Hütten 
Bor der Statt Walphuot an jr Sitten, 
Ze nächſt wol an jr Mure. 

Ei fchuffend drin mit guotem Muot, 
Vnd fhuffend ab dem Wald fin Huot; 
Wart denen in der Statt fure, 


Mit mengerlei Vüchſen groß vnd Flein 
Schuſſend fi mengen barten Stein, 
Daß es gar wit tett brummen, 
chen tujind Gulden muoptends geben, 
Das die Endgnoffen fi lieffend leben; 
Des bat mans fum überfummen. 


Enge imm Hegöw bört öch bernadh, 
dSchaffhuſer laßt man vffer der Nach, 
Zwei tufend Guldin jnen darzuo geben: 
Der Schwarkwald ift das Buderpfand, 
Waltzhuot hats gelopt mit der Hand: 
Es war jnen nit gar eben. 


Schwartzwald, du luogſt nit wol darzuo, 
Man bat dir gnommen mengi Kuo, 
Bon der Leg jind jr vil gflochen; 
Do die Schwitzer zugend ber, 
Der binderft Fuoß war üch vnmer, 
Ud bat übel an jnen gſchochen. 


Man nam jnen Rinder, Roß und Schaft, 
Apt von St. Bläfi ward ouch geftrafft, 
Div tufend Guldin muoßt er geben; 
Damit da fount ers ab dem Wald, 

Do tribende jren Roub gar bald 
Gen Schaffhuſen, fam jnen gar eben. 


Das hat man zu Bonderf wol vernon, 
Do jnen das Vendli ward genen, 
Darzue erftohen und gfanzen, 
Das Beh trib man jn ale dabin, 
Bracht denen von Bondorf kleinen Gwin, 
Bund macht jnen groß Verlangen, 


Zürich ift ein Ort jo guot, 
Bern gibt mir boden Muot, 
Lucern lob ih mit Schallen, 
Bri, Vnderwalden vnd Schwik, 
Zug, Ölarus, jr Lob ich allzit bris, 
Si tuond mir wolgefallen, 


Bon Appenzell fo kam der Bär, 
Mit zweien von St, Gallen bär, 
Zus Waltzhuot ſuochtende Weide; 
Waltzhuot, nun halt dich chen vnd veft, 
Du baft gar vil der frömbden Gäſt, 
Vier Bärn tuond dir zeleide, 


Darumb fing ih vs guotem Muot 
Dieß nüwes Lidlin von Walkbuot, 
Thöni Steinhufer, was öch im Höre: 
Ze Appenzell gat er vß vnd in, 

Er dienet jhönen Frowlin fin, 
Bnd prifet jnen jn Ere. 
Altes Lied (dei Tſchudij. 





Der Prand in Sarnen. 321 








259. Der Brand in Sarnen. 
(1368.) 


Zu Samen auf dir Linde, 
Dort fingt fo wunderbell 
Und hüpft im Laubgewinde 
Gin Bogel frob und ſchnell: 
Da fümmt ein Pfeil gedrungen 
Dem Bogel in die Bruft, 
Da bat er ausgeſungen, 
Und aus ift feine Luft. 


Und in dem Haus daneben, 
Da lacht mand frob Gejicht, 
Da ift ein freudig Leben, 

An Trauer denkt man nicht: 

Da ſchlagen plöglid drinnen 

Die lichten Flammen auf, 

Die Luft, die weicht von binnen, 
Und Thränen folgen drauf, 


Die lilienweigen Flammen, 
Die Flammen rofenrotb, 
Die ſchlagen hoch zuſammen 
In wilder Feuersnoth; 
Sie ziſchen an die Bangen, 
Und laufen um und um; 
Und ringeln ſich wie Schlangen 
Um Sarnen rings herum. 


Und wilder facht nur immer 
Das Waffer ibre Gluth; 
Sie beißen ſtete nur grimmer, 
Wie Hunde in der Wutb; 
Und jammernd ftch'n die Frauen, 
Und ringen bleih die Hand, 
Und ftumm und dülter ſchauen 
Die Männer in den Brand. 


Da ſpricht der Greiſe einer: 
„Rur Gott bilft bier beraus, 
Und lieber ıft ihm Keiner 
Als unfer Bruder Klaus.“ 
Da eilen fie zur Stelle 
Wohl über Berg und Thal, 
Zum Bruder in die Zelle, 

Zu Hagen ihre Qual! 


Er tröftet mild die Armen, 
Und fteigt den Berg binan, 


al 
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Dort fiebt er mit Erbarmen 
Die wilde Flammenbahn ; 
Er ſieht das Feuer Schwellen, 
Dom Winde angefaht, 

Und bört die Stimmen gellen 
In gräuelvoller Racht. 


Da bebt er-Blick und Hände 
Zu feinem Gott binauf: 
„O Herr, dies Uebel ende! 
D hemm der Flammen Lauf! 
D höre, Herr, mich Sünder! 
Erbarm dich wifrer Noth! 
D höre deine Kinder, 
Für die du littſt den Tod! 


Dich preidt der Erde Bogen, 
Did ehrt der Winde Wuth, 
Und heilig it den Wogen 
Und heilig ift der Gluth 
Des ew'gen Gotted Namen,“ 
Co rief der Bruder Klaus; 
Da fprad der Herr das Amen, 
Da ging das Feuer aus, 


Gegangen und gekommen 
Sind jeit der Jabre viel, 
Die Aſche ift verglommen, 
Ward längft der Winde Spiel; 
Im Herzen aber brennen 
Die Flammen für und für, 
Den Netter Alle kennen, 
Und danken ibm dafür, 


Und ftets erhält die Lehre 
Der Sohn im Samerland: 
D Kind, den Bruder chre! 
Gr löſchte unfern Brand, 
Und ftets erbält die Lehre 
Der Sohn im Schweizerland: 
D Kind, den Bruder ehre! 
Er löſchte unfern Brand. 


Und wenn zu Samen blühen 
Die Lilien filberweiß, 
Zu feinem Grab dann zieben 
Der Anabe und der Greis; 
Sie beten und fie fingen, 
Und geh'n zum Grab hinaus, 


III. 


— 


Geſchichte. 


Den Dank dem Herrn zu bringen 
Und ſeinem Diener Klaus. 
Guide Goͤrres. 


290. Der ewige Friede. 


Gelobet ſye der ewig Gott, 
das er den Krieg verrichtet hat, 
der lang Zit hat geweret, 
zwiſchen dem Huß von Oeſterrich, 
und den Eidgnoſſen allen glich, 
davon meng Mann wart befchweret, 
dep hab Dank Herkog Sigmund, 
das ers hat richten laſſen, 
die glich auch zu aller Stund 
die frommen Gidyenofien, 
das ſy fih ale güttiglichen vereinet, 
darumb meng Menſch hat gemeinet, 
von rechten Fröwden und 
das es darzu ift Fond. 


(58 wer verricht vor langer Zit, 
bett mit der Fürſt geban ettlih Lüht, 
die es nit gerne hatten; 
in wanten es umb jren Nuß; 
da num der Fürſt ſach dieſen Zuß, 
da wolt ers nit geftatten, 

Er hat gar mengen GEdelman, 
uf Land und aud in Etetten, 
Die fid) gern Kriegens namen an, 
das ſy gnug davon beiten, 

Den Beren taten ſy fait rupfen, 
er leid jo vil zu der Zupfen, 
wann er fin Zend entbledt, 

fo ward der Arm erſteckt. 


Wann man dem Fürſten zoch ins Land, 
derfelben man feinen fand, 
die Spil batten ußgeben; 
ſy richten fih, wer es verlur, 
darumb verdarb gar menig Yur, 
und hatten fy qut Leben. 
Das fam dem edlen Fürften für; 
er ſprach zu finen Näten: 
„Mi arınen Lüht ich gar verlür, 
raten, wie wir ibm teten, 


min Edellüth wend mir mit gehorfam fine, | 
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und fchaffent dem Lande Pine, 
und darzuo groß Unrum, 
fo gand die Sachen zu. 


Der edel Fürſt ward jnen gram; 
er ſprach: „Ich wil ſy machen zahm!“ 
und thet das Land verſetzen 
dem weltſchen Herzog von Burgunn, 
wie er ihm doch dis nit entgund. 
Derſelb kond an ſy hetzen 
den Hagenbach, das wütend Schwin; 
derjelb bezwang ſy jchiere, 
das ſy ihm muoßten gehorſam fin, 
als ein gezempres Thiere. 

Da er ſy zwang nad allem finem Willen, 
und fy ibm muoßten hillen, 

die arm Rott ward ungemuot, 

er nahm ihn Lib und Guott, 


Da das nun fah die gang Gemein, 
beide jung, alt groß und Elein, 
die hort man gemeiniglich fagen, 
ebe ſy wolten Burgunner fin, 
ebe wolt man die Eidgnoffen laffen jn. 
Sie zwüſchen tet man tagen, 
und war der Punt gar wohl verniet, 
verriglet und verihloffen, 
das hat gar mengen übel gemüh't, 
der Kriegs vor wohl hat genoflen. 
Der edel Fürft lößt widerumb fin Lande, 
darnach that man zu Hande 
den Hagenbach gar fhier, 
den unfinnigen Stier. 


Darvon ein ander Arieg entiprüft; 
ih trüw Gott, daß er fin nit gemift, 
der ihn hat angefangen: 
das ift der Herkog von Burgunn, 
mich dunket wol in minem Sinn, 
er werd im Strid behangen, 
fid ihm nun jedermann ift gram 
in tütſchem Land gemeine. 

Das hören ih von Wib und Mann, 

von Großen und den Kleinen, 

ſy find all fro des Bundes, der ift befchechen, 
das hört man ſy alle jechen , 

Lob und Dand der Gottheit, 

und aud der reinen Meit. 


Der ewige Friede. 








Ihr wertben Eidgenoffen fromm, 
ih bör in Landen umb und umb, 
das man ſich ümwer fröwet, | 
und wem jr wellen thun das Belt, 
fo achtet nieman frömder Geft, 
damit man und bie trömet; 
wann jr find aller Mannbeit voll, 
id) weiß nit üwers lichen, 
das Lob ih von euch fingen fell, 
in feiner Nott jr nit mwichen, 
als jr gar Did umd vil beweret bande, 
damit jr ümer Lande 
band gemachet alfo wit, 
und noch thuond allezit. 


Ir wertben Eidgnoffen wis 
jr band bishar gefüert den Pris 
mit Stritten und mit Fechten , 
das Lobe fond jr nit lam zergan, 
der edel Fürſt will mit üb dran, 
mit Rittern und mit Anechten, - 
in feiner Nott will er üd lan; 
es gelt Pib oder Guote, 
allweg fo will er by üch ftan 
fo gar mit friſchem Muote, 
fin gan Gemeind ift gar eins qutten Willen, 
als wit der Bund thut hillen, 
wann jr find gezogen us, 
fo hand jr feinen Grug, 


Bas jr ihm hand zu Leyd gethan, 
che das der Pund ward befchloffen fhen, 
des wend ſy nit me gedenken; 
uf üch hand ſy alljammt gebumt, 
jr find das Pfulment, dem man truwt, 
das niemermer foll wenden. 

Es ift alles geweſen Schimpff, 

was ſich hat je ergangen, 

jr hand allwegen gefahret Glimpff: 

nun griſſen bas an Stangen, 

das üch der Hertzog von Burgunn nit letze, 
und ſich des Leids ergetze, 

des ihm beſchechen iſt 

jetzund in kurzer Friſt. 


Wer ihm vor mißgelungen do, 
ner hets verſuochet anderſtwo 
an üwern Punt-Genoſſen, 
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und ob es ſich begeb über Nacht, 
das ſich die Sach alſo nun macht, 
ſo ſond jr ſy nit laſſen. 

Ir ſechen wol, wo man ſtoſt an 
Strow mit dem Fewr behende, 
wert man ibm nit, es thut nit lan, 
bie es kompt an das Ende: 

darumb fo werent ibm auch by ver Zitte, 
wenn es des Fürſten Lühte 

bracht under ſinen Gewalt, 

darnach er zu üch jtalt. 


Ich riet dem edlen Fürften quot 
und den Gidgenoffen wolgemuot, 
das ſy ſich tetend beſachen, 
und zugen ihm hin in ſin Land 
ſogar mit wol gewerter Hand, 
er wurt ſy mit gelachen. 

Ich gehöret all min Tag, 

der Vorſtreich ſyn gar guote, 

wem er zem erſten werden mag, 

der ſy des bas behücte, 

Memend zu Hilf Gott und fin Bella alle, 
Sant Fridle und Sant Galle, 

Sant Bincenz den vil ſchön, 

Sant Urs den Ritter füchn, 


Ir frommen Gidanoffen all, 
dienet Gott mit rechtem Schall, 
als ihr biebar band thone: 
wann das thuot üwer Land und Lüht, 
fo mag es üch zu Feiner Zitt 
niemermer mißgohne; 
und wann der Bar zücht us dem Sol, 
mit allen finen Jungen, 
fo feben jr allfamen wel, 
das ihm nie iſt mißlungen. 
Dei haben Dank die Frommen und Die 

Küchnen, 

das fis umb Gott verdienen: 
die Einen Gott nit lat, 
als lang Die Melt beftat, 


Fryburg, du bift fm .all Tag, 
Bern lat dir beſchehen feinen Schlag; 
Eollotern förcht dir nichte, 

Diewil du Bern treift feine Haß, 
fo will ich dich acweren dag, 











Lutzern nan hab ein guoten Muot, 

Vern will dich niemer laſſen, 

Zürich du biſt gar wel behüet, 

und ander Eidanofien: 

diewil das einer folgt dee andern Ratte, 
jo mag üch feine Notte 

von Vurgunn beſchechen nicht, 

bat Bit Weber gedicht. 


das Dir müt geſchichte. an 


291. Bon dem Zug und Stritt von 
Erikort. 


(147%, 13: Neremder.) 


Nu wil ich üch aber fingen 
Vnd dichten, ob ih kan; 
Gott well, das vns gelingen! 
Damit jo beb ih an: 
Herkog Sigmund von Oeſterrich, 
Der bat ſich wol beiinnet, 
Als es will dunden mid). 


Gr bat den Punt verftridet, 
Es was faft an der Zit; 
Damit bat er berfidet 
Ein Fand vnd ouch fin Püt: 
Die ſach man alte trurig ftan, 
En ferdten alfo fere, 

Das ſy jn muopten lan. 


Er bat ſich laſſen richten 
Mit den Eidgnoſſen guot, 
Den alten Krieg laſſen ſchlichten: 
Danck hab das edel Bluot! 
Wann ſy find euch gar fromme Lüt, 
Das hört man von jn ſagen 
In alten Landen wit. 


Der Bunt, der wart befchleffen 
Bar heimlich vnd gar fill, 
Das bat gar mengen verdroffen, 
Der darımb wißt nit vil, 
Der je wel ſicht die rechten Mer, 
Wie man zuſammen züchet 
Bon allen Landen ber. 


To beim wil nieman bliben: 
Das ift ein frömder Siun, 


. 
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Von dem Zug vnd Stritt von Erikort. 


Sy haben Muot, vertriben 

Den Hertzog von Burgynn. 

Man ſpricht, er ſye ein ſöolcher Mann, 
Vnd was er hütt verheiſſet, 

Morn ſy er brüdig dran. 


Ein Zug ift zufammen feret 
Im Sunckew überall; 
Der Huff bat fih gemeret 
Bor Eritort im Tal, 
Bil me denn adıtzechen tufend Mann, 
Bil Narren vnd vil Wägen, 
Tas ichs mit zellen Fan, 


Der edel Biſchoff keme 
Mit Straßburg alfo quot, 
Schlettſtatt cr mit jm nahme, 
Die waren all gemuot, 
En hatten all rot angeleit ; 
Die von Colmar kamen gezogen 
In roht und blaws befleit. 


Bon Keifersperg die Kluogen, 
Die kamen dar zur Hand, 
Ein Liferye ſy antruogen 
Vnd allſammt ein Gewandt; 
Deßglich Briſach an dem Rhin, 
Die zwüſchent Straßburg vnd Baſel, 
Die kamen alle dahin. 


Lob bör ich Fryburg jechen, 
Die waren gar wol gemuot, 
Man bat ſy gerne geſechen, 

Ir Harneſch, der was quet; 

68 was gar eine hübſche Schaar: 
Wo fo im Bold vmbzugen, 

Man nam jr eben war, 


Villingen kam gar balde, 
In wiß vnd oud in ble, 
Bnd Walkbuot mit dem Walde 
Bekleit in ſchwartzes do, 
Vnd Lindow in wiffes vnd ouch in grüen; 
Von Bajel kam gezogen 
Gar menig Mann fo küen. 
Darzuo Schwoben vnd vil ander Etett, 
Schaffhuſen vnd Rottwil, 
Dazu kam ouch Meinſtett; 


Solt ich all loben, jr iſt vil. 
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Vberlingen vnd Bibrach, 
Ravenepurg kam gegangen, 
Coſtantz man ouch da ſach. 


Zürich mit großem Schalle, 
Schwitz, Solotern vnd Bern, 
Vnd Frowenfeld kam balde, 
Glarus, Zug vnd Lutzern, 
Vud ſüſt vß Schwitz vil ander Stett; 
Die Eidgnoſſen muoß man loben, 
Wer ſy geſechen hett. 


BA fo tet man faſt luegen, 
Es was von Bold cin Kern, 
Bil Harneſch fo antrıregen, 
Man ſach fr kommen gem; 
En waren all ſtarck, lang vnd greß, 
Im Heer han ich mit geſechen 
Bon Größe ihr Geneß. 


Ein Wagenburg wart geſchlagen 
Bor Grifort fo fatt, 
Bil Zelt ſach man vffragen, 
Als ob cd wer ein Statt. 
Darnah zug man die Vüchſen in, 
Daruß ſchoß man gar jere 
Durh die Muren bin. 


Das hat die Welſchen verdreſſen 
Vnd ouch Die Lampartar, 
Das man fo vil hat geſchoſſen. 
Zwengig tufent famen dar, 
Und wolten die Wagenburg gmunnen ban; 
Do man ir innen ift worden, 
Do ging man frölid dran. 


Der reißig Zug ilt balde, 
Sy waren gar gemuot, 
Vnd ſachens vor dem Walde 
Glikern im Harneſch auot; 
En ranten zuo jn in jchneller YL, 
Das Fuoßvolck zog gar balde; 
Ir was ouch alfo vil. 


Wer binden nach ift gangen, 
Der wer gern der Vorderſt geſin; 
Sy batten groß Verlangen 
Als zuo den Walchen bin, 

En luffen, ale der & gejagt, 
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Als vil yr erſt darkımen, 
Man ſach jr feinen verzaat. 


Die frommen Eidgnoſſen, 
Die fumpten fib nit lang, 
Strittens ſy fih vermaßen , 
Ich lobs in minem Gefang ; 
Sp namen ze Hilff Sant Urfen ſchon, 
Bnd der von Bern Worte Zeichen, 
Sant PVincentieng ruofftens an, 


Do man die Walchen ſach vffbrechen, 
Das alſo mechtig Heer, 
Do geriet man ſy erflcchen ; 
Dee fluben in fo fer, 
Bnd kamen ouch in große Not: 
Bil mer denn drittbalb tufent, 
Die wurden gefchlagen tedt. 


En lagen in den Hürften, 
Im Feld vnd an der Straß, 
Nah Streichen begond ſy dürften; ' 
Man fah ſy alfo bloß, 
En wurden all gejogen ab; 
Vff Karren vnd vff Waͤgen 
Leit man da jr Hab. 


Des mag man fih wol fröwen, 
Durdftohen wart jr Hut, 
Zerhacket vnd zerhöwen, 

Als ob ſy weren Krut; 

Wol me dann einer Milen lang 
Fand man fh erſtochen ligen: 
Was jnen ein große Schand. 


Man hat jn angewunnen 
Ir Wagenburg vnd jr Spis, 
Vnd ſy darus getrungen: 
Des hand die Berner Pris, 
Vnd darzuo ander fromme Put, 
Was man jn angewunnen, 
Das leit man in die Bütt. 


Ir ward gar vil gefangen, 
Erſtochen me, dann man went; 
Bil Glenen vnd ouch Stangen, 
Die lagen da zerrent, 

Als ob ſy weren dargeſpreit, 
Ir iſt nie feiner dar kommen, 
Der vor Streihen wer gefreit. 


111. Gefhicte. 


Do man erfah die Summe, 
Die lagen in Bluotes floh, 
Da kart man ſich wider pmbe 
Sen Grifort zuo dem Schloß, 
Vnd ſchoß man noch vil me daran; 
Die jr Helfter folten fin gewefen , 
Die lagen vff dem Plan. 


Ep wurden des bald innen 

Zuo Erikort in dem Schloß, 

Da fluonden ſy zen Zinnen, 

Bnd ruofften ein Friden harus, 

Bnd batten durch Gott mit Worten ſüeß, 
Das man ſy wolt vffnemmen 

Vnd jnen das Leben ließ. 


Der Adel, der was güetig, 
Bnd ouch darzue ſtet; 
Ep wolten nit fin mitetig 
Der Bitt, fo man jn tet, 
Bierthalb hundert ließ man zem Schloß barus; 
Das Fenli von Defterridhe 
Stedt man zum höchſten vB. 


Bil Küriffer was darımter 
Mit aller jro Hab; 
Es mas ein feltßen Wunder, 
Das man fo mit zoch ab. 
Man nam jn weder Groß noch Stleim, 
Do man das Schloß beſetzte, 
Deo zoch man wieder heim. 


Tufent vnd vierbundert Jar 
Bd vier vnd fibentzig man zalt 
Eider Chrifti Geburt fürmar, 
Do man die Walchen falt; 
Vff Sonnentag nah Sant Martistag, 
Nit fern von Erikorte, 
Da ift beſchechen die Schlacht. 


Der ons dis Lied hat gedicht 
Von difem Zug fo kluog, 
Der was jelber by der Geſchicht, 
Da man die Walden erſchluog: 
Bit Weber ift ouch er genant, 
Zuo Fryburg im Brißgowe 
Iſt er gar mol cıkant. 

Amen. 
| 


HE, 
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292. Bon der Sach wegen Ponterlin, 


| Sp zugen gen Ponterlin vff den Platz, 
(1475.} 


Den Walchen da zuo einem Traß, 
Der was me dann zwölff tufent: 
Da fh den Bären fahen an, 

Da wart jnen allen grufen. 


Der Winter ift gar lang geſin, 

Des bat getruret menig Vögelin, 

Das jegt gar fröhlich jinget, 

Br grüenem Zwy bert mans im Wald 
Gar füchiglich erklingen. 


Der Zwy bat bracht gar menig Blatt 
Darnadı man groß Verlangen bat, 
Die Heid ift worden grüene ; 
Darumb fo ift gezogen vB 

Gar menig Mann fo küene. 


Gr zoch zuo jnen in fchneller DL, 

Die Walchen machten Huffen vil, 

Bund meinten, fie weren keche; 

Der Bär grüeßt fie mit Büchjenfteinen, 
Da fluchen ſy hinwege. 


Der Bär ylt jnen nach mit dem Fan, 
Er brant, als er vormals hat getan, 
Den Walchen da ze leide; 

Da er das Dorf bat gezündet an, 
Da zoch er vff wite Heide, 

Das fahen die Malen alles wol, 
Sy ranten an ſy zuom andern mol: 
Der Bär ftalt fih zur Were 

So gar mit guoter Ordnung, 

Aus nah der Houptlüten Lere. 


Einer zog vff, der ander ab, 

| Das hat genommen ein wilde Haab, 
| Der Schimpf hat ſich gemachet, 

! Des der Herog von Burgunn 

Bar wenig bat gelachet, 


Man ift gezogen in fin Land); 
Ein Statt ift Ponterlin genannt, 
Da ift der Reigen angefangen: Da num die Walchen fachen das, 
Darin fo fichbt man Wittwen vil | Wie das der Bär als grimm was, 
' Gar truriglichen prangen, Bon dannen ſach man ſy ſtrichen, 
Vnd was doch allweg vier an ein, 


| Die jren Mann verloren hat. Demnocht muoßten ſy wichen. 


Die Eidgnoſſen lüffen jn ab die Statt, 
Bnd ſtürmten daran on Truren; 
‚ Mit Gmalt gwunnen ſy's jnen ab, 
VBnd wurffens über die Muren. 


Des namen die Walchen eben war, 
Wol vff zwölff tuſend kamen dar, 
Zuo Roß vnd ouch zuo Fuoße 
Vnd woltens wider gewunnen han: 
Des ward jnen ſchwere Buoße. 


Dieſelben brachten ſy in Not, 

Man warff vnd ſchoß jr vil zuo tod, 
Das geſchach von Eidgnoſſen. 

Sy brachtend zwey Houpt-Paner an die Mur, 
Die muoßten ſy da laſſen. 


Der Bär hielt lang in Zornes Grimm, 
Sy redten all von gmeiner Stimm: 
„Vnd kämen die Walchen riten, 

So wollten wir vff diſen Tag 

Gar ritterlichen ſtritten.“ 


Darumb ſo lob ich die von Bern, 
Duch Fryburg, Biel vnd Solotern 
Vnd ander Eidgenoſſen, 

Das ſy ſich vff witem Feld 

Ein ſemlichen Stritte vermaſſen. 





Lutzern wolt nit dahinten ſin, 

Es wolt ouch ziehen zum Bären bin; 
Wiewol man jnen tet ſchriben, 

Das ſy nit folten ziechen vß, 
Demnocht wollten ſy nit bliben. 

Es wißten die von Baſel wol, 


Das der Bär was vß dem Hol, 
Sy ſchickten zuo Fuoß vnd Roffe 


Es wart dem Bären zuo Bern gefeit, 
i Wie das Die jrem weren beleit, 

Er thet fin Klauwen ſchliffen; 

Gr nam vier tufend Mann zuo jm, 
Da bört man fröhlich pfirfen. 








III. 
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So vil der friihen Gſellen vß, 
Vnd gaben ein guet Gefhope. 


Sp fuochten den Bären vff der Heid, 
Da hat er ſich vor Granſon geleit, 
Da fam der Zug zuſammen; 

Da bort man ſchießen Nacht und Tag, 
Bis das man Granſon gewanne. 


Darnah an einem Sonnentag fruo, 
Da füert man friſchen Gfellen zus, 
Bund ftürmten die Stadt mit Fröwden; 
Sy hüwen vff die Thür und Thor 
Vnd kamend darin on Leide, 


Ieglicher tet das alterbeit, 

Die Walchen fluchen in die Felt, 
Die was ald wol verrigelt: 

En hatten alle jro Hab 

Hin über See gefchidet. 


Man fing an mahen Nüftung quot, 
Vnd ouch Bolwerk, ald man dann tuot; 
Dem Schloß ward man ouch nach bufen, 
Da nun die Walchen ſachen das, 

Da ward jnen allen grufen, 


Am Men-Tag vff dem Abend fpat, 

Ta wurden die am Schloß ze Rat, 

Und tatent die Houptlut laden, 

Sy jpradent: „Das Schloß gend wir üch vff, 
Dem Huf von Savoy on Schaden.” 


En naments vff, ala ih han geſeit, 
Bund lichen Savoy fin Gerechtigkeit; 
Sy muoßten allfammt fhweren : 
Die Frömbden lich man mit jr Hab 
Hinüber das Feld vß keren. 


Man beſatzt das Schloß mit Lüten quot, 
Darnadı zog man mit frifhem Muot 
Gen Orban für die Statte, 

Darinnen was ouch cin vil guot Schloß 
Mit Muren alfo fatte. 


Da nun der Zug gen Orban fam, 
Da brent die Statt in Füwreé-Flamm, 
Wann ſy hatten fih ergeben 

An die frommen Herren von Bern: 
Das was dem Schloß mit eben. 











Geſchichte. 


Darumb fis hand gezindet an, 

Das bat entgolten menig Mann, 
Der in das Schloß ift kommen. 

Sy lüfen gar endlich in die Statt, 
Bnd lajhen das Füwr zuo frommen, 


Die Gefellen namen den Kirchthurm jn, 
Vnd ſchußen zuo den Walchen bin, 
Das es fo [ut erkrachet, 

Wiewol es was ein großer Emft, 

Des Schießens menger ladet. 


In dem da flürmpt man an das Schloß, 
Man achtet weder Wurf noch Schoß, 
En hüwen ein Loch in die Muren; 
Dadurd ſchloeuf menig füener Mann, 
Der vmb fih hat fein Truren. 


Die von Bern ftürmten vornen dran, 
Bnd die von Baſel binden an, 

Sy kamen darin mit Genoſſe; 

Das Fenli von Lutzern wiß vnd blow 
Sach man gar balde im Schloſſe. 


Von Bern ein Fenli nachhin trang, 
Vnd das von Baſel ſumpt ſich nit lang, 
Vnd lieh ſich ouch bald ſechen: 
Jederman tet das Allerbeſt, 

Das Lob much ich hie jechen. 


Bern, Fryburg, Biel und Solotern quet, 
Die waren ouch da mit friſchem Muot, 
Bud fah man ouch jr Zeichen, 

68 was jedermann ald Ernft und Not, 
Das ſy nit v5 mochten reichen, 


Do nun die Walchen fachen das, 
Wie das Schloß ertiegen was, 

Sy wurffen vff jr Were, 

Bud baten, das man vff folt nemmen 
Durch Gott und vnſer Frouwen Ere. 


Hetten ſy das byzit getan, 

Man het ſy allſammt lebend gelan, 
Sunft wolt man ſy nit chren. 

Do nun die Walchen fachen das, 
Do begondent fy ſich weren. 


Sy hatten ein Turn jngenommen, 
Do fond man lang nit zuo jn kommen, 
Da was jr gar vil jnnen; 

















Sy wertent fih gar lange Zit, 
Vnd moht jr feiner entrinnen. 


Do füegt fih, daß man zuo jin kam, 
Inwendig im Turn man vffhin klamm, 
Bil höher wan ſy waren: 

Man warff jr eben vil ze tod, 

Bnd traf ſy über die Dren. 


Es geſchach nie fein Mann größer Not, 
Man warf ſy lebendig vnd todt 
Allſammt über Die Zinnen: 

Das Schloß Drban tet man mit Gewalt 
Den Walchen abgewinnen. 


Darinn waren me denn bundert Mann, 
Die all jr Leben muopten lan, — 
Daran wil ich nit liegen : 

Man leert ſy allfammt über die Mur 
On alles Gefieder fliegen. 


Es war dem Schloß Eſcharles geſeit, 
Wie das es ouch bald wurde beleit; 
Es ſchickt an die von Verne, 

Das ſy nemend daſſelbe Schloß, 

Sy woltens ergeben gerne. 


Noch iſt ein ſtark Schloß, Jungi genannt, 
Dem ward es ouch gar bald erkannt, 
Wie es zu Orban was ergangen, 


Da warend vil der Walchen vff; 
Harab hatten ſy Verlangen. 


Man zoch gen Jungi in die Statt, 

Nah dem Schlop man groß Verlangen bat; 
Da fam man dargefhlichen : 

Da mwarend die Walchen alle darus 

In welſche Land gewichen. 


Jungy ift eine quoti Feſt, 

Bnder den fünften die allerbeit, 
Bnd beſchlüſſet Savoeyer Lande ; 

Die von Bern beihagten es gar wol 
End namens zu jren Hande, 


Wenn es Gott mit gefiteget bat, 
Ver welt dann jo vil Schloß und Stett 
Gewinnen in kurtzem Zite? 


Des haben Dand die Frommen von Bern 


Bud ander küenen Lüte. 


Bender Sach wegen PBonterlin. 


— — — — — — — — — 


Der Bär was gelouffen vß dem Holl, 


Es iſt ihm ergangen alſo wol; 

Wider beim ift er geſprungen. 

Gott geb jm fürbas Glück vnd Heil, 

Hat vns Bitt Weber gefungen, 
Amen. 


293. VBlomonter Zug. 
{1475,1 


Ein Bereinung it lobeliche, 
Der große Bund genannt, 
Zuo Troft dem Nömifcden Ryche 
Zugents in Burgundſch Pand: 
Da basen ſy gewinnen 
Beid Stett vnd ouch die Schloß, 
Gar bald es wart verbrunnen; 
Sy führten guot Geſchoß. 


Straßburg, ich wil dich priſen, 
Du haſt's gefangen an, 
Du verjoldeteft zuo Bern den Wiſen 
Bier hundert werlich Mann. 
Tuſend Mann dir ſchicken 
bar williglich wol bereit: 
Gott weil, dag dirs gelüde, 
Es ſy dir vnverſeit. 


Baſel, das wolt nit laſſen, 
Bnd ouch ſich machten dran, 
Als von den Eidgenofien 
Verſoldet es fünfhundert Mann, 
CEolmar, Schletjtat mit gerne, 
Solotern, Fryburg gemeit; 

Tem Biſchoff von Vaſel zu Eren 
Was Biel gar bald bereit. 


In Burgunn find ſy kommen; 
Mit einem harten Sturm 
Hand ſy Lila gewunnen, 
Es rumpft ſich als ein Wurm. 
Durch Waſſer warent ſy ſchwimmen, 
Ta huob ſich Angſt vnd Not, 
Zu moöchten nit ertrinnen, 
Man ſchluog jr vil zu todt. 


Lila, das ward verbrennet, 
Welſch Heri wart verbrant, 
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Cuutſchattung ward zertrennet, | 
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Gin Schloß Munbi genant; 
Nan, dad wart zerftöret, 

Man hort nie fchneller Gethat; 
Grangy ward verhöret 

Bon einem wifen Rat. 


Grangy ward übergeben 
Zuo des von Wirtemberg Hand, 
Das Heer fah man ftreben 
Vor Blomont in dem Land; 
Der Strus tet mengen Schale‘, 
Mep vnd das Ketterlin, 
Die Neimerin gar balde 
Ging als zun Muren jn. 


Blomont was ein guot Beften, 
Als ichs kum je gefach, 
Gebuwen zum allerbeiten, 
Aus Gold jr Ober⸗Tach; 
Ir Werinen vnd ouch je Muren, 
Das was vnmeßiglich, 
Schsjchen Schuch di vor Truren 
Vnd achtzechen deß glich. 


Dr einem Berg höfflichen 
Lag Blomont, Schloß vnd Statt, 
Bil Körb jo fürftiglichen 
Das Heer gewürcket hat. 
Sy flürmten die Statt frölichen: 
Des nam menger ein Sturk ; 
Bon dannen muoßten ſy wichen, 
Die Leitern waren zu fur, 


„Müeffen wir von binnen wien, 
Das wer one immer Schand, 
Der Bereinung fo lobliche, 
Dem Pund in Tütihem Land!" 
Bern, Bajel man befante, 
Bil Stett vnd Selotar: 
Mit Baner faments zu Hande, 
Brachtend cin große Schaar. 


Gen Blomont in das Schloße 
Da kamen ouch die Mer, 
Wie das cin Macht jo große 
Der Bär im Felde wer. 
Nun rathen jr Herren frechen: 


- „Wir werden liden Not; 


Wellent fy den Sturm nun räcen, 
Sy ſchlachten uns alle todt.“ 


III. Geſchichte. 


Das Schloß gaben fo vff balde, 
Blomont die fürflib Statt; 
Man brants mit großem Calle, 
ang man's geſchliſſen hat. 
Vers je geſach fürftlichen, 
Den rümet fin groß Schönheit, 
Das cd als jämmerlichen 
Zuo Stüden ift geleit. 


Bon dannen was man feren 
Gen Burgunn in fchneller BI, 
Des Ryches Paner zuo Eren 
Bol me dann achthalb Mil. 
Öramont ward gewunnen: 

In Bluot lag menger rot; 
Gar ſchnell es wart verbrunnen, 
Man ſchluog hundert todt. 


Bom Schloß den einen Herren 
Im Turn man funden bat, 
Den füert man da mit Eren 
Sen Bern als in die Statt. 
Balant was man vifgeben, 

Sy zugen nadet ab, 
Damit frift man jr eben; 
Man brant vil Gücter, Hab. 


Die Vereinung als lobliche 
Zoch wider in jr Land, 
Zuo Troft dem Römifhen Nude, 
Der große Punt gemant. 
Ey hant ein guot Getrümwen, 
Den Rych-Stetten bin: 
Es mag ſy mit gerüwen, 
Vnd ift ein guoter Sinn. 


Zwölf Schloß band ſy erlangen, 
Darzuo dry Stett jo guot 
Erführt erſtechelin Stangen, 
Der Zollner es ſingen tuot. 
Maria, din Kind hing bloße, 
Das well es vnderſtan, 
Das die Irrung große 
Werd ſchier ein Ende han. 

Amen. 


293. Freiburg. 


(1475 ) 


Mit Gefang vertrib ich min Leben, 
Bon Tichten fan ih nit lan, 
Darumb mir Etett band geben 
Die Schilt ih an mir han, 

Das ich mich deſter bad mög erweren, 
Pd erlich kumm gegangen 
Für Fürften vnd für Herren. 


Darumb ih gerne redte 
Das Befte, das ich Fond, 
Das Gott vom Himmel mette, 
Das ich wer recht befint, 
Das ich jn geben fönte Lehr, 
Das ſy nun möchten genefen 
Als vor dem Welſchen Heer, 


Die Pündtnuß gar wit erfant, 
Des man fih gar wol frömen mag, 
Ein Statt ligt in Dcchtland 
Zuforderfi an dem Hag; 

Fryburg, fo ift ſy genant, 
Vnd iſt ein rechter Schlüfiel 
Zuo der Eidgnoffen Fand. 


Man fell fih Fryburg frömen, 
Wann es ift Mannbeit voll: 
Es ftat hart als die Löwen, 
Darumb ide loben fol: 
Wo man ein Sturm wil fahen an, 
So hat es friſch Gefellen 
Allwegen vornen dran. 


Die von Fryburg ich pryſe, 
Ir Lob ſich teglich mert; 
Mich dunckt, er ſey nit wiſe, 
Der es nit gerne hört. 
Vmb Gerechtigkeit vnd ouch jr Ere 
Hand ſy allweg vil erlitten, 
Vnd tetends fuͤrbas meren. 


Fryburg, du biſt ein Kerne, 
An Wisheit dir nit briſt; 
Man hat dich allzit gerne, 
Als lang du geftanden biſt, 
Darumb hüct dich vor Vngefell; 
Ich bitt Gott vnd fin Muotter, 
Daß dich Fein Riß nit ſchnell. 





Freiburg. 








Vnd will der Hertzog kommen 
Von Burgunn, als man dann ſeit, 
So ich wol vernommen, 

Du werdeſt von jm beleit; 
Darumb ſtell dich in gantze Wer, 
Lad die guoten Büchſen 

Vnd ſchüß jm in fin Heer. 


Gar werlich ſind die Muren 
Mit Türnen wol vmbſtellt; 
Das Gold laß dich nit truren, 
Das dir doch teglich felt: 
Du buweſt Türn vnd Bolwerk guot, 
Darumb dir der Burgunner 
Keinen Schaden tuot. 


Fryburg, ſolt nit erſchricken, 
Du biſt gar wol gerüſt, 
Du haſt das wol geſechen, 
Wie Nuß ſich bat gefriſt, 
Vnd iſt gegen dir ein Kinder⸗Spiel; 
Demnocht hat es verderbet 
Der Walchen alſo vil, 


Sin Muot hat jn betrogen, 
Den er hat geſchlagen an; 
Kem er für dich gezogen, 

Es muoßt im anders gan: 
Man wurd jn ſcheren vngenetßzt 
Mit ſcharffen Hellebarten, 

Die find vff jn gewetzt. 


Wer Froburg meint zu gewinnen, 
Der bat ein tummen Muot; 
Ir Graben, Muren, Zinnen 
Sind feit vnd darzuo guot. 
Vnd wenns der Weltſch ſtürmt über Not, 
Als vil er Lüt möcht bringen, 
Man ſchlüeg jn alte zuo todt. 


Ich weis ein fryes Tiere, 
Der Baͤr iſt es genant, 
Er kem gezogen ſchiere, 
Vnd tet jm Hilff bekant; 
Wann der Burgunner Fryburg beleg, 
Es brecht vil junger Bären, 
Die ſchlüegen jn hinweg. 


Bern, Fryburg ſind zween Namen, 
Vnd iſt doch nur ein Statt; 








332 II. Geſchichte. 


Sy band groß Pich zuojammen : 
Mad ein die andre batt, 

Das ift jr nie werden verſeit; 
Ginandern fu nit laffen 

In Lieb vnd ouch in Leid, 


Sollotern fem bald gegangen, 
Mas, es lat Fryburg nit; 
Biel hat ouch dar Verlangen, 
Mann Fryburg Leid beſchicht; 
Murten, Burgdorff vnd Laupen veſt, 
Arberg, Arow vnd Olten, 
Die brechten ouch guot Geſt. 


Vnd für all Eidgenoſſen 
In Stetten vnd vff dem Land, 
Wend dich, Fryburg, nit laſſen, 
Als ich von jnen verſtand: 
Rapperewyl, Bremgart vnd Winterthur, 
Frewenfeld, Bruck, Schaffhuſen 
Scchen all feſt für. 


Wann Fryburg Zürich verſchribe, 
Vnd wie es wer beleit, 
Nit lenger es belibe, 
Lutzern wer ſchier bereit: 
Die zwo Stett band gar mannlich Luüt, 
Ey kemen zuo Dir gegangen, 
Und alt es jnen die Hütt. 


Von Pre der arimme Sticre, 
Der richt vff fin Horn, 
Gr kem gezogen jchiere, 
Es tet jm alſo zorn; 
Wenn Fryburg beſchech ein Widerdrieß, 
In möcht ganz niemen beheben, 
Burgunn er niederſtieß. 


Schwytz kem ſelbſt vngeholet; 

Fryburg wil es nit lan, 

Ir Paner iſt gemolet 

Mit Gottes Liden fron, 

Gin Spiegel aller Chriſtenheit, 
Damit tuond ſy vertriben 
Was jnen tuot ze Leid. 

Gin Ort heißt Vnderwalden, 
Das hat von Volck ein Kern, 
Die kemen gar dar balde; 
Zug möcht ouch nicht entbern, 





En muoßten ziehen gen Fryburg bin, 
Und Glarus deßglichen 
Möcht nit Debeimen fin. 


Die ven Sant Gallen, die Frommen, 
Die weren ouch fchier bereit, 
Gen Fryburg wurden ſy kommen, 
Und wann es wer beleit; 
Appentzel vnd der Grawe Bund 
Die ſech man euch vßziechen 
So gar in kurtzer Stund. 


Man dörf darumb nit manen; 
Fruttigen kem nit zue ſpat, 
Deß glich die von Sanen, 
Wenn Fryburg litte Not; 
Kem es für die im Sibenthal, 
Tas Bnter vnd das Ober, 
Sy kemen überall, 


Zuo Wallis in dem Lande 
ind friſch Geſellen auot, 
Fin Biſchoff wel erfande 
Zuo Sitten das Edel Bluot; 
Der brecht mit jm ein große Schaar, 
Die Walchen wurden geſchlagen, 
Des muoßt wan nemen war. 


Solt ich die Stett all zelen, 
Es nemme aar lange Wil, 
Der Pund hat friſch Geſellen, 
Vnd der iſt alſo vil; 
Ben Grwers gar ein edler Graf, 
Der wurd den Herkogen ſuochen 
Ber Fryburg an ſim Hoff. 


Darumb ſolt nit erichreden, 
Vnd feinen Vnmuot han! 
Ich weiß noch vil der Kecken, 
Die wend dich ouch nit lan, 
Die alle in Pund geſchworen hand, 
Brißgew vnd das Elſaß 
Vnd ganzes Schwoben-Land. 


Mich duncket in minem Sinne, 
Fryburg ne alſo reſt, 
Vnd belegs der von Burghnne, 
Es tet allein das Beſt; 
Bnd ob es fein Entſchüttung wißt, 











Mit finer eignen Kraffte 
Es fih wol vor im frift. 


Der vns dis Lied nun hat gedicht 

Bon diſem Punt fo kluog, 

Er hat ſin Sinn daruff gericht, 

Gr well vns fingen gnuog. 

Bit Weber iſt ouch ers genant; 
Das Lied ſchenkt er mit Willen 
Fryburg in dem Oechtland. 

Amen. 
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Grarimmt, die Waffen in der Hand, 
Boll Fluch den frechen Mund, 
Betrat das Heldenvaterland 
Der Herzog von Burgund, 


205. 


Entgegen eilten wir dem Feind 
Mit Schweizerheldenmutb, 

Und lachten brüderlid vereint 
Der alljuftolzen Wuth, 


Und feiner Zelten tief im That, 
Und feiner Helme Pracht, 
Und achten jener Wagen Zahl 

Und feiner Roſſe Macht, 
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Bir fanden achtzehntauſend Mann 
Bor fehszigtaufenden ; 

Da fah'n wir nur den Himmel an, 
Und ſah'n fie, ruhig, ftchn. 


Laut betete das ganze Heer 
Der Schweizer auf dem Anie, 
Und Er, Er ſchwur bei feiner Ehr': 
„gu Staus vertilg" ich fie!“ 


Dreimal griff der Burgunder an; — 
Und dreimal ohne Frucht. 

Gin Hauptmann fiel; — die Helden ſahn 
Ihn todt und nabmen Flucht. 


Sie floh'n, — wie war die Anaft fo arch! 
Wie Hirfhe aus dem Feld, 

Und ‚lichen Wagen und und Reß, 
Kansıen, Schild und Geld. 


Was, Herzog, half dir nun dein Schwur? 
So wenig als dein ‚Heer, 
Du fchlugeft unfer fünfzig nur, 
Und zwanzigmal wir mehr. 
Heran nun! Theilt die Beuten aus, 
Und jagt Dem Himmel Dank! 
Es hal! in Granion und Karthaus 
Der frohe Siegegefang! 
Laritrr. 
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Als faum dem mächtigen Dunkel entwunden fih der Tag, 
Die Schaar der Eidgenoſſen fhon auf den Knien lag 
Mit aufgchob'nen Armen, demüth'ger Andacht voll, 
Indeß dem tiefſten Herzen ein ſtill Gebet entquoll, 


Und wie ſie brünitia flehten zum allgewalt'gen Gott, 
Erſcholl mit grimmem Lachen der ftolgen Feinde Spott; 
Wohl trogt auf Wehr und Waffen ihr kecker Uebermuth, 
Dep zahlten fie die Sühne mit ihrem beißen Blut, 


Wie Wetterwolken ballet der Sturm in wilder Gil, 
So drangt fi der Burgunder zubauf in dichten Keil, 
Mit hellem Kriegsgejauchze rennt er zum Kampf beran, 
Durch's Schweizerheer zu brechen die rothe Siegesbahn. 


Dem Löwen gleich, der grimmig, wenn laut die Dogge bellt, 
Don dem umbuſchten Lager empor zum Kampfe ſchnellt; 
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So ſpringt der Eidgenoſſe vom Boden haſtig auf, 
Und hemmt mit langer Lanze der Feindeéroſſe Lauf. 


Im Pierce eng geidlofen das Heer der Schweizer ftcht, 
Der Flugelſchlag der Banner hoch in der Mitte weht, 
Der alten ftolzen Banner, von Lorbeern dicht befränst, 
Von blanken Hellebarden, vom Flammberg rings umglänzt. 


Herver aus Rottengaffen der Büchſendonner knallt 
Und rollend durch Die Berge vielftimmig widerhallt. 
Der Augelfaat entiproffen der Todesfrüchte viel; 
Denn wader find die Schügen und vielfach ift das Ziel. 


Umfonft, daß der Purgunder um gleihen Mord fib müht, 
Und aus der Feldichlang’ Nahen fortwährend Feuer fprübt ; 
Der Welſche zielt auf Riefen, er feuert in die Luft, 

Umfenft aus feinen Büchſen die Todesftimme ruft. 


Was flrahlt auf hohem Roſſe dort für cin Heldenbild 
In goldaefügtem Panzer mit filberbellem child ? 
Gr trägt das weh'nde Banner hoch in der linken Fauſt, 
Auf dem befrönten Helme Die ſchwanke Feder raufcht. 


Der Held ift Karl der Kühne, des quten Philipp Sohn, 
Ihm fiel das fefte Püttih, ibm bebte Frankreichs Ihren; 
Im kriegeriſchen Feuer der vollen Jugendfraft 
Bemweifet er im Aampfe wohl äcdte Ritterfchaft. 


Wild fpornet er den Rappen und legt die Lanze ein, 
Zu brechen mit den Rittern der Schweizer dichte Reih'n; 
Dod vor der Lanzenmauer aufbaumet fih das Roß, 
Abprellt von eh'rnen Echilden der Ritter mächt'ger Stoß. 


Chateauguyon indefien, der fampfbewährte Held, 
Rafh mit fehstaufend Pferden den Berg berunter fällt: 
Wohl mächtig ift der Ingrimm, den er im Herzen bat; 
Bom Feind ward ihm entriffen Granſon die eigne Stadt. 


Ha! wie er fampfesfreudig auf feinem Roffe figt! 
Wie grimm aus feinen Augen des Muthes Aeuer blipt! 
Wohl färben viele Wunden fein Koller blutigroth ; 

Sein flammend Schwert entjendet allum den kalten Tod. 


Zweimal das Schwyzerbanner faßt feine Gifenfauft, 
Zweimal wird's ihm entriffen, zerfchliften und zerzauſt, 
Und rafh entwindet Elsner aus dem Luzernerland 
Das farbenbunte Banner des Ritters cigner Hand. 


Und wie der Ritter rafend fih nah dem Räuber Echrt, 
Und ragend hoch im Bügel auf Elaner ſchwingt fein Schwert, 
Alsbald bob in den Lüften cin Morgenftern erblinkt, 

Und auf fein Haupt im Fluge mit Raffeln niederfinkt, 
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Zum Tod getroffen flürzet der Ritter in fein Blut, . 
In plöglihem Erblaffen löſcht feiner Wangen Gluth : 
Das war Hans in den Gruoben, der grub noch mandes Grab 
An jenem Werkeltage vom boben Roß herab. 


Nun erft mit rechtem Muthe der Eidgenofje fiht; 
Es trüben die Hellbarten wohl manches Helmes Licht: 
Bom Schwerterihlag durhbliget, vom Morgenftern zerfchellt, 
Wohl mancher cdle Ritter vom flich'uden Roſſe fällt, 


Urplöglih von den Höhen Schlachthörnerruf ertönt, 
Und durch der Feinde Reihen wie Todesruf erdröhnt. 
Es mwallt ein neuer Heerſtrom vom Berg berab zu Thal, 
Dep blaue Wogen bligen im bellen Sonnenftrahl. 


| Und bebend ſpricht der Herzog zu Brandelf, Herrn von Ekein: 
. „Das werden dob, jo hoff' ich, nicht Eidgenoſſen fein ?* 

„Das erſt if," fpriht Herr Brandolf, „der alten Schwyzer Heer; 
Dort zichn die Zürher Schaaren mit Macht vom Berge ber. 


Dort führt der hohe Tſchudi der Glarner rüft'ge Schaar, 
Dort ziehen die Schaffbaufer in Waffen hell und klar, 
Uri und Unterwalden, Die bleiben auch nicht fern, 
Und dräu'n vom Bergesjohe mit Echwert und Morgenſtern. 


Das find Ddiefelben Männer, die Deſtreichs Heeresmacht 
| Co oft im Freiheitskampfe zum blut'gen Fall gebracht, 

l Wo oft die Pfauenfeder, fonft golden, grün und blau, 

| Gewann die vierte Farbe im purpurrotben Thau.“ 
| 

t 


Er ſpricht's und dreimal dröhnend der Uriſtier erbrüllt, 
Daß riefelndes Entſetzen des Feindes Seele füllt; 
— Der Unterwaldner Landhorn gar wunderſam erſchallt, 
Der Ruf der Rolandshörner von Berg zu Berge wallt. 


„Was wird aus uns noch werden?“ ruft Philipps mächt'ger Sohn, 
„Die Meine Schaar des Vortrabs bat uns ermüdet ſchön!“ 
| Den Augenblid erfaſſend, der zur Enticheidung drängt, 

Er ordnend und ermahnend bin Durch die Reihen fprengt. 


Und wieder tödtend euer die Schweizerbüchſen ſpei'n, 
Und wieder firedt die Kugel zu Boden ganze Reih'n, 
Und aus Hohlwegen ſchreitet ſtets Mann auf Mann hervor, 
Und aus dem Buſchwerk tauchet ſtete Schaar auf Schaar empor. 


Jetzt packt der Feinde Herzen des Schreckens Falter Zahn, 

| Aus dunkler Seelentiefe fteigt auf Berzweiflungswabn, 

Das ift des Weltgeifts Schütteln, das durch die, Seele dringt, 
Und durd der Heere Säulen die Eifesflügel ſchwingt. 


Umfonft, daß jet der Ritter durch ſchlau verftellte Flucht , 
Ten Schweizer feiner Stellung Flug zu entloden ſucht; 
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Dena der Burgunder Fußvolk unkundig folder Lift, 
Glaubt bangend, dag das Zeichen zur Flucht gegeben if. 


Wie mütbend auch dem Flüchten Karl fih entgegendämmt, 
Wie Manchen auch fein Schwertihlag im vollen Laufe hemmt — 
Wer mag die Flucht' verwehren, dem's Schwert im Naden gleißt, 
Wenn's Leben oder Sterben für Sflavenfeclen heit? 


Wie Wogenwuth ſich baumet im wechfelnden Orkan, 
Seo ſchwillt der Strom der Flücht'gen ſtets ſtark und flärfer an, 
Und Karl — im Mordgewühle verhallt fein Feldherrnwort — 
Bird von dem Schwall der Seinen jebt jelbjt geriſſen fort. 


Nach dringt der Eidgenoffe mit Wetterfturmägewalt, 
Im luſt'gen Jagdgewüble des Harſthorns Ruf erihallt, 
Da ſtürzt in haſt gem Rennen fo manches edle Wild, 
Da dampft von Feindesblute das wogende Gefild! . 


So mwähret fort das Würgen, fo tost die wilde Schlacht, 
Bis daß im bunten Schleier erſcheint die frühe Nacht ; 
Und unterm Sternenhimmel der Sieger danket Gott 
Jetzt umgeftört, denn nimmer fchallt todier Feinde Spott. 
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In Welſchem Lande hebt ih ein Etrus, 


Da mag wohl werden etwas us, 
Die Klouwen mellen wir wegen, 
Der Wir treit großen Uebermuot, 
Der Bär und tier gar wol behuot, 
Wend mannlich mit ihm kretzen. 


Zu Granfon ers betrogen bat, 
Und fichert fie mit falſchem Rat, 
Das wart an ibm achroden ; 
Die frommen Püt bat er erhenkt, 
Fürwar das ift ihm nit geſchenkt, 
Man hate an ibm gerochen. 


Tim Küng bat er gebebt im Feld, 
Und fiben Fürſten, die ich meld, 
Den Bund well er gewinnen; 
Sin Herren er begeben welt, 
Jeglicher ein Theil befiken ſolt, 
Des muoft man werden inmme- 


Des nam der Bär gar ſchuelle war, 

Und zoch mit finen Eidgnoſſen dar, 
* Und taten ibm zuſchriben, 

Wolt er fin ein Bidermann, 


Zutob Kübler. 


So felt ers Ritterlich beſtan, 
Und auch im Felde bliben, 


GE beſchach an einem Samſtag fruoh 
Da zoch man wider Famerkü zuo, 
Sie woltens mit ibm wagen, 

Und wiſten democht wenig das, 

Das ihnen der Hertzog ald nadıe was, 
Und gegen ihnen gende nachen, 


Dar waren Berg und tiefe Thal, 

Der Weg was ruch, und darzuo ſchmal, 
Dardurch fie muoſten kommen ; 

Bern und Schwig, die huoben fih uf, 
Und zugen dar mit ibrem Huf, 

Der Hertzog bats vernommen, 


Der Hertzog wolt fie nit entbehrn, 
Die Berner wolt er ſtechen gern, 
(fr meint, ſy wären alleine, 

Er bat wol zehen an einem Mann, 
Des achtend fy demnoch kleine. 


Zurich ſchluog mit Fröwden dran, 
Mit mengem userwelten Mann, 

Und Pubern desglichen, 

Underwalden, Zug und Glarus guot, 

















Die ſchluogen dran mit fryem Muoth, 
Die Walhen begenden wichen. 


Der Stier von Ure Inogen wart, 
Darab erfihrad der Wald fo hart, 

Die Fries was ihm zerrunnen. 

Ein Küng von Raples was by ibm do, 
Den treib man von der Wagenburg fo, 
Die ward ibm abgewunnen. 


Bafel, das Fam auch zum Epicl, 

Das fond wol Schichen zuo dem Ziel 
Der Schimpff der wolt ſich machen; 
Sin Wagenburg die was nit gar gang, 
Ey fprungen frölıh an den Dan, 
Man bort die Kürris krachen. 


Sollottern was auch am Haß, 

Der Bär der thät ein bartın Kraß, 
Und Fryburg im Dechtlande ; 

Der Widder auch geſtoßen bat, 
Straßburg fam ein Teil zu ſpat, 
Das thet ihm felber ande, 


Der Schimpff, der wert ein fange Wyl, 
Man jagt fie anderthalbe Mil, 

Sy Huchen mit Gewalte: 

Er rant gen Orben in die Stadt, 
Die Thor hies er beſchließen bart, 
Ein Her gend ihm erkalten. 


Die Tütſchen Nuten die taten ibm wehe, 
Man jagt jr vil in einen See, 

Die ſchwimmen wolten lernen: 

Bil menger Wald darin ertrand, 
Ein großes Schiff zu Boden fand, 
Darin vil welfher Herren, 

Dil Silber-Geſchirr und rotes Gold, 
Wart der Eidgenoffen zu Sold, 
Darzuo cin guldin Seſſel, 
Vierhundert und zwantzig Büchſen guet, 
Machen jnen hochen Muot, 

Der bat er auch vergeſſen. 


Ein Eigel er verloren bat, 


Bil Zerlin, quldinsfidin Watt, 


Gron, Edelſtein jo glanken, 

Guldin Bücher, Held, Meß-Gewandt, 
Ein Biſchof-Hut man auch da fand, 
Darzuo guldin Monftrangen. 


Schlabt bei Granfon. 





Ein Degen mb von Gold fo rein, 
Der it erfeßt mit Edelgeftein, 

Den bat er auch verloren ; 

Größer Spott ibm nic beihad, 
Was man Burgunner kriegen fach, 
Das tbuot dem Wütrih zornen. 


Der von Burgunn, der frömdig Mann, 
Der bat den Saden nit recht getan, 
(Fr bats nit wol befunnen, 

Der ſchönen Panern bat er viel, 

Kam man ihm zwüſchen Kugeln und Zil, 
Darvon ift er entrunnen. 


Hertzog Garle börft du das, 

Du treift der Cidgnoffen Has, 
Dep folt du mit geniepen ; 

Kein Herr am jnen nie nüt gewan: 
Wit du von dinem Krieg nit lan, 
Es wird dich bald verdrichen. 


Din Guot ift jehund worden vil, 


In die Eidgnoſſen fommen cin Michel-Tbeil, 


Des magft du dich wol ſchemmen: 
Thuot der Spott nit alfo wehe, 

So fum barwider und bring noch meh, 
Sp ſoll mans von dir nemmen, 


Div Eidgnoßfhafft Nacht und Tag 
In feinen Nöthen nie verlag, 


» Des thuon ſy ſich bewiſen 


Mit jr mannlichen Hand: 
Des ſchwebt jr Lob durch alle Land, 
Hört man ſy erlich pryſen. 


Der und dis Liedlein nüwe ſang, 
Der tuot vil manchen irren Gang, 
Gut Leben iſt ibm ıbüre, 

In finer Tafchen ift cs ſchwach, 

Gr klaget ſehr fin Ungemach, 


Das jr kommet zu Stüre. Amen. 


Altes Lieb (dei Scillinz). 
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Oeſterrich, du ſchlaffeſt gar lang, 
Das dich mit weckt der Vogel Gſang, 
Haft Dich der Mere verfumer: 
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Der Burgunner bat fih gang vermeffen, 
Er wollt zu Bern und Fryburg Kücheln eſſen, 
Der Bär bat ihm die Pfannen gerumet. 


Darnach do zoch der Bär ine Feld, 
Und Schwig das Grucifir ich meld, 
Mit göttliher Marter Frone, 

Da fchwebt der Stern von Drient, 
Der den drin Küngen wart arfent, 
Und zünt an den Orten ſchone. 


Den ruoften an in Dankbarkeit, 
Darzu die Küngin Marien Meit, 
Es ſoll fih nieman überbeben, 
Einer Mannbeit und Ubermuot, 
Das Gott vergaß fin Rofenfarbes Bluot, 
Da würdt er den Tod und aud das Leben, 


An einem Frytag beſchachs mit Namen, 
Das alle Orte zugen zufammen 
Zu dem grimmen Bären mit Sitten, 
Und werent dryer Tagen che verruct, 
Die uff Granſon wären nie verzuckt: 
Man fell Gott für fie bitten, 


als ih ir Sachen han vernommen, 
So ift jnen bewift ein ſchwacher Frommen, 
Doch will ich nieman fchelten, 
Der daran unreht bat getban, 
Der wird auch darum Buoß empfan, 
Dort oder bie in der Welte, 


Uf das da wart ein Anichlag than, 
Bern und Schwiß zugent dran, 
Man wolt die Fiend angriffen, 
Schwitz, Thun braden am erjten bin, 
Da wollt fein Ort das left nit fin, 
Dem Bären bört man pfiffen. 


To würd Gott durch fein Regiment, 
Daß man fam kurtz der Sach ein End, 
Het man noch einen Tag verhalten, 
Burgunn bet fih tarraß Gerüft, 

Ihm war noch menger in den Haaren gewift, 
Ehe er ſich het lan gewalten. 


Do füegt es Gott zur felben Stund, 
En jugen dran mit feften Grund 
Als in die grünen Dewen, 
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Da griffen ſy die Fiend an, 


Von Eidgnoſſen was wenig kluoger Mann, 


Mit Stechen und mit Höwen. 


Die Walchen machen ein wilds Geſchrey, 
Ir Ufſatz was gar mengerley, 
Es mocht ſicklein verfachen ; 
Sie traffen mit ihn durch den Berg, 
Darunter huob ſich erſt der Gewerb, 
Da ſy den rechten Huffen ſachen. 


Burgumn bat ein Puoder geleit, 
Der Bär griff ſy an gar unerzeigt, 
Und zart ſy darnider barte, 
Schwitz büm und ftah wol als ein Kern, 
Kein Toppel gſach ich nie ala gern, 
So ruch hielt mans Burgunn im Barte, 


Der Zulouf von der Eidgnoßſchaft 

Macht mengem Mann gar große Krafft, 
Zurich, Lußern bat ſich nit verborgen ; 
Man bekannt die Ritter zur erften Rur, 
Da menger Bidart nam die Schnur: 
Groß Mannheit hat man da erworben, 


Nun ſag mir jedermann, was er will, 
Es was ein merglich Glück und gros Gefell, 
Des fagen Dand Gott dem Herren, 

Die Fiend rudten jemer mer, 
Bis Das ſy famen zu jrem Heer, 
Da begonden ſy ſich gar mannlid weren, 


Du geriet der Bär fin Klauwen ſtrecken, 
Fryburg, Sollotern, Biel trungen als die 
Reden, 
Schwiß ftad vor drin ale die türften: 
Nun merken mid ohn Unterfcheid, 
In die Neben bat er jnen die Fallen geleit, 
Sie fluchen bald zun Hürften. 


Uff das bat er fin Anſchlag than, 
Den Bären in Neben zu umbfan, 
Daruf ein Rott beſcheiden, 

Die ſchatzt man uff ſechs tuſend Pferd, 
Sollten durchbrechen überzwerch, 
Das kam Burgunn zu Leyde. 


Der Spiegel aller Eidgnoßſchafft, 
Ziben Ort merd wie Burgunn jprad, 
Da er den Stier hort brülen harin ziehen : 


Wolluf es kommt als tüffelih Geſchlecht!“ — 
Da fiengen an fin Ritter und Ancht 
Gar ſchantlichen zu fliehen, 


Darumb fing ich jo gar nad Zucht, 
Sp brachen die Fiend gar bald zur Flucht, 
Da ſy ald mannlich trungen, 
Ah küſche Mutter, reine Meit, 
Du füerteft fo im dinem Gleit, 
Ir Herken begenden jnen jungen. 


Bon fhantlicher Flucht wart nie afeit, 
Des fröwe dich, alle Chriftenbeit: 
Es wär dir hart ergangen, 
Het Burgunn gemunnen einen Rung, 
Aus Römiſch Rych bet genommen ein Sprung, 
Es wart darumb angefangen. 


Darumb tet billih Römiſch Rych 
Ein merglich Biftand desglich, 
Mag menglih prieffen und merden; 
Ic kouft nit Fründſchafft um ein Brot, 
Die mich verließen in der Noth, 
Und mich erft wollten fterden. 


Deshalb fo feb ih min Gedicht, 
Will fürbas fingen von der Geſchicht, 
Ad Bott laß mir die Wahrheit rifen: 
Ehe Sanct Fridli fom mit mid und blow, 
Id hat fein Her, es wurd mir grow, 
Demnoch muß ih ſy prifen, 


Sankt Fridlin bot fin Stirnen dar, 
Der bracht die ruhen mit ihm bar, 
Die begonden troſtlich fchrengen, 
Der Edel hochgelobte Stern, 

Der nie erlafh, Zürih und Lutzern, 
Die fah man gar faft glängen, 


Unterwalden, Zug, und Ure, 
Die heift man wol die Suren, 
Sie ftahen drin on alles verzagen, 
Da fah man Dießbach und auch Halwyl 
Die Fiend gar mannlihen jagen. 


Basler⸗Ritter, die ſchluogent dran, 
Und ander, die ich nit nennen fann, 
Sy band groß (ihre erworben; 

Der Bär behielt ihm den Rucken gang, 
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Dem feß ih uf den Roſen-Krantz, 
Menger ift von ihm erftorben. 


Gar menger bat ein Dant gemacht, 
Wann er die Sach num recht betracht, 
Mas Heyls ift uferftanden, 

Das ſich der Bär fo mannlich wert: 
Het er alls ruch mit umb fih gezert, 
Stuondé ſchwach in allen Landen. 


Des ban ich ihm dag Cräntzlein ufgeleit 
Ohn Mittel und ohn Unteriheid, 
Mag ers mit Ehren tragen 
Bor Fürften, Herren, Nittern und Ancht 
Ehe ſich Burgunn me anſchlecht, 
Er muß vor Raht drumb haben. 


Was nemeſt du, tbüre Eidgnoßſchafft, 
Ich um die krönte Ritterfharft, 
Die du hat erlih erworben 
Gemein durch alle diefe Welt? 
Haft ibn geichlagen ab dem Feld, 
Des menig Fürftenthbum ift verderben. 


Kein Gewalt uff Erden nie wart erfannt, 
Der ibm dorft thuon ein Widerftand, 
Dem baft du fin Gronen abgefchnitten, 
Und baft ibm all fin Wappen erbient, 
Löwen, Gilgien gang durchſchent: 

Er wolt, es wäre vermitten, 


Er ſchrieb fih Herr Welih und Tütſcher 
Zungen, 
Ich mein, er ſy der Enchriſt Jungen 
Mit finen unchriſtenlichen Sachen, 
Bon dem die Proficien feit, 
Gr wurd verkehren die Chriftenbeit : 
Des möcht man nit geladen. 


Gr meint, er wer gar wol behuot, 
Gr bat verlohren fein oberft Guot, 
Houpt-Paner, Büchſen, Sigel, guldin Zeichen. 
O Gitigkeit, du ſchnöde Wurk, 
Ich meh dich lang, ich meh dich Eurk, 
So mag dich niemand erweichen. 


- Das Gott erbarm dur alle fin Guot, 
Das man Straßburg zu hinderſt beſchiedt, 
Das die Ordnung mußten halten; 

Und werend fy zum erſten in Bruch kommen, 
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Als ich ihr Weſen ban vernommen, 
Da wer nch menig Helm zeripalten. 


Dis hat gethan die Gottes Hand, 
Das an dem Bären nit ermwant, 
Er geriet gar frölih ſpringen 
Mit andern fin Gidgnojien auot, 
Die hatten alle ein fryen Muot, 
Thut einer von Pucern fingen, Amen. 
Altes Lied (hei Shrling-} 


299. Das Feſt der Armürins, 


Still ift der See, Das Abenddunkel 
Streut feine Schatten auf Das Feld, 
Der Sternlein luftig Glanzgefunfel 
Bricht filbern aus dem Himmelszelf. 
Und ſieh! da fpielen noch drei Knaben 
Am Seegeſtad' in fpäter Nacht 
Und keiner bat daran gedacht, 
Daß fie ſich längſt verſpätet baben. 


Doch plötzlich weckt fie aus der Freude 
(fin dumpfer Lärm, wie Waffenſchall, 
Viel Ritter nab'n im Eifenkleide 
Und ſpäh'n, fait Angitlic, ven dem Wall, 
Erſchrocken bergen fich Die Kleinen 
Und feiner regt fih von den Drei'n, 

Da ſeh'n fie, wie die dichten Neib'n, 
Sich leiſe ſammeln um den Ginen, 


„Heut tagen wir zum fchten Male, 
Heut fprecben wir ein letztes Wort! 
Seid Ihr bereit? — zum Siegesmahle 
Lädt ung die Römerfeſte dort, 
Fahr' wohl, du Schloß auf Deinem Hügel! 
Fabrt wohl, Herr Graf und ſeht Euch vor, 
Denn morgen ſpreizt wie nie zuvor 
Der rothe Hahn die blut'gen Flügel.” 


Dies ſprechen fie und and’res Schlimme, 
Tumpf dröhnt die Hand am Panzererz. 
Drauf eilen fie im wilden Grimme 
Und Böſes brütend beimatwärtse. 

Nun rafien fih aus ihren Gründen 
Die muntern Knäblein unverweilt, 
Und jeder baftet, jeder eilt, 

Die Mähr dem Vater zu verkünden. 








Der Vater lauſcht der fhlimmen Kunde 
Und ſteht enticht und feitgebannt, 
Und jeder eilt in felber Stunde 
Auf's Schloß, fein Knäblein an der Hand; 
Dem Herrn eröffnen da die Knaben, 
Was nächtig fie am Secgeſtad' 
Bon blut'gem Aufrubr und Verrath 
Und Racheſchwur vernommen baben, 


„Hei,“ lacht der Graf, „bit wieder munter 
Und wetzeſt, Wölflein, deinen Zahn? 
Ich kenn' dich, tückiſcher Burgunder 
Und deines Herzens böfen Wahn !* 
Mit feinen Munnen, jrinen Anechten 
Zieht er zur Stund in's finſt're Thal 
Und ſchwingt beim erften Morgenftrabl 
Das Yanner fiegreih in der Rechten. 


Zu Neuenburg beim freben Feſte, 
Im wappenreihen Ritterfaal, 
Wie heben da die muntern Gäfte 
Den vollen, ſchäumenden Pokal! 
Gi, wie der nad dem beißen Streite 
Tas Männerberz jo gut erquidt! 
Es ſitzen, feſtlich ausgeſchmückt, 
Viel Knaͤblein an der Väter Seite. 


„Wohlan, dies Glas bring’ich den Änaben!* 
So ruft der Graf mit frobem Muth, 
„Die unfern Gau errettet haben 
Vor Feindeslift und Uebermuth! 

O pfleget dieſe kraͤft'gen Triche! 
Und wahrt, Ihr Kleinen, allezeit 
Dem Vaterlande, ſo wie heut, 

Des Herzens ſchönſte, reinſte Liebe!” 


2. 


Die Zeit der Schilde und der Speere, 
Die Fehdezeit ift lange fort. 
Der Männer Arm ſchwingt and’re Wehre, 
Und anders Elingt ihr Loſungswort. 
Die alten Hellebarden ſtehen 
Im Zeugbausinale dicht gereiht, 
Grinn’rungszeihen alter Zeit, 
Umringt von Fahnen und Trophäen. 


Doch, fage mir, was wollen beute 
Die Nitterſchaaren, keck und kühn, 
Die, bei der Glocken Feſtgeläͤute, 
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Das Felt der Amürine. 








In fpäter Naht zum Schloſſe zieh'n? 
Eprid, wollen die mit ihren Speeren 
Und ihrem roſt'gen Eiſenkleid 

Die alte langſtverſunk'ne Zeit 

Aus ihrer Gruft beraufbefchmören? 


| Die alte Zeit? — Nein! dody die Treue 
| Ter Abnen und der Väter Araft, 

Die Eintraht wollen fie aufs Neue 
l 


Und in der Männer Mitte fchreiten 
Biel Knaben, zierlih angetban. 

Wie rühren fib die Irommelfchläger! 
Wie prangen Kränze manderband, 
Gewunden ven der Schönften Hand! 
Wie fputen fih Die Fabnenträger! 


Und nah dem Gartenhaus, dem alten, 
Bewegt fi frei der munt're Zug; 
Dort wird cin feftlih Mahl achalten, 
Geſcherzt, gelacht mit autem Fug. a 
Die Becher Breifen um die Wette, 
Verbannt ift jede ſtolze Schein, 


Erwecken aus des Grabes Haft. 

Das Aubelfeft begeb'n ſie heute 

Tes Iaaee, wo von Liſt umgarnt, 
Und von der Anaben Mund gewarnt, 


Tas Land des Druckes fih befreit. Und um die Herzen ſchlingt ſich neu 
— — Der alten Eintracht gold'ne Kette. 
Ein Vivat klingt ven allen Zeiten dt. Dttä » 


Und Fackeln weh'n den Zug voran, 
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Im Angeſicht der Feinde da ftcht mit feiner Schaar 
Sans von Hallwyl, der Berner, im filbergrauen Saar, 
Im Herzen jene Flamme, die Siegedwege babnt, 

Der ſchlachtenfrohe Ritter alfo zum Kampfe mahnt: 


„Auf, biedre Eidgenoſſen! da ift der Nache Zeit, 
| Um die das Blut der Brüder zu Brie und Granſon fchreit, 
| Dort draun die Frevlerhände, aus denen jünaft im Zpiel 
Um eure Lieben lofend der laute Würfel fiel! 


Heut ift der Schlacht bei Laupen rubmwoller Jahrestag, 
In der vor alten Zeiten ung Albrechts Heer erlag. 
In Euch mwallt Blut der Water, derfelbe Gott lebt noch, 
Der dort mit Allmachtſtärke zerbrach der Feinde Joch, 


Daß er auch heute breche der ftolgen Dränger Macht, 
Daß er aud heute ſchlage für uns die Freibeitsfchladt, 
® 


Fallt nieder, Brüder, fendet empor ein ftill Gebet 
Zu Gott, der Siegesodem in Heldenberzen weht! 


Er fprichts, und taufendftimmig Gebet zum Simmel mwallt, 
Daß mie von fernen Donnern Gemurmel rings erſchallt, 
Und plöglih bricht die Sonne in voller Slorienpracht 
Huldlächelnd, fieguerfündend durch düſtrer Wolken Nacht. 


Auf ipringt der greife Feldherr in lodernd wilder Glut, 
Sein Schwert er ſchwingt in Lüften und rufet wohlgemutb ! 
„Wohlauf! Ihr biedern Männer, Gott leuchtet uns zum Sieg:“ 
Gedenft an Weib und Kinder; den Welſchen gilt der Krieg. 


| —— — — 
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Und als dem Heldengreiſe entflohen kaum das Wort, 
Rückt er mit ſeinen Schaaren zum Angriff mächtig fort; 
Und ibm zur Rechten ſchreitet Hans Waldmann's Haufen vor, 
Der hält aus langen Lanzen die Banner hoch empor. 


Den Beiden folgt die Nachhut des alten Hartenitein, 
Wohl mocht' er jungen Kriegern ein rechter Führer fein; 
Denn wenn Erfahrung lenket des Jünglinge Föwenmutb, | 
Dann ift’s der junge Löwe, der Echlachtenwunder thut. | 


Urplöglih aus der Feldihlang’ die Feuerzunge bligt, 
Die in des Grünhags Schatten länaft auf der Lauer figt. 
Nachzügeln ihn die Schweſtern, vielſtimm'gen Donnerfnall, 
Wurhbrüflen, Todesichzen verbreitend überall. 


Zerfchmettert fallt vom Rumpfe manch geldgelodtes Haupt, 
Das nah den Granfonfiege der Eichenkranz umlaubt, 
Manch tapfrer Lotheringer herab vom Sattel fliegt 
Und fnirfchend in dem Blute des eignen Pferdes liegt. 


Rene, dem Karl entriffen das Lotberingerland, 
Der hält mit falten Muthe dem Kugelregen Stand: 
Wohl unter ihm dumpf röhelnd das Pferd zufammenbridht, — 
Sein Land, das muß er haben und raftet fürder nicht. 


Wie wenn von Alpenftirnen die Laue thalwärle fällt, 
Mit Felſen Fichtenſtämme weit durd die Lüfte ſchnellt, 
Und unter Wuthgejauchze mit rafendem Sturmegebraud | 
Den lenzgefhmüdten Thalgrund füllt mit Berwüftungegraus ; | 





So ſtürzt der Schweizer vorwärts mit flügelichnellem Fuß 
Und unterläuft erjtürmend des Feindes Büchſenſchuß, 
Im Strahl der Mittagsfonne des Mordbeils Lohe kreiſt, 
Zur Rache hochgeſchwungen die Hellebarde gleißt. 


Ein Schweizertrupp indeflen den Grünbag fchnell umringt, | 
Mit mordbegiergem Jauchzen er in den Graben fpringt, 
Haut ein, — in feinem Blute der Büchfenmeifter fhwimmt, | 
Das Leben mit der Qunte fterbend zugleih verglimmt. 


Nun Schreden und Verwirrung und Angft und kaltes Graun, ’ J 
Nun Kriegsgeſchrei und Feuern, und raſches Niederhau'n. 
Bald um des Feindes Büchſen entſchieden iſt der Kampf, 
Die fliehenden Konftabler verbirgt der Pulverdampf. 


Jetzt Schnell des Feindes Büchfen dem Feinde zugewandt, 
Sept raſch mit Feindes Pulver die Schlangen losgebrannt. 
Die alte Schlangentreue bewährt ſich wahrlich qut; 

Sie ſucht am gleihen Tage fo Freundes wie Feindesblut. 


Ihr Berneroberländer, und Ihr vom Städtchen Thun, 
Die Schlangentreu’ zu prüfen, das war cin herrlich Thun: 
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Im wehnden Thunerbanner den dunkeln ſchwarzen Stern 
Mit einem rothen Sterne vertauſcht' ich gar zu gern, 


Rene, im Mitteltreffen entflammt von Rachewuth, 
Der kühler feinen Ingrimm in der Burgunder Bint, 
Thierftein und Greierz lichten der Feinde ch'me Reih'n, 


Da keltern ihre Schwerter beißen Burgunderwein. 


Waldmann mit feinen Zürhern, in Karben weiß und blau, 
Der fprah zu Karl dem Herzog viel Worte mild und raub, 
Biel Worte jharf und jhneidend mit feinem guten Schwert: 
D, hätt! ihn andre Worte der Welfhe nie gelehrt. 


Auch Bubenberg in Murten, er feiert wahrlich nicht: 
Wie rafh mit feinen Kriegern er aus den Thoren bricht! 
Da pflüget tiefe Wunden die „Bauernſchaar von Bern,“ 
Durch fhimmernde Küraffe den blanfen, ſchmucken Herrn. 


Und immer wilder rajend der Schweizer vorwärts drängt, 
Und in des Sees Flutben fo manden Ritter fprengt, 
An dem des Sees Welle die Rache übernimmt, 
Daß bald auf feinem Spiegel ein Heer von Leihen ſchwimmt. 


Doch wo die Hauptitandarte Karls Helmeszier umweht, 
Alda der Schweizer Schladhtiturm am beftigiten ergcbt, 
In blanken Silberbrünnen die tapfre Garde ficht; 

Das Unglück aud den Helden neh Ruhmeskränze fliht. 


Wie Manchem aud der Britten die Todeswunde Elafft, 
Eie weifen wohl im Kampfe des Fechtens Meifterfchaft. 
Auf Helmen klirrt die Keule, die ſtählerne Armbruſt klingt; 
Der Pfeil im Schwalbenfluge durch Heldenberzen dringt. 


Bon Somerfet, der Herzog, nad tapfrer Ritter Art 
Gar manchen ſchönen Eennen beraubt der Bergedfahrt, 
Der Senne ftürjt, durchſtochen die liederreiche Bruft, 
Und flirbt, im beitern Antlig des Heldentodes Luft. _ 


Doch mächt'ger ftets zum Angriff der Eidgenoffe ftürmt, 
Und hoch und immer böber die Feindesleihen thürmt, 
Es weicht die wackre Garde der Alpenfelſen Stoß, 
Es wankt des ganzen Heeres vielarmiger Koloß. 


Noch einmal fih ermannend der Herzog Somerfet, 
Ein Felſenthurm im Meere, der Wuth der Schweizer fteht; 
Als faufend eine Augel durdy feinen Panzer ſchwirrt: 

Er kürzt, im fhweren Falle weitum die Rüftung klurt. 


Und wie die ſchwarze Kippe ftets rafcher ſchwingt der Tod, 
Und wie auf blutigen Schwingen ftets näher fliegt die Noth; 
Um feinen Leib Herr Jakob von Mäs das Banner flicht, 
Und fümpft, bis ihm ein Speerftoß die treue Bruft durchſticht. 
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Wie eine Riefencihe fallt des Orkanes Mat, 
Co ftürjt der große Baftard umwölkt von Todesnacht: 
Zrauernd aus feiner Linken das ftolie Banner finkt, 
Und auf der fremden Grde das Blut des Herren trinkt. 


Was iſt's, das dort im Walde, der grün die Höh'n umkränzt, 
Sich regt und vielfach leuchtend im Ztrabl der Sonne alanzt? 
Es woget Schnell und jchncher, es ſtrömt herab mit Macht, 

Laͤßt Siegesjauchzen tönen und ſtürzt fih in Die Schlacht. 


Gr it's mit feinen Jungen, der alte Hartenjtein; 
Was Männerkraft errungen, das heimſt der Jüngling ein. 
Das mähet in den Feinden, als gält' es dürrem Gras, 
Nur wurden alle Schochen vom rethen Regen naf. 


Da füllt dem fühnen Herzog in feiner Brut der Mutb: 
Sein Pferd, er reißt es rückwärte mit ſtummverbißner Wuth, 
Er flieht, Dreitaufend Nitter mit ibm und feinem Glüd, 
Fern glänzen ehrne Hufen im wilden Flug zurüd. 


Icht allgemeines Flüchten bin durd das Feld erbraust, 
Wie wenn, die Stämme beugend, der Wind den Wald durchſaust, 
Alfo der Gidgenoffe des Feindes Scaaren drängt, 
Daß mander Ritter flichend das Fußvolk überfprengt. 


Wie da, ald der Burgunder bang zu entfliehen ftrebt, 
Die Schaar der Schweizerbanner in feinem Nüden ſchwebt. 
In ſtolzem Sicgesfluge, vielfarbig bunt gemenat, 

Bon rother Morgenfterne Siegsreigen rings umdrängt. 


Umfonft, daß der Befiegte auf feine Kniee fällt, 
Und, um Grbarmen heulend, den Arm des Siegers bält; 
„Brie! Granſen!“ ruft die Rache aus Aller Mund zugleich, 
Zu Boden ſtreckt den Flehenden vielfacher Tedesſtreich. 


Viel Tauſend der Lombarden, die auf beſchilftem Grund 
In ſchwerer Rüſtung ſtehen, verſchlingt des Sees Schlund. 
Gin trüber Waſſerwirbel ſich weit im Kreiſe dreht, 

Und ſeufzend durch das Schilfrohr cin leiſet Südwind weht. 


Und ringsum Todesſtille, kein Feind mehr nah und fern, 
Die Morgenſterne ruhen, es glimmt der Abendſtern, 
Und freudig dankend liegen die Sieger auf den Knien, 
Umſchwebt von ihrer Hörner ſiegsfrohen Melodien. 


Jakod Aübler. 


— — — — — — — — 








301. Vom Strit je Murten. 


Nun merkend all geliche, 
mit fingen jo beb ichs an 
von dem punt jo Ereitigliche ; 
mit mengem folgen mann 
er ift ind veld gezogen, 
mit wehrbaftiger band; 
der gyr iſt usgeflogen 
dem bären in fin land. 


Er bat in finem finne, 
mit im der graf von Remunt, 
die tütjchen land ze zwingen; 
ſy machtend einen punt. 
Sy ſchluogend meng hoch gezelte 
für Murten und für das ſchloß; 
darvor bat er im felde 
dry hufen, die warend groß. 


Er ſprach: „nun merkt mic eben, 
die ſtatt ift nit wol bhuot; 
ir fond ſy mir ufgeben, 
ich frift ümwer lib und guot.“ 
En gabend im antwort balde: 
ſy fartend fih nüt dran; 
ſy trumdens wol zu behalten; 
er wär ein betregener man, 


| 

Das thet in fer verdriehen, 
daß man im die antwort gab; 
mit ftürmen und mit fchiepen 
wollt er nit laſſen ab. 
An die muren ther er richten 
zwo büchfen, die warend groß; 
da thet man im das vernichten : 
den büchfenmeijter man im erſchoß. 


Am zieftag gegen der machte, 
do nam er für fih ein ſinn, 
er ftürmpt daran mit machte, 
die ftatt wollt er nemmen in, 
Bil fchier hatt er verloren 
wol me dann tuſent man; 
das thet im großen zoren, 
doch muoſt er ſy faren Lam. 


Darnab am famftag am morgen 
da huob fih groß ungemad ; 
der berzog lag in forgen, 


Die Schlacht bei Murten. 


den pundt man ziehen fach 

mit pfofen und mit trummen, 
ſy namend doch Gott zu für; 
in thätend in grofen ane 

und machtend im 's laden tbür. 


Von Deftrih thnon ih pryſen 
den fürften bochgebern ; 
ein fürft thuot er ſich bewyſen, 
fin zig was userkorn. 
Er reit wol an die Walben 
mit ritterlidher frait: 
das bat fo wol gefallen 
der frommen Eidgnoßſchaft. 


Bon Lutringen tbuon ich melden 
den edlen fürften rych, 
er ift gſyn in dem felde 
fogar on allen wych. 
Der berzog von Burgunne 
batt es um in verfhult: 
darumb bat er gewunnen 
der frommen Eidgnoſſen buld, 


Zürich, das foll man loben, 
es treit wol der eren ein fron; 
ir lob ſchwebt billich oben, 
ſy arifends gar frölich an; 
darzu loben ih Berne, 
es bat wol erfochten den prys; 
darzu lob ich Lucerne, 
es hat gethan fon flys. 


Uri mit jinem fliere 
fprang frölich an den tanz; 
Schwytz ich billich ziere, 
es macht den reyen ganz; 
Underwalden thuen ich nennen; 
Zug focht gar ernſtlich zum ſpyl; 
die Glarner man da ſache 
und ander Eidgnoſſen vil. 


Solothurn tbuon ich nennen, 
Fryburg und Appenzell; 
Straßburg ließ ſich wol erkennen, 
er nimpt ſich der ſachen ein. held; 
Baſel und Müllhuſen, 

Gellmar und Schlettſtatt auot: 
der punt bat fein Verdrichen, 
ala gegen dem welfchen bluot. 
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Der Herzog thet ſich rüſten 
mit ſechehundert tütſchet man; 
damit wollt er ſich friſten: 
ſy muoſtend vornen dran, 

Für ſich hat er genommen 
dryſſig ſchlangenbüchſen ouch; 
die brachtend im kein frommen: 
ſy ſchuſſend vil zu hoch. 


Der punt thät an in ziehen, 
der herzog ſetzt ſich zu wer: 
man meint, er ſolt nit fliehen 
mit einem ſo großen heer. 

Sin volk ward ſchier zertrennet, 
und kam in große not; 

als er es da vername, 

da floch er mit großem ſpott. 


Da wurdend im erſchlagen 
wol achtzehn tuſend man; 
in ſee thet man ſy jagen, 
vil me dann ich zelen kan; 
die ſind darin ertrunken, 
ir wer hat doch kein fuog; 
die Walhen mochtend wol denken: 
ſy hettend der tütſchen gnuog. 


Diewyl man ſy thet ſchlachen, 
da thet der graf Remund 
zwen ſchütze in die ſtatte: 
erſt ward im die flucht kund. 
Er huob ſich bald von dannen, 
ein fandli man im ſchweit, 
dazu vierhundert mannen, 
die blibend da im reit, 


Ir Flucht was us der maßen, 
man ſchluog in us dem feld; 
darin hat cr laffen 
mer dann zehn tufend zelt, 

Der herzog von Burgunne, 
der graf hand des fein gwinn: 
Murten ift noch nicht gwunnen, 
es kumpt wol vor in bin. 


Der punt von allen Orten 
zog uf der waljtatt zu rat, 
und thet der Walchen warten 
dry tag am felber ftatt, 





ob man da wollte fommen 
mit wehrbaftiger hand: 

da warends nit als frommen, 
ift inen ein große ſchand. 


Zu Zurih ſicht man bangen 
zwei panner, act fändli quot. 
Menger Wal iſt fum vergangen, 
ip balf mit ir übermut; 
der zal weiß ich fein namen 
in allem punt fo wyt; 
die Walhen fond fih ſchamen 
der jhand zu ewiger zyt. 

Herzog, du wilt nun kriegen, 
du dunkſt dic felb gar friſch; 
damit tbuoft du Dich kriegen: 
die ſchantz fat under dem tiſch. 
Du baft geleit ein bloßen, 

Dir fehlt Die meifterichaft: 
dich ſchlugen die Eidgnoffen 
mit ritterlicher kraft. 


Zu Saffoy in dem lande 
ein cdle herzogin, 
ward ir land zu jhanden, 
das ſchafft ir dummer ſinn. 
Hett ſy den punt gehalten, 
als ir berr vor hat than, 
fo möcht ſy in fröwden alten, 
jus much ſy in truren fan, 


Etſchlich, der ſich bat gefpiget, 

und bat uf den punt gefpilt: 

die im der luken figend, 

ir anſchlag hat in gfelt. 

Man mag wol fhmwigen und thufen, 
doch joll mans veraeffen nit; 

fem es cin mal ze ſchulden, 

man teilte gnad darmit. 


Dies liedli bat gelungen 
Hans Fiel us fryem muot; 
von dem punt it cs erflungen, 
von den Eidgnoſſen quot. 

Wo man ir bört gedenken, 

ir lob wirt offenbar: 

das liedli will ih ücd ſchenken 
in ein guot fälig jar, 
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Min berz ift aller fröwden voll, 
Darumb ich aber fingen fol, 
und wie ed iſt ergangen ; 
mid hat verlanget Tag und Nacht, 
bis fih der ſchimpf nun hat gemacht 
nach dem ich han verlangen. 


Der hertzog von Burgunn genant, 
der fam für Murten bin gerant: 
fin ſchaden wolt er reden, 
den man ihm vor Granſon hat getan; 
fin zelten fpien er um den Plan: 
Murten wolt er zerbrechen. 


Thurn und Muren ſchoß er ab; 
darımb man ihm gar lügel gab: 
ſy lieffen cs Gott walten, 

Durinn fo warent mannlid lübt; 
umb den Burgunnern qubents nüt: 
die ftatt band ſy behalten. 


An einer nacht, da ftürmt er fait; 
er ließ ihn weder ruh noch raft, 
Murten wolt er haben, 


Des kament die Walden in große not: 


wol tufent bliben wund und tod; . 
mit Walchen füllt man die graben. 


AU die in Murten find geſin, 
die hand gros chre geleget in: 
will ih von inen fagen; 
und welcher es vermöht am Guot, 
fo riet ih das in minem muott, 
man bet ihn zu ritter geichlagen. 


Ein edler houptmann wol crkant, 
von Bubenberg ift er's genant 
er bat ſich chrlih gehalten; 
fin büchienmeifter fhuffen wol: 
fürbas man nad ihm ftellen fol, 
wo man cin ftatt will behalten. 


Das wart den Eidgnoffen geſeit, 
und wie das Murten wer beleit, 
den pund thet man ihn fchriben, 
ſy folten kommen, es tbete not. 
Wie bald man inen das entbott, 
daheim wolt nieman bliben. 
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Dem edlen Hertzog hochgeborn 
von Lethoring, dem that es zorn, 
des Weltihen ungefuoge ; 
er fam mit mengem edelmann 
zu den frommen Eidgnoſſen: 
finen chren thet er genuoge. 


Des fürften züg von Oeſterrich, 
Etraßburg, Baſel desglich, 
und ander puntgnoſſen, 
die fament in einer großen ſchaar 
wol zu den Eidgnoffen dar: 
in nöten wend ſys nit lajlen. 


Kein hübſcher volck geſach ich nie 
zufamen fommen uff erden bie 
in furger Zit alsbalde. 
En brachten büchſen ohne zahl, 
vil helbarten breit und auch ſchmal; 
von ſpieſſen ſach man cin walde. 


Do man zablt von Chriſti fürwar 
tuſent vierhundert und ſibentzig jar 
und das ſechſt was kommen, 
an einem ſamſtag, ich üd ſag, 
an der zechen tujent rittern tag 
ſchuoff man gar großen frommen. 


Do c& wart an dem morgen fruoh, 
Da ruckt man fat gen Murten zuo 
durch einen grünen walde: 
des murden die in Murten fro. 
den berkogen fand ‚man gewaltig do; 
da huob fih ein ſchlachen balde, 


Gh man kam durch den Wald fo grün, 
do ſchluog man mengen ritter fühn, 
die man thuot wol erkennen: 
der berkog von Lothoring, der was der ein; 
ſy redten all zufammen gemein 
„Wir wellen vordann rennen.” 


Ein ſchneller ratb, der wart getban, 
wie man den hertzogen folt griffen an; 
do bort ich mengen ſprechen: 

„Ach gott, wann bat ein ende Die fag? 
num ift es Doch umb mitten tag: 
wenn fond wir howen und ſtechen?“ 


Jeglicher truog fin paner ftarf; 
dabinden fih auch nieman verbarg: 











318 


ſy hatten mannes muotte: 

menglih gedacht in finem ſinn, 

wie man den berkogen von Burgynn 
welt legen in rohtes biuete. 


Die Vorhuot, die zoch vornen dran; 
darunder waren zwey fchöne fahn: 
Gntlibuodh was das cine, 
das ander Thun mit finem fern ; 
ſy warent by einander gern: 
man fach ir fliehen Feine, 


Die ritter ranten vornen drin; 
fü leiten all ir alenen in 
do ſy ir fiend ſachen: 
umb ir geſchütz fo gabents nüt; 
fo wagten alle iro büt, 

zu inen tbuet man ſich nachen. 


Die büchſen fchuffen zmitten an, 
fo luffen mit inen vornen dran, 
die langen ſpieß Desalichen; 
den belleibarten was fo net: 
damit ſchluog man ſy faſt zu ted, 
die armen und Die richen. 


Ey warten fih eine Feine faſt, 
darnad ſach man ſie fliehen fait; 
gar vil Die wurden erſtochen, 
der fuoßknecht und der füriffer: 
das feld lag voller alen und per, 
die an ihn wurden zerbrochen. 


Einer floh ber, der ander bin, 
do er meint wel verborgen fin: 
man tböt ſy in den bürften ; 
fein gröffer not ſah ich nie me: 
ein groſſe ſchaar luff in den fee, 
wiewol ſy nit was dürften, 


Sy wuten drin bis an das fin, 
dennocht ſchoß man fat zu ihn, 
ale ob ſy enten weren; 
man ſchifft zu inen und ſchluog To zu tod: 
der fee, der wart von bluote robt; 
jemmerlich bort man ſy pleren. 


Gar vil die klummen uff die böwm, 
wiewol ir nieman moct haben göm: 
man ſchoß ſy als die regen; 
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man flache mit ſpieſſen über ab: 
ir gerider inen kein bilff gab; 
der wind mocht fy mit wegen. | 


Die ſchlacht wert uf zwo ganke mil: 
dazwüſchen lagen Walchen vil, 
zerbewen und zerjteihen ; 
des dancken Gott früh unde ſpath 
das er der frommen geſellen tod 
zu Granſon hat gerochen. 


Wie vil ir nun iſt kommen umb, 
ſo weiß ich doch nicht gantz der ſumm: 
doch han ich gehöret ſagen, 
wie man bab Der wellſchen mann 
ſechs und zwantzig tufend uff Dem plan 
ertrendt und auch erfchlaaen, 2 


Run aleuben mir bie Diefer wort: 
fürwar uff der Eidgneſſen ort 
find mit zwengig mann umbkommen; 
daby man wol erfennen mag, 
das ſy gott bebsiiet nacht und tag, 
die künen und die fremmen, 


Wer ibn zu fliehen nit geſin als not 
man hätt fo all erſchlagen ted: 
fo wer es worden weger. 
Die fenn den bergen was als nad, 
das man mit was zu inen zoch: 
man ſchluog ſich im fin leger. 


’ 


Das was iwel ciner halben mile breit, 
ob tufent zeiten daruff geipreit, 
damen thet man ihm triben ; 
alte fin büchſen, die er da hat, 
mit denen cr ſchoß zu der ftatt, 
die mußten alle beliben. 


Und alle paner, die da waren, 
die ver ziten find verloren, 
daran Die ſchwenkel bingen, 
die hat man inen genommen ab, 
und ir ritterlichen bab, 
die ſy Dazumal begingen. 


Man zod dem gramen in fin land, 
ſchloß und ſtatt man ibm vwerbrant; 
Reymoud mwolt nit ftille fügen; 
ein ſchweißbad hat man ihm gemadt: 











wer er drinn gſeſſen über nacht, 
er hette müſſen ſchwitzen. 


Man treib mit ihm ſchaffzabelſpiel; 
der fenden hat er verloren vil, 
die hutt iſt ihm zwürent zerbrochen; 
fin roch die mochten ibm mit verfan, 
fin ritter fach man trurig fan: 
ſchoch matt iſt ihm geſprochen. 


Die Eidgneſſen heuſchen ihm kein brot, 
wiewol er ſy für bettler hat: 
ſy land ſich nit erſchrecken; 
ir bettelſtab ſind ſpieß und glen; 
die ſeck ſtoßt man ihm in die zen: 
die ſpis will ihm nit ſchmecken. 


Bit Weber bat dis lied gemacht; 
er iſt felbs geweſen an der fchlacht ; 
des ſchimpfes was er verdorben: 
des danket er den Eidanoifen 
und Denen jo er guotes gann: 
hand ibm umb anders geworben, 
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Gott vatter in der owigfeit, 
Gelobt fiaift in der gottheit, 
Der wird’ und groſſen eren ; 
Tab du ung gibift macht und kraft, 
Daß wir find worden figerbaft 
Am Burgund-Karl, dem berren: 
Ter durch die gangen chriftenheit 
Mit kriegen und mit reiſen 
Wider all Gottes billigfeit 
Machte wittwen und weiſen; 
Das was man Gott und Mari Flagen, 
Gott wottz nit mer vertragen, 
Ein ftraff tet Bott zu hand 
Durch den großen bundt genannt, 


Zu Ellekurt ſchluog man mengen mann, 
Zu Granfen man groß guot gewann, 
Dae was er all’s verachten; 

Ge ſprach: Den grofien bundt genannt, 
Den will id ftraffen allenſampt, 

Min ſchand von Granfen rächen !* 

Gr beruofft zu jm gar vil der welt 
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Dobar uß ſechs Fürgrichen ; 

Vor Murten lag er jn das veld, 
er gefach je deßglychen? 

uff einn berg ſchluog ers leger balde, 
Gegen einen grüenen walde 

Mit finer ritterihaft 

Lag er mit großer macht. 


Gr belt fo mengen firengen ratt 
Mit finen fürften frü und fputt, 
Wie er die ftatt möcht gwünnen; 
Forchtſamer fürſt! üch ſyg geſcit: 
Die ftatt, Die wirtt jo ſtark umbleit, 
Sp mügent nit entrünnen! — 
Sp machtent mengen graben frumb 
Und grad meng krumben graben, 
Ey ſchluogend rings umb ſich umb 
So vil der böfen Knaben. 
Das tett man kundt allen Eydtgneſſen: 
En ſolltend in nit laſſen 
Entſchütten tütiche land, 
Er daß ſy wurdind gſchant! 


Darzu die chriſtenliche kron 
Und alte tütſche nacion, 
Die mueſt ſich darnach liden! — 
Das ward der große bundt gewar 
Und jlltend ſchnelligklichen dar, 
Nit lenger wend ſy byten. 
Zürch, Bern, Lucern, Friburg, Solotar, 
Ury, Schwitz, Unterwalde, 
Zug, Glarus, von Oeſtrich ein ſchar, 
Hertzog Lüttring jlt balde; 
Straßburg, Baſſel, Schaffhuſen, St. Galle, 
Appenzell, die ander alle, 
Gen Murten zugeng bin, 
Zum ftritt ſtuend jnn der finn. 


Darumb verleßet er das ber 
Bon dem fee uff nad fim beger, 
Ginn Bach, den lich er ſchwellen; 
Gr baget faſt ze jeder ftund, 

Do lag der Graf inn von Nemund, 
Groß böum, die lie er fellen, 

Wer gefach größer werk je mer 
Geſchechen in vierzechen tagen? 

In dry tagen batt er fin beer 

Für die ſtatt Murten gfchlagen ; 
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Er fprah: „Die jnnen müchtend fterben, 
Darinn ſchantlich verderben, 

Die Muren find nit quott, 

Deß fröumet fih min muott.“ 


Der bhergog lich jen niemer rum, 
Er rüft ſich Tag und Nacht darzu: 
Nun laffend üch mit verdrichen ! 
Man firert vil großer büchſen dar, 
Das namenk jn der Stadt gewar, 
Man fett gar viendtlih ſchießen. 
AU die jn der ftatt jind gſin, 

Die wehrten fih ritterlichen, 

Sn band groß ehr geleget jm, 

Mer achort je deßglychen? 

Sy fhrümend: „Min herr will üch henken, 
Daran ſönd jr acdenfen, 

Oder nement ümwer hab, 

Und ziechent damit ab! 


Uch friftet nieman für die nott, 
Die ümern liegent z'Louffen tod, 
Wir hand jr vil erfchlagen; 
Darzu zu Giümmen an der bruck 
Sind die von Bern acjagt zuruck“ — 
Das hieß er jun all’s jagen. 

Mit lügen fuocht er mengen lift, 
Ob fo ſich kriegen lieſſen; 

Die jn der ſtatt warend gerüſt 
Und tettend viendlicht ſchießen 
On underlaß, fo recht ritterlichen, 
Man gehort nie deßglychen; 
Hettindt ſy guotty pferdt, 

Sy werind wol ritters werdt! 


In der ſtatt muoß man ſchwigen ſtill, 
Darin was meng mannhaft giſell, 
Der ſich nit lieh erſchreckhen; 
Bon Buobenberg, ein bouptmann wyß, 
Sin ritterfhafft ich jemer bryß, 
Mannhafft an allen eggen. 
Man zerſchoß d'mur und ouch einn thurn, 
Sy fielend in den graben, 
Darnach tett er den fecheten ſturm, 
Alſſ wir gehoret babent, 
Zween graben warent vol bededet, 
Uff tuffend drinn geftredet; 


So bert man jammer und nott, 
Er daß ſy fturbend tod, 


Die von Bern jlltend jn fchneller ji 
Zu inn ung uff ein halbe mil, 
Und meintend, jn dannen z’triben; 
Und fhribend denn jm großen bundt; 
Mit großer trüm jlteng zu ftund 
Und woltend nit beliben, 
Hertzog Reinhart von Luttering 
Wolt ab fin pferdt nit ſitzen, 
Bil ritter ſchluog er, fo gering; 
Man macht gar bald die fpigen, 
Dritter für d'fnoßknecht an der fidten, 
Do fing man an ze ftritten. 
UM der zechentufend ritter tag 


Beſchachs, alas ih üch ſag. 


Vil herrlicher ritter kament dar 
Mit des regentropfens ſchar, 
Das hat man wol geſechen, 
Alsbald der ſtrit je anefieng, 
Der ſunneſchin dohare gieng, 
Das zeichen iſt beſchechen: 

Recht als der ſchin herr Joſue, 

Do er ſtritt mit den heiden; 

Deß lobent Gott noch jemermeh, 

Ee jr von hinnen ſcheiden! 

Bott lieh Pharao jm meer verſinken, 
Karlus jm See ertrinden: 

Zu Murten in dem jre 

Schruͤw menger och und wee. 


Der hertzog hat fo vil der welt 
Und meh denn einliffhundert zeit, 
Wer geſach ye deßglychen? 
Die ritterſchafft ſtritt vornen dran, 
Die fuoßknecht wolltend ſy nit lan, 
Man ſtritt ſo ritterlichen! 
Es wehrt. meh denn fünff gantze ſtund, 
Gh daß ſy wurdind erſchlagen; 
Uff zween mil iſt mengem kund, 
So was man jnn nachjagen. 


Meh denn Vierzechentuſſend muoſtend bliben, 


In ſee tett man ſy tryben, 
Im bluot lagend ſy rot, 
Uff böumen ftach manſſ z'tod. 
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Der ftritt, der wehrt. wol uff ein ftund; 
Dennoht hielt der graff von Remund 
Und ſchoß in Ditatt mannlichen, 

Ung der groß bundt aank für in kam, 
Gr hat wel fünfttbalb tufend mann, 
Beaund bald dannen z'wychen; 

Gr floh jn einen grüenen wald, 

Daß er möchti entrünnen, 

Man jit ihm nach doch alfobald, 

Man font jn niena finden; 

Die fuoßknecht muoßt er dahinnen laffen, 
Die lagend umb die ftraßen: 

Unmaß litten wott, 

Bon Jnſſ die ihluogeng tod. 


Darnach fo zog man jn das heer, 
Lag dry tag da jn großer ehr, 
Nach keiſſerlichen rechten; 
Von Burgund jn herrn Karluß huſſ, 
Lept hertzog Lüttering umſuß 
Mit vil der ſinen Knechten; 
Buren lagend vorhin im veld 
Und battend nienen hüttin, 
Sy nament jn vil gueter zellt, 
Und füertend die all mitt jun, 
Nun dankt Gott, jr find worden berren 
So gar mit großen eren 
Durd das burgunniſch bütt, 
Wie web es Karlo tüt. 








Bil großes quott lich er und do, 
Der büchſen find wir gar vaft jro, 
Die went wir nit verſchmachen. 

Will er dann nit darvone lon, 

So helff uns Gott, dab wir's beſtohn, 

Von ihm alſo cfacheu. 

Darzu helff uns die Gotteshand, 

Der mag ed ung wol gäben, 

In finen dienjt werd das erfant, 

Ir ſönd mich merken äben: 

Man bließ us: jn rechter bütt welt man's 
kehren, 

Man brucht's zu gottes ehren, 

Ze buw jn jiner wirdigfeit, 

Aeb es üch werde leid, 


Ir herren all jm großen bundt, 
Gott ſyg mit üch zu aller ftund ! 
Ber gebort je deßglychen, 

Daß man z'ted ſchluog fo vil der welt 
On großen ſchad und widergelt? 
Dep lobent Gott den rien! 

Ir find gefüert als Jsrael 

Durchs meer mit kleinen Schaden, 
Nun bhüet üch Gott vor fündenquäl, 
Mit böfem üch nit bladent, 

Mari, bilff, daß in furgen Stunden 
Gin guotter frid wurd funden ! 

Das helff üch Gott der berr, 
Wünfht üch Mathiß Zolter. 
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Die Schlacht bei Nancy, 


(1377. 3. Jenner.) 


Bor Nancy’s engen Mauern fteht der Burgunder Heer, 


Froſtſtarrend, 


rings umſchauert vom wallenden Nebelmeer. 


Da hellet feine Sonne der Schwerter grauen Stahl, 

Es kämpft für Karl den Kühnen wohl heut zum legten Mal, 
Dem Herzog führt fein Page den treuen Rappen vor, 

Der hält nicht Fampfesfreudig fein ftolges Haupt empor, 


Und wie Karl finftern Blickes ſich auf den 


Sattel jchwingt, 


Die goldne Helmeszierde in lautem Fall erklingt, 


Und wie der goldne Löwe Elirrend zu Boden fällt, 


Spricht Karl, 


dem finftrer Unmut des Herzens Tiefen ſchwellt: 


„Das ift von Gott!” und lächelt jo bitter und jo wild; 
Gr jab wohl in dem Löwen des eignen Falles Bild. 


III. Geſchichte. 








Toh an dem Teih bei Reurille da ordnet üb zur Schlacht 
Aus Gidaenoitenlanden die ſtatke Heercemacht: 
Ta ftcht aub von Lothrinaen fo mander reinge Mann, 
Ter jept an Feindesbrünnen Die Scharten wegen fann. 


Ta fich'n auch Sigmunds Krieger, vell Muth und kampfbereit, 
Tem Schmeizerbeer zur Zeite, vergeſſend allen Ztreit, 
Ta balt manch wadrer Kitter vom Elſaß boch zu Pferd, 
Der einft, von Karl bezwungen, Dem Feinde lieb fein Schwert. 


Als ging's zum Siegesreigen, zum feſtlichen Waffentanz, 
So ſteh'n geſchmückt die Krieger in blauer Brünnen Glanz: 
Aus roth und grünen Karben der Panzer Rene's lacht, 
Dei goldgewirkter Mantel der Schultern Erz umfacht. 


Und vorwärts geht's geſchloſſen zur finter Dräuenden Schlacht, 
Huf dem gefror'nen Boden der dralle Marfbihritt Fracht, 
Das Schweizerheer froblodend der Alpenichnee umſauet, 
Und baribe Schlachtenlicder der raube Nordwind braust. 


Und wie der Schnee gefallen, ein Nebelfdsleier bleibt, 
Und tauſchend den Buraunder zu früb zum Feuern treibt: 
Mordluftig durch den Nebel vielfaches Blitzen ziſcht 
Und unter dumpfem Rollen untödtlich bald erliſcht. 


Und vorwärts, immer vorwärts der Marſch der Schweizer gebt, 
Bis ſie in Feindesnähe bin knieen zum Gebet; 
Nach des Gebets Vollendung der Schweizer ſpringt empor, 
Und rückt die Höhe aufwärts mit feſtem Schritte vor. 


Doch mitten auf dem Wege ein Waldſtrom niederſtürzt, 
Cie ſchreiten durd die Welten mit Macht, unaufgeſchürzt, 
Wohl kühlet ihren Vuſen das Waſſer falt wie Gie: 

Das Herz bleibt ſtark und feurig, die Rampfbegierde heiß. 


Und wie fie waffertriefend erflommen kaum die Höh', 
Entweicht der graue Nebel, mit ihm der Höhenſchnee, 
Und aus zerriffinen Wolken die Murtenfonne ftrabit, 
Mit Regenbogenfhimmer den weißen Schnee bemalt. 


Wohl merkt jetzt der Burgunder, zu jpät, des Feindes Lift, 
Und ficht mit ftarrem Schreden, daß er umgangen üt; 
Gr wendet feine Büchfen zum zielgewiffen Schuß, 
Ta mochte nicht erwarten der Feind den böfen Gruß. 


Wie wenn mit jubelndem Braufen vom regenden Alpendom 
Durd Bush umd Felſenzacken ſich ſtürzt der Bergesjtrom, 
Und mit getbürmten Wogen, von zifdendem Schaum umhüllt, 
Des Thales grünen Fluren dräuend entgegenbrüllt; 


So ftürt in vollem Laufe, vorftredend Speer an Speer, 
Mit hochgeſchwungnen Schwertern zu Thal das Schweizerheer. 
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Durch frablgefügte Selme pfeifend die Mordart drinat, 
Und grelle grimme Weifen das Schwert auf Panzern fingt. 


Da ficht verjüngt im Kampfe Herten, der Heldengreis, 
Burgunderblut bepurpurt fein Saar fo filbenvciß. 
Wohl manche Lanzenſpitze leuchtend um ibn ſich dränat, 
Die er ingrimmig lächelnd mit feinem Schild empfängt. 


Fin leichter Irupp indeffen mit unbemmbarem Schritt 
Die büchſenſchützende Hecke zermalmend niedertritt, 
Springt würgend in den Graben, vielfacher Wehruf gellt, 
Der Letzte der Conſtablen zerſchrot'nen Hauptes fällt. 


Doch Karl, ob auch der Löwe entfallen feinem Haupt, 
(Fr kaämpft, dem Unglück trepend, des Muthes nicht beraubt: 
Arie grimm er ſeine Ehre in Feindeeblute ſpühlt! 
Wie manchen beipen Bufeu fein kalter Schwertitabl kühlt! 


(#8 Fechten ibm zur Seite von Neufchatel der Graf, 
Naſſau, Gaillet und Gontan, die Ritter treu und brav, 
Die ſenden da mit Schwertern gar Manchen in den Tod, 
Die pflanzen auf dem Schneefeld viel Blumen friſch und roth. 


Wie tapfer auch dem Herzog die Schaar der Treuen ficht, 
Für ibn den Sieg erringen, Tas könnten Engel nicht. — 
Es füllt vom Speer getroffen der wadre Rübempré, 

Noch nie geſchah dem Herzog fo herzenagend Web. 


Da trübt ein ſchwinder Schwertſchlag auch Gaillots Helmeslicht, 
Erin wachſam treues Auge im Blute rollend bricht, 
Som Pferd gefunfen rödelnd er auf dem Boden liegt, 
Bis auch der legte Odem der Heldenbruft entfliegt. 


Urplöklich rotbes Leuchten umſpielt das Schneegefild, 
Des Lagers Flammen ftreben empor unbandig wild, 
Die ftrablenden Gezelte gierig die Lohe leckt 
Und dräuende Riefenarme dem Heer entgegenredt, 


Jetzt fällt der Muth der Welſchen in der Berzweiflung Schlund, — 
„Nach Purmburg !* ruft keuchend Karls ſchreckenbleicher Mund; 
Um ſchwenkt Das Heer, zerftaubend in regellofer Flucht, 

Im Rennen, nicht im Fechten, es feine Nettung fucht. 


&o baftig auch fie ſpringen, Die Welſchen, querfeldein, 
So hurtig fahren wieder die Schweizer hintendrein. 
Da balten Schwert und Barte cin reiches Sichelmahl, 
Da liegen eh'rne Achren in Garben obne Zahl. 


Auch Cola Campobaſſo die Leichenſchaar vermehrt 
Dort bei der Moſelbrücke mit ſeinem guten Schwert: 
Wohl konnt’ er Furchtentnervte gar kühnlich niederhau'n, 
Dem Shweizer wagt er nimmer in's Feueraug' zu ſchau'n. 
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Jetzt ſinkt die blaſſe Sonne, das Kampfgetümmel ſchweigt, 
Ein feuchter Nebelſchleier ſich von den Höhen neigt, 
Und in dem Dämmerlichte zum goldgeſchmückten Zelt 
Beruft des Heeres Führer Rene der junge Held. 


Wie hinter ibrem Rüden des Zeltes Vorbang finft, 
Der Herzog feinen Dienern mit ſtummem Ernſte winkt ; 
Die geben aus dem Zelte, geborfam feinem Blick, 

Und fehren, eine Bahre in ihrer Hand, zurüd, 


Und wieder winkt der Hertzog, und Fackelglanz erbellt 
Mit ſchaurig rothem Strable das Ihimmernde Gezelt, 
Und all die Führer feben — kaum wagen ſie's zu ſchau'n — 
Karls Leiche auf der Bahre mit Schred und bangen Grau’n. 


Gr liegt gefvaltinen Hauptes auf purpur'nem Gewand, 
Noch ballend krampfhaft grimmig die kampfgewohnte Hand; 
Aus wirren Loden grinfet fein drobend Angeſicht, 

Die blaſſen Züge röthet der Fackeln düſt'res Licht. 


Und zu der Leiche ſchreitet Rene mit gold’nem Bart, 
Und ſpricht nad edler Sieger altritterlibher Art: 
„Sbr thatet uns viel Peides, Herr Better, fonder Noth; 
„Das fühnet cure Leiche: Die Seele habe Gott!“ 


305. Die Schlacht bei Nano. 


Nun wend wir aber heben an, 
das beit, Das ich gelernet ban, 
und wie es iſt ergangen 

zu Nanfen zu: 

da hattends all ein verlangen. 


Herzog von Lutringen, das edel bluot, 
er jchreib dem puntgenoſſen auot, 

ja wie er wer gelegen 

vor Nanfen zu 

mit manchem fücnem Degen. 


Der punt, der gab vil lüte dar, 
der Eidgnoſſen ein große ſchar 
mit werbaftigen handen ; 

die fürt er mit im 

wol in das mwelfche Lande, 


Zu fant Niflausport ftund im der finn: 


da lagend fih der Walben vil: 
ſy wurdend all erfhlagen. 

Dem berzog Karle von Burgund, 
dem thete man das fagen. 


Solch Aubler, 


Gr richt Die büchſen uf den plan, 

er wont, Der punt folt fommen dar; 
der won hat in betrogen: 

ch er fich hat bedacht, 

da bat man in überzogen. 


Gr lag in einem tiefen hol; 

man zog im zu, das wuſt er wol, 
dennoch wollt er nit flichen ; 

wol berrlih tbet 

er inen entgegen ziehen. 


68 was der Welfhen ungelüd, 
er bat beſtellet manchen ftrid, 
daran wolt er ſy henken; 

an ſinen tod 

er thet gar wenig denken. 


Ey knüwtend nider uf den Plan, 

fo ruftend Maryen, Gotts mutter, an 
mit ufgebebten händen: 

„Kumm uns zu bilf 

an unferm leßten ende!" 








En giengend wider uf den plan, 

fo ariffend wieder gar frölich an 
| mit keiſerlichem rechte, 

Herzog Karle von Burgun 

hat vil ſtolzer knechte. 


Sa ſy Lüffend durch ftuden und dern, 
das thetend ſy us ganzem zorm, 
wann inen was fo gache; 

ſy ſchuchend da 

weder kat noch lachen. 


Da er die ſcharpfen hallenparten ſach, 
von denen im zu Murten ſo we geſchach, 
darzu die langen lanzen: 

in irem reien 

wolt er nit mehr tanzen. 


Ten vortanz ſolt er han actban, 
da wolt er im feld nit beſtan, 
er ſieng an zu fliehen; 

die Eidgenoſſen begunden 

nach im friſchlich ziehen. 


Er gſtekt in einem graben tief, 
menger mann rannt unde lief, 
by im wolt niemand blyben; 
ſyn end muſt er 

allein im graben vertriben, 


Ja, ift er je geweſen roch, 

dem ſicht er jeg gar ungelich, 
da man ihn bat nakend funden ; 
nafet und blof 

mit finen verferten wunden. 


Nun froüw dich, Hagenbadı ! 
dur heigeft leid oder ungemach, 
din herr ift zu Dir fommen; 
ümer beder gwalt 

ift üch uf erden genommen ! 


Man leit den herzog uf ein bar, 
man fürt in gen Nanfen zwar, 
je tod ward er erihlagen ; 
hberzog Reinhart von Lutringen 
bat in zu Nanfen vergraben, 


Man bumt im ein Gapellen an die flatt 
und da der herzog erjchlagen ward, 
mit dryen meffen zu meren; 
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man wichet in 
in der belgen Dry küngen ere. 


Der ung das liedli nüm aefang, 
zwen Schwitzerknaben find ſy genannt, 
ſy bands gar wel geſungen: 

herzog Karle von Burgun 

it numen heim gekommen. 
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Woluff jr frommen Gidanoffihafft, 
AU Die im Pund find verbafft, 
Der Hergog von Lothring genant, 
Wi uns verfolden allefant ; 
Zu Nanſe lidents große Not, 
Der Burgunner will ſy haben todt. 


Herkog Neinbard, dem ward fund getan, 
Friſt mochtents hit longer ban; 
Bon Hunger liten ſy große Not, 
In Nanfe bettents nienert Brod; 
Roh, Hund, Raben und Müfe 
Wer in der Statt jr Spife. 


Herkog Reinhard von Lothring, 
Reit am erften gen Bern gering, 
Gr batt ſy umb Hilff zu Hand: 
„Ic verlühr ſunſt all min Land!“ 
Acht tufent Mann gar unerzeit, 
Wurden von Eidgnoffen bald bereit. 


Hertzog, üch fol hin weſen fund, 
Semeinlih von dem ftarfen Pund: 
En gedenken all gar wel daran, 
Mas jr zu Murten band getan; 
Ir flritten alfo ritterlich 
Sond jr genieffen ewiglich. 


En zugen bin in das Elſaß, 
Die Juden ftrafftens uff der Stras; 
Da fament ſy gen Pinftatt bin, 
Sen Sant Niclaus ſtuond ihn der Sinn: 
Do erihluogen ſy wol hundert Mann, 
Der Stritt der fing am Samftag an. 


„Sant Niclaus wir find bar gefant, 
Zu retten dir din eigen Land; 
Nun thuo uns diner Hilfe Schin, 
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Und erzeig und auch die Enade din, 
Wo wic ſöllen keren us 
Und anbeben diſen Sttuß“ 


Garolus ron Burgunn wart zewar, 
Wie der ftart Pund sch dabar, 
Gr bracht ſin Scer in ſchnellet M, 
Und sch acaen ihn ein balbe Wit; 
Ter Etritt fing an ale ritterlich, 
Kein Mann geſach nie deslich. 


Vor ibn da lüff ein rechter Ber, 
Strittents waren ſy acıwer, 
(rt wart in einem Talpen mund; 
Durch Waſſer, das ift menacm fund, 
Lüften die Fueßknecht vornen dran, 
Und erſchluegent tod acht tuſent Mann. 


Der Etritt, der wert wel fünftbalb Til, 
Man sch ihm nad im ſchneller IM; 
Ter Graff von Lünigen ſo quet, 
Darzu cin Ftanzoß mwolgcmuot, 
Ter Graf ven Bitſch, der nahm jr wahr, 
Zwolff Herren bliben an der Schar. 


Er ſchatzt ſich Kung Alerander alih, 
(fr wolt bezwingen alle Rich, 
Das wand Gott in Furker Stund, 
Gin wi Mann laß ibm werden fund, 
Es iſt vergangen mit dem Stritt 
Gros Uebermut in kurker Bit. 


To man zalt fipenzig jiben Jar, 
Am zwölften Abend Das iſt war, 
De vollendet ſich der E tritt 
Das dunket mengen Menſchen Zit, 
Ter von Garolus leid große Rot, 
Tarumb ihn Gott lies ſchlachen tod. 


Sint geborn wart Herr Jeſus Chrift, 
Groſſer Zah nie me beichechen tt; 
Er was der forchtſameſt Fürſt acnant, 
Den man in der Welte fand: 
Der ftard Pund und Gerkeg Reinhart 
Hand im geleit in fchneller Fart. 


Gar billih fol man leben dich: 
Uf Erden lebt nit fon gelich 
Von Fürften jeg in diſer Zit, 
Der geftanden ſy zween berter Stritt, 
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Und darzue nit in ſchneller Kart, 
Sen Ferderingen Hertzeg Reinbard. 


Kein Mann lebt nit um Erden bie, 
Ter felihe bab geſechen me; 
Tr großer Ztritt in einem Jar 
Wit Gettes Hilf gank offenbar, 
Zu Sranjen, Murten und Nanje: 
Tee danden Gott jemerme. 


Gin Rothelffer in auch er aenant, 
Zant Rickaus uff Waſſer und dem Yand, 
Gr bat gemacht vil Ritter auot, 

Tas Jeichen brachtente an dem Huot, 
Und ſchluegen ted den Wücterich, 
Karelus von Burgunn gar risterlicd. 


Uberheb ſich nieman fing Gewalt 
Und finer Manbeit meniafalt, 
Als der Fürſt je bat getan: 
Er wolt Gott mit vor Augen ban, 
Tarumb ſtrafft Gott zu rechter Zit 
Turb ein Eold, das cr ſchatzt mut. 


Run loben Wett, der bats actan, 
Er wolts nit ungerochen lan; 
Zin Anſlag ihm gefehlet bat 
Umb ſin großen Miſſetat, 
Witwen und Weiſen macht er vil, 
Darumb ich ibm nit klagen mil. 


Er ſitzt zu Bern im Oecchtland, 
Ein ſtechelin Stangen füert er zur Sand, 
Der uns doch macht das Liedlin guot; 
Kun bab uns Gott in ſiner Huet; 
Maria, du vil reine Meit, 
Hilff zu Friden der Ghriftenbeit. Amen, 


Altes Lied iuns D. Schilling). 


307. Die Vnrgunderfriege. 


11877.) 


Herzog Karl ven Burgund 
Verlor bu Granſon den Muot, 
By Murten das Guot, 

By Nancy das Bluot. 
Alter Spruch. 











3085. Hadriau von Bubenberg. 
11477, 6, Nee.) 


Mit dürft'ger Kleidung angetban, 
Tie Gitber in der Hand, 

Zieht dert ein ſchlichter Leiermann 
Hinauf in's Schmeizerland. 


Dei Abendſonnenſcheine glüht 
Stadt Bern, fein Vaterhaus; 
Gr legt Die Gitber weg, und zieht 
Die Zpielmannafleider aus, 


„Sag' an, wie heißt der Leiermann 
Mit edelm Angeſicht?“ 

Und kennt den wacern Hadrian 
Sen Bubenberg ihr nicht? 


Gr iſt's, der groß, o Buterland, 
Für dich fein Herz bezwang, 

Der mit zweitaufend Selden ſtand 
Zehn beiße Tage lang. ’ 


Er fand, und Sechszigtauſend, kühn, 
Umſchloſſen Murtens Mall; 

Sie ſtürmten an, fie drängten ibn, 
Fr wehrte Murtens Fall. 


„Was foll denn Spielmanns Rod und Hut 
An ſolchem Helden? ſprich!“ 

Fr tragt fie gar mit frehem Muth, 
Tech, Heimat, nur für dich! 


Vom Tag zu Zürich abgeſandt 
Nach König Ludwigs Schleß, 
Blieb er auch fern vom Baterland 
Kin Berner Schultheiß, groß. 


Die welſche Schmeicheltimme ſchlich 
In der Gefährten Bruft; 

Er aber, fer und ritterlich, 
Stand feines Nedhts bewußt. 


Wie dort einft, im Gemwühl der Echlacht, 
Kühn, unbewegt und frei, 

So wich er bier nicht Hofes Macht, 
Noch Hofes Schmeichelei. 

Des Biedermannes Redlichkeit 
Hielt's nicht bei Schranzen aus. 

Ihn feſſelt Liſt. Doch Spielmannsékleid 
Bringt ihn verhüllt nach Haus, 
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„O bfeibet treu,“ fo ſpricht der Held, 
„Treu, Väter, eurer Pflicht! 

Euch blende nicht das welſche Geld! 
Traut welſchen Zungen nicht!“ 


Daniel Arone. 


309. Niklaus von der Flüh. 


(1434, 72 Diycmber.) 


Den die Ginfamfeit empfangen, 

im Gebirg ein Baumgezelt: 

Heil Ihm, der jo eingegangen 
bier ſchon in Die beſſ're Belt! 
der fein Tagewerk vollbracht ; 
über dem die ganze Wonne 

einer fühlen Abendjenne, 

einer warmen Sternennacht. 


Toedt it ibm das Weltgepränge, 
eines Irrlichts flücht'ger E chem ; 
eb Die Alaufe trüb und enge, 
achın Engel aus und cin. 

Daß ibm, frei von leerem Klang, 
neu die Erd’ cin Himmel werde, 
und der Himmel cine (Erde, 

ift ihm Speiſe lebenslang, 


Andacht leiht ibm hohe Kunde, 
alle Worte tief und Bar, 
und am lichevollen Wunde 
hängt ihm feiner Enkel Schaar. 
Was er fegnend ihnen ſpricht: 
„Wie den Frommen ewger Artcden, 
Armen Ueberfluß beichieden ‚* 
ftrablt von feinem Angeſicht. 


Häupter, hoch in Schlacht und Siegen, 
beugen nun ſich der Geſtalt; 
feinem Wort muß unterliegen 
ihres Bruderkriegs Gewalt. 
Heil ihm, der das Baterland 
bat der Todeeſtund entnommen; 
Heil der Zeit, wo an den Frommen 
ſich ein ſolcher Glauben fand! 


Noch geſegnet iſt die Stätte, 
wo ſie ihn zur Gruft geſenkt; 
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wo der Pilger mit Gebete 
ſolchen heil'gen Wandels denkt. 
Aus der Gruft noch ruft fein Wort: 
„Wer ſich felber hat bezwungen, 
ift zum höchſten Sieg acdrunaen ; 
Eintracht bleibt des Yandes Hort!“ 

E. Archlid. 


310. Der Fricdensttifter, 


Dreimal war der kühne Karl geſchlagen, 
und die Macht Buraunde im Blut erlegen; 
Granſen, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
was der Tapfre über umgerechten 
Stolz vermag: ale ſich die böfe Zwietracht 
auch ins Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
lieblos um des Sieges reiche Beute. 

Faſt Shen theilte fich der Fidgenoffen Bündnip. 
Denn mit Frankreichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gefommen, 
Ucppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
drobete Auflöfung. Da, am lchten 
Ariedendtag zu Stanz in Unterwalden, 
trat ein alter Mann in die Verſammlung. 
Grad und hoch: fein Auge blikte Schrecken, 
doch gemifcht mit Gütigkeit und Armuth. 
Sana fein Bart, von wenig ſchlichten Haaren, 
jweigelpalten; auf dem braunen Antlig 
glänzt’ ein Himmliſches. Gebietend ftand er 
dürr und hager da, und ſprach anmuthig, 
männlicelangjam : 

„Liebe Eidgenoffen ! 
laffet nicht, daß Haß und Neid und Mißgunſt 
unter euch auffommen ; oder aus ift 
euer Regiment! — Auch zieht den Zaun nicht 
gar zu weit hinaus, damit ihr eures 
theu’rerworbenen Friedens lang’ genieſſet. 
Eidgenoſſen! werdet nicht verbunden 
fremder Herrſchaft, euch mit fremden Sorgen 
zu beladen und mit fremden Zitten. 

Werdet nicht des Baterlande Verkäufer 

zu unredlicheeignem Nutz. Beſchirmet 
euch und nehmt Yanditen, Yandesläufer 
nicht zu Bürgern auf und Landslceuten. — 
Ohne ſchwere Urſach überfallet 

niemand mit Gewalt; doch angefallen, 
ſtreitet kühn. And habet Gott vor Augen 





im Gericht, * chret eure Prieſter. 
Folget ihrer Lehre, wenn fie felbft auch 
ibr nicht folgen. Helles , friſches Waſſer 
trinket man, die Roͤhre ſei von Silber 
oder Holz. — Und bfeibet tren dem Glauben 
eurer Büter! Zeiten werden kommen, 
harte Zeiten, vell von Lift und Aufruhr. 
Süter euch, und ftehet treu zufammen, 
treu dem Pfad’ und Fußſtapf' unf'rer Väter. 
Alsdann werdet ibr beſteh'n! fein Anſtoß 
wird euch fällen und fein Sturm erichüttern. 
Seid nichi ſtelz, ihr alten Orte. Nehmet 
Solothurn und Freib urg auf zu Brüdern: 
denn das wird euch nügen.* — Alſo ſprach er, 
neigte ih und ging aus der Berfammlung. 
Alle, Die den bei gen Mann erkannten, 
börten in ibm cines Engels Stimme: 
Bruder Klaus war ed, von Unterwalden, 
Der im Feiner einfamen Kapelle 
ohne Speiſ' und Trank (fo ſpricht Die Zuge) 
zwanzig Jahr gelebt, Dem Kind und Jüng— 
ling 
war am Himmel oft ein Stern erfihienen, 
der fein Herz in's Inn're zog. Er batte 
jederzeit, auch emfig in Geichäften, 
ftille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
zehen Söhn' und Töchter auferzogen, 
auch in Kriegeszügen feinem Lande 
treu geholfen, bis die Welt zu enge 
für ihn ward, Gr nahm von Weib und 
Kindern 
liebreich Abſchied, und mit ihrem Segen 
ging er zur Einöde. Bielen Pilgern, 
die ihn fuchten, gab er Rath und Hilfe, 
Manchen Sturm der Seele, manche Unrub 
fenfete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von ſtarkem Herzen, mächtigfrei, 
und flob wie die Peſt die Landeverderber, 
Dft weiſſaget' er, und wußt' der Seelen 
innerites Gcheimniß. Seines Lebens 
taglicher und hocheinfaͤltiger Spruch war: 
„Nimm, o Gott, mich mir, und gieb mich 
ganz dir!“ 
Die Bundevers 
fammlung 
folgte feinem Rath; einmüthig wurden 
aufgenommen Solothurn und Freiburg; 


Der war Pruder Klaus. 





— 





Niflaus von 


und jo mande Ratheverfammlung wünfchte 

Bruder Klaus zu ſich von Untermalden, 

mit der Bärentappe, die der Engel, 

falls er in den Himmel fommen wollte, 

ibm zum führenden Panier gegeben, 
Herder. 
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Welchem Schweizer, den das Feuer 
Heil'ger Freiheitslieb' erfüllt, 
Biſt du, Bruder Klaus, nicht theuer, 
Dee Gemeinfinns frommes Bild? 
Weckt mit Tell und Rütli's Helden 
Winfelried der Schweizer Muth, 
| Du wirft ewig ihnen melden, 
Was die Eintracht Wunder thut. 





Zwietracht ftürst, wad Muth gegründet, 

Loͤſcht die Gluth füre Baterland, 

Löſt, was Volk mit Volk verbündet, 
Trennt der Beiten Herz und Hand. 

Auch der Schweizer edlem Bunde 

Drobte Zwietracht, Untergang, 

Als das Wort aus deinem Munde, 
Friedlicher! fie noch bezwang. 


Sitteneinfalt war gewichen 

' Bor dem Etrom der Ueppigkeit; 

Im Geſolg des Kriegsglüds ſchlichen 
Habſucht in Die Bruft und Neid, 
Um des Sieges Beute zunften 
Eidgenoſſen trotzig wild, 

Daß der Freiheit Säulen wankten, 
Wehmuth barg ihr himmliſch Bild. 


Sieh! da tratſt Du ſchlicht und bieder, 

Gotterfüllter Friedensheld! 

Unter die entzweiten Brüder, 

Wie ein Bot' aus höhrer Welt! 

So entſtrömt den Felſengründen 

In die Wildniß friſch und hell, 

| Gottes Milde zu verkünden, 

Ein an Segen reicher Quell. 








der Flüuͤe. 
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Still von deinem Untlig wallen 
Cab man bober Tugend Glanz 
Und ein Freund erihienft du Allen 
Gottes und des Raterlande. 
„Freunde!“ fprachit du, „bört den Greifen ! 
Erdenweisheit fennt er nicht; 
Doch was Gott verbüllt den Weiſen, 
Zeigt der Ginfalt oft fein Licht, 


Euch gekrönt hat Gott mit Siege; 
Dankt Ihr jegt mit Zwichpalt Ibm? 
Galt die Beute denn im Ariege 
Eures Mutbes Ungeftüm? 

Nein, fürwahr! dem Baterlande 
Strömte al!’ das Bruderblut; 

Und jekt fell die Bruderbande 
Löſen dürfen ſchnödes Gut? 


O gedenft der frommen Abnen, 
Denen Gott die Freiheit gab! 
Hört ihr Warnen, bört ihr Mahnen ! 
Zwietracht iſt der Freiheit Grab! 
Eidgenoſſen, haltet Frieden! 
Fleh ich, armer Gottesknecht: 
Was der Sieg Euch hat beſchieden, 
Theilt es redlich und gerecht!“ 


Alſo ſprachſt du, Himmelsbote! 
Frieden ſtrahlte dein Geſicht, 
Gleich dem heitern Morgenrothe, 
Das durch Nacht und Nebel bricht. 
Und du ſahſt die Herzen flammen 
Nicht von Haß, von Liebe nur; 
Hände ſchlugen feſt zuſammen 
Zu des Bundes neuem Schwur. 


Jedem Schweiger, der vom Feuer 
Heil’ger Freiheitelieb' erglüht, 
Bleibſt du, Mann der Eintracht, theuer, 
Weil durch fie die Freiheit blüht, 
Eltern führen mit Entzücken 
Kind und Enkel an dein Grab, 
Segnend ſchau' mit Engelsblicken 
Auf die Nachwelt Tells herab! 


3.9 ven Weſſenberg. 
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312. Legende vom Bruder Nikoland von der Flüc. 
1. Der Abſchied. 


O bört mich, ihr Areunde, o höret mid an! 
Bon Nicolaus, jenem jo beiligen Mann, 
Da will ih eud nun was erjablen, 
Drum bört mich, ihr gläubigen Seelen, 


3u Sachſelen lebte im Unterenwald 
Wohl fieben und vierzig der Jabre erſt alt, 
Mit Gott ergchenem Bemuͤhen 
Der weile Niklaus von der Flüen. 
Sein Haus war mit trefflihem Fleiße beftellt, 
Zchn Kinder gebar ibm die Gattin zur Welt, 
Fünf Mädchen, geſund, und fünf Knaben, 
Die lebend den Bater umgaben. 
Und als er einjt finnend die fternbelle Nacht 


An Gott und die göttliche Liebe durdwacht, 


Da ſprach er, befeclet von Oben: 

„Dich, Schöpfer, will fortan ich loben ! 

Denn denfe ich fo an mein Walten zurück, 

So finde ib, daß du, o Ser, fo viel Glück 
Und Segen mir baft ſchon gegeben 

In dem fonft fo dornigen Peben, 

Ich wurde geboren von Edlen und frei, 

Du gabſt mir ein Meib fo licbend nnd treu, 
Erhört haft du all meine Bitten; 

Kurs Baterland hab' ich geftritten 

Im wildeften Kampfe, da wart du mein Schild, 
Du ſorg'ſt für die Meinen fo väterlich mild; 
Thuſt täglich Die Suter mir mehren, 

Und badfjt mir im Lande zu Ehren. 

Du gabit mir zehn Kinder, geſund und freb, 
Erhielt'ſt mir Diefelben bis jetzt immer fo. 

Auch hat mir dein göttliches Walten 

Den würdigen Vater erbalten, 

Wenn dankend ich preife die himmliſche Kraft, 
Durch die du das Gute mir Altes vorfhafft, 
Ih denkend dann jtill überlege 

Die Weisheit der göttliben Wege, 

Dann frage ih Dich, ganz der Bewunderung voll, 
Wie ih dich, o Schöpfer, erheben wohl fell, 
Wie würdig ih mich kann befleißen, 

Um stets auch Dich dankbar zu preifen, 

Noch ift mir Der muthige Geiſt nicht erfchlafft, 
Noch ſtärkt mir die Glieder die männliche Kraft, 
Drum fei nun mein künſtiges Leben 

Dem Herren geweiht, der's gegeben.“ 








Legeuden vom Bruder Nifolaus von der Flüe. 


Als dieſes gefprochen der fromme Mann, 
Da zog er die härene Kutte ſchnell an; 
Da half nun kein Kleben und Weinen 
Bon all den befümmerten Seinen. 
„Lebt wohl, ihr Geliebten, * ſprach er, „lebt wohl, 
Es läßt fih nicht andern, was einmal fein foll, 
Des Herren barmherziges Walten 
Wird fortan euch liebend erhalten.“ 
So theilt er Allen den Segen noch aus, 
Und eilte dann fort von dem beimifhen Haus 
Und baute an finfterer Stelle 
Sich nun eine einfame Zelle, 
* 
* 
In Niklaus leben, mein würdiger Chriſt, 
Für dich eine heilfame Lehre wohl ift: 
„Daß Gott, von dem Alles wir haben, 
Wir dankbar find für feine Gaben!“ 


2. Der Traum. 


Kommt alle herbei, ihr gläubigen Seelen, 
Und laßt euch ein frommes Geihichtlein erzählen, 
Dep Nupanmwendung ein Jeder bei ſich 
Im Herzen erwäge ftetiglid,. 


* 


Der fromme Nicolaus von der Flüe 
Empfand in feinem Geifte ſchon frühe 
Den Durft nad Weisheit und Frömmigkeit, 
Und all feine Sorge und all feine Zeit 
Berwendet er gern auf himmliſche Dinge, 
Und achtet’ weltliche Lüfte geringe. 
Er liebte berzinnig fein Vaterland, 
Ging Jedem mit Rath und mit That zur Hand, 
Ertheilte männiglich weife Lehren, 
Und verfchmähte zeitliche Güter und Ehren. 
Für Freiheit und Recht fprach er offen und kühn, 
Und gab für die Sache des Landes fih hin. 
Doch am liebften lebt! er in Einſamkeit, 
Der Beſchauung des eigenen Innern geweiht, 
Und wenn in der Matte duftigem Gras 
Er von der Heerde umgeben ſaß, 
Da daht er über Göttlihes nad, 
Und ſann und fann, wie er allgemach 
Von Himmelsgefihten gar feltfamer Art 
In feinem Geifte vergüctet ward. — 

So träumt ihm einmal, als wandert’ er 
Durch öde Drte wohl bin und ber, 
Bis er in der Ferne ein Dörflein erfihaut, 
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II. Geſchichte. 


Auf wunderlihe Art gebaut. 

Und in der Mitte des Dörfleins faft 

Erblickt er einen ſchönen Palaſt. 

Der däucht ihm ſo ſtattlich anzuſehn, 

Daß er lange betrachtend davor blieb ſtehn. 
Die Säulen waren von Gold zumal, 

Die Fenſter glänzten wie purer Kriſtall, 

Die Wände ſtrotzten von Edelgeſtein, 

Und verwundert blickt er zur Pforte hinein. 
Da faßt ihn ein imn’rer, ein mächtiger Drang, 
Und prüfend nicht viel und zaudernd nidt lang, 
Erſtieg er die Stufen, die zehn an der Zahl, 
Empor ihn führten zum hohen Portal. 

Allda war ein ziemlicher Brunnen zu jehn, 
Umraufht und umfaust von Hornesgetön, 
Das durch des Palaftes Hallen erklang, 

Und rings in die weite Gegend drang ; 

Und aus des Marmorbedens Geftein 

Floß ein Strom von Del, von Honig und Wein 
Mit ſolchem Getös und Gefchwindigkeit, 

Daß er über die ganze Erde weit 

In ſchäumendem Braufen fi eraof, 

Und wie ein Blitz von dem Himmel ſchoß. 
Und als er noch ftaunend das Wunder ſah, 
Vernahm fein Ohr eine Etimme ganz nah, 
Die ſprach gleich lieblichem Harfenton: 

„Wer dürftet, der komme und trinke davon!" — 
So finnend und ſchauend fhritt er voran 

Auf lihtumfloffener, heller Bahn, 

Da ſprangen plöplih mit donnerndem Schall 
Die Thüren auf, und ein glänzender Saal 
Bon leuchtenden Flammen beftrablt und erhellt 
War das Erfte, was in die Augen ibm fällt, 
Dann zeigte fih ihm ein hoher Altar, 

Bon Rubinen und Diamanten klar, 


Die prangend und funkelnd im ftrahlenden Glanz 


Ihm ſchier die Augen verblendeten ganz, 
Und Stimmen erlangen fo zart und fo rein, 
Wie von Seraphinen und Gngelein, 

Und Liliengeruh und rofiger Duft 

Ummweht den Altar und durchdringet die Quft! 
Und von nie empfundenem Schauer erregt, 
Der fromme Mann fih vorwärts bewegt, 
Die Schritte zum Wunderaltare gewandt, 
Bor dem er in barrendem Schweigen ftand. 
Da that er fih auf, und in feinem Schooß 
Erblidt er die Quelle, die klar fih ergoß; 
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Legenden vom Bruder Nillaus von der Flüe. 





Und immer neu fchoß die Fluth empor 
Und ftrömte aus grumdlofer Tiefe hervor, 
Und wurde nicht wen’ger und nahm nicht ab, 
Dbwohl fie floß in das Land hinab, — 
Da wunderte Bruder Niklaus ſich fehr, 
Daß die Quelle doch gar fo einfam wär”, 
| Und Niemand ein Schlüdlein aus felbiger nahm, 
| Und Keiner, den Durft fi zu löſchen, kam. 
Wohl fah er viel Menfchen in Thälern und Höh’n, 
Doch fah er Keinen zur Quelle achn. 
Die Einen trieben die Heerden vom Feld, 
Die Andern hatten den Ader beftellt, 
Und ihrer Etlihe auf und ab 
Durchſchritten die Welt am Wanderftab, 
Ste Alle gefhäftia, den Ameifen gleich, 
Mit Sorgen und Laften beladen reich, 
Sie nahmen fih nicht die Zeit, fi zu laben 
Bon der Quelle wunderköftliher Gaben. 
Auch in dem Palafte war's menfchenleer, 
Und feiner von allen den Wandrern zog ber, 
Um den göttlichen Urquell hier zu erblıden, 
Und die dürftende Seele fih zu erquiden! — 
Da erwachte der fromme Bruder Klaus, 
| Und legte den Traum alfo bei fih aus: 
Der Palaft ift der heiligen Dreifaltigkeit 
Zum glänzenden Wohnfig geſchmückt und geweiht, 
Und wer die zehn Stufen zu ihm klimmt hinan, 
Der hat nad den zehn Geboten gethan. 
Und mer die Stimme der Liebe hört, 
Und folgt ihrem Rufe, dem iſt befchert 
Die Quelle des ewigen Lebens einmal 
Im hohen himmlifhen Freudenfaal! — 


So höre denn oft, mein frommer Chriſt, 
Wenn deine Seele recht durſtig iſt, 
Den Ruf der Liebe, befolge mit Fleiß 
Die zehn Gebote nah Gottes Geheiß, 
Und über der Arbeit vergiß nicht den Herrn, 
Und lab’ aus der bimmlifhen Quelle did gern: 
Dann thut ſich dereinftend der Himmel dir auf, 
Wenn bier du geendet den irdifhen Lauf! — 








| 3. Der Bunderbaum. 


Bar dies fromme Geſchichtlein nad deiner Weife, 
So höre noch eines zur Seelenipeife, 
Das ich in zierlihe Verslein gebracht, 
Und dir zur Erbauung hab’ zugedacht. 
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Zu Bruder Klauſens Kapelle fam oft 

Viel Bolt, zu beten, ganz unverbofit, 

Und fich, da begab ſich's einſt wundervoll, 

Daß ein Reislein friſch aus dem Boden quoll, | 

Das wuchs zu Baumes Höhe heran, 

Und es fprohten taufend Aefte daran, 

Die grünend in lieblihem Umſchlingen | 

Von der Dede des Ortes biernieder hingen, 

Auch wuchſen aus den Zweiglein heraus 

Viel ſchöne Blumen, ein duftender Strauß, 

Die fielen, wie es der Zufall gab, 

Auf die Häupter der Gläubigen rings herab 

Bon den Blumen derten ein'ge ſogleich, 

Die andern: blieben friſch, wie am Zweig. 

Da trat der Bruder zum frommen Klaus 

Uud fprah: „Mein Bruder, was mad ich daraus? 

„Was mag wohl bedeuten der ſchöne Baum, 

„Der in der Kapelle engem Raum 

„Empor aus hartem Geſtein fich erhebt, 

„Und blühend und grünend zur Dede ſtrebt?“ — 

„Der Baum,” begann nun Der heilige Mann, 

„Sei dir ein Sinnbild des Segens fortan, 

„Der mild aus dem Opfer des Heilandes fließt, 

„Und über die Menſchen ſich reichlich ergicht. 

„Die Blumen bedeuten Des Ew'gen Gnad', 

Die uns überſtrömet ſo frühe als ſpat. 

„In einem unbußfertigen Sinn 

„Yerdorren fie gleidh und welfen dahin, 

Doch in geitfeligen Seelen erblühn 

„Sie fhöner und ſchöner, und bleiben grün!" — 
Dieß Gleichniß nimm dir zu Herzen fein 

Mein frommer Chrift, und präg’ ed dir ein; 

Bewahre dir ſtets ein reines Gemüth, 

Auf daß dir der himmliſche Segen erblüht! 


Aus „Dem Wanderer im ber Echwriz,“ 


313, Gin Lied vom Bruder Klaus. 


In Gottes Namen heb' ih an, Zum erften fönd ihr wohl verftan, 
So ih mich unterwunden ban, Wie Bruder Klaus, der felig Mann, 
Gin nümes Liedlin z'ſingen; Wohnbaft in Unterwalden, 


Der ung behüt vor aller Noth, Den Morgen und den Oben fpot, 


Durch Chriſtum feinen bittern Tod, Den Eidgnoffen gab guten Rodt 
Mag's uns nit miffelingen. | Den Jungen als den Alten: 
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Ein Yied vom Bruder Klaus. 








„Sch rath üh such ohn allen Spott So han ich offt und did gebört, 
Daß ihr vor Dugen babent Gott Wie Zwytracht bab mans Rych zerftört 
Und fiert ein züchtig Leben; Kan aber keins nit machen; 
Geſchaänden weder Wyb neh Kind, Mo uns das ouch beichehen fett, | 
Die Armen ihr oud lieben jond, Davor ung bhüt der ewig Gott, 
Groß Syg wirt euch Gott geben, D'Fürſten wurden durch Dinger lachen! 
Noch eins, das will ih üch ouch leren, Sp wurden dann gemeinlid jehn: 
Im Gtouben lend üd nid zerftören, Ten Buren iſt gar recht beſchehn, 
Darinn fein Trennung machen; ı Bon uns find ſy geblendet 
Wo aber ihr ein Mangel betten, ı Mit Goldt und Geld, ouch Gſchrifft und Loft, 
Zur beigen Schrift fo ſönd ihr treten, Sy bend nit bdocht zu keiner Friſt, 
In ſoöllchen ſchweren Sachen. Das wirs begerten z'ſchänden.“ 





Damit hat dieſes Lied ein End. 
Gott unſer aller Kummer wend, 
Bhüt uns vor faljhen Zungen! 
Der und das Licdlein new geſant, 
Gin fryer Eidtgnoß iſt er g’nant, 
Er hats gar wol geſungen. 
Altes Lich (bei Rechdely. 


Er ſprach: „Ich bitt üch alle fampt, | — 
Kriegent nit feer im frömbde Land, 31%. Waldmann. 


Die Peer, die ſönd ihr von mir hen: 
Der frömbden Herren müßig gen, 
Kein Geld von ihnn nit nemmen, 
Daß ihr vergießen Chriftenblut ; 
Bon Gott wirt üch ein fchwere Ruth, 
Der ihr üch mießten ſchämen.“ 





Das ung wird gſchickt uß falfcen Muth | „Wie ich einft in Krieg und Frieden 
Uß manches Fürſten Landen, „Euch und dieſer Stadt gedient. 


Blibet bu Wyb und Kinden! 
So man üch überfallen will, | en 
So Ingent trüwlih in das Spyl | Sorgumdüflert in Saul 
Und koͤnd üch tapffer finden! — — — — 
ER Schon der Rath jeit vielen Stunden ; 
| Die Ned wird jeß und ganz verſchetz | Denn cs ftürmt durch Zürichs Straßen 
| Und oud ganz binder d'Thür geſeßz, Wilder Aufruhr braufend bin, 
Das fond ihr merken chen: | Um das Rathhaus tobt die Menge; 
Das ſchafft allein das Geldt und Gelt, Merdgelchrei as und —— 
| Das jeg die Fürften in der Welt | Schlägt vernehmbar durch Die Mauern, 
Den großen Hanfen geben, Füllt der Herren Obr mit Graus, 
Ein Fürſt fit bie, der ander dort, | Zu des Saales Pforte fchreitet 
Sand uns Dufaten, aute Wort, Naſch herein Luzerna's Bote, 
Hand Kronen jeb und ferren — Deutet emft auf Waldınann oben: 
Der Ein, der hat vom Keyfer Sold, „Der zum Opfer, oder Alle!“ 
Der Ander vom Franzofen Geldt N M M 
Ei y ⸗ | Drauf mit ungetrübter Würde 
Der Dritt funft von eim Herren, Gebel fih der Held von Murten: 
a 44; EStellet mich dem Volk zu Rechte 
Söllch Zwytracht iſt in unſerm Land | ne . 
| Das nie kein Mutterfind erkant j | „Daß Ad lege fine Wuth. 
Als jetzund ift vorhanden; | „Aber wollet nicht vergeffen, 
| Tas ſchafft allein das ſchnöde Gut | „Edle Herren, meine Freunde, 
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366 II. Getgiäte. 


„Ihr auch, Boten aus den Landen, 
„Kampfgefäbrten, Eidgenoffen ! 
„Denket der Burgunder Schlachten, 
„Meiner Treu im Bundeswort!* 


Ben den Etufen fleigt er wieder, 
Reicht Die Wehr Luzerna's Boten; 
Laͤßt ſich führen vor die Pforte, 
Wo fein Todfeind grimmig ſchnaubt. 


Sieht mit Hoheit auf die Notten, 
Feſten Gangs zum Fluſſe fchreitend, 
Unbefümmert wüftes Spottes, 

Fährt zum Kerker fonder Grau, 


2 


Mitten in der Limmat Fluthen 
Steht ein Thurm von Felſenblöcken, 
Als der Mörder araufe Wohnung ; 
So benannt der Wellenberg. 


Drinnen fißt der Held von Murten 
Mit verrenkten, blut'gen Gliedern; 
Haben ihn durch Tag und Nächte 
Auf der Folterbank gezertt. 


Schmerzgepreht, doch feit und männlich 


Blickt ind Antlig er den Feinden; 
Alle Kundſchaft schwarzer Ihaten 
Weist ein ſtandhaft Nein zurüd, 


Sabbathftille hat begonnen, 
Nochmals ſoll die Qual ihn faffen ; 
Da mit trauervollem Mutbe 
Er zu feinen Würgern fpricht: 


„Alle Welt hält Feierabend ; 
„Gönnet doch den Schergen Ruhe; 
„Spare Qualen noch auf morgen; 
„Heute nun gewähret Raſt.“ 


Zangen, Schrauben und Gewichte 
Laffen fie bei Seite legen; 
Stoßen ibn mit Hohn und Droben 
In ein ſcheußlich Moderloch. 


Eh’ die ſchweren Riegel raffeln, 
Ruft ihm Goldli noch ven oben; 
„Strang und Rad magit du erwarten, 


„Schmach und Schande noch im Tod.* 


Alſo figt der Held von Murten ; 
Denket an des Rubmes Tage, 
An den jhönen Tod im Kampfe, 
An des Feindes gräßlih Wort. 


Taufendfacher Schmerz durchwühlet 
Seine Bruft und feine Glieder; 
Und er nimmt mit bittern Thränen 
Ab den goldnen Ritterfhmud. 


Da erfcheint in dunkler Höhle 
Mild umftrablt der fromme Grbard, 
Scht die Lampe auf's Gemäuer, 
Faßt des Tiefaebeugten Hand, 


Hingefunken im Gebete 


Strömt zur Seele Iroft und Frieden, 


Bald entbinder fanfter Schlummer 
Auch von Schmerz den wunden Leib. 


. 3. 


Ruderſchläge hör' ich raufchen 
Und ein Naben ſtößt zum Thurme; 
Waffenklang und Bolksgemurmel, 
Held von Murten, bleibe ſtark! 


Aufgeſchloſſen ift der Kerker, 
Beten des Gerichted kommen: 
Still, mit fummertrüber Stirne 
Führt fie Vater Erhard ein. 


„Welchen Todes muß ich ſterben?“ 
fragt der Held mit feiter Stimme, 
Keiner will den Spruch verkünden 
Bor der Hoheit Worten ftumm. 


Nochmals: „Sagt, wie muß ich fterben ?* 


Run mit Rührung ſpricht der Pater: 
„Here! man wird noch heute nehmen, 
„Bon dem Leibe euer Haupt," 


Plöglich beitert fih fein Auge: 
„Bott gelobt! ich ach’ mit Frieden ; 


„Los der Furt, der Schmad im Tode, 


„Bin zu fterben ich bereit.” 
Da die ernfte Glocke rufet, 
Hängt er um die Nitterzierden ; 
Wie im Glanze hoher Ehren 

Nahet er dem Richterkreis. 


—— —— — — — — — — — — — — — — — — 
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Malpmann. 








Was der Feinde Haß und Thorheit Drauf nad dreimal hundert Jahren 
Zum Verbrechen ihm gerechnet, Steht ein Grab im Münfter offen ; 
Hört er ſchweigend, fpricht im Herzen: Wie von geitern liegt ein Leichnam, 
„Meine Sade ſteht bei Gott,” Um den Hals den blut'gen Streif. 

Muthig ift er hingegangen, Schaudernd fichen, die es fchauen ; 
Ob beraubt des Ritterſchmuckes, ' Bald do ſaßt fie Schmerz und Wehmuth; 
Nicht der Würde hoben Geiftes, Später Enkel Ihränen fallen 
Nicht des Ruhmes aller Zeit. Sübnend hin auf Waldmanns Haupt. 

5. x. Scherer. 


315. Hans Waldmann, 


Aus der Limmat blauen Wellen ragt ein finjt’rer Thurm empor, 
Wie ein dunkler Höllenrachen gähnt fein eiſern Gittertbor: 
Gräuliche Verließe birgt er; ad in deren Einem figt 
Zürich größter Bürger jego, in die Hand das Haupt geftüßt. 


Schmerzlich zucken feine Glieder, von der Folter Wucht verlegt ; 
Auf des Helden Wange glänzet eine große Zähre jetzt; 
Und aus feiner Bruft, der breiten, dringt ein Seufzer berzzerichneidend : 
Denn er überblict fein Leben an der dunkeln Schwelle ſcheidend. 


Und ihm iſt's, ald ob im Buche feines Lebens bis zum Ende, 
Blatt für Blatt, mit trüber Stirne, vor ibm um das Schickſal wende, 
Und ihm wieſ' die reichen Bilder feiner vielbewegten Bahn — 

AU fein Wirken, Streben, Wandeln von den erften Schritten an. 


Einen Anaben fab er weilen unterm arınen Hüttendach, 
Folgt ibm auf der erften Neife bie zum Strand der Limmat nad, 
Wo die alte Zürich pranget mit Karoli heil’gem Münfter — 
Sah des Knaben Blicke leuchten, troß der Zukunft karg und finfter, 


Sah' ihn niedre Dienfte leiften mit bebarrlihem Bemüh'n, 
Troß der Schmwungfraft feines Geiftes und des Herzens ſtolz und kühn; 
Sab mit Schwert und Mund und Feder dieſes überleg'ine Streben, 
Als ein flückgeword'ner Adler, ſich zur Meifterfchaft erbeben. 


Jugendliche Schweizer fuhen Ruhm und Gold im wälſchen Krieg; 
Raſch voran ein hoher Jüngling, deſſen Auge leuchtet Sieg. 
Und es bat fich bald erwahret, was die Abnung ibm verhieß: 
Zürich ſchaut ale Führer wieder, der fie dienend einjt vwerlich. 

Und wie aus den Morgennebeln ſich der Sonnenwall erhebt, 
Und die Nacht, die ibn begraben, majeftatiih ſelbſt begräbt; 
So durchbrach in ſtolzer Hobeit er den Hab von argen Feinden, 
Die mit Ränken und mit Tücen feinen Lauf zu hemmen meinten, 


Ihn umgab auf allen Wegen feiner Thatkraft lichte Spur, 
Seine Weisheit und fein Lorbeer von Müblbaufen, Hericourt; 





II. Geſchichte. 





Als er auszog, Zürichs Feldberr, in die Riefenihlaht bei Murten, 
Hei, wie neigten alle Banner fih vor ibm am Fuß des Gurten! 


Und ein fchöner Todesengel mit dem Schwert die Wälſchen mähend, 
Und ein Führer fender leihen — Alles ordnend, überfchend, 
Bard Hanns Waldmann nah dem heißen, wohlverbrachten Ehrentag, 
Selber mit dem Schwert geihlagen, und das war fein Ritterſchlag. 


Mennet eine Bürzerfrone, die der Waldmann nicht errang, 
Zeiget einen Widerparten, den der Starke nicht bezwang, 
So im Kriege, fo im (Frieden, fo in Ecladten, jo im Rath — 
Stets der Sieg mit feinem Lorbeer auf des Helden Seite trat. 


Sant nit vor dem ganzen Heere, und von tiefitem Danfe warn, 
Rene, Fürft der Lotbaringer, weinend in des Helden Arm ? 
Der da ſchuf mit Geift und Schwerte das Berderben von Burgund, 
Der da ſchlug Karol den Kübnen dort bei Nancy todeswund! 


Aber blick“ hinauf gen Himmel: jeder Stern bat feine Wolle, 
Jeder Ruhm hat feinen Madel; ſchau binab zum Erdenvolke: 
Jeder Macht ward ihre Blöße, jeder Blöße droht ein Piel; 
Stolze Firnenbäupter ftürzen und der Eiche harrt ihr Beil. 


Dort, im Haus der Liebe, ſammelt feine Jüngerfhaft der Neid; 
In der Predigerfapelle — Leif, zu mitternächt'ger Zeit — 
Sitzt der finft're Ritter Göldli mit vertrauten Spießgeſellen 
Dem verbaßten Gdelwilde Das verruchte Retz zu ftellen. 


Und vergebens ſchau'n die Heil'gen traurig von den Mauern nicder, 
Und umfonft gellt aus den Grüften der Verräther Eidſchwur wieder, 
Und es regen fih die Schädel in der nahen Beinhausniſche, 

Und des Meßbuchs Ylätter rauſchen fruchtlos auf dem Gottestifche. 


Hier befchlieht man fein Berderben, während man im Rathe beuchelt, 
Laut zu raſcher That ihn ftachelt, heimlich feinen Namen meuchelt. 
In dem Beichtftuhl ſitzt Verlaumdung und Empörung niet davor, 
Und des Bolks verderbte Sitte neigt ihr willig Herz und Obr. 


Denn die firenge Meifterrutbe ſchwang der Waldmann fonder Acht 
Ueber all! die müften after, die der Reislauf heimgebracht; 
Schwang fie überm Pfaffthum faufend, daß die Sünderkutte ftob, 
Traf damit den frechen Adel, wenn er Lüftern fich erhob. 


Und es häuften fid die Feinde und die Neider feiner Größe, 
Und fie lauerten, und fanden audh an Waldmann mande Blöße; 
Ab, fein Zorn trieb, leicht entzündet, ihm zu Thaten übereilig — 
Alfo lehrt das ruhmbekrängte, blut'ge Haupt Friſchhans Theilig. 
Iſt's des Helden blut'ger Schatten, der den Helden jept erfhüttert? 
Iſt's der Geift von Theilig's Gattin, deſſen heil'gem Grimm er zittert? 


Herd, er murmelt bleih und bleiher: „Große Thaten tilgen Schwächen, 
Dod allein der Tod verfühnet todeswürdige VBerbreden., 
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Hans Waldmann, 











Aber nicht den Manen Theiligs fell das große Opfer bluten, 
Nicht Die Nahe des Geſetzes ficht er um fein Dafein Fluten! 
Nein, es it der ſchnöde Aufruhr, angefpernt von feiger Tücke, 
Der da rüttelt an der Pforte, Donnert vor der Rathhausbrücke. 


Darım ftand in jelber Stunde mit ter alten Heldenhobeit 
Gr im Kreis der Ständeboten und des Raths: „Es tobt die Nobbeit, 
Sprach er ruhig, „vor dem Haufe; nur nach mir reckt fie die Aralle; 
Hört Ihr's heulen: Gebt mir Waldmann, oder ihr verderbet Alle! 


Hier it Waldmann! traun, für And’re ſchmeckte nie Gefahr ibm berbe; 
Aber nimmer will er dulden, daß um ihn ein And’rer jterbe, 
Denkt an Granjon, Murten, Nancy! Habt den Waldınann ihr geſeh'n 
Je den Strauß, der ihm gegelten, nicht mit eig'nem Arm befich'n ? 


Meines Bluts, das ich geopfert, wertbe Eidgenofjen! denkt; 
Meinem Rath an Bundestagen freundlices Gedächtniß ſchenkt; 
Wie ich dieſer Stadt gedienet, das vergeifet nicht, Ihr Bürger! 
Uebergebt mich dem Geſetze, aber wehrt dem Grimm der Würger!“ 


Spricht's, und reiht das Schwert, den Zeugen mancher weltgeprief'nen That, 
Ihm, dem Voten der Quzernr, welcher einſt für Theilig bat; 
Schreitet dann mit ernfter Würde nieder von den Rathhausſtufen, 
Aus den Hallen feines Ruhmes in der Wühler wildes Nufen, 


Bor dem Blick, der in den Schlachten ſich Gehorſam einft erzwang, 
Bor dem ftolzacheb’nen Antlig und dem würdevollen Gang 
Mich zurück auf beiden Seiten ſcheu das Volf, noch chen ſcheltend; 
Selbit auf diefe wüſte Menge machte Waldınannd Kraft fih geltend, 


Als vom Ufer ftößt die Barke, wird der Spott des Pöbels frank, 
Alſo krachzen Rabenſchwärme, wenn der hehre Kalte ſank. 
Einen Blick auf's theure Zurich richtet der gefang'ne Ritter; 
Einen zweiten aufwärts — raffelnd ſchließt fih binter ihm das Gitter, 


Recht, am das der Held gefprochen, ad, mit ibm bift du geftürzt! 
Die Gewalt zerbieb den Knoten, den du ordnungsvoll gefchürzt. 
„Freiheit!“ heult aus Menſchenkehlen frech das losgelaſſ'ne Thier: 
Sein Geſetz iſt Blut und Marter, ſeine Freiheit — Raubbegier. 


Sich, zum Naſtrond wird die Limmat, wird zum finſtern Höllenſtrom, 
Drüber jpuct ein Kahn zur Nachtzeit, ale es Neune flug vom Dom; 
Plätfchernd regen fih Die Ruder, Schwerter flirren, Stimmen fliftern ; 
Ueber rothgefärbten Fluthen hört man Fackelbrände Eniftern. 

Du empörft dich nicht, o Waſſer? Hüllſt dich nicht, o ſternbeſä'ter 
Himmelsraum, in Wetterwolken, daß verderbe That und Thäter ? 

Göldin iſt's, der blutbefleckte Aufrubrftifter, Aufrubrienter, 
Der zu Waldmann fährt mit feinen Epiehgefellen und dem Henker .... 


Ohne Schwert und Helm und Panzer, ein gefeflelter Berſerker, 
Saß der Nitter auf dem Steinblock, als ſich öffnete fein Kerker 
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Und fein Todfeind grinfend eintrat: „Gerber Waldmann, laß dir jagen; 
Billig trägft einmal den Block du, der dich lang genug getragen !* 


Winkt — und zitternd greift der Genfer nach dem Mann, den er verehrt, | 
Der voll Hoheit aufgeftanden, fih zum bleihen Quäler ehrt: | 
„Blutmann, thu', was deines Amtes, wie des ihren thut Die Peft; 
Prüf, wie fih ein gut Gewiffen foltern und verfpotten läßt!“ 


Melde Wucht dem Murtner Helden an die Füße wird gehenkt, 
Wie man ihn durch Hobn verwundet und die Glieder ihm verrenkt, 
Wie die Stacheln ihn zerfleifhen — das verräth fein Schmerzendjug ; 
Doch nah ftundenlanger Marter rief er felbit: „Es ift genug ! 


Haben nicht Shen längst die Glocken Feierabend und verfündet? 
Schafft, daß mit dem nächſten Morgen wicder Kraft der Henker findet; 
Und mir jelber gönnet Ruhe auf Die Qual, die ich ertrug — 

Ward doh Gnade felbft dem Schächer, als die Abenditunde ſchlug!“ | 


Selbit in Göldi, den entmenfhten, dringt dieß Wort wie Tedesichauer, 
Und er winkt, und der Gequälte gleitet nieder an der Mauer, 
Aber raſcht entfleucht die Rübrung aus dem Buſen des Rebellen, 
Denn des tiefiten Kerkers Unten läßt er Waldmann beigefellen, 


Und mit feiner Tigerftimme brüllt er nieder in’s Gewölbe: 
„Waldmann, boffe nicht auf Gnade, traum, ich bleibe ſtets derfelbe! | 
Graufer Tod durh Nadesjpeichen, oder mind'ſtens durch den Strick, 
Und ein ftets verfluchter Name find dein künftiges Geſchick!“ 


Dichte Finfterniß umfchauert jeßt dee Helden Leib und Geift, 
Und die Kerkerwände tropfen auf fein Haupt, vor Gram ergreie't; 
Ihn umſchleicht es feucht, wie Schlangen, regt ſich leis, wie Unfenbrut, 
Fröftelnd dringts durch feine Glieder, jchuttelt ihm den alten Muth. 


Und nah Stunden fnarıt die Pforte, und ein Strahl dringt in die Höhle, 
Und dem Lichte folgt ein Engel, hebend des Gebeugten Seele: 
Engelhard, den frommen Prieſter, dem er ſtets das Herz erſchloſſen, 
Ihn erblidt er, feinen lieben Freuds und Leids und Tiſchgenoſſen. 








„Gnade Gottes und der Jungfrau fei mit Euch!” begann der Pater; | 
„Dan? !* erwiedert Ritter Waldmann: „Sagt, wie foll ich fterben, Bater?* | 
Drauf erglängt des Priefters Zähre, er beginnt fih zu entfärben ; 
Und zum Zweiten tönt Die Frage: „Vater ſprecht, wie fell ich jterben ?* 


„Herr, durch's Schwert.” — „„Und wann?““ — „Noch heute.“ Da entglänzt 
a ein Strabl von oben 
Waldmanne Aug’: „Dem Erdenftaube bat fih längſt mein Geift enthoben, 
Nahrung faugend aus der Hoffnung und des Glaubens Himmelsblüthe, 
Eich erfriihend in dem Lichtſtrom ew’ger Lieb’ und Vatergüte, 


„Sagt, auf mas fhügt ſich ihr Urtel?" — „Herr, auf Dinge manderlei! 
Doch es Ipricht das Herz der Beften dich der jchweren Klägden frei: 
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Zum Berräther und zum Söldling ftempelt dich Verläumdung feige — 
Herr, die Zeit wird für Dich zeugen, aber Ritter Waldmann ſchweige!“ 


Jetzt zum letzten Mal enthüllt er ſeine große Seele klar, 
Was er wirkte, was er wollte, wird dem Prieſter offenbar — 
Kniet dann nieder, und der Pater legt ihm auf Das Haupt die Hände, 
Sprechend: „Gott vergibt dir, Waldmann! und wie deines jei mein Ende! 


Deine Macht war deine Sünde; Ungeduld dein größter Fehl; 
Rein dein Wollen, doch verwundend ; Deine Liebe ſtets Befehl; 
Drückteſt rauh des Volkes Schwären, doch den Balfam fparteft du; 
Deine Neifer follten tragen, follten Bäume fein im Ru." — 


Horch', und wieder tönt die Glocke ſchwermuthsvolle Alagelaute 
Non des Münftere Thurm berüber, Den zu Gottes Preis er baute: 
Waffen Elirren, Stimmen murmeln, Thüren fuarren, Schritte nab’n: 
Roth geſchmückt erfheint der Henker, feine Beute zu empfab'n. 


Still ziert fih der Held von Murten mit dem ritterlihen Kleid, 
Mit den gold’'nen Sporen wieder und dem köſtlichen Geſchmeid; 
„Nur ein Munich iſt's,“ fpricht er ſchmerzlich,“ den ich noch am Grabe hege: 
Daß mein Sterben meine Freunde aus den Feſſeln retten möge!” 


Ruhig fleigt er in die Barke, aufgerichtet bleibt er ſteh'n — 
Noch einmal will er fein Zürich recht von Herzen fih beſeh'n; 
Hier das Münfter, dert das Rathhaus, dann der Wafferfirhe Bau, 
Rings die ſonſt ergeb'ne Menge, jegt bereit zur Henkerſchau. 


Weld ein Abftand! Aber kräftig drängt er fein Gefühl zurüd, 
Ruhevoll fteigt er an's Ufer, grüßt Das Volk mit heiterm Blick, 
Schreitet mächtig durch Die Reiben nah dem Rathhaus menfhenvoll, 
Wo, vom hoben Söller nieder, er fein Urtheil hören foll, 


Wie wenn bod aus Winterlüften ein ergrimmter Nabe kreifcht, 
Ob dem flurmzergausten Nefte den Verderb der Eiche heifcht, 
Die es trug ; jo tönt vom Söller Göldi's Spruch und feile Rüge, 
Läftrung fhärft das Schwert des Henkers und das Necht vertritt die Lüge. 


Und wie raufchend dann den Mipfel wiegt Die königliche Eiche, 
Co fein Saupt der Waldmann fhüttelt, hebt fein Antlig ſtolz, das bleiche, 
Neden will er, doch der Pater: „Herr bedenkt, was ihr verfpracht !* 
Gr: „Wohlau, Gott wird es ziehen an den Tag aus dunkler Nacht!“ 


Heiter hört den Stab er brechen ob dem ſiegumſtrahlten Haupt: 
„Fällt dies Haupt” — er fühlt es: „ewig grünt der Lorbeer, der's umlaubt !* 
Durd die langen Menjchenzeilen fchreitet er zurüd zur Barke, 
Und vom Ufer ftöpt fie wicder, die ihn bringt zur Lebensmarke. 


Bor der Stadt bebt ſich cin Bühel, in die Schmweizerberge fchauend, 
Unten zwiſchen Hügelufern, wallt die Seeluft, himmliſch blauend, 
Dörfer reiben fih an Dörfer, eingefaßt von Gärten, Reben , 

Auf dem Hügel ragt ein Schaffot — ab, und Zürich ragt daneben ! 
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Auf den Mauern, durch den Waldmann allgeahtet, ſteh'n die Bürger, 
Um das Blutgerüft die Bauern — als im Kreife feiner Würger 
Raſch betrat der Bürgermeifter die verbänguißvolle Bühne, 
An der Stimm ein hehres Zeugniß, dab er Befferes verdiene, 


Als er da ftand, reich gekleidet, wie's des Bundes Haupt geziemte, 
In der froben Männerichönbeit, der Gefeierte, Berübmte, — 
Da durchbrach die Hührung fiegend das Gebaud erzmung'nen Hafer, 
Auf fein edles Heldenantliß ſah jetzt manch ein thränennaſſes. 


Lauted, allgemeines Schludszen jagt den Mördern Schreien cin — 
Nur cin Wort vielleiht, und Waldmann würde freigeworden fein ; 
Doch er fprah es nit: Die Seele batte ſchon ſich aufgeſchwungen, 
Gleich dem Ton der Munfterglede, die fein Sterbelied geklungen. 


Wie man ihm die ſchwer erfümpften Nitterzierden dann entrik, 
Ruhig Schaut er's — wahrt Geſchichte ihm die ächten ja gewiß: 
„Gott,“ fo fleht er, „nimm Dies Sterben, das ich wahrlich nicht verdiene, 
Für bewußt! und undewußte Achter an als volle Sühne!“ 


Dann: „Leb' wehl, du theures Zürich!’ — ſprach, zur Stadt gewandt, er weidh; 
Und zum Volk: „Ihr Rreunde, betet jegt für mich, wie ich für Euch!“ 
Drauf enthüllt er rafchen Griffes felbit des Rackens glänzend Weiß, 
Läßt ſich nieder auf den Blutſtuhl und die Lippe regt fid Teil — 


Regt fich leife zum Gebete — bis das Echwert der Henker padt, 
Pis der Göldi winkt — cin Geier, der in’s warıne Opfer hackt — 
Und der Priefter weinend mahnte: „Edler Herr, jetzt betet nach!“ 
Feierlih das Pater noster — Amen dann und Credo ſprach. 


Credo ... Plöglih ziſcht die Klinge, auf der Lippe ftirbt das Wert, 
Fällt das Haupt und ſteigt der Blutſtrahl, und vellendet ift der Mord... 
Schweigen bat ih tief gelagert auf der Menge grauenvoll, 

Dod ein Schrei des Abſcheu's folgt ihm, als das Blut des Ritters quoll. 

Aber „Ruhe!“ donnert mächtig jeßt des Reiches greiſer Vogt; 

Eich’, und ſchon bat aud das Volksmeer ausgetobt und ausgewogt: 
„Der Verräther ift gefallen, aber Friede fei mit Euch ! 
Die Gefahr, fie ging vorüber, dankt es dieſem Schwertesſtreich!“ 


Alſo fprad der Reichevogt Meyer, und fein hämiſch Lachen zuckte 
Auf Das Haupt und auf den Boden, der des Feindes Herzblut fehludie ... 
Murrend ſteb — von Gott geihlagen — aus einander ſchnell die Menge; 
D'rauf umſchloß ein Sarg den Peihnam und verler ſich im Gedränge. 
Aufgegangen ift die Blutfaat mit dem „Törnen Regiment” : 
Ketten Blirren, Köpfe fallen: Blut ift ja fein Element. 
Alle Thore find geſchloſſen, ſtreng gefperrt die Gotteshäufer, 
Und die fonft jo heitern Bürger ſchleichen ſchweigend, wie Karthäufer. 


Greifer Obrijtmeifter Dben! nicht dein Haupt in Ehren grau 
Schützt vor Folter did und Richtſchwert, nicht das Flehen deiner Frau. 
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Auch dein Blut, erprobter Schurter, Freund des Bürgermeifters, rann! 
Feig gelodt wardit du, o Widmer, aus des Münfters beil'gem Bann — 


Und nah ſiebenfacher Folter traf auch dich das Henkerſchwert. 

Rudolf Ryß und Johann Byger, Männer, treu und chrenwerth, 

Habt ihr nicht durch Göldis Machtſpruch eingeſchmiedet, eingemauert, 

Fern von Licht und Luft, das Leben als die böchfte Laſt vertrauert? 
| 
| 
| 


Ad, wer wüßte zu erzäblen jener Tage grimme Schmach, 
Wo die Willkühr alle Damme, jedes Wort die Falſchheit brach? 
Zucht und Ehre floh'n geächtet und das Laſter berrichte frei: 
Alſo ri der Sturz des Einen jedes Mißgeſchick herbei. 


War dies Freiheit? Schredenszeiten, wo das Götterfind, entweibt, 
Einem taufendfachen Teufel feinen heil'gen Namen leih't! 
Längs dem Seecgeſtad' zur Hauptitadt, von der Hauptjtadt längs dem Zee, ‘ 
Brad ob Liefer Schreckensfreiheit manches freie Herz vor Web. 


Aber wie die liebe Sonne leuchtet über Gut’ und Böſen, 
Wälzt Die Zeit mit ihrem Schutte über Das fih, was gewefen: 
Sie vermifchte Göldi's Moder mit der Aſche vieler Braven, 
Miſchte Bärenſtricker's Nefte mit dem Etaube feiler Sflaven, 


Dod cin Zeichen that der Himmel über Waldmanns Hülle fund; 
Hundert Jahre fpäter ſchlief noch der Befieger von Burgund, 
Als man bob den Stein vom Grabe, — wie von Geifterband gepflegt — 
Unverweſet, unverändert, wie er ward hineingelegt. 


Eingehüllt in graue Seide, um den Hals den rothen Streifen, 
Schien Die Rechte neh im Tode nah dem Heldenſchwert zu greifen; 
Auf dem Herzen lay Die Linke, das fo treu für Zürich ſchlug, 

Und der Mund fchien noch zu fprehen: „Meines Leidens war genug !* 


Alt und Jung ftrömt nah dem Münfter, ehrfurdtsvoll das Grab umringend, 
Ihm, dem feig verrath'nen Helden, Das verdiente Opfer bringen? ; 
Und es ſchlang ſich Roſ' und Lorbeer um das blutige Haupt des Hehren: 
Den die Bäter morden liegen, ehrten jept der Enkel Zähren, 
J. J. Atithardi. 


(149, 22. Mai.) 


Eiche das Bruderbolz! Hier floben unzähliche Feinde, 
Bon der geringften Schaur unferer Väter beſiegt. 
Heilige Vaterlandslich’ und Alles vermögende Eintracht — 
Alſo füget es Gott — wirkten fo mächtig und bebr. 
Herrſchet noch beute bei uns die Frömmigkeit neben der Eintracht, 
Zraun, nody heute gelingt's Seinem, zu feſſeln die Schweiz. 
Noch dem Lateinischen. 


I 
316. Auf die Schlacht im Bruderholz. 
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317. Schwaderloch. 
(1199, 11. April.) 


Moluf in Gottes Namen, 
Ir Schwißzer allefand, 
Vnd ſammlet üh zufammen, 
DE jedem Drt vnd Land! 
Die vyend thuond ſchweren, 
Zu kriegen ſteh ir Muot: 
Dem Anfang fond ir weren,. 
So wird das Ende quot. 


Züri thue dein Bottſchafft jenden 

Bud hilff in alle Ort: 

En ligend dir an Wänden 

Mit vil ſchentlicher Wort, 

Die ſy gänzlichen tribend 

Im ganzen Schwabenland. 

Gott woll by vns bliben 

Bnd helfen mit finer Hand. 


Ich lob ein Statt mit Schalle, 
Genant Fraumenfäldt; 
Woluff, ir Knaben alle, 
Im Thurgönw find ouch gemeldt: 
Da wellends rouben vnd brennen 
Im Thurgöuw hin vnd har; 
Man ſol ſy ſchlachen dannen, 
So gluſt ſy dann nümmen dar. 


Zu Coſtantz iſt glegen 
Der Rüter ein großer teil; 
Groß Anſchläg band ſy pflegen: 
Ir Pferd finds worden geil. 
Die Eidgnoffen wend ſy befriegen 
Vnd begerend mit jnen ze ſchlan: 
Der Anſchlag wird ſy beiriegen, 
Wend ſy darvon nit lan. 


Groß Vntreu, Schand und Lafter 
Iſt jnen jetz worden Ger; 
Je länger vnd je veſter, 
Iſt kein Fürſt, der mee wer. 
Ja dieſe vnverdroſſen 
Im ganzen Schwabenland 
Den frommen Eidgenoſſen 


Redten zu Schmach vnd ouch zu Schand. 


Es iſt jetzt darzuo kommen 
Der Fürſten Uebermuot, 
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Daß mengem wird genommen 
Ein Lib vnd ouch fin Guot. 
Des thuond die Herren lachen, 
Darzuo menger böfer Aub; 
Sch boff, es wird fib machen, 
Daß man jnen Die fröud vertrib, 


Die Fürften babend funden 
Jetzt mengen ftolzen Lift, 
Bnd fih zufammen verbunden, 
Mer weiß, was jnen pryßt? 
Der Schimpf wird fih madıen, 
Als ih ban vernon, 
Denfelben rauchen Hachen 
Dr halben wegen ſchon. 


Diefelben großen Fürften, 
Die woltend ins Schwytzerland; 
Nah Etreihen tet ſy dürften, 
Die geb man jnen zu Pfand; 
Da ſy an ſy gingen, 

Sy wurdends fürklich gwar, 
Bil böfer Streide fie empfingen 
Gegen diefem nümwen Jar, 


Im tufend vnd vierbundert 
Vnd nün vnd nünzigſten Jar. 


Deren von Coſtanz werend 


Nit vnder 18,000 fürwar; 
Ermentingen tetends brennen 
Vnd ſchleicktens nid ſich baß, 
Die vnſern muoſten denen, 
Dann jrer zu lützel was, 


Die Hilden, die kerten ſy umb, 
Sy hatten das für fein Schand, 
Siben Kelch vnd vil Heilthumb 
Namen ſy zu ir hand. 
Die Hellgen vnderſtuondents zu pochen, 
Vnd namen ir Geld vnd ir hab; 
Das ward an jnen gerochen 
An einem Donſtag nah Mittag. 


An einem Donftag es beſchach 
Bf einem witen plan, 
Als ſy hattend cin bit gemacht, 
Da wurdends griffen an. 
Sie hatten ein großes Brüclen 
Mit Irummen vor dem Wald; 
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Die Eidgnoſſen fingen fih an tummlen: 


Es gwann ein wilde gitalt 


Die Eidgnoffen tatend ein Ordnung machen, 
Sp jugend durh den Wald; 
Alsbald fie Die find fachend, 
Sy luffend an ſy bald: 
In den huffen tetends brechen, 
Sy erihluogend mengen Mann ; 
Den Schaden woltends rächen, 
Die Büt dahinten bhan. 


Bon Eidgnoſſen wil ich fingen, 
Daß 1500 Mann, 
Die griffend vor Tribeldingen 
Der Feinde 18,000 an, 
Bil friſcher Ancht wurdend erſchlagen 
Bnd nament jnen gar 
Bil Spieße, Roß und Wagen, 
Der Büchſen ein große Schar, 


Bor Gottlichen an dem Ryn, 
Da huob fih große Not, 
Da jagt man vil der Schwaben in, 
Sy trunfend fih ze todt; 
Die Andern tet man jagen: 
Das Veld man jnen angewan ; 
Man bat ir wol erfchlagen 
An 1300 Man. 


Alle, die im Zufaß find gefin, 
Die ich nit nemen kan, 
Groß Chr hand ſy geleget un, 
Daß man wol mag veriton, 
Bor Goftang ift jnen alungen, 
Am Schwaderleh vor dem Wald, 
Drü Fändli band fy gwunnen 
Mit Macht vnd ouch mit Gwalt. 


Darpuo vil hübfher Schlangen, 
Bon des Rychs Stetten bereit, 
Bil Spieß vnd Hellparten: 
Die wurden zufammen gleit. 
Den Harniſch tet man jnen abzichen, 
Cie lagend hie vnd dort; 
Die Andern muohtend fliehen 
Gen Coſtanz wol an die Port. 


Ein Büchſen bat man behalten, 
Der Sedel it ſy genant; 
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Damit die von Coſtanz wolten 
Bzalen drü Ort im Schwytzerland, 
Den Sedel band fy gegoſſen, 

Sy zelend bald das Geld: 

Man wird noch mengen Eidgenoffen 
Bor Goftanz feben im Beld, 


Die Fiend hatten fih vermeſſen 
An demſelben Morgen früe, 
Ze Frowenfeld ze Morgen zEſſen, 
Vnd denn gen Winterthur zuo. 
Ein Fröud beitend fie gemunnen 
Mit Borthel vnd mit Rat; 
Widers ift jnen zhanden fomen 
An demfelben Abend fpat. 


Bil der Schwaben und Landéknechten, 
Die bliben, wie ih üch füg, 
Die Nüter, die woltend nit fechten, 
En rantend glych em weg: 


Shy hinterſchluogend die jren 


Bnd tribende vor jnen bin, 
Ir weren fuft wol zwürend 
Als vil erſchlagen gſin. 


Ab Geottlieben tet man ſchieſſen 
An demſelben Abend ſpat; 
Es tet ſy ſer verdrieſſen, 
Das man die Flucht genommen bat, 
Das Gſchütz tetends Hagen, 
Die vnſer Knecht davor, 
Ey betten ſuſt all erihlagen 
Zu Goftang an dem Thor, 


Ein Schlacht ift ouch geſchehen 
Zu Manenbach an dem See, 
Da was Hauwen ond ſtechen: 
Der Vyend was vil me. 
Deren, die die Flucht do namend, 
Bil im See ertrank; 
Der vnſer auch Etlich vmkamend 
Leider am ſelben rank. 


In dem Zuſatz find geweſen 
Diefer Orten Knecht: 
Von Zürich vßerleſen, 
Das Spil, das machten ſy recht; 
Berner waren ouch bei handen; 
Luzern ich ouch meld; 
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Ey find gar troftlih geftunden Die Gottshuslüt von Sant Gallen, 
Bor am Schwaderloch am Wald. Thurgy, Wyl vnd Fraumwenfeld, 
er: Derſelben Knaben allen 
| Die Vrner gingen fröblih dran, Blib keiner todt im Feld; 


Dep battends Ehr vnd Glimpf; 
Schwytz vnd Underwalden 

er ee Gar ritterlich können weren 

, 5 u \ 2 Foſte 5 W 

Haren ven und wuß, Vor GCoftang der großen Welt, 

Bnd die Edel araffibaft Kyburg | Altes Lich (bei Wernhet Steiner). 
Ich billig lob dnd pryB. rn 


En band fih mit jren Herren, 
Den Eidanoffen bach gemelt, 





318. Heinz Wohlleb. 


Schon ruht auf Uris Ihälern des Vollmonds Friedenéblick, 
No einmal ficht im Sceiden das Sonnenaug' zurück, 

Sankt Gottbards Haupt doch glühet lang in des Thales Nacht, 
Gin Niefenaltar, drauf noch die Opferflamme facht. 


Im Urfernthal, wo ſchäumend die Neuß um Felſen ſchlägt, 
Da wallt ein Zug von Männern, der hoch ein Banner trägt, 
Ein fhwarzer Ur im Geldfeld, ba, Uri's Wappenzier! 

Nie bog den freien Naden zum Joche diefer Stier, 


Es ragt ein hölzern Häuschen im Thal aus grüner Trift, 
Rings um's Geſimſe fteht es gehau'n in grober Schrift: 
„Ich bin ein freier Schweizer, Heinz Wohlleb zubenannt, 
Dieb Häuschen und fein Saffe ſtehn beid’ in Gottes Hand.” 


Ein Greis fit vor dem Thore; das Haar auf feinem Haupt, 
Das fcheint ein fahles Saatfeld, vom Schnitter Zeit entlaubt ; 
Erin Töchterlein, jo blühend und ſchön, figt nebenan, 

So blüht oft an Ruinen ein Nofenftraud binan, 


Jetzt naht mit dem Paniere der ernfte Männerfreis, 
Der Aelt'ſte aber reicht es mit warmem Gruß dem Greis: 
„Freund Wohlleb, nimm dieß Banner und führ's mit treuem Muth, 
Wie ſein's aeführt vor Sempach der Schultheiß Niklaus Thut.“ 


Der Alte faßt die Fahne, den Blick zum Himmel erhöht, 
Sonſt bebt ſein Arm, wenn leitend er hinterm Pfluge geht; 
Wie hoch und kräftig jetzo den ſtarken Schaft er hebt! 

Wie ihm gleich Sonnenadlern, vom Mund die Rede ſchwebt! 


„Sieh nieder, Herr, und höre dein Volk und deinen Knecht, 
Wir heben kühn die Wehre für Freiheit und für Recht; 
Willſt du's, Dann bält jo fiher, wien feiten Felſenthurm, 
Mein ſchwacher Arm die Fahne, und es zerjcdellt der Sturm, 
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Du willft nicht, dag fih beuge dem Purpur unfer nie, 


Deß Knie vor dir fih neige, der niet vor Menſchen nie; 


Soll unfrer Bäter Gräber der Fremdling frech entweihn, | 
Des Ritters Roß, drauf weidend, zeritampfen ihr Gebein? 


Soll unfer Enkel hungernd einft kämpfen mit dem Tod 
Und mit des Ritters Hunden um weggeworfnes Brod? 
Soll fred fein Troßbub ſchlagen in unjrer Greife Geſicht? 
Am Boden zerren ihr Schneehbaupt? — D Gott! das foll er nicht! 


Heraus nun aus der Scheide, und bleib’ mir treu, mein Schwerdt, 
So treu wie fih die Senfe dem Schnittersmann bewährt! 
Erft zweimal haft du mäbend dein Tagewerk beitellt, 
Dod Murten bich und Granfon der Doppelerndte Feld. 


Du heilig Banner, flattre ſtets nur um freie Stirnen, 
Und weh’ als Siegesbote einjt von den weißen Firmen ! 
D fleig' in unfre Thäler, Freiheit, du himmliſch Weib! 
Du betteſt ja auf Alpen fo gern den Wonneleib,* 


So fprad der greife Wohlleb. Wie jung fein Herz er fühlt! 
Wie ihm die raufchende Fahne die heiße Stirne umkühlt! 
Wie haucht mit lauerm Odem der Abendwind Tarauf! 
Ha, oder legt Tells Schatten die Händ' ihm fegnend auf?! 
Horch, wie die Neuß im Sturze ind Thal jebt niederklingt 
Und wie ein Gemfenjäger von Feld zu Felſen fpringt ; 
Eich, wie der Vollmond drüben aufglüht jo roth, wie Blut, 
Und auf dem Gotthard mählich erliiht die Opfergluth ! 
Inaftafius Grün. 


319. Fraſtenz. 
(1499, 20, Xetil.) 


Bor Fraſtenz auf dem Felde, da fand cin deutſches Heer, 
Im weiten Halbmondkreife vorftredend Speer an Speer, 
Mit Schildern und mit Hochmuth die Bufen kühn umballt, 
Ein undurhdringlih Bollwerk, ein flarrer Lanzenwald. 


Ei, Schweizervolk, was jteigft du von deiner Alpenwand 
Mit Aexten und mir Kolben hernicder in das Land? 
„Den neuen Wald bei Fraſtenz, den woll'n wir niederhaun, 
Um aus den Stämmen Hütten der Freiheit zu erbaun,” 


Jept ftürzt in die deutſchen Lanzen der Eidgenoffen Heer, 
Ohnmächtig prallts zurüde, allüberall Speer an Speer! 


/ 
| 
| 
| 
| 

Der Schweizer knirſcht die Zähne, der Deutſche fpöttelnd ſpricht: 

„Sebt, wie fih des Windhunds Schnauze am Igelwald zerſticht!“ 

Da fholl ein Auf urplöglich, wien Auferftehungelied: 


„Dank dir verflärter Schatten, Arnold von Winkelried! 
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Du winfft, ih hab's verftanden! auf! Schweizerwolf, mir nah!" 
Co Hang die Stimme Wobllebs, der aus den Schaaren brad. 


Vom Schaft reißt er fein Banner und windets ums dig Bruft, 
Stürzt an der Ritter Speere, durchglüht von Todesluft, 
Vorleuchten feine Augen, ein flammend Fadelpaar, 

Voran weht, ftatt des Banners, im Wind fein weißes Haar, 


Sch Ritterſpeere faßt er zufamm’ mit ftarfer Hand; 
Drein taucht er feinen Buſen: gefprengt ift die Lanzenwand! 
Ginftürmt zur Bahn der Rache der Schweizer rüft’ge Schaar, 
Doch Heinrih Wohllebs Leiche dazu die Brücke war. 


Da praffeln Schweizerbiche, wie Hagel auf Saaten führt, 
Bon Schildern ſprühten Funken, wie von des Schmiedes Herd; 
Der Schwerter Streihe ſauſten mit tefender Gewalt, 

Wie's oft im Forſt von tanfend derb treffenden Herten fallt. 


Sonft wenn im Wald gehaun wird, jhont man der jungen Bäume, 
Daß mit der Zeit der Nachwuchs gefund und fraftig keime; 
Nicht alſo thaten Die Schweizer bei Fraſtenz im Lanzenwald, 
Die ſchonten feines Stammes, gleich gall's, ob jung, ob alt. 


Knöring, der greife Eichbaum, ſauk bier durch Schwertesftreich, 
ing, die junge Geder, jo fchön und hoffnungsreich! 
„Sieg!“ rief verröchelnd Wohlleb, „Sieg!“ rief der Seinen Schaar 
Inmitten der blut'gen Ebne, die erſt ein Hochwald war, 


Es deckt die weite Flaͤche ein Teppich von rotbem Blut, 
Gleich wie auf Hönigsfärgen der Purpurmantel ruht, 
Trauf lag, ſtatt welfen Blumen, verblidner Ritter Glanz, 
Wohlleb, der greife Schweizer, als Lilie in dem Kranz. 


Als Priefter aber betend fand an der großen Bahr' 
Mit hocherhobnen Händen der Sieger freie Schaar, 
Drauf ale fih AM im Illſtrom vom Blut die Hände gereint, 
Begruben fie mit Thranen im Feld fo Freund, als Feind. 
Anaftefiue Grün. 


320. Die Verföhnung oder Mirich zur Bereit, den Adel, follt er's wagen, 


— von Zum fünften Mal aufs Haupt zu ſchlagen, 


(1499, Mai.) Froh jauchzend: „Eintracht macht ung ſtark!“ 
An Thurgau's Grenze lag der Kaifer, Dod Eintracht flch zwei Heldenherzen, 
Und um ibn ber des Adels Macht: Die einft der Zufall feindlich fchied ; 
Ihm, wähnt er, müß' es doch gelingen, Und, daß dabei das Land nicht leide, 
. Das Hirtenvölklein zu bezwingen, Beſchied des Zuges Führer beide, 
Und dachte fih den Plan der Schlacht. Zur Kinden und von Winkelried. 
Vorüber lag die Schaar der Schweizer, „Es droht Gefahr der guten Sache,“ 


Mit Muth im Herz und Kraft im Mark, Sprad er, „wenn Zwijt die Brüder trennt; 








Konrat und Wilhelm 


Derföhnt euch, Freunde, oder ſchwöret, 
Daß ihr, fo lang die Fehde währet, 
Die eigne Streitigkeit nicht kennt.“ 


„Bir ſchwörens!“ riefen beide Arieger; 
„Gerecht ift das, was ihr begehrt! 
Nie foll man uns als Feinde ſehen; 
Doch wenn des Friedens Palmen weben, 
Dann ende unfern Streit das Schwert !* 


Und einft als bei des Lagers Wade 
Zur Kinden ftand, drang cin Gefchrei 
Zu ihm, daß Winkelried umgangen, 
Beim fühnen Streifen aufgefangen, 
Vielleicht wohl gar erfihlagen fei. 

Und bin ftürmt er, wie Gottes Wetter, 
Haut ein! Es fällt, was widerftcht, 
Und Winkelried ficht fid gerettet 
Bon Schand’' und Tod, und losgekettet, 
Laͤßt ihn Zur Kinden ftch'n und gebt, 

Doch fich! bald trabet der Befreite, 
Auf reich geziertem Roß herbei, 

Bon ftolsem Bau und ſtarken Hufen, - 
Und laut ertönt des Reiters Rufen: 
„Ber zeigt mir, wo Zur Kinden fei?“ 


321. Konrad und Wilhelm von Schaffhauſen. 
(1499, Mai.) 


Kriegesftimmen ballen laut; ahnen wehen, Schwerter glänzen, 
Fremde Waffenmacht bedroht wiederum die Schweizergrängen. — 
Fünfzig gute Bürger ftchen 
In der Warte vor der Stadt; rings die Reinde auf den Höben, — 

Konrad führt die Schweizer an. „Siegen oder muthig fterben, * 
Schwören Alle. Tobend naht von den Hügeln das Berderben. 

Wilhelm, Konrad's wadrer Schn, Knabe noch, im Männerftreite 
Ungeübt, ficht von der Stadt nah dem Vater in die Weite, — 

Und er eilet an den Thurm, edel zümen fine Worte: 

„Vater, foll ich ferne ftehn? Vater, öffne mir die Pforte !* 

„„Knabe, fleuch! Was willft du hier?" — Zimet nicht, ich bringe Pfeile, 
Balfam, und die Mutter grüßt." — „Sohn, entflieh in ſchneller Eile!“ 

D fo laſſet einmal noch Gure lieben Hände küſſen!“ — 


Auf Schaffhauſen ziebet Mar. 
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Und Streit beforgend eilt die Menge 
Zu fcheiden, und der Führer fällt 
Ihm in den Zügel, ruft entrüftet: 
„Wo bleibt dein Wort?" und fampfgerüftet 
Zritt jetzt Zur Kinden vor fein Zelt. 


Doch Winkelried fpringt von dem 
Rappen, 
Und Spricht: „Entblöße nicht dein Schwert, 
Mein Retter! Höre mein Begehren: 
Willſt du des Herzens Dank nicht hören, 
So nimm doch mein erkämpftes Pferd!“ 


Und tief bewegt ergreift Die Rechte 
Zur Kinden, die ibm jener bot: 
Des Herzens Rinde ift zerfprungen, 
Die Helden halten ih umſchlungen, 
Und Alles jauchzt, und danfet Gott. 


Und im Gezelt des Führers Freifet 
Der Sühne Becher; froh entfliegt 
Beim Freudenmahl die Nacht, man finget: 
„Ein Held ift, der den Feind bezwinget, 
Ein größ'rer, wer ſich ſelbſt befiegt!* 
Ufert, 


— — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — 


„Sohn, verlaß und! bald erreicht Dich der Feind mit feinen Schüſſen.“ — 
mBater, rettet mich! der Feind fchlih heran auf Dunkeln Wegen! 

Seht, ih kann nicht mehr zurüd; fommt, o kommt mir ſchnell entgegen !* 
Und die Pforte nimmt ihn auf; und der Strom der Feinde braufet, 

Tobend um die Warte her, uud der Pfeile Hagel faufet. — 
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Wilhelm ftcht nah Anappen Art eng an Konrad angefhloffen, 
Reicht ihm Stein und Lunte hin, troßt den tödtlihen Geſchoſſen — 
Schweizer ſinkt auf Schweizer bin; doch vom wohlbefhügten Thurme 
Flieget mannichfaher Tod, wehrend übermächt'gem Sturme. 
Zürmend läßt mit Feuersglut Mar die Männer nun befümpfen; 
Kraft, die nicht der Stahl bezwang, follen Flammenwirbel dämpfen, 
Feuerkränze fprühen auf, und die rotben Schlangen dringen 
Zifchend auf die Helden ein, fie verzchrend zu umſchlingen. — 
Treu dem Schwure fterben fie; aber Sohn und Bater fenden 
Bon der höchſten Zinne ber Pfeile noch mit blut'gen Händen. — 
Jetzt erreicht die Lohe fie. Hier die Tiefe, dort die Flammen, 
Graufe Wahl! „Umarme mich, Schn, dann fterben wir zuſammen!“ — 
Nieder von der Zinne ftürt Wilhelm in des Vaters Arme; 
Doch von Engeln mild befchnst, finden fie vor Mar Erbarmen. 
Gr begrüpt das wadre Paar, würdig ſchönſter Heldenkränge: 
Friede blühet aus dem Kampf, — und Das Heer verläßt die Grenzen. 
’ Arnold Wild. Möller. 


322. Die Glarnerin, 


Die Eidgenoffen zogen mannlich aus 
Im Schmwabenfrieg einftmals zu Sturm und Strauß, 
Und ftürmten auf dem Schwarzwald kühn und keck 
Bald Stadt und Schloh des Herrn von Moſeneck. 


Der hatte ihnen manches Leid gethan, 
Drum griffen fie Stadt Blumenfeld ihm an, 
Und füten rings herum zu Leid und Roth 
In's Feld ihm mandes Blümlcin weiß und roth. 


Doch fünfmalhundert Helden ab dem Wald 
Ergaben Blumenfeld nicht alfobald, 
Sie fhlugen ab der Feinde Drang und Sturm 
Mit Steinen und Geſchoß von Thor und Thurm. 


Da fiel der Hunger in das Städtlein ein, 
Daß fterbend Weib und Kindlein thäten fchrein, 
Und man dann obne längre Waffentbat 
Den Feind um Frieden und um Gnade bat. 


Gleich läßt der Sieger Stadt und Schloß in Ruh 
Und fpriht der Mannſchaft freien Abzug zu; 
Auch dürfen tragen Weib und Kind vom Plaß, 
Was Jedes mag, von feinem lichften Schatz. 


Nur den von Roſeneck, das ift vorbei, 
Verlangen fie zum Tode mit Geſchrei; 
Das Urtheil hört fein Weib mit Schauer an, 
i Und finnt, zu reiten den gelichten Mann, 


Das Lied von der Schladt zu Glurns. 





Und wie jebt Weib und Kind in buntem Zug 
Zur Stadt hinaus fein liebſtes Kleinod trug, 
Lich Frau von Roſeneck all Gut zurüd, 

Und fam daher im ärmften Kleidungsftüd. 


Dod kam die edle Gattin nicht fo leer; 
Sie ſchwankte langſam hinterm Zuge ber, 
Und hatte, auf dem Rücken eingefadt, 

Den Mann als thew'rftes Kleinod aufgepadt, 


Da freut der Sieger fih der Frauen Treu, 
Sicht ihr gerührt ihr theures Kleinod frei, 
Und ſchenkt zum Lohne ihr noch obendrein 
Auch ihren Schatz von Gold und Edelſtein. 


Und Alles pries die wad’re NRittersfrau 
Und frug nad ihrem Stamm und Heimatyau ; 
Da fprad der Roſenecker danfgerübrt: 
„Ih babe fie aus Glarus heimgeführt!“ 


X. Keller, 
323. Das Lied von ter Schlacht zu „Froͤlich wend wir es wagen, 
Glurus. Maria welle by vns ſin; 
(149, 22, Mal.) Sy will und nyemer mer verlan, 
Se will Ich aber fingenn, „ Dartjuo der bündten fung, 
Singen ein Nũws gedicht Sant Lucius, mit finer ron !* 
Mol von den dryen bünden, 
Wie es jnen ergangen iſt. Am mentag waren ſy fomen 
Dem Etſchland ift wol erkannt Gon Münfter jn das tal; 
Die krey, iſt vögeflogen Die ſchmucker hattens bald vernommen, 
Dem fteinbod jn fim Land, Sp ruften fih überal; 
Es tett dem Edlen ſteinbock zoren, Sy hatten ein letzy veſt: 
Do er vernam die geſt: Die rüter warend bund anſchowen: 
Krey, dir hetteſt wol emborenn, „Da kompt vns frömbde geſt! 
Wereſt blyben jn dinem neſt. R 
Es tuot dir warlich nyemer guot, Dir wende jnen wol embietten 
Ich will mid am dir rechenn, Den Dünden allgemeyn, 
Du tribft groß vbermuot." Vnſer kilbe ſönd ſy ſich genietten, 


Keyner kompt jnen wider heym; 

Wir wend jn ſchencken vß einem Faß, 
In der Ettſch wend wirs ertrenken, 
So turffends nyene glaß!“ 


| Der fteinbod was ſich nit ſumen, 
Er macht ſich vff gar bald; 
Ein lege wend wir rumen 
By einem grüenen wald; 


Die ſchmucker wollen wir griffen an, Nig von Brandiß begund jechen: 


Das menge frow muoß weinen Das üch nit fel die fhang! 
Vmb jren Eelihen mann. An der fteig han Ihe gefechen, 
Die dry punt famen gezogenn Hatten puren jren faftnachttang, 


Am pfingfttag ins Engadin: Namen mengem Swaben fin junge leben! 
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Ir ſönd fo nit verachten, 
Den rat will Ih üch geben. 


Denn jh will ir nit beytten, 
Das red jch vff mynem md! 
Sy fpannten mir die fentten, 
Wurd ich jnen in ir Hend. 
Blichen wirt am morgen nun beffer bſcheid. 
Der mitt mir well von binnen, 
Es wirt jm nummer leyd. 


Die fhmuder hetten für fih gnommen, 
Die letzy mit zu verlan: 
„Ob fünffkig tufend fomen, 
Wie wend ſy wol beitan. 
Sy find Swytzer oder bũndt lüt ; 
Es bringt jnen feynen fromen, 
Vmb al welt gebend wir nüt.“ 


Die dry bünd giengen zuo rate, 
Selten mengen wyſen man, 
An ennem Zunftag obend fpate: 
„Wie wend wird griffen an? 
Wir wend ordnen cin binderbuott, 
Zween huffen wend wir machen!” 
Der anflag tucht ſy guott. 


Da ed was vmb mitte nacht, 
Wie bald man von dannan zoch; 
Der ein huff rückt mitt macht 
Vber ein berg, was hoch: 

Die Schlingen ift der berg genant, 
Wol vff dem mitten tage 
Kam man jn der fyend lannd, 


Die dry bünd waren ir fyend anfchomen, 
Wol XVtufent man; 
Ey ruofften an vnſer frowen, 
Sant Lutzy mitt finer fron: 
„Die wellen uns hütt hilffli fin!“ 
Die ordnung waren fie machen; 
Ir Huffen der was kleyn. 


In die bünd füt was man ſchieſſen; 
Der ſchlangen beiten ſy vil; 
Die bünd was es verdrieffen: 
„Wie ftan wir hie ftill zum zit!” 
Der bünt waren viertufend man, 
Sie heiten löwes muotte, 
Sy griffende frölih an. 


Geſchichte. 


Der houptman ſprach: „Wir wellen rücken, 
Dann es iſt an der zytt: 
Die krey wurrft vns ab die brücken; 
Bil huffen hatt fo mit lüt.“ 
Den eriten huffen griffen ſy an; 
Don jnen was er fidh wenden: 
Gr wolt jnen nit beitan, 


Do derielbig huff was flichenn, 
Die dry bünd wandten ſich bald; 
Gegen jnen fahen ſy ziebenn 
Zwey buffen vß einem wald: 

In Maria namen ariffens es an; 
Noch verborgen jn dem walde 
Hatt die krey zwey huffen flan. 


No verjorget beit fo die letzy 
Mitt Tüten vnd büchſen vil, 
Vier baftien darjn gefchet, 
Vnd ſchuoffens als zu eym zyl. 
Mit ſchieſſen triben ſy groſſen gwalt: 
Der ſteinbock was die kreyen an jagen 
Wol jn dem grüenen wald. 


„Krey, du magſt nit gar entrunen, 
Ich han dirs vor geſeit; 
Groß kumber muoſtu hütt gwynen, 
Die boßheit wirt dir leyd. 
Id will dich bringen jn jamerenot, 
Das diefer grüener Wald 
Bon bluot werden much rot!” 


Die krey was ſich ſchmucken, 
In dem wald ſy vmb her floch: 
Die federn ward man ir rupffen, 
Die federn ſy nachar zoch; 
Man rupfft ir die federn uß jren ſchwantz, 
Das ſy jn dem grüenen walde 
Machet mengen kromen tantz. 


Krey, Din anſleg wend dir felen, 
Die dich han getünckt gat guott! 
Mit halebartten will ich dir ſtrellen, 
Bnd zwagen mitt dinem biuott; 

Ih will dich ftrellen vf den grunt, 
Das du für bin follt fennen 


Die puren jm grämwen pund! 


Krey, du hatteft dich vermeſſen 
BE dinem vbermuot: 


— — — — — — ——— — — — — ——— — — — — — — — — 








Mir hatteft bereit ein abendeffen ; 
Das Loft did [ib und guot, 

Das trand, das du mir hatteft bereit, 
Das wuoftu felbs v8 trinden, 

Wers dir im bergen leid!“ 


Die bühffen was man jnen abelouffen, 


Als vns die warheyt fent, 

Pulffer, Stein dorfft man mit kouffen, 
Man fand es darby berrept: 

Daruß ſchoß menger Houptmann guot; 


Bon dannen begonden ſchmucker louffen: 


In geſtillet ward ir übermuot. 


„Krey, Ich han mitt Dir gefochten 
Mol über die vierten ftund; 
An dir han jch mich gerochen, 
Vnd an dinem ftechlin bundt. 
Die letzy han jch dir gewonnen an; 
Dine büchffen vnd dine baner 
Muoftu den pünten lan!“ 


Da hatt man jn erfdhlagen 
Im wald vnd vif dem feld 
Bier tufent, hört man clagenn, 
Die man do hatt gezelt, 
Dn die jn der Ettſch ertrumden find, 
Der zal mag nycmant wüſſen: 
Des clagt fih menges kynd. 


Do fach) man gar bald brynen 
Das land wol überal; 


324. Fontana, 


Preifend foll den Helden mein Gefang erheben ! 
Baterland, weil’ ihm dein Danfgefühl: 
Sich, er weihte dir fein edles Leben, 
Stand für dich im wilden Schlachtgewühl. 


So ftch'n deine Berge fer in Ungewittern, 
Wie Fontana dort im Treffen ftand ; 
Deinen Helden Eonnte Nichts erfchüttern, 
Niemals bebt! ihm weder Herz noh Hand. 


Immer tiefer ſtürzt er fih in's Kampfgetümmel, 
Schritt entgegen heiter der Gefahr, 
Opfert' ſich — ihn ftärkte Gott vom Himmel — 
Auf der Freiheit heiligem Altar, 
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Kein huß mocht da entrynnen 
Im berg vnd oud im tal. 
So erbarmen mid vil Meyner kind, 
Das ſy durch jre herren 

In jamer komen find. 





„Kung, laß von dynem kreyenn, 
Din anfleg han dir gefellt; 
Du wirft dich felbs betriegen: 
Die puren band dir aeftellt. 
Die dry bünd wollteftu zerbrochen han; 
Das ift dir myßlungen, 
Es koſtet did; mengen man, 


Die dry bünd han fih verbunden 
Wol zuo dem ruhen ftier; 
Inen ift wol gelungen: 
Der beren find ouc vier, 
Der ſteinbock hatt mengen folgen man : 
In trümen vnd jn nöten 
Wil er jn byſtan.“ 


Der vns Das lied bet gefungen 
Vnd fingt zuo dieſer ftund, 
Keynem herren iſt er verbunden, 
Er ſitzt im grawen Bund; 

Zu Cur iſt er gar wol bekant: 
Sin narung iſt er ſuochen 
In tütſch vnd welſchem land. 


Altes Lich (bei Sch. Lenz.) 
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II. Geſchichte. 


Blutig, ſchwer verwandt, begann er nun zu finken, 
Und nod klirrten Schwerter um ihn ber: 
Seine Wunde det er mit der Linken, 
Mit der Rechten hält er nod den Speer. 


„Zaget nicht um Eines Mannes Fall, ihr Brüder !* 
Nief er, „gilt eö doch das Vaterland !* 
Winkelried ſah fegnend auf ihn nicder, 
Als ers ſprach, die Palme in der Hand. 


Jetzt da ſchon fein Geift, frei von des Lebens Mühen, 
Strablend zu der Gottheit Thron entflicht, 
Sicht er noch das Heer der Feinde flichen, 
Sicht es, wie fein Heiner Haufe fiegt. 


Ninnen wird ihm der Bewundrung ftille Thräne, 
Dann, voll Ehrfurcht, ihn die Nachwelt nennt; 
Ah! zur Schande jedem feiner Söhne, 

Der jet kaum den großen Namen kennt. 


Heilig iſt der Dr, der einft dein Blut getrunken, 
Heilig uns dein Grab, du edler Mann, 
It gleich Tangft dein Hügel eingefunten, 
Zeigt ihn felbft kein Stein dem Wandrer an, 
8. von Salis⸗Sewls. 


325. Benedikt Fontana, 


Dort wo der Innftrom fcheidend aus Rhätus Ihälern ftürmt, 
Den Thälern, grün ſich fleidend, von Gletihern rings gejchirmt, 
Genüber liegen Gauen — der Schweizer kennt fie wohl — 

Es find die Berg’ und Auen des freundlichen Tirol, 


Dort auf der Malferheide liegt ein Graubündnerheld, 
Der ſchuf mit fharfer Schneide aus ihr ein Erntefeld: 
Dort ftritt er für's bedrohte geliebte Vaterland, 

Und fah vor feinem Tode noch, wie es friſch erftand. 


Fontama, reihe Quelle, du tränfteft ung mit Sieg, 
Du, der auf Deftreihs Wälle, ein Todesengel, flieg; 
Ab, wie du fhrittft den Schaaren voran fo muthiglich — 
Da kam ein Speer gefahren, der traf durchbohrend Did. 


Doch riſſeſt rafh zur Stunde heraus die Lanze du, 
Und bielteft dir die Wunde mit deiner Linken zu, 
Und von der Rechten Streiche ſank Mancher noch zerfpellt: 
So tödtet eine Eiche oft den, der fie gefällt! 


Dann fing ed an zu ſchwanken um dich, du Tapf'rer, ber; 
Es folgte den Gedanken der matte Arm nicht mehr. 





Benedikt Fontana. 


Du riefft und ſankſt Darnieder auf den erftürmten Wall: 
„Laßt eud nit irren, Brüder, des Einen Mannes Fall!“ 


Sie liefen ſich's nicht irren, wie ſehr's ihr Herz zertiß: 
Die Bündnerfpeere ſchwirren in dem gemachten Rip, 
Die Bündnerfihwerter faufen in's Herz der Feinde tief, 
Die dort zur Flucht cin Graufen und bier zum Tode rief. 


Fünftauſend Feinde deckten das Schlachtfeld Hauf' an Hauf; 
Die Siegedjubel weckten den Helden nicht mehr auf: 
Doch ob fein Leib verweſet, fein Grab verloren ſei — 
Euch, Die ihr dieſes lejet! euch bleibt er ewig frei. 
3.53 Reithbardt, 


326. Dorucd. 
{149, 2. Juli.) 


Ihr ſaht wol einſt Schloß Dome, die Riefenlind®’ am Thor, 
Im Schloß die frohen Leute, am Baum den Sängerchor: 
Seht jeßt die öden Hallen, — fein Arm, der Becher ſchwingt! 
Scht jegt die ftille Linde, — kein Sänger der Lieder bringt! 


Doch unten in dem Thale des Fürftenberger& Heer 
Mit Schwertern und Hellebarden, wie Halme im Achrenmeer! 
Und drüben am Berg die Schweizer im Sichel- und Senjenglanz, 
Und fingend und jubelnd, als zögen die Schnitter zum Erndtetanz ! 


Der deutſche Feldherr lähelnd dem Knappentroß gebot: 
„Bringt doch den Schnittern drüben ihr Stüdchen Morgenbrod !” 
Ei doch, ihr ftolzen Nitter, fpart Müh' und Sendung euch, 
Der Schweizer holt's wohl felber und bringt den Dank zugleich. 


Scht, lang läßt er nicht warten, und zahlt mit Erze blanf, 
Wohl rieft ihr jetzo gerne: o Schweizer, laß den Dank! 
Zwar raub ift das Gepräge der Münze, die er bringt, 
Doch feht, wie blank fie glänzet, und hört, wie rein fie Klingt! 


Ha, Schwert, du bift die Münze, die für Tyrannen gilt, 
Ein freies Bolt der Wechsler, Zahltag das Schlachtgefild'! 
Du Schweizervolk auch fparteft Die Münze heute nicht, 
Man deutiher Träger ftürzte wohl unter des Erzes Gewicht. 


Wer iſt's, der dort vor Allen durch's Schlachtgedränge braust, 
Wie die gewalt'ge Windebraut an jtöhnende Fichten ſaust? 
Es kämpft fo kühn begeiftert ein Freier nur! — D nein! 
Das ift der Fürftenberger, der fiht vor feinen Reih'n. 


Im flatternden jhwarzen Mantel mit einem Kreuze weiß 
Stürmt, wie ein wandelnd Sargtuch, ein Mann aus der Schweizer Kreis; 
Das ift von Zug der Dechant. Gelobt fei Jeſus Chrift! 
Billlommen Ihro Hohmwürden, willkommen zu diefer Frift. 
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II. Geſchichte. 


Sonft fhwang er nur den Wedel, geweihten Waſſers voll, 
Daß jedes Haupt der Gläubigen im Dome von Weihbrenn quell; 
Ha, wie ers Schwert jegt ſchwinget, wie's Blut dran niederläuft: 
Das ift der Wedel und Weibbronn, womit die Freiheit tauft, 


Echt dort den blut'gen Helden, kühn freitend auf Leichenhöh'n, 
Wie auf dem Fels die Eiche im Morgenrotbe, ftch'n! 
Gin Schweizer nur kämpft alfo, — ein Schweizer ift cs nicht! — 
Das ift der Fürftenberger; bei, wie fo gut er ficht! 


Horb, wie das Horn fo gräßlich des Zuger Hirten ſchallt! 
Sturm, Sturm! ruft wilden Tones der Schiffer aus Unterwald; 
Ha Schüpenvolf aus Uri, Du zieleft weit und gut! 

Gi, Solothurner Winzer, die Traube gibt ſchon Blut! 


Was webt da für ein Banner vor Allen hoch daher? 
Im purpurrotben Felde ein grimmer, fhwarger Bär! 
Ja, biedres Bern, du wählteft dein Banner flug und gut, 
Dein grimmer Bär, der watet jeßt tief im rothen Blut, 


Dort mit gefpalt'nem Haupte finft einer auf den Grund, 
Seht, felbft im Tod fhwebt Lächeln noch um des Helden Mund; 
Nur Freie lächeln fterbend: ein Schweizer iſt's! — D nein! 

Der Fürftenberger ift’s, lachend in Schmerz und Todespein, 


„Ihr ſchweizeriſchen Schnitter, ihr ſchneidet bie auf's Blut! 
Ihr ſchweizeriſchen Dreſcher, ihr dreſchet derb und gut!“ 
Er ftöhnt's und ftirbt inmitten der Leichen feiner Schaar, 
Im Tod nod treu ihr Herzihild, wie er's im Leben war, 


Wie Garbenbünde liegen gefällt die Nitter ſchon, 
Ihr Führer in der Mitte ale purpurrotber Mohn ; 
Aus ode, wüſte Saatfeld blickt ftill das Abendroty, 
Die Echnitter aber ſchweigend verzehren ihr Besperbrod. 


Echt dert das graue Beinhaus, das ift der Freiheit Scheune, 
Da häufte fie als Achre die bleibenden Gebeine ; 
Wenn einft der erfte Morgen des ew'gen Lenzes naht, 
Erſteht in Füll' auch wieder, o Freiheit, deine Saat! 


D Dorneck, ſchönes Dome, wie bift du mir fo werth! 
Der Eänger ift nun wieder fo gern zu dir gekehrt. 
Du felig Pärchen unter der fchattigen Lindenwand, 
O ſieh' noch lang fo felig auf's ſchöne, freie Land! 
Ynaftoflus Grün. 











327. Das Lied von der Schlacht zu 
Dorned, 


Woluff, ir gefellen, all mit ſchall 

In der Eidgenofichaft vberal, 

Bnd land vns frölih wagen! 

Die lantſtnecht han geſworen eynen eyd, 
Ey wellen vns vertryben vnd jagen. 


Als der Romſch kung was gezogen ab 
Im Engedin, als jch vernommen hab, 
Mit achtzig tufent mannen, 

Da bat der Ber jm Schwyerland 
Angehept zu bromen vnd grammen, 


Vnd hatt betracht die ſchantliche wort 
Vnd den fhaden, fo jm an mengem ort 
Bon den fugenden ift geſchechen, 

Mit roub, mit brand, mit großer not, 
Die er an dem fyenden tet ſechen. 


Im Ergöw und im Münftertal, 
An jren nachpuren überall, 
Mocht er die lang nit vertragen: 
Mit finen berlin jung vnd alt 
Thet ers den Eydgenoſſen clagen, 


Den großen gewalt vnd vbermuot: 

Do ward fy all tunden quot, 

Gr ſölt ſich machen vff die ftraffen, 

Sy wölten ihm mit macht byſtand thuon, 
Bnd in nöten nit laſſen. 


Des ward ſich fröwen der edel ber, 
Berfhwunden was jm all fin not vnd ſchwer; 
Den finen tet er ſchryben 

In aller finer herrſchafft wit und breit, 
Die folten nit lang vßbliben. 


Bon jnen ward es nit lenger gefpart, 
Mit fröiden machten fy ſich vff der fart, 
In finen landen alle mit fallen: 

Son Burgdorff kamens alfo ſchnell, 
Dem Beren zuo großen gefallen, 


Die land Sana ward oud gemant, 
Mit fehneller jl kamen ſy zur hand 
Mit jren früfhen fryen knechten: 
Man hatt fie gern by dem ſchimpff, 
Wa man fol ftritten vnd fechten. 


Das Lied von der Schlacht zu Dorned. 
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Do zog man mit fröiden durd) das Ergöm, 
In das Fricktal ſtuond do jr fin, 

Zuo rechen den fhaden vnd ſchande, 
Den fy dem beren heiten gethan 

Se vil an finem lande. 


Das beſchach behent nad) fant Ulrichs tag; 
Im Fricktal huob ſich jamer mit clag, 
Der geſt weren ſy ſich nit fröwen, 

Do der ber jn meder bringen was, 

Die jnen ſolten helfen heuwen. 


Im Fricktal machten ſy ſich vs dem land, 
Des wurden jnen jro dorffer alle verbrant 
Pig an eins an allen orten: 
Das band fo vmb Gott verdienet wol 
Mit jren ſchant!ichen worten. 


Man lag darjnn bis am fünfften tag, 
Niemand kam zuo jnen, fürwar id) fag, 
Der ſy begert haruß ze tryben; 

Da brach man vff mit heeres kraft, 
Bnd teten fih von dannen ſchyben, 


Vnd wolten wider ziehen bein zu land: 
Allererft ward angft und not befant, 

Als ih cd han vernommen ; 

So was das Elſes vnd Bryſgöw mit gemalt 
Für Dornagk das ſchloß ouch komen. 


Straßburg, Schlechſtatt, Colmar mit gewalt 
Kamen mit großen gewalt jung vnd alt, 
Vnd ander ſtett im Elſaß gelegen; 

Sy wolten Dorneg zerſtöret han, 

Des hätten ſy ſich verwegen. 


Fryburg jm Bryſgöw vnd Enſeſhein, 

Die acht geſchlecht vnd Rappelſteyn 

Dartzuo vil graffen, ritter vnd knechten 

Mit großem geſchütz kamen für Dornagk das 
chloß 

Vnd beiten ein groß gebrechte. i 


Die Schwarkwälder waren ouch do mit macht, 
Burgund bett fih ouch fnell betracht 

Mit den weiterrihifchen Knaben: 

Ir houptmann loy de Vendre wol erfant 
Mit einem reißigen zug fam er jnhar traben. 


Ir her was groß, fag ih üch fürwar, 
Dryßig tufend an einer har, 
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Hettens vil früfchen knechten 
Zu roß, zu fuoß mit guter gewer, 
Begertens ſtritten vnd rechten. 


Bann ſich die Eydgnoſſen wurden vnterſtan, 
Das ſchloß zu entſchütten vff dem plan, 

So wölten ſy jnen veſper fingen. 

Ir hochmuot, der was manigfalt, 

Sy meinten, jnen folt gelingen. 


Das ſchloß Dornag ward zur ryng umb beleit 
Mit guottem geſchütz, als man feit ; 

Damit ſy das ſchloß tetten beſchießen: 

Ich fprih es vff die trüwe min, 

Ey wurden für mit vil genyefjen, 


Denen von Solothurn fawen die mer, 
Wie das ſchloß belegen wer 

So gar mit großem gewalte: 

Darüber hettens ein jchneller rat, 

Ir forg was manigfalte. 


Ir botten ſchickten ſy va zu flund, 
Bern vnd Fryburg tetten ſy cs kunt 
Ir not jn ſolchen maßen, 

Statten ſy ale jr lieben bruoder quot, 
Das ſy es jn nöten nit welten laſſen. 


Es wurden desgelich betten geſant 

Zu allen ortten der Endaenofien land, 
Bnd verfundten jnen ouch die mere, 
Das ſy jnen ouch kemen zu hilff 

In jren nöten ſchwere. 


Das ward von jnen nit lang geſpart, 

Mit baner vnd vendlin machten ſy ſich vff 
die fart 

So gar jn ſchneller yle; 

Sy zugent mit macht nacht vnd tag 

Gar behend vil der myle. 


Solothurn, das zog mit froyden dran; 
Mit jrem baner vnd mit mengem ſtoltzen man 
Gon Lieſtal tetten ſy keren, 

Warteten do der andern Eydgenoſſen cluog: 
Bald wurden ſy ſich meren. 


Die Oberländer, fo jm Fricktal waren geſin, 
Waren gezogen durch das Ergow hin, 
Der ſtatt Thun tetten ſy nachen: 


III. Geſch 


ichte. 


Man tett ſy manen mit großer bitt, 
Tas ſy felten ylen vnd gachen 


Vber den Howenſtein denen von Solothurn 
zuo, 

Die hetten vor den vygenden große vnruo, 

Bnd weren belegen gar harte: 

Das ward,von jnen nit verfeit, 

Schnell machten ſy ſich vff die farte. 


Und kamen frölich gon Lieſtal hin; 
Zürich mit finem vendli Fam euch zuo jn, 
Darnach das bancr von Beren 

Mit mengem ftolzen füenen man; 

Bon bergen fach mans geren, 


Das geſchach an einem morgen fruo, 
As die knaben waren komen hartzuo, 
Als mir einer tett jeden ; 

An Sant Maria Magdalena tag 

Tet man Die fygend befechen. 


Da man zalt von Criſt für war 
Tuſend nüngig vnd nün gar 

Tet fih der ſchimpff do machen ; 
Man het mit jnen ein abend tank, 
Tas mengen do vergieng das lachen, 


Lieſtal, die ftatt, Die wart berant 

Den der rütter houptman, Loy de Bandre 
genant, 

Er tetd gar wol bewaren: 

Zwen wurden erſtochen vor der ftatt, 

Der dritt, der tett mit jnen von dannen faren 


Gebunden, gefangen zu derfelben ftund. 

„Run töd jn nyemant: er mueß ung machen 
fund” 

Nett fih der bouptman gar fchnelle, 

„Wer jn der ftatt eder vff der ftraffen fo, 

Das one Die fach mit felle.* 


Es geſchach an Demfelben morgen fruo, 

Die knaben waren noch nit all kommen harzuo: 
Der gefangen kond nod nit von jnen fagen. 
Man fand jn lebendig vnd acbunden ftan 
Am obend, do die fygend wurden erichlagen. 


Do ward cr bald gelcdiget v8 finer not; 
Sine hücter litten by jm den bittern tod: 
Gott welle ir ſele walten! 








Das Yied von ber 


Der ber vnd ander waren gen Liechftal fomen 
Bnd beiten rat gehalten. 


Zuo Pichtital was ein fremer man, 
Der riett, man folt davon nit lan, 

Die fugend fol man beiechen, 

Bnd fo den obend ſchlagen vs der halt: 
Mit trümen tett er es jechen. 


„st Eydgenoſſen volgent minem wort ! 
Lind ir ſy Die wagenburg an allen ort 
Vmb das ſchloß mit friden ftlagen, 
Ir müchend Inden große not, 

Bis jr ſy darus tbuond jagen !* 


Des zoch Solothurn zuerſt dran mit Inf; 
Ir macht was gegen den figenden allein 
vmfuft, 

Bir vendlin waren jnen zugegeben ; 

Ey zugen dur ein grunen wald, 

Bud befchowten die fyend gar chen. 


Vald ſchickten ſy gon Liechſtal die mer, 
Wie fo cin großes volck jm felde wer, 
Borm ſchloß vnd vff allen ftraffen, 
Das ſy femen bebend vnd aar fchnell, 
Das vmb kein ſach ſolten laſſen. 


Dem vendlin von Zürich, dem ward alſo gach: 
Br die bottſchafft zoch es ſchnell hinnach 

Denen von Solothurn zu großen fromen; 
Als der ber kam gon Lieſtal jn, 

Mit finen jungen komen. 


Als ſy aenommen heiten jr fpis und trand, 
Eciten fp Gott dem herren dand, 

Maria vnjer lieben frowen; 

Ir houptman ſprach: „Woluff, ir lichen 
herren min, 
Land vns die ſygend ouch beſchowen!“ 


Alſo zoch der ber mit froiden hin; 

Zu den ſygenden ſtuont jm muot vnd fin, 
Mit ſinen früſchen fryen knaben; 

Syn hertz was aller freiden vol: 

Bald kam er jnhar traben. 


Durd loub, graß, durch den grunen cley, 
In ftiller zudt, on alles geſchrey 
Hin durd den grienen walde, 


Es,” 


Schlacht zu Dorned. 





Es was wyt über den mitten teq: 
Die figend beſchowet er gar balde, 


Do das vold was fomen zamen getrat, 
Im holtz, do heit man kurtzen vat;- 
Jederman begert zu ſchlachen vnd ſtechen: 
On all ordnung luff man dran, 

Durd den wald tet man brechen. 


Wiewol man den tag was geluffen hart, 

Sp maht man fi doch ſchnell wirt fart, 

Zun fyaenden wurden ſy gachen: 

Wie müd ſy waren vnd nah ven ſchweyß, 
So tettens den ſchimpff anfachen. 


Solothurn macht ſich ſchnell vff die fart; 
Die ſach was jn angelegen gar hart; 
Zu den vyenden tetten ſy ſich ſchmucken: 
Ey empfunden wol jn jrer net, 

Wa fy der fhuch tet drucken. 


Gin große ſach mah ich üh Fund; 
By viergig knechten zu der ftund 
Detten ſich verfchießen; 

Sy wonten, yederman zug jne nad: 
Des wurdens lutzel genyeßen. 


Den Oberlender ward ſo gach, 

Lüffen vor, hindan der ber zoch jne nad: 
Mit ſinem baner geſchwinde; 

Do ward ein louffen in dem veld, 
Zerſtouben, wie der wynde. 


Zürich, Solothurn, die vier vendlin fry 
Stuonden einandern manlich by 

Als vnverzagten recken, 

Griffen die fyend mit froiden an, 
Ließen fih nit erfchreden. — 


Die vierkig, die fih heiten verrant, 
Denen ward not mit arbeit befaunt, 
Zun fuenden tetten ſy manlich tringen ; 
Des wurdens all erfchlagen tod: 

Inen tet do mißelingen. 


Sie nyeden jm feld by der bruck, 

Do fhluog man vil der wyenden zurud, 
Als mir die fach ift Funde: 

So tet man howen, ſchlachen, ftechen tod 
Bis jn die fünften Stunde, 
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Der ber, der was erzürnet gar, 

Der vyendt nam er chen war 

Mit finen fharpffen flöwen ; 

Mit finer tbappen ſchluog er drin, 

Bnd tet fi) mit jnen crämen, 

Des jnen das bluot durch den harneſch trang *). 


Bon Dornagk han ich gedichtet genuog, 
Min, fonn will ih num feßen zu ruow 

Mit difen nüwen meren. 

Ich bitt, Gott von hymelrich, 

Thuo din göttlih gnad dar jnn foren, 


Tas do werd frid jn allem land: 

Das helff vns Maria vnd die heyligen alle 
fampt, 

Sprich ih mit mim gedichte: 

Nempt für quot, ir lieben herren min, 

Der fah bin ich nit wol gefin vnderriche. 


Bern vnd Fryburg nempt von mir zu dand 

Das gedicht, das ich vs minen ſynnen Frand 

Ud vnd den Eydgenoſſen zu eren 

Gemacht han zu Sana jn dem land, 

Do ih mine ſchuller tet leren. Amen. 
Jehann Lend. 


328. Das recht Dorncecklyed. 
An eynem mendag es beſchach, 
Das man die Oſterrycher ziechen ſach, 
Bnd Dorneck wolten ſy beſchowen; 
Dad Dorneck, du vil höches huß, 
Du tuoſt jnen wee in den ougen. 


Sy zugent an der Pirß hinab; 
Di Dorneck was menger Schwytzerknab, 
Sy hand ſich erlich gehalten; 
Sy ſprachen: „Land ſy komen har, 
So went wirs Gott lan walten!“ 


Sy kament fur baß vff dem plan, 
Die buchſſen hand ſy ſurher getan, 
Dorneck wolten ſy erſchießen; 

Sy butten jnen mengen ſnöden wortt, 
Es begond ſy ſer verdrieſſen. 


Sy zuchent noch neher hinzuo, 
Sy luͤyeten recht, wie ein ſchwyßer kuo, 


*) Leider fehlt hier in der Handſchrift ein 
ziemlich großer Abjchnitt des Gedichtes. 











I. Geſchichte. 





Es bond die Eidgenoffen verdrieffen: 
„So wend wird Maria clagen 
Vnd Ihefum dem vil ſüeſſen.“ 


An einem montag es beſchach, 
Das man das leger flachen ſach 
Au Dorneck by der vefte: 

Vnd Dorned, du vil hoches huß, 
Dir foment vil frömbder gefte. 


Der vogt, der was ein wyſer man: 
„Ad Gott, wie wellent wirs griffen an, 
Dad wir die fah verendern?* 

Er ließ ſchnell ein bott hinuß, 
Gon Liechſtal tet er jn fenden, 


Bnnd do der bott gen Lieftal Fam, 
Die Epdgenoffen warent vor jm do, 
En füllen jm allem eſſen; 
„Ih bitte üh, fromen Endgenoffen guet, 
Deren vff Dorneck wellent nit vergeſſen!“ 


Der Schultheyß binter dem tiſche faß, 
Vnd er den bott aneſach: 
„Bnd bott, was ift dir angelegen ?“ 
„Ach herr, liebſter berre min, 
Bud Dorneck, das ift vmblegen!“ 


Der Schultheyß, der was ein wyſer man, 
Ein effen, das hatt er vor jm ſtan, 
Demnocht wolt er nit bliben : 

„Woluſſ, ir lieben Eydgenoſſen guot, 
Die lantzknechte wollen wir vertryben.“ 


Ep zugend bald ze Lieſtal vs, 
Gegen den Oſterrychern hatten fy feinen gruß, 
Keyner wolt daheimem biyben: 
Sp zugen vs früfhen fryen muot, 
Bon Dornet wolten jy vertryben. 


Vund Dornet, du vil hoches huß, 
Der koch der fhluog die kuche vs, 
Er tet die befen ſchumen; 
Eb es ward ein halbe fund, 
Da tet man jn die kuche rumen. 


Sp zugent an dem grücnem wald bar, 
Der Oſterrychern was eine aroße ſchar, 
En band ſich wnerlih gehalten: 

Ey fluchen über die grücne beide we, 
Die köpff tet man jnen fpalten. 











Das recht Dornediyer. 


Die Eydgenoſſen hand ein lift erdacht, 
Sy hand die Schwaben gen Domed bracht, 
Sy vnd jrem geiellen ; 

Ir find ein teyl von Straßburg geſin, 
Es müge, wenn ed welle, 


Ep find geftanden vff veften grund, 
Dry tufent binben tod vnd wundt, 
Das plären tet man jnen vertriben. 
Die büchiien, die ſy hatten vor Dorneck bracht, 
Die find den Eydgenoffen bigben, 


Der und das licdlin nüwes fang, 
Gin früſcher Eydgenos ift ers genant, 
Gr hat's gar frölih gefungen: 

Er hat mengen Swaben erſtochen, 
Bund mit den Straßburgern gerungen. 
Altes Lieb (bei Schann Yen). 


329. Gin Lyed von den vergangenen 
kriegen, ouch flachten und ſtrytten. 


Der krieg hat ſich erhaben 
Gegen diſen ſummer guot; 
Der punt thuot ſich vaſt traben, 
Hat gehept ein fryen muot. 
Zuo Coſtantz in dem leger 
Hand ſy gelept jn dem ſuß: 
Es were jnen geſin vil weger, 
Ep werent nit mer fomen v6, 


Der pundt wolt nun vertiyben 

Die Swytzer gank vnd gar; 

Gr tett fih an ſy ryben, 

Des ift er worden gewar; 

Mit vil berten legen 

Hand fir gelitten not, 

Darguo vil mengen tegen 

It jnen erfchlagen zu tod. 


Das rich iſt vffgebrochen 
Mit ganper heresfrafit, 
Vnd wolten han gerochen 
Den pundt vnd ritterfchafft 
Der fhand vnd ouch des ſchadens, 
Der jnen ift gefüeget do, 
Do von den ſchwyßzer fnaben: 
Die lieffent jnen feine ruow. 


Im oberland ift beſchechen 
Mit ver von Menenfeldt, 
Do lich das rych ſich chen, 
Ir lütt vnd ouch ir zelt. 
Gen einer legin ziehen, 
Da ylten fo gar bald; 
Die Schwyger machten ſy fliehen, 
Bund jagteng allenthalb. 


Darnach do genden ruden 
Me jun der vyend land; 
Das mh, das floh zu ruden: 
Des hand ſy yemer ſchand. 
Doch tet man ſy erjagen 
By Bregeng an dem ſee; 
Da ward ir vil erichlagen : 
Das wirt befhehen mer. 


Ein anfhlaa ward beſchechen 
Bon den von Goftank guot, 
Sy wolten such beſechen 
Durch jren vbermuot 
Die lüt zu Ermatingen, 
Dartzuo vil andern mer, 

Bud ftraffen mit jren klingen 
Das felb am vnder fee. 


Vaſt gondent ſy ruden 
An einem donſtag fruo, 
Mit wegen vnd mit büchſen 
Vnd was gehört dartzuo. 
Bil rütter vnd fuoßknecht 
Mit einer großen Schaar, 
Die kamen al eben recht 
Der ſelben ſtund dar, 


Sy taten zu jme rennen 
Mit pl, was jnen vaſt gach, 
Die dörffer alle verbrennen; 
Gen hymel gieng der rouch. 
Die armen lütt vaſt nötten, 
Was by den büchſen huot, 
Die ſelben alle tötten, 
Verguſſent ouch jr bluot. 


Der pundt hat ſich gerochen, 
Vnd wer ouch mit jm zoch, 
Die armen lüt erſtochen; 

Die büchſen hattenß ouch 





391 





392 


Mit andern zug gewunnen, 
Was fol ih machen drus? 
Ey waren frölih fomen 

Zu Eoftang heim zu huß. 


Glich zu denfelben ftunden 
Vnd in der felben wyl, 
Da was die bottihaft fomen 
Im Swabderleh mit yl — 
Den frommen jrüfhen Eidgenoffen ; 
Sy ylten vaft bin nach, 
Vnd warend vnverdroſſen: 
An ſy was jnen gach. 


Sy tetten ſich zuſammen, 
Nit über tuſig man, 
In vnſers hergotz namen 
Die vyend die griffends an 
Mit ſchießen vnd mit ſtechen 
In herter grimmer not; 
Die ſpießen gontend brechen: 
Das was der Swaben tod. 


Der pundt was do zerbrochen, 
Die riemen hatten gelan, 
Die quoten lüt erſtochen, 
Das iſt dem pundt gethau. 
Ir werend billich beliben 
Zuo Coſtantz in der buot, 
Vnd beiten furgwil triben 
Mit hübſch fröwlin guet. 


Des rych ift uyder gelegen, 
Darkuo der Juppen pundt, 
Bil büchfen und die wegen, 
Als vff derſelben fund; 
Darpuo vil lüt erfchlagen 
Bor Coſtantz an dem fee: 
Das tuot ſy fer clagen, 

Vnd die ſmach tuot jnen mee. 


Der ſchimpff hat do ein ende 

Als zuo derjelben ſtunt; 

Die Swytzer worent behende, 
Ey machten do den pundt; 
Darkuo die andern alle 

Zu roß vnd ouch zu Auch, 

Sy fluchen hin mit fehalle; 
Doch gab man jn die buoß. 





I. Geſchichte. 








Fr roychſtett, jr find wißig, 
Nun ratent all darkuo, 
Ir ſönt nit fin zu hitzig, 
Daß ed üch nit bring groß vnruow, 
Bud ſönd üch wol beraten, 
Wir ir nun bebend an, 
Die Schwager tüend zerfhratten 
Herren, knecht vnd edelmann. 


Des mag üd ſehr verdrieffen, 
Vnd darın haben zorm, 
Das üch die langen ſpießen 
Abgeſtochen die gelben porn ; 
Dartzuo die fryen landéknecht, 
Die füegent jn gar chen, 
Und föment all den Swytzern recht, 
Die laffent ir keyner leben, 


Woluff, ir Swyhtzerknaben, 
Das ich uch me ergetz, 
Die vyend band fid vergraben, 
Zuo Fraſtitz in der letz. 
Ein halben myl von Feldkilche, 
Do lyt ein groſſer huff, 
Ire zelt, gemacht von zwylchen, 
Hand ſy geſchlagen vff. 


Gar bald do kam zuo ſamen 
Wol ſiben vendlin guot, 
Die zugen jn Gottes namen 
Gon Frmftik an die letze guot; 
Ir vyend, die gryffends an, 
Ir waffen tetens wetzen, 
68 foftet mengen man, 
Die man fand an der letze. 


Die Teste ward gewunnen 
Mit hart vnd großer not, 
Die zeit und buͤchfen gnomen, 
Menig man erflagen tod, 
Duch vil lüten ertruncten 
Im waffer, beißet DL; 

Die geraden, die hungkend, 
Das was der Gottes will. 


Das ift ouch alled vergangen 
In einem halben jar, 
Erſtochen und gefangen, 
Das fag ih üch für war, 


Ein lyed von den vergangenen friegen ıc. 393) 


Bil guotter lüt von eren 

Bon Eonftank v8 der ftatt, 
end ir üch mit daran keren, 
Wir gend üch [had vnd matt, 


Do vind man vil frommer 
Zu Goftank jn der ftatt, 
Die habent groß komber, 
Das es fih gefürget bat, 
Das ſy jm pund find kommen 
Wider der Swytzern land; 
Dep haben ſy es vernommen, 
Und tuot jnen ſchier ant. 


Sy haben ein berten orden 
Zu Gofteng, jung vnd alt, 
Des find fh jnnen worden, 
Bon jren böjen gemalt; 
Thuend ſy jn mit erkennen 
Mit finem walſchen geihwag, 
So tue jch den nennen, 

Er heist Cunrad Schap. 


Noch nie fo ſönd jr wüſſen 
Bon eym, der heißt Hans Lang, 
Der bat fih ouch gefliffen, 
Das er den pundt machet gank 
Mit finen großen liegen, 

Als er für ons wol kam, 
Bnd from lüt betriegen ; 
Alſo ift er ein man, 


Wir wend jn wol netzen, 
Dem felbigen baderknecht, 
Bmb fin bart fheon ergeken, 
So wirt jm geſchoren recht; 
Duch jm das fihergelt ſchenken, 
Hat er verdienet ſchon, 

In einem fee ertrenden, 
Das ift fin rechter Ion, 


Es müge recht, wenn es welle, 
Lang iſt ouch von böfer art; 
Gr hat noch me gefellen: 
Mit namen der Labhardt, 
Hat ouh am karren geſchalten, 
Das ſy dem fung hand geihworen, 
Die jungen vnd die alten: 
Sy mwölten, es wer emborn. 


Das ift auch alles beſchechen 
Der endgenofihafft zu leyd; 
Sch boff, man fol es bald fechen, 


Wir bepallends vs der ſcheyd. 
Diefelben ſchlechten lüt, 
Ich habs all dry genempt, 


Es koſt ir hals vnd hütt, 
Käment ſy vns jn die hend, 


Bon einem muoß ih noch fingen, 

Der ift jm fpil gar ru, 

Er tuot mit vaft fpringen, 

Das ſchafft fin aroffer buch: 

Der Munprat vif der katzen, 

Michel, alſo ift fin nam, 

Gr tuot die vyend vaft fragen, 
Dod wirt ir feyner lam. 


Nach diefem weien alle 
Sind aber zogen vs 
Das rih mit großem halle 
Gen Dornet für das huß, 
Straßburg vnd ander ftett, 
Vud ſchuſſent vaſt Die mur, 
Wie gern ſy es gewunnen hetten, 
Es ward jnen vil zu ſur. 


Der ſtruß ließ ſich hören 
Mit mengen herten knall, 
Er wollt nun zerſtören 
Tas ſchloß gang überall 
Mit finen ftrengen ſchießen, 
Es koſteſt hals vnd but: 
Das tet die jm ſchloß verdrieſſen, 
Sy hielten als fromm lut. 


Das Remilli genant, ein buchſen, 
Die iſt vaſt groß, 
(Bil lüt ſy wol erkennen) 
Damit man ouch vaft ſchoß: 
Bon Enfjen ift fie fomen, 
Solt Dorneck ſchieſſen nyder, 
Die Swytzer hands gemunnen, 
Ey wirt jnen numen wider. 


Die Schwytzer hattens vernomen, 
Das man vor Dorned leg, 
Sy tätten frölich fomen, 
Und waren nit vaft treg; 
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Sy wolten die entſchütten, 
Zu Dorneck jn der mur, 
Sy giengen oder ritten: 

Es was menger ſtoltzer pur. 


Nun merdent eben rechte, 
Was hat üch triben vs, 
Uch ftert vnd Golmar fnchte, 
Au für diefes huß? 
Das ir ouch find fo bikia, 
Wir wend ücdh machen wißta, 
Ir koment numen ber. 


Die Schwytzer ftuonden zefamen, 

Es was manig frölih man; 

In fant Jörgen namen 

Die vyend die gryffends an; 

Mit berten ſiachen, ſtechen 

Thet jederman das beit; 

Diefelben Kolmar fnchten 

Erſtach man für die geft. 


Damit fo ward gewunnen 
Dad veld vnd anders cud, 
Gar menge büchſen anomen, 
Die man vff wegen sch ; 
Dartzuo vil lũt erſtochen 
Vnd gar geſlagen ted: 
Dorneck iſt gerochen, 

Vnd ſy erlöſt vs not. 


Straßburg iſt abgewunnen 
Ir vendly rot vnd wyß, 
Ouch vmb ir büchſen komen: 
Des hand ſy kleynen bryß. 


| 
| 
| 








Denn ſy das tüend bedenden, 
So foment ſy wol zu huß, 
Zum müllıftein tuot man jnen jchenden 

Gin quote gebratne muB. 


| 
Fryburg in Bwſgow, das wolt nit bliben, 
Welt ouch an die Swyßer bin, 

Die euch beifen vertryben; 

Tes band ſy kleynen gewyn: 

Vor Dorneck ſchon empfangen, 

Ir bauer hand ſy da verlorn, 

Iſt yetz In Switzerlande, 

Des tuot denen von Froburg zorn. 


Ennffen it aub gezogen 
Gon Dorneck für das huß, 
Der tüfel bat ſy betrogen, 
Das in find kommen vs: 
Da hand ſy tuon verfouffen 
Ire baner vnd ir zeit 
Bmb jladıen vnd vmb roupffen, 
Pd gibt man jnen fein par gell. 


Das lyed das bat ein ende, 
Iſt gemacht vff Diele ſtundt, 
Das gott die Schwaben ſchende 
Dartzuo den Furtzloßpundt, 
Vnd ouch die von Bberlingen, 
Die band den punt vaſt lieb: 
Die Eidgenoſſen wends lernen fingen 
Gar bald ein Numws ſwyherlied. 
Deo gratias amen, 


Durch Ludwigen Sterner mit Flop 
Erzogen zu Raconyß. 
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330. Der Schwabenkrieg. 


Wiewohl ih bin ein alter Grys, 
So dicht ich do cin nume Wys, 
Ein nüwes Lied ze fingen, 

Ze fingen von dem römfhen Küng, 
Wie er ift kommen hinter d'Sprüng, 
Ein Eydgnoßſchaft ze zwingen. 


Er hat's von finen Eltren g'hört, 
Ein Bater bar's ihn auch gelchrt, 
Gr ſollt by finem Leben 








Der Schwabenkrieg. 





Ya bruchen alle fine Macht, 
Zu zwingen die ganze Eidgnoßſchaft, 
Und ihn ein Herren geben. 


Deß hat er g'ſucht fo mängen Fund, 
Zu g’meinem Rych gemacht cin Bund, 
Und zu den ſchwab'ſchen Städten, 

Die hand vil Silber und auch Gold, 
Sie mögent geben rychen Sold, 
Und ligent in iren Betten. 


Der Sold wär der Eydgnoſſen Fuog; 
Kämid Schwaben und Schmuder genuog, 
Fürſten und ander Herren, 

Co lieſſent's wir fröhlich hargohn, 
Als unſer Vordren band gethon, 
Wir trüwen uns z'erwehren. 


Der Bo und Stier hand z'ſammen g'ſchworn, 
Das that dem Römſchen König Zorn, 

Er wollt fih daran rächen. 

Es iſt des Kriegs ein Anefang ; 

Er mennt, es follt nit währen lang, 

Die Bündt wellt er zerbrechen. 


Die Schwaben fprechen: Wir habent ein'n alten Gott ; 
Den land fie und enpfor, und tribent Spott, 
Und laftrent Gott mit Werten; 
Sie fprechent, wir thügint wider V’Chriftenheit: 
Das ift ihn'n z'Meyenfeld worden leid, 
Und auch an andern Orten, 


Darım wir Gott vor Augen band, 
Wir hand noch Ehr und gute Pfand, 
Die trumwent wir ze b’balten. 

Wärent der Herren noch als vil, 
So uns der alt Gott helfen will, 
Den wellen wir'd lon walten, 


D'Lanzknecht hattent Meyenfeld ingenen, 
Dei if das Walgdw zu Schaden fon, 
Die Stadt muftents wieder ufgeben, 
Fünfhundert den Bündten g’fangen ſchweren, 
Und’s Waldgöw verlöugnen finen Herren, 
Damit friften ihr Leben. 


Die Schwaben waren zogen uf Luzeſteig, 
Am fünften Tag ward's ihnen leid, 
Der Luft wollt ihn'n mit ſchmecken, 
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Da fie die Bündt g’fahent inher ziehen, 
Ihr befte Kunft war, ſchnell zu fliehen, 
Dann Unglüd wollt ſich weden. 


Da griff man d'Schwaben fröhlich an, 
| Mit mängem unverzagten Mann, 

| Daß's in Bergen thät erballen ; 

| Man jagt's zu Balzers durch den Bach, 
Eine große Zahl man ihn'n erſtach, 
Schuch, Waffen lieſſents fallen. 


Da mußten d'Schwaben Ulmer Fähnle lahn, 
Und darzu mängen jtolzen Mann; 
Es war ihn'n übel gelungen. 
Der ruch Stier lüyt ännet dem Rhyn, 
Bon Herzen gern wär er dabh geſyn, 
Hält’ auch gern mit ihn'n g’rungen. 


Feldkilch, wie hatteft dich fliehens vermeffen, 
Da du din Fähnle zu Fuduz batteft vergefien ; 
Ih meyn', du forchtift der Schwyzer Klingen. 
Einem Botten gabft du zween Gulden bald, 
Den ſchickteſt durch den Schun-Wald, 

Im Sad was er dirs Fähnle bringen. 


D'Eydgnoſſen fielent zu Trifen durch den Rhyn, 
Ihr Schwaben lond ümer Mugen und Lügen fun, 
Uch wird fin bald gelohnet. 

Man jagts zu Triſen uf und ab, 
Da fah man mängen Schwyzer⸗Knab, 
Der der Schwaben lüßel ſchonet. 


Deßglych zu Fuſſach und zu Hard, 
Da ihnen ihr's Blärens gelohnet ward; 
Sie band fo lang gebläret, 

Bis fie mit Flichen find geichändt ; 
Etlich blärten unz in ihr End, 
Und ſich doch nie gewehret. 


Ein tiefer Graben liegt by Hard, 
Da vil der Schwaben in getoufet ward, 
Deß Fament fie in Truren ; 

Der Bär, der touft nad finer Art, 
Mänger Schwyzer da ihr Götte ward, 
Bon Olaris und von Ure. 


Die Schand muß man von ihnen fagen, 
Wie vil ihnen VEidgnoffen hand Lüt erſchlagen, 
An denen dryen Enden; 
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Der Schwabenkrieg. 


Mech dann fünftuſend Mann ze todt, 
Dry Schiff ertränft in Waſſersnoth. — 
Gott well und Kummer wenden ! 


Hegöw, du haft Dich nit recht erfennt, 
Die böfen Wort hand dich verbrennt ! 
An d'Schwyzer woll’ft du den Vorzug haben. 
Du mwonft, es wäre mit Dröwen ſchlecht, 
Bann du kannt'ſt nit der Eydgnoſſen Knecht 
Und ihre fryen Knaben. 


D'Eydgnoſſen find durch's Hegöw druckt, 
Hand da mängs guts Schloß umgeruckt, 
Städt, Dörfer thatent fie verbrennen, 

Und zugent darnach wieder beim, 
Sie funden fein Fiend groß nod Elein, 
Der fie dörfte anrennen. 


Ob Bafel in dem Leimenthal 
Da hattent d'Herren böfen Fall, 
Von Schwyzern wurdens vertrieben, 
Der Adel und der Jüppen-Bund; 
Der Schwyzer Luft war ihnen nit g'ſund, 
Achthundert find da beliben, 


Goftenz bedenk und b’finn dich bag, 
Du meint fon als wys, du höreſt Das Grad 
Wachſen in dem Mayen. 
Du hatteft zu Ermetingen cin große Welt, 
Bin Eydgnoſſen dorfts nit blyben im Feld, 
Du forchteſt ihren Reyen. 


Doch mochteſt nit enirinnen gar, 
Ihr's Reyens muoßteſt nehmen war, 
Und mit ihnen daran tanzen; 
Du verlurft viel Büchfen, das thät Dir weh, 
Ob tufend Mann, und noch vil meh; 
Den Reyen muoßteſt pflanzen. 


Tüngen, du famft auch an diefen Tanz, 
Etlihen gefiel die Sach nit ganz, 
Der darıs möcht entrinnen, 
Mancher zu dem Reyen ward gẽnöth't, 
Einer uszogen, der Ander tödt; 
Die Stadt, die muoßt verbrinnen. 


Walgöw, du haft dich gehalten ſchlecht, 
Din Eyd haft du gehalten mit recht, 
Den du den Eydanoffen hattet g'ſchworen, 
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Des hat man dir pil Volks erichlagen, 
Ob fünftufend Mann hört man fügen; 
Du betteft fin wohl entboren. 


Bor Fraftenz an dem Lanzengaft 
Stuonden die Schmuder nit gar faſt, 
Bor Forcht band fie z'hoch g'ſchoſſen; 

Sie hatten vil Büchſen und d'Letze quot, 
D' Eydgnoſſen ſchluogent d'ryn mit Muctb: 
Das hat die Schwaben verdroſſen. 


Die Schwaben menntent, fie wären daheim byim Wyn, 
Und ſprach Einer zum Andern: „Nun jchene mir tapfer in, 
Des Irunfes will ich erwarten : 

Sch beftahe Der Schwyzer meh dann dry!“ 
Die Eydgnoſſen waren Muothes fry, 
Sie ſchwungent ihre Hallebarten. 


Darmit hand ſie ihnen eingeſchenkt, 
In die Ill gejagt, darin ertränkt, 
Ab ihrem Schenken thät ihn'n ſchühen, 
Am erſten ſchruwents heya, hey! 
Unz daß fie hörten der Schwyzer G'ſchrey: 
Da thätens all dabin fliehen. 


An einem Samſtag es beſchach, 
Daß Feldkilch in das Waſſer ſach, 
Cie hattent großes Wunder: 
„Sind das d'Eydgnoſſen und die Bündt, 
Die man an dieſem Rechen findt, 
So ſind wir zu Fröuden kommen.“ 


Sie zugent ſy us; ihr Fröud was unnütz, 
Sie hattent all nur rothe Krütz, 
D weh das iſt übel gefochten! 
„Nun hand wir Zelten und Büchſen verlorn, 
Der ruche Stier mit ſinem Horn 
Hat und die Anecht erſtochen.“ 


Die dry Bündt ganz offenbar, 
In dem nün und nünzigften Jahr, 
Im Meyen iſt es beſchechen, 
Da zugent fie" durchs Engadin, 
Zu Mals uud Schlunders find fie an, ” 
Das bat man brinnen ſechen. 


Die Bündt, die griffent ihr Fiend an, 
Der Schmucker fünfzechentuſend Mann, 
Die hand ſie halb erſtochen, 


Der Schwabenfrieg. 


Das ander Halbtbeil ihn'n entrann, 


Siben groffer Büchfen hands den Bündten glan ; 


Sie band fidh ehrlich gerocen. 


Darzu vil Fähnli mit ganzem Flyß, 
Gin rotben Adir in einem Banner wu, 
Zu Chur ſieht man fie bangen, 

By unſer Frowen im Münſter ſchon, 
Den Schmuckern gab man den alten Lohn 
Mit Spießen und mit Stangen. 


Jüppen-Bundt, was haſt dich bedacht? 
Du haft vil nümer Gäfte bracht 
Dem Bär zum Abend-Eſſen; 
Büchſenpulver, mängerley Spyß, 
Faähnle, und ein Panner roth und wyß, 
Haſt zu Dornach vergeſſen; 


Und darzu mängen ſtolzen Mann, 
Den man vorn Studen nit zäblen kann 
In Toblen und in Hägen, 

Ohn die, fo in der Birs ertrunden find. 
Ber die Endanoffen jchlafen finde, 
Der zieh ihnen meh entgegen ! 


Darzu vil Adels ift da beliben, 
Ein beimliher Brief kam ihnen gefchriben, 
Der war zum Theil erlogen, 
Wie d'Eydgnoſſen alle doch 
Wärint zogen in's Schwaderloch; 
Der Brief hat ſie betrogen. 


O Straßburg, wie iſt es dir ergangen, 
Man ſieht die Fähnle zu Züri bangen, 
Es möcht dich wohl verdrießen ! 

Wiltu meh die Schwyz bekriegen, 
So laß dich din hohen Muoth nit triegen, 
Sollt ander Büchſen gießen, 


Vnd der noch geluft, der küel fin berg ! 
Römfcher füng, baft du es für ein ſchertz, 
Oder haſtu es für ein Zoren, 
Züppen-Pundt haftu fin glimpff, 

Ir fürften hand irs für ein ſchimpff, 
So find jr zur fafnacht geboren ! 


Biſchof von Meng, mit Dim Gedicht 
Was ſchaffeſt mit dim Gaden-Gricht, 
D’Eydgnoffen dryn wollteft zwingen ? 
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Käments zu din in diu Gedräng, 
Dir wurd wahrlih by ihnen zu eng, 
Mit dem Bären müchtift ringen. 


Du kanſt nit fingen ir gefang, 
Denn ſy gand nun iren gang, 
Den fie alweg find gegangen; 
Eudeft du fie zu dir im dim buß, 
Sie trungen mit dir zu den venjtern us; 
Nach der wyte wurt Dir verlangen! 


Biihof von Meng, die Ding betracht! 
Behalt dir ſelbs din Bann und Acht, 
Bruchs in andern Landen ! 
Du fchaffiſt an Eydgnoſſen nüt, 
Es möcht did bringen um Din Hut, . 
Du kümift fin ze Schanden. 


Biſchof von Meng, du dunkſt mid fin ein Kind, 
Daß du vergibt Einen alle Sind, 
Der an die Schwyjzer kriege. 
Haft du hie einen ſolchen Gewalt, 
So gibt Dir jelb wohl warn und kalt; 
Luog, daß din Bull nit liege! 


Biſchof von Menk, es hat dich frylich gemüyt, 
Das dich der ftier jo ruch bat angelüyt 
Bnd wider Dich gemulet: 
Er lünt dorther mit rucher jtimm, 
Gemein Eidgnoſſen find in trümen by im, 
Sie hand ſich ein klein ergeilet. 


Jüppen-Pundt, nur hab für guot, 
Der gram Pund hat noch in ſinem muot 
Mit gemeine Eidgenoffen ; 

Mit inen fo loufit der ruhe flier, 
Der fteinbod, vnd Der beren vier: 
Du muoſt mer mit in fteffen. 


Und fider num verrichtet iſt, 
Der Fürften Krumm und des Kaifere gift, 
Und der Schwaben Bermeften, 
Und die Städt in Rucken find, 
D'Eydgnoſſen ſchwygent wie die Kind, 
Des Argen wird vergeflen. 


Nun fingent Lob dem alten Bett, 
Der ung geholfen hat us Roth, 
Bil Glück und Sig gegeben; 


— — — — — — — 
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Ihm ſye Dank in Ewigkeit, 
In ſiner hohen Dryfaltigkeit; 
| Berlüh und ewige Leben! 


Der uns dis liedlin nuwes fingt, 
Peter Meyler es bezwingt, 
Bon Rapperfhwil ift er ſich nennen; 
Gr ſitzt zu Lutzern by der ftatt, 
Da vertuot er vil mer, dann er bat, 
Zu Appenzell thuot man in wol erkennen. 





331. Freiheitömonument. 


Wo aber find die Sieger, die Schweizer hingefloh'n? 
Wo lagern jekt die Helden? Was ward ihr Siegeélohn? 
Wo bleibt das Lied, das braujend dem Preis der Freiheit brennt? 
Wo bauten fih die Tapfern des Ruhmes Monument? 


Scht dort den melkenden Sonnen, den Fiſcher bier im Kahn, 
Den Pflüger und den Schnitter, den Jäger auf fell’iger Bahn; 
Ihr braucht nicht weit zu ſchauen, ihr fcht die Helden jchon ! 
Rings freie Luft und Erde, das ift ihr Siegeslohn. 

Horb, Becher klingen beim Mahle, die Büchſe kracht im Wald, 
Die Senfen Hirren im Thale, des Aelplers Horn erfhallt, 

Dort läuten der Alpen Herden fern Abendglodengetön! 
Das ift Das Lied der Freiheit! Hang je cin Lied fo fhön? 

Muth, Wahrheit, Treu’ und Liebe, und Einfalt, Glaub’ und Recht, 
Das ift die heil'ge Sieben im lichten Farbengeſchlecht, 

Das iſt der Regenbogen, deß Flamme ewig brennt, 
Hoch über den Schweizerbergen als Freiheitimonument ! 





332. Gngucrramd von Nondfchatel. Die Bänder weh'n im Winde, 
(m 1500) Die Blümlein glüh'n an mander Bruft, 
Es ruht auf feinem Kinde 
1. Des Anaben Blick in ſel'ger Luft. 
Der Frühling ift gekommen Die Vöglein hoch im Blaue, 
Mit feinen Blümlein friih und klar, Wie fingen fie fo eigner Art! 
Da mwallt, in Luft entglommen, Fürwahr im ganzen Gaue 
Gen BWolflingen die Hochzeitſchaar. War nie fo feel'ge Hochzeitfahrt ! 
Boran die Fidler wandern, Doch horcch! cin Mißton Minget 
Das gibt gar wunderſamen Laut; In's freud'ge Jauchzen dumpf und grell, 
Dann folgen mit den Andern Das alte Burgthor ſpringet 
Der Bräutigam und ſeine Braut. Weit auf im Schloſſe Rondſchatel. 
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Aus dunkler Halle ftürzet 
Gin wilder Söldnertrupp bervor, 
Zu blut'gem Kampf geſchürzet 
Schwingt Jegliher fein Schwert empor. 


Dorn an der Spike gleifen 
Sicht man den Räuber Enguerrand 
Im feften Kleid von Eıfen 
Mit Blicken freb und wuthentbrannt. 


„Die Dirne ift mein eigen! 
Friſch auf, Ihr treuen Burſche mein ! 
Es foll der Hochzeitreigen 
Noch heut’ in meinem Schloſſe fein. 


Was willſt Dich, Mägdlein zieren ? 
Da braudft du wahrlich jchlechte Lift! 
Will dih zur Braut erfüren, 

Sobald du erft mein Liebchen biſt!“ 


Wohl ftürzt der Knab', der bleiche, 
Schnell auf den wilden Räuber dar, 
Kohl ſetzt es gute Streiche, 

Doch wehrlos iſt die Hochzeitſchaar. 


Des Knaben Haupt zerfpalten, 
Das blutige, in dem Sande liegt, 
An feinen Leib, den Falten, 
Verzweifelnd ſich die Dirne fchmiegt. 


Der Raͤuber drückt mit Hohne 
Sie an den ſünd'gen Buſen fein: 
„Dir ftände gut die Krone, 

Du allerihönftes Magedein ! 


Da drüben in der Halle, 
Da lebt fih's ſchön und wonniglich, 
Noch heut beim Flötenſchalle 
Führ' ich ins Hodhzeitbette dich!“ — 


Die Magd ftößt ihn zurüde 
Und rafft fi auf mit fühnen Muth, 
Sie ruft mit wilden Blide: 


„Bluch dir und deiner Söldnerbrut!! — 


Und fieh! da ftürzt die Reine 
Sich nicder in die Tiefe jach, 
Bo ih am Felfenfteine 
Des Bergſtroms Woge donnernd brach. 


Geſchichte. 
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Und wieder iſt entglommen 
Die gold'ne Sonne hoch und klar, 
Und wieder ſieht man kommen 
Gen Rondſchatel gar freud'ge Schaar. 


Das ſind nicht Hochzeitleute: 
Ein blißend Schwert trägt jede Hand, 
Sie fputen fib, denn heute 
Gilt es dem Räuber Enguerrand, 


Sie woll'n den Bruder rächen, 
Den er erihlug der bolden Braut, 
Sie woll'n den Twinghof brechen, 
Der höhniſch in die Thale ſchaut. 


Und donnernd fallt die Brüde, 
Der Näuber kommt mit feinem Heer: 
Nie glüben feine Blide, 


Wie ſchwingt er bed den blanken Speer! 


Doch aus dem Walde haften 
Die fühnen Rächer jach hervor: 
„Herr Graf, beliebt's zu raften ? 
Wir fagen Euch cin Wort in's Ohr. 


Herr Graf, der Hochzeitreigen 
Beginnt im gold'nen Morgenglanz, 
Die Schwerter und die Geigen, 

Sie laden Euch zum luſt'gen Tanz !* 


Gi, wie's da Siebe feßet 
Bon mander Fräft'gen Jünglingshand! 
Manh Haupt, vom Schwert zerfeßet, 
Roltt nieder in den blutigen Sand, 


Die Aerte der Genoffen, 
Wie geben die fo guten Schlag! 
Wohl war viel Blut gefloffen, 
Eh’ Enguerrand darnicder lag. 


Und als er nun erlegen 
Mit feiner wüth'gen Räuberfhaar, 
Da jubelt's allerwegen 
Und feuchten Flammen hoch und Elar. 


Burg Rondſchatel finkt nieder 
Das alte Räuberſchloß zur Stund, 
Und helle Siegeslieder 
Entftrömen freudig jedem Mund. 





Nun darf der Bräut'gam führen 
Die Braut, von feinem Schwert bedroht, 
Nun dürfen muficiren 
Die Fidler ohne Fahr und Roth. 


Mathäus Schinner. 


Es wohnen freie Leute, 


333. Matthäus Schinner, 


In Wallis lebt einſt Schinnerus, von Geburt 
Gin Schweizer. Früh verlor er ſchon den Water und 
Die Mutter auch. Dann ging er ob der Wiſſenſchaft 
Nah Bern; in einem leichten Oberkleid, gewebt 
Aus grober Wolle, dorthin ftapft' er. Hut wie Schuh”, 
Sie paßten fhleht. Doch hatt! er Muth, die edle Kunft 
Der Mufen zu verfuhen, und der Stirne Kraft, 
So wie der Augen, fündeten ein ſchön Talent, 
Und ſchwuren gar, einft werd’ er noch ein großer Mann. 
Ihm gab, dem Armen, eine arme Wittwe gern 
Umfonft ein ſchmales Bett, im eignen, Bleinen Haus. 
Und, während fie den zarten Spindelfaden ſpann, 
Lich fie bei ihrer Lampe Schein tief in die Nacht 
Bei feinen Büchern fortftudirend blaffen ihn. 
Und ob er beitelnd von der Reichen Gabe lebt', 
Lich dieſes doch den Studien er nicht Abbruch thun; 
Selbſt bettelnd auf der Straße las er Bücher durch, 
Und endlich ſchwang er ſich fo weit hinauf, daß er 
Ein Weifer ward, ein Theolog im Doktorkranz. 


So fandt' in wicht'gen Dingen man ihn einft nah Rom 
Mit Botihaft; da vom heiligen Vater wurde er 
Der behren Zahl der Väter, der bepurpurten, 
Hinzugezählt ; und weil in mander ſchwier'gen Lag’ 
Er tüchtig fih gezeigt, fo wurde er auf's New 
Als Friedensrichter nah Helvetien hingeſandt 
Der Kranken und der Deutfhen. Wie gen Bern er fommt, 
Wünfht er, den frühern Freunden auch zu zeigen fi. 
So beugt er ab vom Weg, ımd wie zur Stadt er fommt, 
Fragt er fofert, ob jene quite, wadre Frau 
Noch lebe in dem alten, ſchlechten Hüttchen dort. 
Da Ulle es bejaben, beißt er ftrade ei 
Zu ſchaffen Stühle, Tiſche, hübſche Decken auch. 


Man traf die Frau beim Spinnen, und fo hieß man fie 
Ihr Stübchen eilends reinigen von allem Schmutz; 
Mit Teppichen dann fhmüdten es die Diener aus, 
Und während noch die Frau mit Staunen fragt, was dieß 
Denn Alles fol, was man von ihr denn will und wünfht, 


Kein Räuber ſpäht nah Beute . 
Vom Sclofje, das auf Felfen graut: 


So weit in's Pand der Jura fehaut. 


j 


404 II. Geſchichte. 


Sieht voll der fhönften Speifen einen Wagen fie, 
Mit Hühnern, Hähnen, Lederbiften vollgepadt. 
Dem Wagen, wie fie fichet, folgt der Gardinal, 
Umgeben von dem höchſten Adel ihrer Etadt. 


Doch da er nun die Alte ficht, wie fie zur Erd’ 
Die Kniee beugt, „Steb’ auf dech!“ ruft er alichald, 
„Einft meine Herrin, ſtehe auf! Nech den!’ ich's wehl, 
Wie chmale du in deinem kleinen Haufe mic, 
Ten Jüngling, aufnabmft, gern umſonſt. Damit ib Dank 
Dir num bejeige, nimm noch einmal mich ale Gaft! 
Geh'n wir hinein umd fegen ung!“ Dann tritt er ein. 
Ihr reicht zuerſt die Speiſen er, und trinft ihr zu 
Aus hohem Henkeltruge, den fie ſcheu verwehrt, 
Dedh wie er dringt, ihn nehmend ibm Beiheid zu thun: 
„Em. Gnaden!* — (bier im Titel ftotterte die Frau) 
„Erlauchter Herr!" — (So redet man in Deutichland an 
Den hoben Adel) — Jener lächelte und ſprach: 
„D Herrin, nenne mid, wie früher, doeh auch jetzt, 
Nur Schinner, ih ja bin es, eben der, der lang 
Getrunfen aus dem Becher dein. Sie nahm den Arug: 
„Dir alſo,“ fprad fie, „da du ſelbſt es wünſcheſt fo, 
Dir, o mein Schinner, den ich immer mehr gelicht , 
Als dieſes Leben, und noch jeko liebe, und 
So lang ih Ichen, lieben werde, auf dein Wohl!* 


Als berrlih nun gegeffen und getrunken war, 
Sagt feiner Wirthin Lebewohl der Gardinal, 
Und nah gefagtem Lebewohl befichlet er, 
Daß Stühle, Peinen, Deden, Becher und fogar 
Die Eilberteller, was vom ‚Mable übrig nur 
Dort war (fie lebte von dem Schatz, fo groß war er, 
Beinahe noch ihre ganze fünft'ge Lebenszeit), 
Das Alles follte bleiben ihr; und was noch mehr, 
Zweihundert Gulden ſchenkt cr ihr nod obendrein, 


Als dies Gerücht nun worden war in Bern befannt, 
Ertönt’ auf jeder Straße laut: „Es Iche lang 
Mathäus Schinner, die Zierde der Bepurpurten ! 
O milde Rechte, würdig höhern Purpurs noch !* 

Ich heiſche nur ein Minderes, ich wünfhe blof 
Den Armen, wenn fie Armen helfen, auch ein Mahl — 
Wenn auch nur gleih der Gabe, die dem Armen ward, 

Rad) dem Lateinifden bei Angelinus Gaius von G. B. Schlüter, 





Schlacht bei Marignano. 405 





334. Die Schlacht bei Mariguano, 
(1515, 13. Gert.) 


Jehzt auf des Königs Lager ziehn fchnell die Schweizer an, 
Still, ohne Waflenklirren, gefentet Speer und Fahn', 
Daß man fie nicht erfpähe berab vom Lager-Wall; 
Auch find von Buſch und Bäumen gededt fie annoch überall, 


In dreien Haufen fehreiten die Schweizer fo einher, 
Bon vorn und beiden Seiten woll'n auf die Feind’ fie ber: 
Hier Zürib, Zug und Glarus; rechts der Waldflätte Arm ; 
Links Bafel, Aar- und Thurgau und Chur und Schinners Reiterfhwarm. 


Boran der Mitte ziehen zehn Leichte Büchſen bloß , 
Ein Knabenſpiel entgegen dem feindlichen Geſchoß; 
Doc feine Waffe kennet der Büchſen Hauptmann gut, 
Der Zürcher Peter Füßli, ein Held von feftem Glaubensmuth. 


—— Spruch und Zeichen, vom Pabſt geweiht, bei ſich, 
Die mäaͤchen, oft erprobet, feſt gegen Schuß und Stich. 

Da drängt der Seinen Mancher mit Bitten noch herbei, 

Daß ſeiner Zauberſegen er einem Jeden was verleih'. 


Und Spruch und Zeichen küſſet cin jeder noch zuvor, 
Legt an das Herz den Zauber und fchreitet kühner vor: 
Und um die Büchſen jchreitet die allerkühnſte Macht, 
Die Freifhaar der Berlornen, bereit zum ſchwerſten Kampf der Schlacht. 


Das ift das Volk der Buben, das früh dem Haus entflob, 
Nur Schlachtenhandwerk lernte, nur fampfs und beutefrob ; 
In Hip’ und Froft gehärtet, von Kräften wunderbar, 
War ftets ihr Muth noch größer, ale jede Schredniß der Gefahr. 


Sie überragen alle das hochgewachſ'ne Heer ; 
Kein Senn vermag im Ringen, im Lauf und Sprunge mehr; 
Zerfpaltend,, fchnell und ſicher, gleih Bligen ift iht Schwert, 
Bor ritterlichen Fechtern, den fühnften, haben ſie's bewährt. 


Sie tragen auch Gewaffen, die beften, fo man weiß, ’ 
Aus ihren fchwerften Kämpfen der felbfterrung’i ne Preis, 
An ihrer Seite Schwerter und Dolche goldgeſchmückt, 
Die waren auf fie jelber von Herren und Fürſten ſchon gezüdt. 


Küraffe blank von Silber und heilgefihliff'nem Stahl, 
Manch reihe Helmeszierde fpielt da im Sonnenftrabl ; 
Ab jedem Helm zum Rüden mwallt weißer federn Glanz, 
Und unter ſchwarzen Bannern find fie gehüllt in Scharlah ganz. 


Jehzt nahe fhon dem Lager erfpähen fie den Raum 
Aus hoher Bäume Wipfeln auf eines Hügeld Saum: 
Sie fehn hinab die Fläche, fo weit das Auge geht, 
Das Blachfeld dreier Dörfer mit den Gezelten überfä't. 
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Sie fehn den Wall des Lagers bier bei Sankt Julian, 
Die königlichen Zelte dann bei Marignan, 
Und fern im dritten Dorfe die ſtarke Hinterbut, 
Sie fehn, wie ohne Sorgen der Feind beim Abendtrunfe ruht, 


Doch auch mit Hag und Graben das Lager rings umſchanzt, 
Und hinterm Walle hundert Geſchütze aufgepflanzt, 
Dazwiſchen ganze Reihen von Schilden feitgepfählt, 
Zum Schirm den Bogenfhügen und afl den Bögnern ungezäblt. 


Und hinterm Walle jeben fie wohlbefannte Tracht: 
Die deutſchen Lanzenknchte, des Lagers Verderwadt ; 
Shen ihrer find jo viele, denn all das Echweizerheer, 
Auch Haben fie, an Diefem zu rächen fih, Luft und Begehr. 


Zunähft den Lanzenknechten ftellt hinterm Wall fih dar 
Die weltverruf'ne Bande, der Geldern ſchwarze Schaar, 
Schwarz ift ihr Herz und ſchwarz aud die Hand von Mord und Brand 
Und ſchwarz von Haut zur Sohle ift all ihr Zeug und Kriegsgewand. 


Derweil find alle Harfte der Schweizer angerüdt, 
Nun wird Die Fahn' erhoben und nun das Schwert gezüdt. 
Nah Zurich echt Zug und Glarus inmitten da vom Kern; 
Hier gehn nicht ohne Schwerter die Priefter nächſt den Bannerherrn. 


Da rufet den Hauptlenten der Kirchberr Zwingli zu: 
„Defchlt doch zum Gebete noch cine furze Ruh! 
Wir haben jo begonnen, verloren ift die Schlacht, 
Wenn Gott nit allbarmherzig ſelbſt unfre Sache beffer macht.” 


„So reichet nur drei Schollen !* ruft Ammann Steiner aus; 
Und ruft vom Roß hinunter, befiegend das Gebraus, 
Indeß den Staub der Schollen er auf die Häupter freut: 
„Zum Kirchhof, Eidgenofien, foll dieſes Feld uns werden heut, 


Im Namen Gott des Vaters, im Namen Gott des Sohns 
Und Gott des heil'gen Geiftes!" und ruft noch voller Tons: 
„Denk heimzufchren Keiner; wir fiegen jterbend nur, 

Und rub'n in Gott, wenn fterbend wir halten ihm gefhwornen Schwur. 


Empfehlen wir die Seelen dem Herren Jeſu Chriſt, 
Ihn, der in bittern Leiden auch uns geitorben iſt!“ 
Da füllen mit einander Die Schaaren auf das Knie', 
Und mit zertbanen Armen inbrünftiglih noch fleben fie: 


„Erbarm' dich Herr, erbarme! thu’ deine Hülf' uns fund! 
Sei mit und armen Zündern jetzt in der Sterbensftund ! 
Dein Will! geſcheh'! erlöfe du und von aller Noth! 
Denn dein ift Kraft und Herrſchaft und Sieg in Ewigkeit, o Gott!* 


Derweil ward man der Schweizer vom Wall herab gewahr; 
Bald fliegen auf Staubwolken von mander Reiterſchaar, 
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Und Feuerzelchen fteigen; es brennt Sankt Julian; 
Die Lanzenknechte rennen zum Kampfe auf den Wall heran. 


Auffpringend vom Gebete, dringt num im jähften Lauf 

Hinan zu Wall und Graben das Schweizerherr zuhauf; 

Die Landesbömer ſtürmen; wild tost das Heergeſchrei, 

Und ihre Büchfen fhmettern: Staub, Naud und Dampf braust ringe herbei. 


Nun donnert auch das Feuer vom Wall ber allzumal, 
Die Schweizer unterlaufen's das erſt' und zweite Mal; 
Weg über ihre Häupter geh'n all die Bäll' und Stein, 
Dep ftürmen fie noch rafcher, und hört man fie noch wilder ſchrei'n. 


Jetzt gilt es über den Graben, doch er ift tief und breit; 
Sie finden ibn wohl mannétief und drei Mannslingen weit; 
Der Freifhaar Biele machen da, wie im Klug, den Sprung, 
An hohen Lanzenfhaften gelinget Hunderten der Schwung. 


Die andern Taufend drängen durh Waller fih und Schlamm, 
Jedeß die Hintern füllen zur Brüde Stamm an Stamm; 
Vom Ball herab erſchoſſen find Biel’ in jchneller Zeit, 
Und Viele find verwundet, von Pfeilen Alle überſchneit. 


So grimmer reißen ein ſie die Schild' und Schanzen all', 
Die Büchſenknechte morden und werfen fie vom Wall; 
Die beften Büchfen nehmen fie felber an die Hand, 
Und wenden fie und ſchleudern im’s Lager der Geſchütze Brand, 


Nun auf die ſchwarze Bande ftürzt der Berlornen Harft, 
Dody fteht fie, das im Anfturz des Harfted Keil zerbarſt; 
Da wendet ſich die Freiſchaar in’s Feld, als wie zur Flucht 
Und ihnen nah die Echwarzen und löfen ihrer Glieder Wucht, 
Da, wiederfehrend, führen die Schweizer auf ſie dar; 
Da hebt ih an ein Kämpfen als einer Höllenfchaar, 
Würgengel blutgen Brandes und die der finftern Macht, 
Die ringen riefenkräftig, zu unerhörter Wuth erfacht. 
Die fhwarze Donnerwolten der Blige Feu'r durchfährt, 
Fährt durch die ſchwarze Bande der rothen Schaaren Echwert ; 
Wie Schwarze Donnerwolken zerreißt der rotbe Strahl, 
Zerreißt die fhwarzen Banden der rothen Kämpfer Arm und Stahl. 
Die Wolke weit dem Sturme, wie fie auch ringt und brüflt, 
Da ficht vom rotben Scheine man ringe fie eingehüflt: 
Sp weicht die ſchwarze Bande vom rothen Volk umzüdt, 


Bıs anderen Geſchwadern fih anzulchnen dann ihr glüdt. 


Die Lanzeuknecht' inzwifhen hat Sturmlauf angerannt; 
Erſchüttert tief, doch haben fie wieder ſich ermannt: 
Mann gegen Mann geh'n Schläge um Schläge, Stich um Stich, 
Als wollten beide Heere zur Stelle gleich vernichten id. 
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Da ruft Marr Röuft, ale eben die Sonne untergeht: 
„Macht ihnen Feierabend, fonft wird's für und zu fpat!“ 
Das iſt, ald ob den Seinen er reichte fühlen Bein, 

So frifh hau'n fie von neuem ſich tiefer in den Keil hinein. 


Da muß der Connetable, der Herzog Bourbon fehn, 
Wie hart fie an das Banner und feinen Bruder geh'n; 
Der ringt; die zarte Wange jedoch wird Lilienweiß 
Und roth des Banners Lilien, gefärbt von feiner Wunden Schweiß. 


Die hart der Schlag, nicht beugt er des Gonnetables Muth, 
Franz, feinem Herrn und König, zu weih'n das eigne Blut, 
Gr rächet feinen Bruder mit äußerfter Gewalt, 
Wie hmählih aud der König ihm nachmals ſolche Treu’ vergalt, 


So ftcht zur linken Seite Trivulzio's Macht gedrüdt, 
Der Cardinal hat auf fie ein ſcharfes Schwert gezüdt ; 
Doch mehr als feine Neiter hilft ihm zu jelber Stell’ 
Die Araft von Aar- und Thurgau und flinkes Bolt aus Appenzell, 


Die dringen unter Roſſe, und auf den Mefferftich 
Bäumt fih der Hengft und fchleudert den Reiter hinter fich; 
Und Mann und Roß zerichmettert der Kolben und das Beil, 
Der Dolch führt im Gewimmel durch Ring und Helm in Blißeseil'. 


Da laffen zum Befehle Trivulzio fie nit Raum, 
Da kann er ihrer Streiche ſich ſelbſt erwehren kaum ; 
Sie nehmen ihm zur Seite gefangen feinen Sohn, 
Das Leben kaum ihm Laffend um den verfprodhnen großen Lohn, 


Dert aber, wo Waldftätten num ficht zu rechter Hand, 
Iſt für die Lanzenknechte der allerihwerfte Stand; 
In Schladhtluft find auch Rychmuth und Hug und Jauch entbrannt, 
Sie ftchn voran, erweifend, wie Zagheit ihnen unbekannt 


Da zeigt der alte Kätzi fi aller Liften reich ; 
Wo er mit feinen Schwytzern, ſetzt es den beiten Streid: 
Der Feind ſieht allenthalben des Zuuberers Gehalt, 
Das Feuerantlig mächtig vom weißen Bart und Haar ummwallt, 


Und Püntiner aus Uri, von Wuchſe riefenbaft, 
Erweist im Niedermähen voraus die Meifterfchaft, 
Mit feinem langen Schwerte, mit feinem ſcharfen Schlag 
Legt er bei Schwaden nieder, was nur fein Schwung erlangen mag. 


Hier iſt's, allwo zuerft es dem Lanzenknechte graut, 
Bo er zurüdgeworfen: fih um nad Hülfe ſchaut. — 
Sp fhreitet vor der Schweizer nun rings mit Quftgefchrei, 
Als trät’ mit jedem Schritte nad vorn ihm neue Hülfe bei. 
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Nun fhlug das Ungewitter auch an des Königs Ohr; 
Doch fprang er von der Tafel faft zweifelnd noch empor. 
Da drängen fih Die Boten: der Feind ift fhon am Wall; 
Er hat ibn ſchon erftürmet; er bridt ins Lager überall! 


Nun war auch aus Benedig der Feldherr Alvian 
Zu Tafel mit dem König; er fieht die Keinde nah'n, 
Und fprengt hinweg, dem König durchs Dunkel noch der Nacht 
In Eil' herbeizuführen Venedigs bülfbereite Macht. 


Bald berricht auch Shen vom Roſſe der König fampfbereit 
Und frifche Heereshaufen führt er hinaus zum Ötreit, 
Die ritterlichften Herren und wilder Bölfer Schwarm, 
Darunter viele taufend, die Büchſen im geübten Arm. 


Die Lanzenknechte dränget inde das Schweizerheer 
Und über eigne Todte und Wunde ftürmts einber. 
Da fiebt aud viel der Scinen der Zwingli fterbendwund, | 
Und beut das heilig Zeichen zum Kuß und legten Troft den Mund, 
| 


Und der da fährt von binnen, der Blick weiſ't er empor, 
Wo weithin dur den Himmel das Kreuz noch ftrahlet vor, 
Das Kreuz in blutigen Flammen, obgleich der Sonne Licht, 
Schon lang’ ift untergangen, und Stern an Stern hervor nun bricht, 


Dei Schaut der junge Steiner, der Zuger Kapellan, 
Zur Seite ſtets dem Zwingli, auch jtaunend himmelan: 
„Es it,“ fügt er mit Schauer, „ein unheilvoll Geſicht!“ 
„Ss ift, als könnt’, "jagt Zwingli, „das Schweizerkreuz erlöfhen nicht.” 


So milden fie fih wieder mit Schwertern in den Gtreit, 
Der jegt noch ſchreckenvoller ringaum ertost und fihreit. 
Des Königs Andrang brandet, wie Sturm am felfenrand ; 
Ein Augenblick — und Haufen zerfhellter Trümmer ficht das Lund, 


Nun aber bricht das Feuer neu in die Schweizer los 
Aus taufenden der Büchſen und donnerndem Geſchoß, 
Als flammte eine Waldung mit Krachen rings umber; 
Da fallen ihrer viele; nichts bilft des quten Schwerte Wehr. 


| 

„Nehmt untern Fuß das Feuer!" rufts durch die Schweizerreih'n, | 
Und frifhen Sprunges rennen fie in die Schügen ein; | 
Und mit dem ftets geladen Keuls, Schwerte und Dolchgeſchoß | 
Bergelten fie die Schüffe mit bundertfahem Schlag und Stoß, 


Der König ift ingrimmig, Daß er zurückgeprallt, 
Er eint und ordnet wieder Die ganze Heergemalt ; 
Jetzt foll ein letztes Stürmen das Layer ibm befrein, 
Und über Wall und Graben der Feind zurück geworfen fein. 


Die Schweizer fehn Geſchwader berrennen ohne Zabl, 
Sie fehen das Gefunkel des Stable im Mondenftrabl, 
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III. Gefhigte. 


Des Fußvolks dunkle Reiben in Nebel und in Nacht, 
Als jollten fie noch kämpfen mit Geiftern jegt der Mitternadht. 


Erwartend nicht der Feinde Angriffe-Trompetenftoß, 
Gehn fie, wie ausgerubet, auf ihre Keile los, 
Als würden, wie mit Weine, vom Thaue fie erfacht, 
Als wären ihre Todten erjtanden und verhundertfacht. 


Da gilt fein Widerftchen; der erfte Damm bricht cin ; 
Da rennt der König felber ber in Die Vorderreih'n; 
Bald ift erfannt die Goldfron, die feinen Helm umflicht, 
Des Manteld Demantlilie, die bligend ſcheint im Mondenlicht. 


Er bat vor Roß und Schlägen g'nug zu erwehren ſich, 
Durch Panzer dringt und Koller ibm mancher Lanzenſtich; 
Da fiprengen, ihren König zu fhügen in Gefahr, 

Die beiden allerfübnften, zwei weltberühmte Helden dar. 


Graf Imbercourt, dem nie nch Echlag oder Stoß gefehlt, 
Der in jedweder Mübjal des Kampfes ſich geſtählt, 
Der ſchwerbepanzert wandelt zu Puft im Sonnenbrand, 
Als ob durch Waldesichatten er fih erging im Jagdgewand, 


Der andre ift der Payard, die Aron’ im NRitterthum, 
Der Ritter ohne Tadel und Furcht beißt er darum; 
Der König bat geichrichen ibm auf des Schildes Feld: 
„Für eines Heeres Stärke gilt feinem König dieſer Held !* 


Dem Jmbercourt wird’s ſchwül nun allbier in fühler Nacht, 
Bo in des Wetters Schlägen Speer, Schild und Helm zerkracht; 
Richt ſchützt vor Donnerkeilen die ſtärkſte Fechterhand; 
Zerſchmettert flürzt er nieder in den blutüberſtrömten Sand. 


Und der font einem Heere allein ſich fegt zur Wehr, 
Der findet feines Gleichen allbier ein ganzes Heer: 
Hier ohne Furcht und Tadel kämpft Bau'r und Ritter gleich, 
Nicht Furcht kennt hier der Schweizer, und ohne Tadel ift fein Streich. 


Doch der fonft ohne Tadel, und der kein Fürdten fennt, 
Iſt's, der im Mordgewühle von feinem Herrn fih trennt, 
Gr ziehet ih zurüce, fteigt ab vom Roſſe ſacht, 
Wirft ab der Rüftung Hemmniß; ihn rettet nur die finjtre Nacht. 


Denn nun die Nebel fteigen, und Mond und Stern verihwand, 
Hat Finfternig ergriffen jediweden, wo er ftand; 
Tief haben fih die Schweizer rings in den Feind gedrängt, 
Da ftchn fie nun im Dunkel, wie Freund und Feind der Kampf gemengt, 
Frägt wer in fremder Zunge den Nachbar: „Wer bift du?“ 
Muß mit dem Dolh er Antwort empfahn im alcihen Ru; 
Und denen jelbit die Nacht nicht abfühlt des Mordens Grimm, 
Erſchlagen viele Freunde, erfennend erjt des Wunden Stimm, 
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„Wo ftehen unfre Schaaren?” wird nun umfonft gefragt; 
Nicht weiß der Feind, wohin er im Weiden ward gejagt, 
Der Schweizer nit, wohin er gedrungen ift im Streit, 

Ob noch das Heer beifammen, ob es zerſtreuet und wie weit. 

Der König, mud zum Sinken, thut, wie der Söldner thut: 
Zum leichenvoflen Graben beugt ihn des Durftes Gluth. 
Dann, als er noch anorduend des Feldherrn Pflicht erfüllt, 


‚Schläft cin er auf dem Karren, ind rauhe Zelttuh eingehüllt. 


Nah ihren Schaaren fragen die Fürften durch die Nacht, 
Und beißen wieder ordnen die weit zerftreute Macht. 
Die Haufen ftehn zufammen, Geſchütz wird aufgeführt, 
Rings fchmettern die Trompeten, und Pauk' und Trommel wird gerührt. 


Doch facht fich hier und drüben fein Feu'r noch Lichtlein an; 
Dem Feinde könnt's verrathen die Stärfe und den Plan. 
Wie um und ber im Dunkel das Schidjal Nege fliht: 
Wir fpüren wohl fein Weben, doch, wie entgchn ihm, fehn wir nicht, 


Erſt jetzo nah dem Kampfe bebt an der Schweizer Noth: 
Cie haben ja zur Stärkung nicht einen Biſſen Brot; 
Sie triefen, da durchwatet fie tiefer Graben Fluth, 
Bom Schweihe find fie triefend vom eignen und der Feinde Blut. 


Auch wehet fharf der Nachtwind ber übers naffe Feld, 
Und flihlet fih vom Froſte gefchüttelt mander Held, 
Doch nur die Zmeige beben des Eichenwalds im Wind, 
Da Stamm und Aft und Wurzel im Sturm auch unbeweglich find, 


So ftehn fie Ri am Rüden gelehnt und Arm an Arm, 
Zum Ausruh'n fih zu fügen und fi zu geben warm; 
Raſch gehn die auf umd nieder, Die ſchlagen, daß es tost, 
Um ihren Leib die Arme, abwehrend jo den naffen Froft. 


All' ſpäh'n fie in den Himmel: „Kam doch des Tages Schein, 
Daß fiegend oder fterbend mir löfen Diefe Pein !* 
Doch feine Dimmrung taget; bisweilen nur durchbricht 
Anjetzt, wie Wetterleuchten, die Nacht des Kreuzes Wunderlicht. 


„Dieß ruft ung,“ ſagen Viele, „Muth zu im blutigen Schlag!" 
Die Andern: „Blutig kömmt ung der Kreuzerhöhungstag !" 
Und Mancher, feines Frevels in dieſem Land bewußt, 
Vergißt den Epott, und graunvoll ſchlägt und befreuzt er ſich die Bruft. 


Daß ſich zufammenfinde der Eidgenoſſen Macht, 
Schrein nun die Pandeshörner wie Peuen durch die Nacht; 
Und wo das Hom von Uri brüllt wie des Stromes Fall, 
Dorthin entbeut zum Rathe Marr Röuft die Heerzsführer all. 


Derweil rennt wegeskundig zurüd der Kardinal, 
Aus Mailand Hülf’ zu bringen und ein erquidend Mahl; 
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Da fah'n ihn Lanzenknechte, Doch kennen fie ibn nicht, 
Und laſſen los ihn wieder, da ſchlau er ihre Sprache ſpricht 


Durchs Leichenfeld dann fprengt er, Bach, Wald und finftre Nacht, 
Und klopfet bald am There zu Mailand an mit Macht, 
Und klopfet an dem Herzog; doch wie er bat und rief, 
Nicht läßt die Stadt fih fören: fie träumen ſüß und ſchlaſen tief. 


Er fprengt von Daunen wieder und ruft: „DO meh der Stadt, 
Die fo zum Herrn den Schläfer, zu Bürgern Träumer bat!" — 
Und auf dem Schlachtfeld ruft ihm der Führer lauter Streit, 

Wo der: „Zurück nach Mailand!” und der: „Hinein zumKampfe!“ ſchreit. 


Er felber jagt: „Viel beffer, wir kehren gleih zur Stadt, 
Und bolen Hülf und Epeife; Das Heer ift allzu matt !* 
Desgleihen räth aud Zwingli und fagt: „Im Rücken liegt 
Uns nod die Macht Venedigs, und fiegend werden wir befiegt !’— 


Nun aber kaum ein Schimmer der Dämmrung blickt heran, 
Eind Shen, auch ohne führer, die Schaaren eind im Plan. 
Und wieder tief in Keilen geht an den Feind der Lauf, 

Zum frifhen Morgengruße, bevor die Sonne fteigt herauf. 


Solch Stürmen ift dem Feinde todtfalter Morgenwind ; 
Die Schweizer aber, wie fie erfroren, hungrig find, 
Woll'n fchnell erwarmen wieder in des Gefechtes Gluth, 
Durft gibt und Hunger ibnen blutlechzender Leoparden Wuth. 


Als wie der Strom, der plötzlich ſchreckhaft zurücke blich, 
Eid ſtauet und dann losbricht, ein Wald- und Felsgeſchieb: 
So ſchäumend, brüllend, ſtäubend ift ihres Stromes Etof, 
Ein Strom mit Feld und Stämmen: fo naht zermalmend ihr Geſchoß. 


Gleihwie, bevor die Sonne des Erntetags erftcht, 
Die Schaar der Mäder lang ſchon durch naſſe Schmaden acht, 
So fhreiten mähend vorwärts die Schweizer durch die Au, 
Und mwaten immer tiefer im dampfendwarmen rotben Thau. 


Nun fteigt aus Purpurwolken die Senn’ in rother Gluth, 
Es ſeh'n fi übergoffen die Heere wie mit Blut. 
Da jaudzen auf die Schweizer, fie haben gutes Licht: 
Es blipt mit ſcharfer Blendung dem Feinde grad ins Angeficht. 


Und tiefer tritt zurüc er zur recht» und linken Hand; 
So fefter bält die "itte ringe um den König Stand; 
Hier drängen ihn Die Zürcher, Qavater, Walder, ſawer, 
Thumyſen, Schwyzer, Toͤnig und Schinz undRäfmit Schwert und Speer; 


Und auch die Göldli lafen ihn wenig Freundihaft ſehn, 
Wie fie mit Haun und Stechen ibm ſcharf zu Leibe gehn, 
Mit ihnen Georg Berger und Ziegler, Etapfer aud, 
Sepftab und der von Ryſchach; fharf zielet Füßli durd den Rauch. 
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Marr Röuft, der Bürgermeifter, ift rotb von Schlag und Stich, 
Da wehrt fih für den Bater fein Diethelm ritterlich. 
Dem andern Bürgermeifter, Herrn Felix Schmied, erſchlägt 
Die Ueberzahl der Feinde den Sohn, der Zürichs Fahne trägt. 


Da trifft den Fürſten Talmont von Schmied auch Schlag um Schlag, 
Wie treu ihn Latremoille, fein Bater, ſchützen mag; 
Er ift fein einz'ger Erbe, und mit ibm ſtürzt fein Haus; 
Aus fehezig Wunden ftrömet dem Jüngling da fein Leben aus, 


So ift dem Herzog Guiſe umfonft fein Hülferuf, 
Er wird vom Pferd geriffen, geſchleudert untern Huf; 
Und wenn fich nicht geworfen auf ihn der Edelknecht, 
So wäre bier verblutet Das nachmals grauenvoll Geflecht. 


Die Eidgenoffen ftchen nicht minder rings bedroht; 
Schon kämpft auh Ammann Steiner von Zug in Todesnoth; 
An feine Seite drangen fih feine Söhne ber, 
Hand und der Priejter Werner und Michael, der Bannerberr. 


Graf Sancerre hielt dem Bater dad Haupt aufs Roß gedrüdt 
Und mit dem andern Arme das Schwert auf ihn gezüdt, 
Da haut ihm Hand die Linke herab mit flinfem Streich, 
Doch in den cignen Naden empfängt den Todesichlag er glei. 


Nun Michael den Grafen vom Roß hinunter fchmwingt, 
Iſt er von deſſen Rittern mit Streih und Roß umringt, 
Er ftürgt, und fterbend reicht er dem Bater noch die Fahn'; 
Da ftcht von Reiterhaufen geängftet auch der Kapellan. 


Den Hartbedrängten fpringet ihr Freund, der Zwingli, bei, 
Hoch wie er und gewaltig, ſchlägt er fie wieder frei; 
Und mit des Schwertes Zunge fpricht er fo fireng und gut, 
Wie wider Lug und Trug cr mit feines Wortes Schärfe thut. 


So glüht der Kampf, je höher die Sonne, immer mehr; 
Schon Mittag ift es jetzo, der Himmel wolfenleer ; 
Heiß brennt die glühenden echter der Helm’ und Panzer Stahl: 
So grimmer hau'n die Schweizer nad Blut in ihres Durfted Qual. 


Und ſchon kömmt von der Rechten, wo Kätzi ficht, herbei 
Durch all das Schlahtgetümmel ein hohes Siegsgeſchrei: 
Er bringt alldort die Schaaren der Hinterbut zum Flichn, 
Und droht, in fchnellem Jagen den König felber zu umzichn. 


Der König ſchaut mit Grauen in’ das Gewirr zurüd, 
Und ficht den Kern auch wanken, abwenden fih das Glüd: — 
Da fleiget, fern im Rüden der Schweizer, Staub empor, 
Es rennt da Alviano mit feinen Taufenden hervor. 


Da wenden fih zur Linken Chur, Bafel, Appenzell, 
Dem erften Andrang wehren gewaltig fie und ſchnell; 
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Biel Adel aus Denedig fallt hier in Blut und Staub, 
Die da voran im Rennen erjagen woll'n das Lorberrlaub. 


So unermüdlich bier au annoch der Schweizer ficht, 
Der Kardinal vorleuchtet und Sieg und Heil verſpricht: 
Ihr übermenſchlich Wagen hält doch nicht ab für lang 
Den Strom der friſchen Kräfte und der Gefüge Ueberdrang. 


Das Banner finft von Baſel, es hat der Büchfe Stein 
Hans Bär, dem Bannerherren, zerichmettert Fuß und Bein; 
Nun aber Zeit hat Keiner, wie er das Banner bext, 

Da bat er es zerriſſen und in das Blut es bingeftreut, 


So reift auch Morik Gerber aus Appenzell vom Schaft 
Herab fein Landesbanner mit feiner legten Kraft, 
Und birgt's in feinem Buſen: jo but er ausgebaut; 
So finden es die Feinde in feines Herzens Blut getaucht. 


So werden bier die Schaaren des Kardinals gefprengt, 
Und ift mit fammt den Seinen Marr Röuft and) hart umdrangt; 
Kein Rufen gilt und Ordnen; die Schaaren löſen ſich 
Gnug hat ſich zu erwehren ein Jeder gegen Hieb und Stich. 


Vlerhundert Zürcher können zu einem Landhof flichn, 
Um den, wie eine Feſtung, fih hohe Mauern zichn ; 
Hier treten fie mit Büchfen durch das verlaff'ne Thor, 
Wo königliche Führer getafelt hatten tagsjuver. 


Eie finden gute Epeife, was ihnen fein Verdruß, 
Und mwälfher Weine finden fie einen Ueberfluß, 
Und Durch die müden Glicder ſtrömt wieder friſches Blut, 
Dep ſchießen fie durchs Fenſter und Lücken noch einmal jo gut. 


Und in der Schaar, die Dichter fih dranget um das Haus, 
Einft manches goldne Banner, manch bober Federſtrauß, 
Und um die Mauern krachen die Büchſen Knall um Knall, 
Und in die Säle fliegen die Hagelfteine Ball um Ball, 


Doch füllt der Zürcher einer zurüd in das Gemach, 
Die guten Schützen raͤchen den einen zehenfach: 
Sie haben da ein Schießen, wie wenn ein ganzer Fluß 
Gewildes vor dem Treiber entgegenſtrömt dem ſichern Schuß. 


Doch jetzo fliegen Brände geſchleudert in das Haus, 
Und lange nicht, io qualmt c8 und breden Flammen aus; 
Der Keind erhebt ein Jauchzen; der Zürcher ſaumet nicht; 
Doch dieſer Feind iſt ſtärker, der nun durch alle Fugen bricht. 


Das Waſſer fehlt, ſie ſtürzen Wein in der Flammen Wuth, 
Und ſtampfend, ſpringend treten ſie auf der Balken Gluth, 
Mit Schild und Speeren werfen ſie Brände aus dem Saal, 
Sie raſen durch die Hallen, durch Rauch und Qualm und Feueréqual. 





— | 





Die Schlacht bei Marignane. 





Berfenkt find Bart und Locken, es brennet ihr Gewand, 
Sie ftehen rings in Flammen, in einer Hölle Brand: 
Da bricht, fich fait erdrüd,nd, die Menge dur das Ther; 
Doch diefes Augenblids gemwärtig ſteht der Feind davor. 


Und Maffen wirft darnicder und rückwärts fein Geſchoß, 
Und mad ftürzt über Leichen durchs Thor fih der Franzos: 
Da ſchlägt ob Freund und Feinden zufammen al das Haug, . 
Und fchlägt ein Schrei zum Himmel mit einer Feuerwolfe Graus, — 


Der müde Schweizer weichet Derweilen überall, 
Gedrängt von der Geſchoſſe und Völker Ueverihwall ; 
Schon wendet hier und Torten zur Flucht ſich eine Schaar, 
Bergeblich flchn die führer und ftellen dann allein fi dar. . 


Jedoch wie jo verlaffen für ihn der Führer ficht, 
Bermag dieß anzufehen auch der Geringſte nicht ; 
Sie wenden wicder um ſich in all den Mord und Tod, 
Und zeigen auch die Knechte die höchſte Kraft in höchſter Neth, 


Die Schwyzer dringen wieder dem Ammann Kätzi nad, 
Der, Strang und Arm zerfchneidend, in Bogenfhüpen brach; 
An feinem Schlag und Blicke bleibt Sieg und Graun gebannt, 
Und hundert Stadyelbegen find auf den weißen Bart gefpannt, 


Erin Schild ift vom Gefieder der Pfeile überbüllt, 
Und wie mit Erz die Scheibe der Schützen an fih füllt, 
So laften ihm Die Pfeile, er will fie jchütteln los, 
Da flieget in die Bruft ihm der Widerhaken manch Geſchoß. 


Und mit den legten Kräften führt er noch manden Schlag, 
Wie mander Pfeil vom Herzen ihm Da auch ragen mag; 
Und mit dem legten Schlage füllt hin der Greis und Held, 
Der hochbetagt noch kämpfte, wie dort als Mann ın Murten Feld. 


Anjegt fällt auch der Benner Klaus Wirz aus Unterwald, 
Und ſchwebt in Feindes Händen das Schlüſſelbanner bald: 
Da dringet in die Spieße, geling’ es oder fehl's, 

Und holt zurück das Banner der Kaplan Erhart Lindenfels, 


Nun aber wird auf einmal das Horn von Uri ftumm, 
Auf's Leben muß ſich wehren der junge Imhof drum, 
Gr iſt der ihönjte Senne, blauäugig, geldnen Haare, 
Im Schwingen und im Rennen der Feſte Sieger jeden Jahre. 


Er einzig kann erfüllen das Landhorn, daß cs tönt, 
Co graunvell, wie's zu Granfen Karln von Burgund gedröhnt, 
Schon hälts der Feind ergriffen am goldbeſchlagnen Hand; 
Die ſchwere Silberkette ſchlang Imbof ſchnell neh um die Hand. 


Und in der Rechten ſchwinget ein Feuerrad jein Schwert ; 
Doch was aud Arme fliegen, und wie er ſich erwehrt: 
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Nur ſtärkre Hände greifen ringe nah dem Zauberhorn ; 
Mit ihn, fo heißt es, gebt noch den Schweizern auch der Sieg verlor. 


Schon hat die Silberfette zerfleifhet ihn die Hand; 
Blut flieht ihm aus den Augen, Blut triefet fein Gewand, 
Und Keiner kann ihm belfen, ein Jeder ift umringt; 
Doch will er lieber fterben, ch dab man ibm das Horn entringt. 


„Hier rette! rette!“ rufet er übermächt'gen Tone; 
Der Vater fern erfennet die Stimme feines Sohns, 
Gr ſchlägt ſich durch verzweifelt, doch wie heran er rennt, 
Sicht bin den Sohn er flürzen, die treue Hand vom Arm getrennt, 


Und von dem Feind mit Jubel erhoben Horn und Hand; 
Da ſtürzt er nach, zu retten das Heiligthum dem Land, 
Dem es, auch in Italien, einft Karl der Große gab, 

Das immer Sieg nur tönte durch die Jahrhunderte hinab, 


Nicht mehr iſt's zu erringen, was er auch Langen brad; 
Da dringt er um fo jüher dem theuern Sohne nad. 
Und Uri weicht, ergriffen vom Graun acheimer Macht; 
Der Püntiner nur det fie, und er allein befteht tie Schlacht. 


Und ftchet, wie einft rettend der Tell im Schächenbad) 
Im BWettenvogenfturze, im Berg» und Felsgekrach; 
Wer ihm fih nah't, den flürget der ungeheure Mann, 
Mit einem Walle wieder von ftelzen Leichen umgethan. 


Doch jetzt ergeht ingrimmig auf ihn der ganze Sturm; 
Geſchütz wird aufgefahren ale gegen einen Thurm ; 
Er füllt, im Heldenantlig den unbezwungnen Muth, 
In unbezwungner Rechte des Flammenſchwertes rothe Gluth. 


Die Lanzenknecht' erheben nun Hohn und Rachewuth, 
Und Speer und Schwerter tauchen jie in des Helden Blut; 
Sie Spalten ihn und füllen mit Gras die Heldenbruft, 

Und füttern draus, die Noffe, verübend ihrer Nobheit Luft. 


Derweil zurüdgetreten ſchaart ſich das Schweizerheer, 
Und weifet dem Verfolger die ungebrochne Wehr; 
Eroberte Geſchütze gehn in der Hinterhut 
Und der Verlornen Freifhaar ; ihr weißer Strauß trieft nun von Blut. 


Und im des Heeres Mitte trägt aus dem blut’gen Feld 
Derwundete Genoffen getreu der müde Held, 
Und in des Heeres Mitte glänzt mande Fürftenzier, 
Groberte Streitroffe, und prangt mand königlich Panier. 
Sie müffen oft fih wenden und laffen wohl es fehn, 


Sie werden nur im Blute des Feindes unterachn. 
Da beißt der König ruben Die große Schlacht, und ficht 


Mit Staunen und Bewundern, wie da einher der Schweizer zieht. 








Das Frauenbrünnlein bei Zürid. 417 





Geſtanden Naht und Tage im ungeheu'rſten Kampf, 
Ruhlos in Durft und Hunger, in Froſt und Gluth und Dampf, 
Und keiner obne Wunden und Feiner ohne Schmerz, 
Gehn noch fie ſtolzen Schrittes, als waren fie von Stahl und Erz. 


Und trogig iſt ihr Blick noch, ihr Anblick ſchreckerfüllt, 
In Staub und Rauch und Brandmal und Schweiß und Blut gehüllt, 
Zerhackt die naffen Schwerter, zerfegt die blut'ge Fahn': 
So zieh'n fie hin umd fchreiten, als gingen fie Die Siegesbahn. 


335. Das Frauenbrünnlein bei Jürich. 
(lim des Juhr 1518.) 


Wohl vor dem Lindenthore 
Sanft murmelnd ein Brünnelein quillt 
An fchattenreiher Stelle, 
Das fühl und fpicgelbelle 
Den Durft der Trinkenden ftillt, 


Und in der Prunnenfüufe, 
Aus eichenem Stamme aefchnigt, 
Ihr Kindlein an ſich drücdend, 
Und huldreich niederblickend, 
Maria, die Königin ſitzt. 


Zu ihren Füßen bangen, 
Berfündend der Heiligen Lob, 
Die Zeichen von Beſchwerden 
Und Menſchennoth auf Erden, 
Die fie durch das Brünnlein bob. 


Drum wallen fromm und gläubig 
Die Kranken zum Brünnlein bin: 
Ih habe viel aefchen 
Ermattet zu ibm geben, 

Und freudig von ihm wicder zich'n, 


Ih hab’ auch fie gefchen, 
Erfhöpft von verzehrendem Harm, 
Die arme Mutter! — Täglich 
Stand fie fo herzbeweglich, 

Am Brunnen, ihr Knäblein im Arm. 

Cie brachte ſchöne Kränze, 

Und hing an die Säule fie bin, 
That zart ihr Kind enthüllen, 

Die gold'ne Schale füllen, 

Und betend beim Brünnelein knie'n. 











4.6. Frohlid. 


Sprach fie beim herbeſten Schmerz: 
„Lab, Kind, den Tranf dir munden, 
Bald, bald wirft du gefunden — — — 
Bald ſtirbſt du!“ — So jammert ihr Herz. 


Sie wirft, wanft fie von dannen, 
Marien den Schmerzenblid zu: 
„Ach! allere, allerwegen 
licht ja dein Troft entgegen, 


Und fühe Troſtesworte 
Und mir allein flieht er wicht zu!“ 


Und ſchwächer wird der Knabe, 
Sich kaum noch des Lebens bewußt: 
Schwer öffnen ſich die Lippen, 

Des Brünnleins Naß zu nippen, 
Das Köpflein ſinkt nieder zur Bruſt. 


Als trojtlos fo die Mutter 
Noch einmal zum Brünnelein geht, 
Kin Weiblein, jung und beiter, 
Ihr Knäblein als Begleiter, 
Gar freudig am Brunnentrog' fteht. 


Wie fie die Mutter fichet, 
Bor Kummer fo matt und fo blaß, 
Und auf ihr Knäblein blidet, 
Schon balb der Welt entrüdet, 
Se werden die Augen ibr nap. 


„Ach Mutter, arme Mutter, 
Wie leidet dein blutendes Herz! 
D, möcht’ es mir gelingen, 

Dir Hoffnungstroft zu bringen ! 
Ich kannte den nämlichen Schmerz. 


Sich diefen muntern Anaben, 
Er war ein gebrochenes Rohr! 
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So nah’ dem Grab als deiner: 
Jetzt blüht wohl ſchwerlich einer, 
So fe und fo freudig empor! 


Seh’ ich dein mattes Pflänzchen, 
So wird mir, als ſeh' ih noch ihn; 
Mein Herz wird neu gebrodhen — — 
O Gott, wie viele Wochen 
Trug ih ihn zum Brünnelein hin! 


Vertrauen, nur Bertrauen 
Hielt mich vor Verzweiflung zurüd: 
Mag auch mein Knäblein jerben, 
Rief ich, es wird nicht ſterben, 
Verlangt's nicht fein höheres Glück! 


D fall auh du Vertrauen, 
Und hoffe! die Gnädige fchict 
Ein Engelein hernieder, 
Das diefes Pflänzlein wieder 
Mit Thau von dem Himmel erquickt!“ 


Und demuthevoll die Mutter 
Hinauf zu dem Gnadenbild blidt: 
„Gieb, daß ich's nicht entgelte, 
Wenn mir Vertrauen fehlte, 

Der Schmerz hat es ſeindlich erſtickt! 

Nimm, Königinn, mein Theur'ſtes, 
Zu dir ſei ſein Leben geſtellt! 

Doch hör', ach hör' mein Flehen, 





III. Geſchichte. 





Und, ſiehe! es bewegen 
Die Lippen ſich entgegen, 
Und ſchlürfen begierig den Tranf, 


Und in das Herz der Mutter 
Die Wonne der Seligkeit floß: 
Vergeſſen find die Leiden, 

Die Ihränen höchſter Freuden 
Benegen der Betenden Schooß. 


Was fie als todt beweinte, 
Wird wieder dem Leben geſchenkt; 
Das Engelein kam hernieder, 
Das Pilinzlein grünet wieder, 
Bom Thau aus dem Himmel getränkt. 


Wohl Hab’ ich fie gefchen 
Die Mutter, den Anaben im Arm, 
Zum Brünnlein freudig treten, 
Dort nicend danken und beten, 
Mit Muttergefühlen fo warm. 


Dann hob fie fromm den Knaben 
Zum Bild der Maria hinauf; 


. Daß auch fein Dank erglänze, 


Hing er die Blumenkränze 
Zur Seite der Königin auf. 


Und auf Mariens Altare 
Die goldne Schale man jhaut; 
Auf ihrem reihen Borte 


Muß ic ihn fterben feben, : 
So nimm dann aub mih v it!“ Liest man die goldenen Worte: 
ch mich von der We „Wohl dem, der dem Himmel ver— 


Sie reicht die goldne Schale traut! * 
Dem Knäblein jo matt und fo krank: uferl, 





336. Dans Holbein. 
{Um 1520.) 


Hans Holbein war ein wadrer Mann, 
Der manches Meiſterwerk erſann; 
Er wußte trefflich die Farben zu wählen 
Und auf der Leinwand fie zu vermäblen. 
Wer zäblt fie alle die Heil’igenbilder, 
Die Gonterfeie und Wappenſchilder, 
Die er erfhuf mit Kunft und Witz 
Zu Bafel, dem alten Mutterfiß? 
Doch wußt' er aud, wie's Künftlern eigen, 
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Beim Gläschen Wein fih als Meifter zu zeigen, 
Und oft vergaß er beim fühlen Wein 

Pinfel und Farben indgemein. 

Zu Nutz und Frommen will ich euch ſchenken 
Gin Stüdlein von feinen luftigen Schwänfen. 


Zu Bafel ftand ein Herrenhaug, 
Das fah recht alt und finfter aus, 
Die Schnörkel an dem Erker waren 
Berblihen feit gar manchen Jahren. 
Da fprah der Hausherr zum Meifter einft: 
„Heda, Herr Hand, fag, was du meinft: 
Gin neues Kleid ftänd’, glaub’ ich, nicht übel 
Dem Haufe mein mit bobem Giebel? 
Den Zierrath bat der Sturm genommen, 
Drum würd’ ihm baß ein and'rer frommen. 
Schlag ein! du follft mir's wieder bemalen, 
Ich will dich gut und theuer bezahlen.“ 
Schlug ein der Hans und nidte Ja 
Und ſchritt an's Werk, ch’ man ſich's verfah. 


Am andern Morgen ſah man prangen 
Ein hoch Gerüft von Brettern und Stangen; 
Drrauf faß der Hans in guter Ruh 
Und malte emfig und dürftet dazu. 
Die durd Zauberkraft flieg unterm Anauf 
Des Haufes mand Gebilde auf; 
Manch Gonterfei bannt des Meifterd Hand 
Gar zierlih an die getünchte Wand. 
Dod die Mittagsjonne, die droben brannte, 
Biel glübende Strahlen niederfandte: 
Wie qut wär! der Erde ein Regen befommen! 
Wie gut thät' dem Hans ein Schlüdlein frommen. 


Er denkt: „Das ift doch beim Teufel zu arg! 
Der Hausherr hält Wache, ift vfiffig und farg; 
Ih muß, wie ein Schelm, binunterwifchen, 

Will ich 'mal die lechzende Keble erfriihen. 

Pop Wetter! das darf nicht länger fo währen, 
Beim Durfte läßt ſich nichts Rechtes gebäbren! 
Der Wein allein gibt Fräfiige Gedanken, 

Und entledigt den Geift der drüdenden Schranken !* 
Doch wie er fo klagt über Durft und Pein, 

Da fällt ihm plöglih was Trefflihes ein; 

Gr lacht in den Bart und murmelt: „Zum Dank 
Spiel ih. dem Hausherren 'nen Iuftigen Schwank; 
Ich male zwei Beine, den meinigen ähnlich, 
Grad unter's Gerüft, wo ich fiße gewöhnlich; 
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Dann fann ih mir wohl ein klein Sänglein erlauben ; 
's wird Keiner was merken, ich darf es glauben !* 


Der Hausherr fpaziert derweil ſtolz, wie ein König, 
Vor'm Haufe umber und denft ſich nicht wenig. 
Shen hört er im Geiſte die Bürgerſchaft preifen 
Sein Haus, dran die zierlichſten Bilder gleifen, 

Und hört fie rufen: „So weit man blickt, 

Iſt keines, Herr Nachbar, wie Eures geſchmückt!“ — 
So denft er denn: „Den Hand, den preie' ich!“ 
Der malt recht wacker und flinf und fleigig! 

So oft ih komme, fo oft ich ache, 

Des Meiſters Beine ich dreben che. 

Das hätt' ih wahrlih nimmer gedadıt ; 

Denn oftmals ſchlich er, hatt! ich nicht Acht, 

In's Wirthshaus und vergab beim Pofal 

Pinſel und Farben zu meiner Qual.“ 


Nun weiß ich nicht, wie es gekommen, 
Daß der Hausberr am Ende Wind befommen 
Bon unfers Meifters trefflihen Witz. 
Gr fuhr empor, wie getroffen vom Blitz. 
Indeſſen mußt’ er doch lachen gleich; 
Er dachte: „'s iſt ein närrifher Streich; 
Ih will’s dem Schalk nicht übel nehmen 
Und mid in feine Laune bequemen ; 
’8 ift fo fein Brauch feit lange ber: 
Was Hänshen nicht lieh, läßt Hand nimmermehr!“ 


Als nun der Meifter im Wirthshaus ſaß 
Und über die Maßen gemütblih was, 
Indeß die beiden gemalten Beine 
Am Haufe prangten ala wären's feine: 
Da trat herein, verdrießlich faft, 
Der Hausherr, cin verwünfchter Gaft; 
Der arme Hand ſaß wie auf Kohlen 
Und brummte: „Dich fell der Henker holen!“ 
Schier wär ihm, da er juft getrunfen, 
Der Becher aus der Hand geſunken. 
Gleich fchritt der Bürger auf ihn zu 
Und lachte und ſprach: „Bleib nur in Nnh! 
Dein Stüdlein bat mir baß gefallen, 
Du bilt der pfiffigfte von Allen; 
Denn wer, wie du, betriegen fann, 
Der ift ber Gott cin gemachter Mann; 
Du haft vollbraht mit gutem Glüd, 
Mein lieber Hans, dein Meifterftüd. 
Nun laß uns zur Kurzweil zufammen bürften, 
Du Trefflicher ſollſt mir nicht länger dürften! 
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Schenk' ein, dir bring’ ih das erſte Glas Wein; 
Das zweite gilt dem Kunſtwerk dein!" 


Hand Holbein lachte recht wader dazu, 
Und Icerte manch Gläschen in quter Ruh. 
Am andern Morgen ging der Meifter 
Auf’s Neun an die Arbeit und war nun dreifter; 
Gr trank und malte, jo wie's ihm gefiel, 
Und das Werk gedich als wärs cin Spiel. 
Bald war's vollbraht, und der Gaffer Hauf' 
Staunte verwundert zum Grfer binauf, 
Neih lehnte der Hausherr und fagte: ſchön Dank!“ 
Und männiglich paics den luftigen Schwank. 


gr Dite 


337. Der Organift, Eines müßt ihr mir erlauben 


Auf und nieder wogt die Gaſſen 
Dort die aufgeregte Schaar, 
Und es dringen ein die Maifen 
An Die Kirchen, wo verlaffen 
Steht der Hodaltar. 


„Nieder!“ ruft es immer wilder, 
| „Nieder mit dem Götzenthum! 
Kreuz und Fahnen, Lichter, Bilder, 
Bunter Scheiben Flammenſchilder 
Etürzet um und um, 


Meifter Ulrih Zwinglis Lehre 
Hat befiegt die ſtolze Bern; 
Wer da mehren kann, der wehre, 
Das die Mei’ nicht wiederkehre 
Auf den Tiih des Herrn!“ 


Nah Sanct Vincenz Münfterhallen 
Mälzer fih der Menge Strom; 
Keine Feierlieder ſchallen, 

Keine Beter ſieht man wallen 
Nach dem heil'gen Dom. 


Mag auch feſtlich im Kalender 
Heut' der Heil'gen Namen ſtehn, 
Nimmer ſoll der Segenſpender 
Seiner Prieſter Prunkgewänder 
Am Altare ſehn. 


Einzig treu dem alten Glauben 


Blieb der Kirche Organiſt: 
„Schmuck und Bilder mögt ihr rauben, 
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Noch zu dieſer Frift. 


Einmal noch will ih mich laben 
An dem frifhen Orgelbaud, 
Kann ich dieſes Eine haben, 
Wohl, dann mögt ihr mid begraben 
Mit der Orgel auch!“ 


Und er ſchafft ſich durch's Gedränge 
Feſten Armes eine Babn, 
Gilt des Kirchenweges Länge 
Der im Zug aeftodten Menge 
Raſchen Laufs voran. 


„Hin zu ihr, hinan die Stiegen! 
Fluͤgelthüren, ſpringet auf! 
Wo noch ſchlummernd in den Wiegen 
All die frommen Töne liegen, 
Töne, wachet auf!“ 


Wie mit leiſem Geiſterbeben, 
Daß es Mark und Bein durchdringt, 
So beginnen ſie zu ſchweben, 

Hoch und höher ſich zu heben, 
Wie der Aar ſich ſchwingt. 

Und der Dümm’rung ſüße Träume 
Zichend feiernd dur den Dom, 
Durch die menicenleeren Räume 
Wälzet feine Wogenihaume 
Der gewalt'ge Strom. 

Scelenvolle Phantafien 
Ringen mit des Schmerzens Drang, 


— — —— —— — — — 


Die fih ſuchen, die fih fliehen, 
Kaum gebunden, fih entziehen 
Iedem Regelzwang. 


„Heilige Orgel, himmliſch Weſen, 
Die zu meiner füßen Braut 
Ih vor Allen bab’ erleien, 
Du, an der mein Herz geneſen, 
Seit ih dir getraut. 


Bald num wirft du ewig rafteır, 
Jept nur, jegt verlaſſ' mich nicht, 
Laſſ' auf deinen ſchwarzen Taften 
Allen meinen Kummer lajten, 

Eh’ das Herz mir bridt! 


Blast, ihr Bälge, Pfeifen, klinget, 
Rauſche mächtig, du Pedal! 
Friſch hervor, Regiſter jpringet, 
Klaget, jubelt, zürnet, finget, 
Ah, zum letzten Mal!“ 


„Armer Judes!“ hebt zu Magen 
Nun die Drgel wimmernd an, 
„Armer Judas, kannſt du's wagen, 
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Armer Judas, ſoll ich ſagen, 
Was haſt du gethan?“ 


Stiller Wehmuth Thränen rollen 
Ihm in feinen grauen Bart, 
Bis zur letzten jammerpollen 
Liebesſchwermuth angeihmollen 
Ihm die Seele ward. 


Nimmer fann er es vollenden, 
Ohnmacht überwältiat ihn; 
Ab, fie fommen, fie zu fhänden, 
Erine Braut, mit toben Händen — 
Taumelnd finft er bin. 


In Sanct Vincenz Münfterhallen 
Dringet jegt der Stürmer Heer, 
Wild Gelächter bört man fchallen, 
Unter Beiles Schlägen fallen 
Roch der Heil'gen mehr. 


Wie die Bilder fie zerichlugen, 
Riſſen fie der Orgel Haus 
Jubelnd aus den leßten Fugen, 
Und den Organiften trugen 
Sie für tedt hinaus, 


A. X. Hagendach. 
338. Das Friedensmahl bei Kappel, 


Der Krieg entbrennt, die Banner find entrollt, 
Die Schwerter bliken durd den Wald der Lanzen, 
Gilt's dem Delphin, gilt's einem Leopold? 

Will ver dem Troß ein Häuflein ſich verſchanzen, 
Wie dort in Sempachs, in St. Jakobe Tagen? 
Wohlan, mit Gott mögt Ihr die Fehde wagen. 


Bethörtes Volk, darf meinem Bli ich trauen? 
Sind Brüder gegen Brüder nicht im Streit? 
Den Knoten wollt Ihr mit dem Schwert zerhauen, 
Und ob dem Glauben ift die Lich’ entzweit; 
Ob Roms Geſetz, ob Zwinglis neuer Lehre 
Sept Schweizer gegen Schweizer ſich zur Wehre. 


Dort, wo hinüber von der Limmat Strande 
Der Albiepaß dich leitet in den Kern 
Der altgefreiten Schweiz, der Mutterlande, 
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Dort rüden fih von Zürih und Luzern 
Entgegen ſchon die wuthentbrannten Haufen, 
Um Kappels Feld mit Marterblut zu taufen. 


Noch fhaltt von Bahr herauf des Mittlerd Stimme, 
Hans Aebli hört, der Glarner Landammann ; 
Sie hören ihn, doch mit verhaltnem Grimme 
Sehn fih die fampfbegierigen Krieger an, 
Noch ruhn die Waffen und die Gränzen hütet 
Der finft're Argwohn, der ob Rache brütet. 


2. 


Es herrſcht im Schweizerland ein alter Brauch: 
Wenn Mann und Frau den Zank nicht wollen meiden, 
Sperrt man fie ein, gibt zu dem Eſſen auch 
Nur Einen Löffel, Einen Teller beiden; 

Mas gilt's, fie lernen fih in wenig Tagen, 
Wie in den Honigwochen, wohl vertragen. 


Und mebr als einmat bat das liebe Brot, 
Was keinem Schwert gelungen, ausgerichtet, 
Und weil zur Tugend öfter ward die Noth, 
So bat auch fie den Frieden oft geichlichtet; 
So fam auch jetzt im lieben Schweizerlande 
Beim lieben Brot das Friedenswerk zu Stande. 


Schwül ift der Tag, der Hunger plagt die Glicder, 
Und Durft erſchöpft die Kräfte bier und dorten, 

Man klagt und ſeufzt, man gönnt das Wort ſich wicder, 
Flugs kamen die herbei aus den fünf Orten 

Und ftellen auf die Mardyen einen Züber 

Mit füher Milch und fetter Nidel drüber. 


Milch ohne Brot läßt jeden Magen öde, 
Brot ohne Milh, dem Gaumen jhmedt es troden, 
„Ihr Herrn von Zürih, auf! thut nicht jo blöde, 
Laßt Euer Brot uns in die Gelte broden, 
Das weidlih fih durchdringen Fett und- Hager!" 
So tönt’s herüber aus des Feindes Lager. 


Nicht zweimal laſſen fih die Zürder laden; 
Gleich; find der Männer Etliche zur Hand, 
Das ſchwarze Brod in weiße Mild zu baden; 
Bon beiden Seiten um der Gelte Rand 
Sicht man gelagert eine heitre Gruppe: 
Geſegn' es Gott, und wohl bekomm' die Suppe. 


Eins wird zuvor in Minne ausgemacht, 
Daß Keiner feine Gränzen überſchritte, 
Ein Jeder hab’ auf feinen Löffel Acht, 
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Daß er nicht weiter lange, als die Mitte: 
Wer diefen Packt mit grober Hand verlepet, 
Mit gröb’rer werde dem cin Streich verſetzet. 


Das Mahl beginnt; erſt hält ſich Jeder züchtia 
In feiner Grenze feindlichem Bereich, 
Doc bald wird der, bald jener fehdefüchtig , 
Und wie er weiter langt, pam! wird ibm gleich 
Mit derbem Löffelſchlage heimgeleuchtet, 
Bevor der Biffen ibm den Mund gefeuchtet. 


Und mit der Etrafe mehrt fih das Gelüft, 
Auf fremdem Boden Beute zu erihnappen. 
Kaum bat der Eine feine Schuld gebüßt, 

Laͤßt fih ein neuer auf der That ertappen, 
Je härter (doch im Glimpf) die Echläge fallen, 
Je lauter bört man das Gelächter ſchallen. 


Bald hatte fih, um dieſen Schimpf und Scherz 
Zu ſchau'n, ein Dichter Kreis um fie gekbloffen , 
Gar Mandhem ward es wider wohl um's Herz 
Am trüben Tag bei Diefen Kinderpoifen : 

Ein leichter Blut ſtrömt wieder durch die Adern, 
Vergeſſen fcheint der Span, um den fie badern. 


Da ſprach Herr Jakob Sturm, der Städtemeifter 
Bon Straßburg: „Wie gar wunderliche Leut' 
Seid doch ihr Schweizer; reiben ſich die Geijter 
Auch noch fo hart, des Zanks fie bald gereut, 
Auch wann ihr grollt, wohnt Freundſchaft im Gemüthe, 
Und nie verdirbt die alte Herzenégüte!“ 


So ward der Streit zum Guten noch gelenkt, 
Jr, will auch je der arge Feind verleden, 
Gin bös Gericht den Brüdern einzubroden, 
So ftellt euch an die Maren und gedenkt 
Der Milch, die eure Bäter dort gegeſſen, 
Und unter freunden ſei der Groll vergeffen. 
KR. Hagenbach. 


339. Die Mitchfuppe im Kappeler Lager. 


Froh bei der Wachten Feu'r in mitternächt'ger Stund 
Erhebt und wiederbolt fih Muſik oft in der Rund, 
Zum Alpenburn ein Neigen, ein Krieges und Siegsgeſang; 
Etimmt Einer an, gleib weckt er in beiden Lagern Wicderflang. 


Dob im der Orte Lager verftummet bald der Reibn ; 
Don Zürich rings umfhloffen, zwingt fie des Hungers Bein: 
Bol bringen Frau'n und Kinder, Die nun die Hirten find, 
Noch Milch herab; doch Brodes ift nirgend, weder hart noch Lind, 
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Die Mildhfuppe im Nappeler Lager. 


Und eine Schaar von Sennen, als wie zur Spähe, ſchlich, 
Bon Hunger bingetrieben, ins Zürder Lager ſich. 
Bald lafjen fie fih fangen, das Urtheil wird gefällt: 
„Genug Mit fellt ihr uns ſchaffen, das fei Dann euer Löfegeld !* 


Und auf der Länder Gränze, auf Beider Borderwacht 
Wird bald von Hirtenbuben mand Brenntlein Milch gebracht; 
Den runden Zuber tragen berbei fie weit und blank, 
Und ftell'n ihn auf die Marke, und jhütten drein den fügen Trank. 


„Seht müßt ihr,“ ſagt der Zürcher, „was auch der Pfaff verbot, 
Noch mit uns Kegern eſſen von unſerm eignen Brod; 
G'nug haben wir, doch troden iſt's ohne Milh und od, 
Bol ift aud ohne Brod die Mild geworden etwas blöd! 


Legt euch auf euren Boden; doch deſſen habet Acht, 
Daß mitten auf die Gränge der Zuber ward gebracht! 
Der Länder Scheide gebt jetzt durch den Nidel grad, 
Und wegen Uebergriffe fol keinem Theile werden Gnad!“ 


Auf ihrem Grund auch laffen ſich's wohl die Zürder fein, 
Und broden Brods die Fülle auf ihrer Seite ein; 
Die andern ziehn die Broden bebend zum eignen Rand; 
Da bebt zum Löffelkampfe fib fiherzend nun der Krieger Hand, 


Doch ladyet nur der Senne, wie ihm der Schlag auch fauft, 
Den ibm Des Zürchers Löffel gezogen auf die Fauſt; 
Hat er doch aus den Broden die fetteften erwiſcht, 
Und nur um deito flinfer wird alfo weiter fortgeiifcht. 


Der Zürder fagt: „Ihr brechet ftets edler den Vertrag!“ 
„Und ihr,“ fagt jener, „Führt auf unferm Land den Schlag!” 
Doch wird ein Biſſen wieder vorweggcebafht dem Mund, 

Thut fih das helle Lachen der frohen Krieger weithin fund, 


Da wandelt mit den Herren von Zürich durch das feld 
Herr Jakob Sturm aus Straßburg, ein jugendlicher Held, 
Bereits doch Städtemeifter und hergeſandt zur Friſt, 

Den Frieden zu vermitteln, weil er beredt vor Allen ift, 


Und wie ſich ihm die Schanfpicl von Freund und Feinden beut, 
Sprit er: „Ihr Eidgenofjen, feid wunderfame Leut’! 
Im Herzen feid ihr eins doch, wenn uneins noch fo fehr, 
Und eurer alten Freundfihaft könnt ihr vergeffen nimmermehr!* 


TI. @. Sröhlid, 
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340, Der armen Frau Zwinglin Klag. 
(1531.) 


D Herre Gott, wie heftig ſchluog 
Mich dines Zornes Ruothen ! 

Du armes Herk, iſt's mit genuog, 
Kannft du noch mit verbluoten? 

Ich ring die Hand: käm doch min End! 
Wer mag min Elend faſſen? 

Wer mißt die Notb? Min Gott, min Gott, 
Haft du mich gar verlaffen ? 


Ih fürcht die Nacht, ich fürcht den Tag, 
Ih ſhüch mid vor den Lüten; 

Ich hör nur Sammer, Anaft und Klag, 
Nur Bihuldigen vnd Stryten, 

Man fiht mih an: din Mann hate than! 
Leſ' ich in vielen Dugen. 

Es kocht der Hohn: das Alt muoß kohn! 
Bald offenbar, bald tougen. 


Was Hagt ihr mir der Uewern Todt? 
Hab ich nit gnuog ze tragen? 

Ad, ũwer Not ift ouch min Not, 
Und meret mine Klagen! 

Der ſuocht das Kom am Schleyendorn? 
Bym fteinin Bild Erbarmen? 

Was fuoht denn Ihr Troft, Hilf bei mir? 
Ih bin die Aermſt der Armen! 


Und kumbt die lange Abendzyt, 
Wo Kopf und Dug ermatten, 
Erſchreckt mich in der Einfanfeit 
Ein jedlih Ton und Schatten. 
Ih ſüftz: o Nacht, wärft du verbracht, 
Möcht doch din’ Dunkel wychen! 
Entihlafen koum, plagt mich der Troum 
Mit itel Bluot vnd Lychen. 


Ich renn in Stryt, ih ſuoch vnd kann 
Durch Spieß vnd Schwerter dringen, 
Find Mann, Sun, Bruoder, Schweſtermann 
In Bluot vnd Tode ringen, 

Man zeigt mir ond den ſchwarzen Rouch 
Sich hoch zum Himmel ſchwingen. 

Ich ſeh die Rott mit Hohn vnd Spott 
Ihr Grewelthat vollbringen. 


Es gellet ouch das Jammergſchrey 
Mir ſtäticklich in Oren: 
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uf, Waffen, Waffen, Als herby! 
Ad Gott, wir hand verloren! 

uf, Wyb und Mann! louf, louf wer kann! 
Der Feynd ift vor den Thoren ! 

So helf und Gott, Als, Als iſt todt; 
Louft, louft zu Mur vnd Thoren! 


Ich rannt binus, fragt, wen ih ſach; 
Und fürdtet dod die Märe. 

Sch Thörin, ad, ich mußt es ja, 
Daß er nit widerfehre! 

Des Sternes Ruoth, die Luft in Bluot 
Se arufamdlich entzündet, 

Die Klag der Ewl, das Nachtgehewl, 
Hatts fattfam ſchon verkündet. 


Er wußt es ouch, doch wollt er mih — 
Ich wollt ihn nit erweichen; 

Doch da ſein Roß ſo rücklings wich, 
Thät er, wie wir, erbleichen. 

Die Kind vnd mich, wie brünſtiglich 
Sat er vns noch vmbfangen! 

Sal ſtets zurücd, fin lepter Blick 
Iſt mir durchs Her gegangen. 


So ſchwinget fih, wie ein Gekett, 
Um mich nur Angft vnd Jammer. 

Entflüh ih dann der Lagerftett, 
Zu füfgen in der Kammer; 

So ſchlycht mir, ab, das Regli nach, 
Vnd weint: kannſt du mit fchlafen ? 
Zwingt mich ze Bett, — fo bluoten fett 

Die Wunden, die mid trafen, 


Hör ih das erſte Hahnengſchrey, 
Sp prof ich minen Herren: 

Gottlob, die Nacht ift bald vorby, 
Der Tag will widerkehren ! 

Er zeigt mir doch die Kindlein noch, 
Sy mindern doch die Läre, 

Wie oft voll Forcht hab ich gehorcht, 
Ob ih |’ ned) athmen höre! 


Gin Engelskuß bat T ufgewedt, 
Drum ſy fo fründlich lachen, 

Ein jegklibs dann fin Köpflin firedt, 
Vnd jpächt, ob ich erwachen, 

Dann henken ſſ fih mit Bitt an mid: 
Ad), hör doch vf ze Ihreyen! — 
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O Mutterberk, du armes Hertz, Den ſollend ſy erhalten. 
Kann dich noch was erfrewen?! uf — Bahn führ ich ſy an, 
aß er dur ich neuwe, 
Du bindeſt mich and Leben noch, Vnd ee — 
Du trybſt den Tod zurüde, Sich ihr vnd miner freuwe 
Du lüpfſt des Kumbers yſin Joch, 
Daß es mich nit erdrücke! Komm du, o Buoch! du warſt fin Hort, 
Du ruofſt: fortan luog d' Waislin an! Ein Troft in allem Uebel. 
Was foll ve jnen werden? Ward er verfolgt mit That und Wort, 
En find ein Pfand us Huldruhs Hand, Co griff er nad der Bibel, 
Vnd hand nur dich uf Erden! Band Hilf by ihr. — Herr, zeig ouch mir 
. Din Hilf in Jeſu Namen! 
Ja, diefen Schatz, mir anvertrumt, Gib Muoth vnd Stärk zum ſchweren Werd 
Ich will ihn trüw verwalten! | Dem ſchwachen Wybe! Amen. 


Den Tempel, den er vfgebumt, J. R. Uferi. 


341, Nikolaus Wengi von Solothurn. 
(1533, 3. Dfteter.) 


Horb, welch Tumult rast da auf Plak und Gaffen ! 
Bon Fadeln tagt es blutrotb durch die Nacht; 
Das Schwert erklirrt; es ruft ein wüthend Haffen 
Die Furien alle aus der Hölle Schadt; 
Selbſt von St. Urfus gottgeweibten Thürmen 
Hört man's zu Kampf und Morden fhredlich ftürmen. 
Wie auf gebeptes Wild ergeht ein Jagen; 
Und doch, die man erbarmungslos verftößt, 
Eind Kinder, die derfelbe Schoos getragen, 
Sind Brüder, an dem gleichen Kreuz erlöst; 
Sie hatten nur, vom alten Wahn entbunden, 
Im reinern Licht der Seele Troft gefunden. 


Der Duldung Reht, um das allein fie flchten, 
Zerriß der Priefter Zorn mit ftrenger Hand; 
Die alte Treue ward mit Hohn zertreten,, 
Die einft fo innig Herz an Herzen band; 
Und jebt dem Fluche des Berderbens preisgegeben, 
Jetzt ringen fie noch für das nadte Leben. 


Nah heißer Wehr, von Uebermacht bedränget, 
Verzweiftungsvoll entflieht die kleine Schaar 
Hin, wo der Pfad am Ufer ſich verenget 
Und unter hohen Bogen raufht die Aar; 
Da ftürzen fie hinüber, fih zu retten, 
| Und fprengen eilende noch der Brücken Ketten. 
Nun wälzet wohl der Sturm die dunkeln Fluthen 


Shiedrichtend zwifhen Feind und Freundes Strand: 
Sonſt löſcht die Welle jedes Feuers Gluthen, 
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Doch wehe! nicht des Bürgerkrieges Brand: 
Erfinderiſch weiß Lieb' um Gunſt zu werben, 
Noch beſſer Haß, den Gegner zu verderben. 


„Geſchütz herbei!“ fo brüllt's in wilden Worten; 
Man rennt, man ſtürmt, der Eifer bricht ſich Bahn. 
Es fpringen auf des Arfenales Pforten 
Und hundert Fäuſte fpannen raſch ſich an, 

Und der Kartbaune eiſern-ſchwere Maſſe 
Rollt, eine Donnerwolke, durch die Gaſſe. 


Geladen wird ihr Schlund mit Todeswettern 
Und nach dem Ziele jenfeits hingedreht, 
Das Haus mit einem Scylage zu zerichmettern, 
Wo die Vertriebnen knien zum Gebet, 
Wo, ch’ der rothe Hahn fie graus umkrallet, 
Ihr Pfalm noch einmal feierlich erſchallet. 


Schon fprübt die Lunte — ſchnell iſt's nun vollendet! 
Schon legt fie an zum unerbörten Mord — 
Da ſieh! tritt rafh ein Mann bervor und wendet 
Bom Zündrohr kräftigen Schlags die Flamme fort, 
Und mie einft auf Moria's Opferhöhen 
Ruft's donnernd: „Halt! Es ift genug gefchehen !* 


Mer magt jo kühne That fo unerichroden ? 
Das Bolt — gebannt von höberer Gewalt — 
Kennt feinen Schultheiß an den grauen Poden 
Und an der berrlih tragenden Geftult ; 

Die Stimme kennt's, die es in vielen Schlachten 
Und in dem Rath geherfam lernte achten. 


„Mitbürger!“ ruft er, ihren Zorn zu hemmen, 
„Erft tödtet mih, habt ihr zum Morden Luft !* 
Und vor die fhmwarze Mündung ficht man flemmen 
Ihn feine breite, vitterlihe Bruft: 

Mit einem Bli nad jenfeits voll Erbarmen 
Umfchlicht er die Kanone mit den Armen, 


„Der Herr der Gnade ſchaut auf und hernicder; 
Er, der gebeut: verzeibe deinem Feind! 
Und jene find nicht Feinde, fie find Brüder, 
Auch wenn fie irren, noch mit uns vereint! 
Doch kann nur Blut der Nahe Durft euch flillen — 
Ih bin bereit, das Opfer zu erfüllen !* 


Da wird's auf einmal fill im weiten Ringe; 
Die große That bat alles Volk erweicht; 
Die Lunte löſcht, zur Scheide kehrt die Alinge 
Und jede Wimper wird von Thränen feucht, 
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"Und Mancher fpricht zu der Gefährten Schaaren: 
„Wohl hat er recht! Laßt fie im Frieden fahren!“ 


Die Aare rauſcht, des Friedens Glocke läutet, 
Der Krieger Jubel ſchließt Den Helden ein 
Und im Triumpbe wird er heimbegleitet. 
Dem Enten ſagt's noch heut cin Marmorftein: 
„Ibm ift das größte Siegeswerk gelungen: 
„Er bat des Volkes Glaubenszorn bezwungen!“ 


Drum ſchalle wieder in der Zwietracht Tagen 
Du Name Wengi's, der ob Sternen Elingt! 
An jedem Schweizerbuſen follft du ſchlagen, 
Pis ihn die alte Liebe neu durchdringt! 
Gin Gott nur fhaut vom Himmel auf und nieder 


Und wir find all’ im Baterlande Brüder. 
Emil äfhelte. 


342. Die alte Edelfrau. Sie neigen fih, fie müſſens wohl, 
(4537.) Allein ihr Herz von Unmuth ſchwoll; 
; x Zur andern flüftert Jede: 
ar Jahren alt die Edelfrau, „Sie hinkt, fie ih fie bat die Gicht, 
ebengiem TCibd, an DaRzEa gran, Sie geht des Tags zwölf Schritte nicht, 
Saß bei den Bauerfrauen; D weh, der fhnöden Rebe!" 
Mit Rath und That kann fie nicht rubn; . j 
Allein, den Beutel aufzuthun, Und zitternd an Genick umd Anie 
Das madht ihr ſtets ein Grauen, Bing aus der Frauen Mitte fi’, 
s j Und fchleppte ih nah Haufe; 
Doc heut it fie jo held und mild, Doch, noch bei Nachtigallenſchlag, 
So reht von Bütigkeit ein Bild, Bor Perhenfang, am früh’ften Tag, 
Daß es die Weiber wagen, Trat fie aus ihrer Kaufe. 


Von fhlehter Güter ſchwerem Zins, 
Dem Grab des fpärlihen Gewinne, 
Ein Wörtleim vorzuflagen. 


Zur Rechten ftüßt ein ſtarkes Weib, 
Zur Linken den gefrümmten Leib 
Gin Anotenftab im Schreiten; 


Und freundlich, wie ſie's nie gethan, Der dunkle Himmel färbt fih blau, 
Hört Seufjer fie und Bitten an, Auf Saat und Wieſe perlt der Thau, 
Man fieht, fie wird gewähren. Sie ift fhon lang im Weiten. 

Ja Kinder, hört, was id beſchloß, Am B ee ; 
Die Liebe mein zu Kuch iſt groß, Der Baumsikt kin frühes —8 
ARE MEINE ITEM BIER Sie gönnt fih feine Labe: 


Die Sonne fteigt am Firmament, 


Don eurem Feld umwandeln mag, Ihr auf den weißen Scheitel brennt, 
Bon aller En Habe, 8 Sie wandert fort am Stabe. 


Davon erlaff ih euch die Steu'r, Und nur zu karzer Mittagsruh' 
Nicht ganz — nein halb, halb bleibt fie eu'r, Det fie des Baumes Schatten zu, 
It das nicht große Gabe?“ Erquidt fie Trank und Speife; 


„Ras id an einem ganzen Tag 
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Dann maht fie ſich mit neuer Kraft, 
Wenn auf dem Feld ned Keines ſchafſt, 
Auf ihre Fromme Neife, 


Cie wandelt durh die Stunden ſchwül, 
Sie wandelt durch den Abend fühl, 
Die Sonn’ ift längſt hinunter, 
Und bei der fpäten Lampe Schein, 
Da tritt fie zu den Weibern ein, 
IR unerſchöpft und munter. 


Die haben fie von fern geſehn, 
Begleitet ihren Pfad mit Flehn, 


Empfangen fie mit Weinen. 

Sie ftellt fih unter fie mit Stolz, 

Das Kinn geftüget auf ihr Holz, | 
Die alten Augen feinen. 


„Ihr Kinder, taufend Morgen finde! 
Fünfhundert Die find frei von Zins, 
Seid mit mir guter Dinge, 

Vergebt dem achtzigjähr'gen Fuß, 

Denn ih Euch nicht noch beſſern Gruß 
In Eure Hütten bringe.“ 


® Edmab, 





343, Chriftoph Frofchaner. 
(lm 1540.) 
Zwingli ftellte zuerft auf Zürichs Leuchter das Licht bin; 
Doch nur im engern Kreis kürzte Das Dunkel fih ab; 
Aber im Drude die Bibel verbreitend und Bibelerflärung, 


Tagte durch Frofchanere 


344. Das Archiv. 
{Alm 1560,) 
Aus den tiefgewölbten Gründen 
Eteigt zu Tage das Archiv, 
Wo cs, voll acheimer Sünden, 
Viele hundert Jahre ſchlief. 


Und der Graf, der zeucht, gebärdet 
Aengſtlich fi mit feinem Schap: 
Wandern foll er ungefährdet 
Aus dem lang belegnen Platz. 


Drum in fiebenfacbes Gifen 
Schließt er fein Geheimniß ein, 
Und im Panzerbemde Ereijen 
Eichen Söldner um den Schrein. 


Hinter ibm vergebens raffelt 
Biel Bedrüdter fluhend Wort, 
Schwerbeladen, ſicher, praffelt 
Dit umringt der Wagen fort. 


Durch der Anechte ſtarre Panzen 
Dringt fein Räuber auf dem Pfad; 
Und den eijenfeften Schanzen 
Kein verftohlner Dietrich naht. 


Bleib heil es der dämmernden Welt. 
3 S-r, 


Sicher iſt's: fo Denkt mit Wonne 
Dicht zu Roß dabei der Graf: 
Da verfinftert fih die Sonne, 
Und der Wind erwaht vom Schlaf. 


Lauft ihr Knechte, jagt ihr Roffe! 
Drunten winft mein neues Haus! 
Doch dem bimmlifchen Geſchoſſe 
Weicht die Bente nicht mehr aus, 


Wolfen weben Dicht zufammen, 
ferner Donner Flucht berab, 
Endlih ſchickt ein Blip die Flammen 
In das erzumfchloßne Grab. 


Und wie Wachs zerſchmilzt die Truhe, 
Drinn es fniftert, drinn es brennt, 
Und aus feiner Todtenruhe 
Fladert auf das Pergament, 

Folterſprüche, Fluchprozeſſe, 
Henkerthaten, Sündenglüd, 

Alles ſprühet aus der Eſſe 
Und als Aſche ſinktsé zurück. 
G. Schwab. 








Conrad Geßner. 





345. Conrad Gefuer, 
(um 1560 ) 


Hodhanftrebender Jüngling, doch niedergebalten von Außen, 


Hole bei Geßnern dir Muth! Alles gelinget dem Fleiß. 
Mann, auf wenig beſchränkt, von Geßner lerne, daß reiner 
Wiſſenſchaftlicher Sinn über das Kleinliche hebt! 


345 a. Nägeli und Steiger, 
(1362.) 


„Sei gegrüßt, o Lenz ! Vor deinem Strahle 
Flieht der Froft; es ſchweigt der Stürme 
Müthen; 
Friede wallet mild von Berg zu Thale; 
Und entlodt der Erde neue Blüthen.“ 


„Seife Fofend nahn und fliehn die Lüfte, 
Wohlgerüche auf den leichten Schwingen, 
Aus dem Lispeln durch die Maicndüfte 
Höre hell ich ſel'ge Geifter fin ,en." 


„In dem Winter ift der Haß bezwungen; 
Liebe hat ihr Reich im Lenz erſchloſſen. 
Wo ihr Zauber hat cin Herz durchdrungen, 
Blüht von neuem Eden, lichtumfloffen !* 


An dem Bronnen in des Schloffes Garten 
Läßt die Maid in Luft das Lied erſchallen; 
Süßer als der Lenzesgruß der Zarten 
Tönet nicht der Schlag der Nachtigallen. 


Steiger lauſcht entzückt ob all den Tönen, 
Ungeahndet an des Gartens Pforte. 
Grollt er ihrem Vater auch, der Schönen 
Naht er da zum Gruß mit zartem Worte: 


„Edlen Meiſtern Ehrenſold zu weihen, 
Iſt die ſchöne Sitte alter Zeiten. 
Willſt in deiner Huld du mir verzeihen, 
Wird den Dank dir gern mein Herz bereiten.“ 


Eine Kette, feingefügt und golden, 
Seine Hand ihr um den Nacken ſchlinget, 
Und der Blick der ũberraſchten Holden 
Zartverſchämt zur Erde nieder dringet. 


Wie die Rofen, erft von Laub umfangen, 
Mehr und mehr ihr Licht nach Außen ſpruͤhen, 





3. 8-r. 


Blüht ein Morgenrotb auf ihren Wangen, 
Stillverrathend inn'res tiefes Glüͤhen. 


Waffen klirren auf des Schloſſes Schwelle; 
Bange Ahndung trübt ihr ſtill Entzücken. 
Nägeli, der Vater, ſtürzt zur Stelle; 

Unbeil droht aus feinen finftern Blicken. 


„Ale Sitte höhnſt du, alle Rechte ; 
Ohne Schranken ſchweift dein lüftern Wollen ! 
Hier Doch alten jene behren Mächte; 
gerne, Frecher, ihnen Achtung zellen !* 


Schon, den Zorn zu Fühlen in dem Blute, 

Blipt zum Kampf in wilden Schwung fein 

Degen, 

Sonder Furcht mit Ruh in hohem Muthe 
Hält iym Steiger feine Bruft entgegen: 


„Scheint es dir zum guten Ziel zu führen, 
Wenn id Deinem Groll zum Opfer falle, 
Nun, fo will den Tod ich gerne führen 
Und mein teßtes warınes Herzblut walle, * 


„Gegen dich in dumpfem Zornesbrüten 
Naht id einſam wandelnd deinem Schloffe. 
Lachten rings mir auch dis Lenzes Blütben, 
War doc nicht Die Wonne mein Genoffe.* 


„Da erflang aus deiner Tochter Munde 
Gruß dem jungen Lenz und feinem Walten: 
Ihres Geiſtes lichte Zauberkunde 
Hieß in mir der Minne Lenz entfalten, * 


Nie die Zilberlilie in den Bogen 
Bebt, von wilder Stürme Ztreit betroffen, 
Schwankt die Maid, zu beiden bingezogen ; 
Zwiſchen Leid und Freude ſchwebt ihr Hoffen. 


Schühtern naht dem Bater jept die Zarte 
Und umſchlingt ihn flebend mit dem Arme : 
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Auf die Bruft, die ihm im Groll erftarrte, 
haut ihr Auge Thränen, liebeöwarme, 


Ueberrafcht von feiner Tochter Bangen 
Steht er da in tiefem ſtummem Sinnen; 
Raſch, als hätte Zauber fie umfangen, 

Wirft die Hand das blanke Schwertvon binnen: 


„Mehr als Worte jagt, mein Kind, dein 
Schweigen; 
Did umpftriden heil'ger Liebe Bande. 
So denn nimm in ihr mein liebſtes Eigen, 
Steiger, bier zum feften Friedenspfande !* 


Ihränen höchſter Wonne in den Blicken 
Faßt und drüdt an feine Bruft er Beide: 
„Segne gnädig, Gott, ihr fill Entzüden ! 
Sei du ſtets ihr Hort in Luft und Leide !* 


Leifer kofend ſcherzen rings die Lüfle, 
Wohlgerüche auf den leichten Schwingen ; 
Aus dem Lispeln durch die Maiendüfte 
Hört man heller ſel'ge Geifter fingen: 


„In dem Winter ift der Haß bezwungen, 
Liebe hat ihr Reich im Lenz erfchloifen ; 
Wo ihr Zuuber hat ein Herz durdidrungen, 
Blüht von neuem Eden, lihtumfloffen.“ 
Edward Dorers@glef. 





— 


346. Die Neiſe des Zürcher Breitopfs. 
(1576.) 
Dem heitern Morgenrotbe 
Rief feinen Gruß der Hahn, 
Da kam in Zürdh ein Bote 
Bon Straßburg eilig an. 
Ein Schreiben, das er brachte, 
Betraf der Städte Bund; 
Doch anders, als man dachte, 
Schrieb Straßburg kurz und rund: 


„Ein Bündniß angetragen 
Habt Ihr ung, liebe Herrn; 
Uns aber, deutic zu fagen, 
Brächt's weder Gluͤck noch Stern, 
Was würden wir uns nützen, 
Durch weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir uns ſchützen, 
Wenn uns ein Feind berennt? 


III. Geſchichte. 





Drum danken wir der Ehre, 
Und ſtellen uns allein 
Mit Gottes Schutz zur Wehre; 
Doch Freunde laßt uns ſein!“ 
Die wackern Schweizer pflegen 
Der Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwägen, 
Das ward fogleih zur That. 


Der jüngfte Ratbemann eilte 
Vom Stadtjaal in fein Haug, 
Flog in die Küche, und theilte 
Befehle darin aus: 

„Frau, bring’ von Deinen Töpfen 
Deu Rieſen dort herbei, 

Laß ihn voll Waffer ſchöpfen, 
Und koche Hirſebrei!“ 


> fragte, Neugier zeigend : 
Was haft du, Freund, im Sinn?” 
Schon aber lief er ſchweigend 
Zum nahen Strome bin. 
„Halleh ! gleich jegelfertig 
Das ſchnellſte Schiff gemacht, 
Und ſeid ſofort gewärtig 
Der ihm beſtimmten Fracht!“ 


Mit jungen Fahrtgeſellen, 
Von ihm gewählt im Flug, 
Gings wieder beim, wo Wellen 
a Brei am Feuer fchlug. 

Man bub mit rafhem Griffe 
Den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihm nad dem Schiffe, 
Das fegelfertig ſtand. 


Mit ſchnellerm Fluthgetriche, 
Als je die Zürcher fahn, 
Trug es der Stadt zu Liebe 
Die Limmat ſeine Bahn; 
Und zwanzig Ruderflügel, 
Sie flogen ohne Ruh: 
So ging's durch Thal und Hügel 
Des Rheines Armen zu, 

Der Flußgott nahm gefhäftig 
Den ihm vertrauten Kiel, 
Und führt ihm hold und Fräftig 
Den Weg zu feinem Ziel. 
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Als trüg' er eine Flocke, 
Vollbracht' er diefen Gang, 

| Bevor die Abendglode 
Bon Strafburgs Thürmen Hang. 


Der Reihsftadt Bürger waren 
Mit Bogen in der Hand 
Bereint in froben Schauren 
Beim Schüßenfet am Strand; 
Und felbft des Rathes Glieder, 
In feierlicher Tracht, 
Durhwallten auf und nieder 
Das Feld der Vogelſchlacht. 


Jetzt kam das Schiff geflogen! 
Des Breitopfs Rieſenbauch, 
Schon lang ein Spiel der Wogen, 
Umfloß noh warmer Haud. 
Darüber gut gelaunct, 
Hob man den Topf empor, 
Und ſetzt ihn rings umftaunet, 
Den fremden Rathéherrn vor. 


Der Zürcher fprah: „Wir treiben 
Heut Scherz mit Ernft vermiſcht; 
Für Euer kaltes Schreiben 

Wird warn Euch aufgerifht. 

Seht, in der Schweiz geboren 
Ward dieſes Schaugericht, 

Und raucht vor Straßburgs Thoren 
Euch noch ins Angefiht. 


Zürch, das für euch zum Bunde 
In todter Ferne lag, 
Gibt fo lebend'ge Kunde, 
Was muntres Volk vermag.” 
Der Reiheftadt Bürger fanden 
Rings lächelnd, doch beſchämt, 
Und jelbft die Ratheherrn fanden 
Jeßt ihren Stolz bezähmt. 


„Freund,“ fprach der Bürgermeifter, 
„Run faßt wohl jedes Kind, 
Was für entihlog'ne Geifter 
Die braven Zürcher find. 
Der Brief, den wir geichrieben, 
Mach' Euch das Herz nicht mund! 
Berföhnt laßt Euch gelieben 
Den und erwünfchten Bund !* 











Drauf Handſchlag und Umfangen 
Und brüderlicher Ruß; 
Und Jubeltön’ erflangen 
Umber dem Bundesſchluß. 
Nun ward nah deuticher Weiſe 
Der Beer friſch geleert, 
Zugleih als Ehrenſpeiſe 
Der Zürcher Brei verzehrt, 


Auf's Wohl der Bundeverwandten 
Floß weidlich gold'ner Wein; 
Dem Zürcher Abgefandten 
Schien's Uebermaß zu fein; 
Gr jprah: „Genug für heute, 
Damit wir gut beftch'n, 
Und nicht ale trunf'ne Leute 
Zu Schiffe taumelnd geb'n. 


Kein Vorbild fei dies Schwanken 
Für unfern werthen Bund! 
Der ftche fonder Wanken 
Auf ew'gem Felſengrund!“ 
So ſchieden ſie, und eilig 
Begann nach Zürch die Fahrt, 
Der Bundestopf ward heilig 
In Straßburg aufbewahrt. 

g Langbein. 


347. Die Genfer Escalade. 
(1602, 24. Da.) 


Seht, gute Genfer, freudig fingt 
Und Gott dem Herren Danklieder bringt, 
Der euch fo wundervoll befreite: 
Hätt' er nicht ausgeftredt die Hand, 
So unterlag in dieſem Streite 
Unwiderbringlihd Stadt und Land, 


Zur Nachtzeit Fam der Savoyard, 
Recht, wie ein Fuchs von liſt'ger Art, 
Um tückiſch uns zu überfallen, 
Obgleich er Frieden erſt verſprach, 
Das Leben uns zu rauben Allen, 
Wenn Jeder fanft im Schlafe lag. 

Gar wen'ge Tage noch vorher, 

Da kam ein kluger Heuchler her, 
An Liſt und Pfiffigkeit ein Teufel, 
Beſucht den ganzen Magiftrat, 
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Berbannt mit glattem Wort die Zweifel, 
Daß defto leichter der Verrath. 


Bon und hat Keiner das gedacht; 
Sie ſchlichen ber ſich bei der Nacht, 
Um unfre Mauern zu erflimmen 
Wohl gegen Recht und Billigkeit, 
Doch hatten fie gebegt, die Schlimmen, 
Den böfen Plan ſchon lange Zeit. 


An einem Samftag fpät es war, 
Dem dunkelften im ganzen Jahr, 
Daß fie die Lofung fih gegeben, 
Keck zu erflettern unfern Wall, 
Um ung zu rauben Gut und Leben 
Durch dieſen fchnöden Ueberfall. 


Doch Gott in feiner ew'gen Macht, 
Der ftets für feine Kinder wacht, 
Ließ es bemerken von dem Poſten, 
Der rief gleich feinen Corporal; 

Als fein Gewehr er abgefhoffen, 
So ward Allarm allüberall. 


Sie meinten fhon uns eingefrallt 
In ihre Obmaht und Gewalt, 
Zweibundert waren auf dem Balle 
Schon Herrn deffelben hübſche Zeit; 
Doch Picot wußt' in diefem Falle 
Mit der Petarde nicht Beſcheid. 


Sein Plan ibm dies Mal nicht gelang; 
Denn von den Unjern, Gott fei Dan! 
Lie Einer das Fallgatter ſchließen, 

Daß Pieot nicht aueführ den Streich ; 
Doch mußt’ fein Leben der beſchließen, 
Sie hadten ihn in Stüde gleich. 


Das eine Stück vom Boulevard 
Gab Feuer auf den Savoyard 
Und bei der zweiten Kanonade 
Traf es jo fiber da binein, 
Daß fie die ganze Escalade 
Mit Schimpf und Schande ftellten ein. 


Was fih noch in der Stadt befand, 
Ward überall nun angerannt, 
Man trieb fie mit Mustketenfhüffen. 
Sie liegen gleih vom Kampfe ab; 
Und da die Andern fort ſchon müffen, 
So fpringen fie vom Wall hinab, 
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Da gab es dann der Wunden viel, 
Denn mander Springer fehlt! das Ziel, 
Zerbrach fih Arme oder Füße 
Und trug davon zu dieſer Zeit 
Den Galgen, daß ers’ würdig büße, 
Anftatt des Degend an der Seit‘, 


Nachdem nun Alle man vertrich, 
In Stadt und Gräben Keiner blieb, 
So haben fie die Flucht genommen 
Und ihrem Führer arg geflucht, 
Daß er das Wagſtück unternommen, 
Und es doc felber nicht verſucht. 


Daß dem Franzofen fie getraut, 
Beklagten fie mit Schmerzen laut, 
Der feinen König felbit verſchworen 
Und feit aus frankreich fort er zog, 
Noch jedes Treffen bat verloren 
Und überall den Kürzern zog. 


Gar Bicle hat man früh entdedt, 
Todt auf den Steinen ausgeſtreckt, 
Zwifchen der Münze und dem Thore, 
Den Reft, den man lebendig fing, 

Den Ichrte man in vollem Chore 
Zu zappeln, wenn der Wind recht ging. 


Mons d'Albigny, der es erſann, 
Nahm einen armen Heiligen an, 
Der ruhig hängen ließ die Andern. 
Er ſelbſt, erhaſchte man nur ihn, 
Zuſammt der Viper Alexander'n, 
Ihr Salve hätten ſie geſchrie'n. 


Sonas war auch ſehr aufgebracht, 
Daß ſeinen Vater todt gemacht 
Wir einſt in früherem Scharmützel; 
Gr kam, um ibn zu rächen jetzt, 
Und dachte nicht an diefe Schüſſel, 
Die Tabazon ihm vorgefeßt. 


Herr Chaffandon, der Jägersmann, 
Gelobt bei feiner Ehre an, 
Er wollt! ung mitleidslos verdrängen ; 
Allein die Genfer fingen ibn, 
Und als er mußt! am Stride hängen, 
Sah feinen Trog man bald entflich'n. 








D’Attignac fam zu dieſer Frit' 
Gewappnet durch den gefeiten Judaiſt, 
Der großen Ablaß ihm verfprocen, 
Bergebung aller feiner Schuld; 

Bom Galgen hat er nichts geſprochen, 
An dem ihm ausging die Geduld, 


Dies Jünzgerlein des Loyola 
Verſprach: an diefem Tage da 
Würd’ er gewiß am Leben bleiben, 
„Ertappt,“ rief er, „mein Maß ift voll, 
Kein Zauberfpruh fann mir vertreiben 
Den Strick, an dem ich hängen fol.“ 


Herr Brünaulicu, der kluge Fant, 
Der lange fhon gar fehr gewandt 
Den Plan der Gegend aufgenommen, 
Ohn' Zirkel, Feder und Papier, 
Hat von dem Henker nun befommen 
Den Plan zu feinem Ende hier. 


De BWatteville, der Herr Baron, 
Der in der ganzen Escadron 
Galt für den fühnften Schlachtendämpfer, 
Anftatt zu fechten in der Schaar, 
Slaubt Apotheker unfre Kämpfer, 
Und bot und feinen H—tern dar, 


Der fhöne Ritter Dandelos 
Salvirte fih wie ein Matros, 
Der fih vorm Sturme drüdt behende; 
Ungünftig blieb der Wind die Nacht, 
Und er beforgt, daß nod am Ende 
Die achtundſechszig voll er macht. 


Herr La Jeuneffe, fehr anerkannt 
Und von dem Savoyard genannt 
Ein Krieger von dem größten Werthe, 
Als man ihn gar zu arg bedrängt, 
Raſch fih zu Schneller Flucht bekehrte, 
Damit man ibn nicht auch noch hängt. 


Sie ſchwuren einen wilden Eid, 
— Die Teufel — voller Graufamteit, 
Uns zu ertränken in dem Fluſſe; 
Allein es lief ganz andere ab, 

Da es für allefammt am Schluffe 
Auch feinen andern Kirchhof gab. 


Die Genfer Escalape. 


Wir find darob nicht ſehr erftaunt, 
Wenn ganz Savoyen ins Obr fih raunt, 
Die Gans fei männlichen Geſchlechtes. 

Cie haben Neht in aller Welt, 
Da jebt in Folge des Gefechtes 
Ihr Kopf fo viele fiher halt. 


Nun faget mir, was ihr gewannt, 
Daß Savoyarden ihr gefandt 
Zum Kampf jo viele ber von drüben? 
Wird denn Die Nahrung fo geipart? 
Hattet ihr nicht hinlänglih Rüben, 
Die vor dem Tode fie bewahrt? 


Denn als man fih noch heftig ſchlug, 
Da fhrie der Troß — ihn treffe Fluch! — 
Hoch, Spanien! — die Stadt ift über! 
Doch als man fie geichüttelt dann, 

Da rief ein Ieder wie im Fieber: 
„Ber, H—nföhne, fing denn an?“ 


So ſchlugen wir, in Muth vereint, 
Mit Gottes Hülfe unfern Feind. — 
Ihr braucht eud nicht mit leeren Taſchen, 
D Sapoyarden, zu bemüh'n, 
Die Nachbarin zu überrafchen, 
Denn ihre Söhne find gar kühn. 


Ihr laſſet nimmer eure Tück 
Und fümet gar zu gern zurüd, 
Um unfen Wahlipruh umzuwandeln. 
Den Eulen feid ihr gar zu gleich, 
Die gern das Licht in Dunkel wandeln ; 
Dod nie gelingt ein folder Streid. 
Denn Gott, der uns erhalten hat, 
Der ſtets uns beiftand mit der That, 
Wird über Euch den Sieg gewähren ; 
Wir bitten drum von Herzen ihn, 
Daß ftets die Feinde feiner Ehren 
Bor und im Kampfe feig entflieh'n! 
Altes frany Belté«lied, überfept von D, B. Welfl. 


348. Die Sebaftianöbrüder., 
Im Jahre ſechszehnhundertzehn, 
Pernehmt, was Jammers da geichehn! 


Aus Morgenland kam große Roth 
Daher: der Tod, der fhwarze Tod. 
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Er mähte alle Stände gleich, Sie gingen unter jedem Dad 
Rahm Groß und Klein, fo Arm als Reih; "| Bei Tag und Nacht den Kranken nad, 
Die Eltern nahm er ihrem Kind, Und ftanden obne Graus und Scheu 
Den Eltern Kinder und Gefind. Dem Nermiten, wie dem Reichſten bei. 

Gr mähte ganze Dörfer leer, Sie machten fort und immer fort 
Es half kein Arzt, kein Priefter mehr; Wohl Betten hier und Gräber dort ; 
Die Kranken fhieden hilflos ab, Und brach der Tod ob wem den Stab, 
Die Todten blieben ohne Grab. So trugen fie ihn auch zum Grab. 

Und allemal um Mitternacht 

In folder Noth befand fih auch . - i 

Rheinfelden durch des Todes Haud; Darı Im eg NunD gemalt; 
z 3 Dann fangen fie, wie Todtendor, 
Da fhloßen fremm mit Herz und Mund Ein Hülfsgebet zum’ Herm empor 
Dafelbit zwölf Männer einen Bund. vulfeg ö Ada 
Und fich, die Peft nahm ab zur Etund, 

Sie nahmen Sankt Schaftian, Seit alfo that der de Bund; 
Den Peftpatron, zum Schilde an; Und fieh, noch mehr, ihr gift'ger Zahn 
Und mohlgeftäblt mit Gottesmuth, Fiel Keinen von den Zwölfen an. 
Bekampften fie des Todes Wuth. Auguftin Keller, 


5 895. Der Storch von Luzern, 
z 11613.) 


Mas rennt durch die Straße die Ängflige Schaar ? 
Was deutet das dumpfe Getöfe ? 
Horb, furhtbar verkünden vom Ihurm die Gefahr, 
Des Feuerhorns gräßlihe Stöße: 
Und näher und ferner, Gaſſ' aus und Gafl’ ein, 
Hört lauter und lauter man Feuer! jept fchrei'n. - 


Und fürdterlih über die Gichel erhebt 
Sich, mwirbelnd, die rorhbraune Säule ; 
Und Hülfe zu bringen die Menge nun firebt, 
Veradhtend in mutbiger Gile 
Die ftürgenden Balken, die fengende Gluth, 
Und rettet die Menfchen und rettet ihr Gut, 


Ah, aber wer ift dort die weiße Geftalt? 
In rauchenden Wolken verfunten? 
Wo wilder es wirbelt und qualmet und mwallt, 
Durchzuckt von hellleuchtenden Funken? 
Die Störhin, die Arme, umkreiſet ihr Net — 
Die hülflofen Jungen, die halten fie feſt! 


Und Mitleid ergreift alle Menſchen: man fucht 
Durh Werfen von Steinen und Steden, 
Durd lautes Gelärm den Vogel zur Flucht 
Vom raudenden Gichel zu ſchrecken; 
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D eitled Beginnen! wo fparet der Muth - 
Der Mutter, beim fterbenden Kinde, das Blut? 


Und fhmwärzer und Dichter bricht's oben hervor, 
Hoch fhlagen Die leuchtenden Flammen; 
Shen züngeln fie praffelnd am Reiſig empor, 
Pald flürzt jegt der Giebel zuſammen: 
Und Hoffen und Hülfe die Stördin verläßt, 
Sie finkt, ihre Flügel verbreitend, auf's Neft. 


Und — Jeſus Maria! ſchallt's ängſtlich, und kalt 
Durchſchauert's die Menge, denn oben 
Erblidt fie im Rauch eines Jünglings Geftalt, 
Den fprübende Funken umtoben; 
Es hat fein hochſchlagendes Herz ihn gemahnt, 
Und kühn dDurd die Flammen den Weg ihm gebahnt. 


Und Taufende beten: „Belohne den Muth !* 
Und jauchzen: „Das Ziel ift errungen !* 
Hoch hält er empor die gerettete Brut, 
Und es folget die Mutter den Jungen : 
Und jubelnd von brennender Leiter er fpringt, 
Und jubelnd die Menge den Helden umringt, 


Und wo er jegt wandelt, in Stadt und in Land, 
Ihm Lohnende Blicke begegnen ; 
Es fhütteln die Männer ihm Präftig die Hand, 
Die Herzen der frauen ihn fegnen: 
Ha! bör ihm ein König für das einen Thron, 
Er lachte wohl über den ärmlicdhen Lohn! 


Es haben die Bücher die mannlihe That 
Mit Freuden der Nachwelt verkündet ; 
Doch — ungern erzähl’ ich es — Niemand nod hat 
Den Namen des Thäters ergründet: 
Dod fehlt ung darüber aud jeder Bericht, 
So fehlt er im Buch der Vergeltung doch nicht! 





Ufert, 
350. Brettigan. Horch, horch! Was rauſchet dort im Walde? 
(1628,) Was regt ih dort im Mondenihein? 
Berglommen find die Feuerbrände, Was ſpahet von der fteilen Halde 
Des Schwertes ledig, rubt die Hand; . = rn Ale An et j 
| Die Naht hat aus dem Thalgelände e ganzte von Helmen, Partifanen' 


Wie klirret Panzer, Schwert und Speer! 


Das blut'ge Treiben längft verbannt, Was reibet um Die Dunkeln Fahnen 


Im Thale, wo die Schaar gefallen, 


Schläft fih's fo felig und fo lind, Eid) dort das rüſt'ge Männerheer? 
Döoch in den leergebrannten Hallen Ja, Krieger find’s; in fpäter Stunde 
Und in den Stoppeln faust der Wind, Zog ſie's aus ihrem Thal herauf, 
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Und fich’, ein Greis tritt in die Runde 
Und ftemmt fih auf des Schwertes Knauf. 
„Da find wir,“ ruft er, „aleich den Dieben, 
Die fih die Nacht zur Ihat cerich'n, 

Bon unfer'm eignen Herd vertrieben 

Und von dem Gott, zu dem mir fleh'n! 


Getroſt, noch wallt in unfern Adern 

Der treuen Väter kräftig Blut! 

Nicht mit dem Schickſal laßt und hadern, 
Uns blieb die Eintracht und der Muth! 
Auf! an des Feindes Schädel wehe 

Sid jedes Schwert mit gutem Hieb! 
Und gebt den Flammen die Gefeke, 

Die Euch der ftolze Fremdling ſchrieb. 


Sie nahmen Alles, was und eigen 
Und unfre Hütten fteh'n verwaist; 
Nun follen wir dem Joche beugen 
Den freien, feffellofen Geift? 

Den Blauben follen wir verlaffen, 
Den uns der treue Ahn' vermacht! 
Und uns mit einer Lehr’ befaffen, 
Die fhnöde Pfaffenlift erdacht? 


Pas kümmern Mönde uns und Pfaffen! 
Für uns floß Zwingli's treues Blut, 


III. Geſchichte. 


Mas haben wir mit dir zu ſchaffen, 
Du gleisnerifhe Mlofterbrut ? 

Muß Vaterland und Freiheit fterben, 
Und liegt in Trümmer der Altar, 
Soll dod die Seele nicht verderben, 
Auf! folge mir, getreue Schaar !" 


„Dem Feind entgegen, friſch!“ fo Hang es 
Aus taufend Kchlen allzumal. 

Da fhwoll der Muth, da ſtürmt's, da 
| drang es 

Bon allen Seiten in das Thal. 

Hei! wie fie fhon den Feind umringen ! 
Wie gibt ihr Arm fo kräftigen Streich! 
Und nah’ und ferne hört man Elingen: 
„Die freie Schweiz!" — „Hie Defterreich !* 


Und eh' die Sonne fi erſchwungen, 
Und ch’ die finf’re Naht entfloh'n, 
Hat ſich fein gutes Necht errungen 
Des alten Rhätiens rüf’ger Sohn. 
Die treuen Glocken Bingen wieder 
Im Thal, fo feierlih und laut, 
Und auf die Siegesfahnen nieder 
Die goldne Morgenjonne fhaut. 


dr. Dite 


351. Der Ausbruch. 
(23. April 1622.) 


Der Frühling zieht mit Grüßen und Sonnenfhein ins Land, 
Da blühet grün und luſtig, was nackt und träumend ftund, 
Die grünen Gräfer, Blätter, die wet fein milder Hauch, 

Und mit den frifhen Schoßen erblüht die Hoffnung aud. 


Der Frühling zieht mit Grüßen und Sonnenfhein in’s Land, 
Da fpringen taufend Bäche, befreit vom eif'gen Band, 
Da öffnen taufend Blumen die Kelche feinem Hauch, 
Und mit den Blumen und Bächen entftcht die Freiheit auch. 


Was zich'n die Prättigäuer fo viel zu Walde heut’? 
Ei, Morgen ift Palmfonntag ; ob da man Reifer ftreut? 
Ob lauter Hofianna und froher Sang erfhallt? 

Ob da des Volkes Jubel in Lüften wiederhallt ? 


Nicht freut man grüne Reifer, nicht tönet Jubelſang: 
Rur Rampfruf wiederjhallet und heller Waffenklang, 


Der Ausbruch. 
Denn nicht auf grünen Reifern — durch tapfrer Krieger Reih'n, 
Auf blutigrotben Rofen, fo zieht die Freiheit ein! 
Und weil die Unterdrüdten der Waffen man beraubt, 





Geh'n fie in's große Zeugbaus vom Frühling frifh umlaubt, 
Da fhneiden fie grüne Keulen, die Hoffnung in der Noth, 
Und wollen morgen pflüden zum Grün die Röslein roth. 


Und wieder ſteh'n die Firnen in abendliher Gluth, 
Sie glüben heut jo fhaurig, wie Feuer und wie Blut, 
Sie glüben, wie auf Klippen im Meer ein Feuerthurm, 
Die Nebel rings ummwehen, wie [häumende Wogen im Sturm. 


Dort unten in den Wieſen ftcht eine Meine Schaur, 
Zu ein für ſolches Wagniß, zu Bein für folde Gefahr; 
Das find nur die von Gonters, von Küblis und von Saas, 
Sind denn der andern Schwüre verweht, wie welfes Gras? 


D ftrahlet heil, ihr Firmen, der Meinen Schaar in's Her, 
Leuchtthürme weist vertrauend, o weifet himmelwärts, 
Denn ah, es will verſinken ibr freudevoller Muth, 
Die bald in Naht und Dunkel verfinket cure Glut. 


Was follen wir jebt kämpfen? Der Tod wär’ unfer Roos; 
Die Brüder find uns ferne, der Feind it uns zu groß; 
Bir follten Weib und Kinder bingeben der Gefahr? 
Und doch, es kann nicht bleiben, nicht bleiben wie es war.” 


Und wie er ſah ihr Sinnen, ig ihwah und ſchwank wie Rohr, 
Und wie er ſah zerſtieben der Hoffnung Blüthenflor, 
Und wie er ſab, daß Alle der freud'ge Muth verließ, 
Da bob die Maͤnnerrechte der tapfere Mathys: 


„Jetzt wollet ihr verzagen, da Rettung uns fo nah? 
Jetzt wollet ihr vergeffen was Uebles uns geſchah? 
Ihr mwolltet beugen wieder der Anchtihaft euer Haupt, 
Da ſchon fo nah, jo nahe die Freiheit wir geglaubt? 


D laß nicht feige finken den Muth, du Eleine Schaar, 
Erbebe nicht und weiche vor drobender Gefahr, 
Noch können wir im Kampfe als freie Männer ftch'n, 
Roch können wir befiegt auch, als Männer untergeh'n! 


D ſchau zum Himmel vertrauend hinauf zu dieſer Frift, 
Der Gott, der war von jeher, der fein wird und der ift, 
Der wird ung wohl beratben, wie er dem David that, 
Als er erjhlug den Rieſen, den ſtolzen Goliath!" — 


Da hoben hoch die Männer die Keulen in der Hand: 
„Zum Kampf für Necht und Freiheit, für Gott und Baterland !* 
Da fnieten zum Gebete die Männer allzumal, 
Und hell am Himmel bligte des Tages erfter Strahl. 
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„Zum Kampf!” da fich, ein Bote, er naht im hafl'gen Lauf: 
„Der Feind ift Schon gewichen zum Schloß Caſtels binauf,* 
„Woblan, wir wollen fehen, wie hoch der Muth ihm ftebt, 
Doch erſt nad Saas zur Kirche zu Predigt und Gebet!" 


352. Eciers, 


Zu Schiers tönt aus der Kirche kein frommer Sang hervor, 
Da beben nicht im Gebete die Herzen fih empor, 
Da geht fein ftilles Lämmlein, denn Friede brächt' es nicht, 
Da kann hinein nicht dringen das ſüße Sonnenlicht. 


Denn wie fih Wetterwolfen umfhlingen dicht im Kampf, 
Wallt um die ganze Kirche der ſchwarze Pulverdampf, 
Und roth und bel, wie Blige, laut, wie des Donner Mund, 
Kracht es hervor und züngelt aus mancher Flinte Schlund. 


Wohlauf, ihr Defterreicher, und fampft, und wehrt euch friſch; 
Lapt in der Bquern Schaaren praffeln der Kugel Geziſch! 
Ihr jeid bis in die Kirche vom Feind zurüdgcbannt, 
Doch ſchärfer ſchießt der Bogen, je ftärfer man ihn jpannt!* 


Und wie der Führer alfo entflammen will den Muth, 
Da ftcht die ganze Kirche in lichterloher Gluth; 
Als wir’ aus heiterm Himmel ein Blitz hernieder gefladt, 
So hatte Feuer plöglih das Pulver rings gepadt. 


Da kracht in Schutt zufammen das hochgewölbte Chor, 
Da fleigen ſchwarze Säulen dampfend und wirbelnd empor, 
Wie aus dem Schoos der Nächte ein dunkler Wolkentraum, 
Den fhon die Morgenröthe umfliht mit rofigem Saum, 


Da ſank den Defterreihern dahin ihr Uebermuth; 
Sie zogen ihre Schwerter, nicht ſchartig, nicht roth von Blut; 
Es brach der Schwerter Bliken vor ftarfer Keulen Schwung, 
Ver freier Heldenmänner trunk'ner Begeifterung. 





Und eingedenk der Sagen aus uralt grauer Zeit, 
Wie einft die rhätifhen Weiber geflogen im Kampf und Streit, 
Wie fie die Kinder geworfen dem Römer insg Geficht, 
Daß nit in Sklavenbanden fie ſeh'n der Sonne Licht; 


Erweifend, daß die Sanftmuth fih wandeln fann in Zom, , 
Und daß die fhönfte Nofe auch hat den fhärfiten Dorn, 
Ergriffen jegt auch Weiber der Keulen fchmere Wucht, 

Und halfen tapfer fchlagen die Feinde in die Flucht. 


Seht dort die Amazone, wies ihr im Auge alimmt! 
Wie fie, gleih einer Löwin, der man ihr Junges nimmt, 
Furchtlos und unbewaflnet auf ihren Gegner dringt, 
Und feiner Fauſt behente das blanke Schwert entringt, 
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Sie taucht es in die Bruft ihm, daß ſchnell erlifht der Glanz; 
„Wohlan, ihr Defterreicher, wer wagt mit mir den Tanz? 
Schon find fie alle gefloben vom Kirchhof fern hinab; | 
| Sie ift gefallen, betend, auf ihrer Mutter Grab. 


Und neben ihr zwiſchen Leichen, in Fliegender Rampfesglut, 
Lehnt eine auf ihre Keule, die iſt ſo reth von Blut, 
Da klebt das Blut von fieben öftreihiihen Söldnern daran; 
Die Heldin fiebt ih lächelnd die flicbenden Männer an. 


D ſähet ihr, die ihr friedlich dort unterm Nafen rubt, 
Für Glauben, Necht und Freiheit der Enkel Löwenmuth, 
Ihr würdet freudig inne, daß euern Geift fie bewahrt; 
Und daß fie nimmer liefen von freier Bündnerart, 
Slügi, 


353. Sieg. 


In wilder Berge Mitte, in hoher TIhäler Schoof 
Ringt fih aus ewigen Gletihern die Landquart raufchend los, 
Es tanzt in wilden Muthe der jungen Quelle Strahl, 
Den Felfenhang hinunter, und gießt fi in das Thal. 


Da fommen von allen Seiten von grüner Bergesbald ; 
Bom ſchaumbenetzten Felien, von Wieſen und vom Wald 
Die muntern Alpenbäche; das raufcht und ſchäumt und quillt! 
Hei, wie der Landquart Welle da freudig, muthig ſchwillt! 


Und immer höher, hoͤher fteigt ihr raſcher Muth, 
Und immer ſchneller, fchneller wogt ihre wilde Fluth, 
Und immer lauter, lauter braust fie hinaus in's Thal, 
Dis wo das weite, reiche, fich ſchließt, geengt und kahl. 


Dort ragen, wie alte Eäulen von cined Tempeld Thor, 
Zerborften, raub und moofig zwei Felſen ſchroff empor, 
Die halten dort [hen ‚lange die allertreuefte Wacht, 
Dazwiſchen ſchäumt und tofet hindurch der Wogen Macht. 


Dort ftand von Defterrreihern ein Häuflein auf der Hut, 
Die fhauten bang und bänger hinunter in die Fluth, 
Die Waffen, Kleider ſchwammen auf Wellen blutigrotb, 
Dann hintenach die Krieger, entjtellt und bleih und todt. 


Da ftand, wie hoch in Lüften fih wiegt ein freier Aar, 
Ringsum auf jeder Höbe eine helle Siegerſchaar, 
Bor ihnen die Defterreiher in ungezügelter Flucht, 
Ein fheues Wild, das zitternd und angftvell Rettung fucht. 


Hei, wie von allen Seiten fih mwälzte Bach an Bad, 
Wie fie in's Thal fih goffen fo tofend und fo jach, 
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Wie immer höher brauste der-Strom hinaus in's Thal, 
Bis wo das weite, reiche, fih ſchließt geengt und kahl. 


Das war cin Hang und Jubel und Siegestrunfenbeit ! 
Sie hatten wohl errungen die fhönfte Palm im Streit! 
Sie hatten wohl bereitet in Kampf und Fahr und Roth 
Der Freiheit einen Einzug auf Rofen blutigrotb. 


Und wie hindurch fie ftrömten, aus Felſen ein Quellenſtrahl, 
Und wie fie fhritten weiter in’s fonnenbelle Thal, 
Da tönte von allen Dörfern der fürmenden Gloden Klang, 
Da ward's den Männern jo eigen, fo muthig und doch jo bang. 


Hier follte ſich erft weifen ihr Achter Freiheitömuth, 
Hier follten fie für Freiheit erft wagen Gut und Blut, 
Fat unbewehrt nicht ſcheuen der Feinde Uebermacht, 
Die hoben, ftarfen Mauern, Die Kugeln und Schwerterſchlacht. 


Dod nimmer beugt ſich muthlos des Mannes ſtolzes Haupt, 
Der Baterland und Freiheit und Gottes Allmacht glaubt; 
Es ſchwoll wohl Aller Herzen in frober Zuverſicht; 
Der Gott der uns geholfen bis bier, verläßt uns nicht! 


Und fürder zogen fie freudig bei hellem Glodenihall ; 
Da flohen aus den Dörfern die Oeſterreicher all, 
Zu Fuß, zu Roß, zu Wagen, mit Weib und Kind und Geld, 
Entflohen fie auf allen Wegen in die Stadt nach Mayenfeld, 


Das war ein eilig Laufen, das war eine ſchnelle Flucht, 
Sie fürchteten fib gar jehre vor der grünen Keulen Wucht, 
Sie fürchteten ſich gar ſehre vor dem losgeriffenen Leu, 
Sie hätten ihn gar zu gerne in Feſſeln gelegt auf's Neu, 


Da theilte ih, wie fie flohen, des Giegesftromes Lauf: 
Es flog Eine Schaar bebende den Luzienfteig hinauf, 
Die Schanze aufzumwerfen, die der Feind zerftöret hatt’; 
Die Andern zogen freudig vor Mayenfeld die Stadt. 
! Flügl, 


354. Caitels. 
(29, April 1622,) 


Zu Saas, da liegt noch wartend die Eleine, fromme Schaar, 
Da kommt vom Schloffe Gaftels ein Bote geſprungen dar; 
„Sie bieten uns nicht Frieden, fie bieten eitel Hobn ; 

Wir follten bald uns beugen, ſchon naht der Baldiron. 


Der werde wohl ung brechen den trogigen Ucbermutb, 
Der werde wobl uns fühlen das heiße Nebellenblut! 
Bon ihnen Frieden zu bitten, das that und cher Noth; 
Und lieber als Bauerngnade erfören fie den Tod!“ 
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Faft zagend ob den Worten, unfhlüffig ſteht die Schaar, 
Da fommt mit freudiger Miene von Schiers ein Andrer dar: 
„Wohlauf, wohlauf, ihr Männer! id bring’ ein frohes Wert: 
Shen find aus unfern Dörfern die Feinde alle fort. 


Shen ift das Joch gebroden, dem wir uns lang gebüdt, 
Schon ift die Schmah gerochen, die fie ung aufgedrüdt, 
Und fiegreid ziehn wir weiter hinaus in's Bündnerland, 
Die Brüder auch zu retten, zu reißen aus Feindeshand!“ 


Da bob mit lautem Munde fih aus der Schaar cin Mann: 
„Wohlan! wer für die Freiheit des Glaubens fterben fann, 
Wer halten will im Tod aud am freien Vaterland, 

Der zeige fih entichleffen, der hebe auf die Hand!" — 


Wie fuhren da alle Hände in die Höhe auf fo fhnell, 
Wie fcholl der Männer Rufen fo freudig laut und hell, 
Wie zogen fie jo muthig entgegen jetzt dem Feind, 
Für Die Freiheit Leibe und Seelen zu Kampf und Tod vereint. 


Auf hoben, fteilen Felſen, da ift ein Schloß gebaut, 
Das rings auf Wald und Wiefen, auf Strom und Dörfer fhaut; 
Jetzt flarren nur die Trümmer ſchweigſam hinaus in’s Land; 
Wie anders war cd damals, da tropig es noch fand. 


Mit felfenfeften Mauern, mit manchem kecken Thurm, 
Bom Felfenrumpf getragen, erbebte es feinem Sturm, 
Und oben von den Mauern fhauten in fih'rer Ruh 
Die Defterreiher dem Treiben der Prättigäuer zu. 


Die warfen eine Schanze dem Thor genüber auf, 
Die leiteten mit Eifer berab des Schloßquells Lauf; 
Berfälofien rings durch Wachten dem Feinde jeden Gang; 
Da ward ed den Deftreihern, den troßigen, doch bang. 


Doh immer hofften und barrten fie auf den Baldiron, 
Daß er den Bauern gebe für ihre That den Lohn; 
Und immer ſchaut' und ſchaute nah Hülfe aus die Wacht; 
Da fiel vom Himmel endlih hernieder ftill die Nacht. — 


Noch lag im tiefen Schlummer das ftumme, dunkle Thal, 
Es ſtreifte kaum den Himmel der erfte Morgenftrahl. 
| Mit bleihem, nebelweißem, aufbligend ſchnellem Glanz, 
Da regten fid) ſchon gefhäftig die Männer in der Schanz'; 
| Und richteten vor Allem zu Gott fih im Gebet; 
Da, wie fie fnieen, wieder das Lamm vor ihnen fteht, 
Wie wenn durch Waldes Dunkel ein Licht dem Wandrer winkt; 
Wie wenn durch Sturm und Wolken ein Stern herniederblinft. 


Da ſank von Himmelshöhen und ftrömte durch jede Bruft, 
Die frifches Prühlingewehen, unnennbar fühe Luft, 





— 
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Da hob vom Herzen zum Munde ſich allgewaltiger Draug, 
Da ſcholl durch die nächtliche Stille lobpreiſender Geſang: 


„Heilig, heilig, heilig iſt der Herr, und alle Land, 
Sind feiner. Ehre voll!“ — Wie von der Felſenwand 
Der Strom braust, wie der Wald geht rauſchend im Sturmesdrang 
Scholl mächtig auf zum Himmel der ſeelenvolle Klang. 


Dann griffen ſie zu den Flinten, die ſie zuvor verſteckt; 
Wie haben die ſo ſchnelle Die Deſterreicher geweckt; 
Das war ein Krachen, Ziſchen, ein Blitzen und ein Dampf, 
Als ſtänden zornigſchnaubend zwei feurige Drachen im Kampf. 


Und plötzlich ſcholl von Ferne ein lautes Jubelgeſchrei, 
Es ſchwieg des Kampfes Getöſe, zu horchen, was da ſei, 
Es hofften die Defterreiher die Hülfe werde nab'n — 
Wie ſank ihr Muth fo plöplic als fie es recht erſah'n: 


Als fie erſah'n den Bauer, der eilig zur Schanze lief, 
Laut jauchzend, Die Hand erhoben, in der Hand cinen offnen Brief, 
Als fie erfah'n gefangen, umgeben von einer Macht, 
Den Boten, den fic heimlich entfendet diefe Nacht, 


Den fie hinunter gelaffen über die Felſenwand, 
In deſſen Händen einzig noch ihre Rettung ftand, 
Der hätte follen melden dem Baldiron ihre Noth, 
Wie fie nicht Kräfte hätten, nicht Waffer und nicht Brot! 


Da lag vom Sturm zerichlagen, zerſchellt am Felſenriff, 
Das Boot, das fie entjendet zu retten, ihr leckes Schiff, 
Da mußten fie, ertrinfend, ſich müh'n mit fterbender Hund, 
Der Gnade Zuflucht zu juchen am verhöhnten, feindlichen Strand, 


„So follen fie zum Lande bintus mit Schimpf und Schand', 
Statt aller blanfen Waffen einen Steden in der Hand; 
So follen fie ung ſchwören mit ſchwerem theurem Eid, 
Nie mehr in's Land zu ziehen zu neuem Kampf und Streit,” 


So follen fie verfpreden, daß fie mit gutem Wort 
Den Fürften wollten bitten, daß er vom Lande fort 
Die Söldner rufe, daß uns die Laſt nicht fei vermehrt, 
Dann geben wir jeine Rechte ihm gern und unverſehrt!“ 


Es ſchritt aus hohem Thore der Oeſterreicher Schaar, 
Das trotzige Haupt geſenket, des Uebermuthes baar; 
Doch trugen von Feindes Güte ſie noch die Seitengewehr; 
Sie hatten fie auch mit Bitten gedränget gar zu ſehr. 

Da hoben ſich die Sieger in freudigem Gedräng, 
Da ſchloſſen fie im Kreife ih um die Söldner eng, 
Die knieten ſchweigend nieder auf den morgenfcurhten Grund, 
Und jhwuren hoch und heilig mit feſtem, lautem Mund, 





Und ſchwuren hoch und heilig mit ſchwerem, thenrem Eid, 
Nie mehr in's Land zu ziehen zu neuem Kampf und Streit, 


Die erfte Schlacht bei Fläſch. 
Und hoben hoch die Hände zum Himmelszelt empor, 
Und riefen Gott zum Zeugen, daß Keiner Meineid ſchwor. 





Alügl. 


355. Die erſte Schlacht bei Fläfch. 


Es ift ein Feld gegründet, eine ſtarke Borhut, 
Dran bricht des feindlihen Stromes zorngefhwollene Fluth; 
Es ift emporgeſchoſſen ein Dichter Hochwald, 
Dran bricht ohnmächtig dräuend der Kriegslawine Gewalt. — 


Es zogen die Defterreiher von Luzifteig zurüd, 
Sie wollten an andern Orten verſuchen des Krieges Glüd; 
Da flohen Die wenig Bündner vor ihrer wüthenden Hand, 
Da lag bei Fläſch dem Dorfe verheert das ganze Land. 


Da fhlug aus Flaäſch dem Dorfe plöglich die Feuerflamm', 
Da ſchüttelte ſchnell auffliegend der rotbe Hahn den Kamm, 
Da rannten die Fläſcher erfhroden zum Bündnerlager hin; 
Dort durch die Wiefen gingen der Guler und Enderlin, | 


„D eilt zu Hülfe, rettet und aus der Feinde Hand! 
Echt ihr ob unjern Häufern den jchredenvollen Brand? i 
Es ift hereingedrungen Die ganze öſterreichiſche Macht, | 
Sie haben fih vor Dem Dorfe geordnet ſchon zur Schlacht. | 





| 
Und auf des Berges Höhen flieg eine große Schaar, | 

Die will ung überfallen zur Stunde der Gefahr, | 

Die will, wenn wir es wagen zu ſchlagen eine Schlacht, 

In unf're müden Glieder ſich ſtürzen mit friiher Macht !" " 


Da ward der Führer Scele von hohem Zom erfaßt, 
Sie eilten zurück zum Lager in mutbiger Kampfes Haft; 
Doch waren, was ein jeder in Eile da gewann, 

Nur kleine Streiteskräfte, nur fünf und achtzig Mann. 


Der Guler trat behende bin vor die Heine Schaar: 
„Wohlan, heut gilt's zu ſtehen in heißer Kampfgefahr, 
Heut gilt's dem Feind zu weiſen, daß fih vor Stahl und Erz 
Nicht fürchtet ein ftarker Glaube, nicht fürdtet cin freies Herz! 


Daß ihrer Schwerter Klingen zerbrechen vor dem Geift, 
Der und, wenn nicht zum Siege, zum Tod begeifternd reißt! 
Daß und die Fahne winfe, die fie gemacht zum Spott ; 
Daß die nur Sieg verleihe — hinan, hinan mit Gott!“ 


Still zichn fie durch die Wieſen; da bligt es ſchnell und kracht, 
Und eilend flieht ein Krieger; das war des Feindes Wacht; 
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Da fhallt aus dem Bündner Häuflein gellendes Kampfesſchrei'n, 
Wie brüllende Löwen ftürzen fie in der Feinde Reih'n. 


Das kracht, und trifft, und zündet wie Gottes Donnerkeil, 
Wie eines kühnen Tellen tyrannentödtender Pfeil, 
Das fällt auf die zitternden Feinde mit bergfchwerer Wucht, 
Daß alle jach zerftäuben in ungezügelte Flucht. 


Da mußten fie für ihr Höhnen den rechten Sohn empfah'n! 
Da wurd von Blut und Leihen jo roth der grüne Plan; 
Da ſchwamm auf den hoben Wellen des Rheines Mander hin, 
Der umfonft dem Todesengel fich flichend wollt! entziehn. 


Wohlauf du wilder Guler! ift ſchon dein Zorn geftillt? 
Eichft du den feindlichen Führer? Sicht du das edle Wild? — 
Wie hat er da fo ſchnelle fein gutes Schwert gezüdt! 

Die hat er da dem Roſſe die Sporen eingedrückt ! 


Schon hängt das Schwert totdrohend, dem Flüchtling über'm Haupt, 
Shen fühlt er, wie der Athem des Noffes ibn umſchnaubt, 
Da ſtürzt über Leichenhügeln das ermüdete feuchend ein — 
Und den Führer trägt bebende zu den Seinen hin der Rhein. 


Zerfplittert und zerfhlagen war hier des Feindes Macht, 
Dod oben auf den Höhen klang blutig erft die Schlacht: 
Da war ein Theil der Sieger in ftillem, fehnellem Lauf 
Noch weiter, als die Feinde, geftiegen den Berg hinauf; 


Und fehleuderte von der Höhe wohl manden ſchweren Stein, 
Und fandte die heißen Augeln im der Feinde Dichte Reih'n; 
Und unten jprangen zum Streite der Guler und Enderlin; 
Wie war den liftigen Feinden jo ſchlecht die Lift gedich'n. 


Denn wie die Racheengel fchritten jene zwei, 
Rings um fie Furcht und Schreden, und gellendes Wehgeſchrei! 
Aus ihren Blicken funkelte feurig wilde Gluth, 
Bon ihren Echwertern träufelte heißrothes Blut! 


Und wie hinter dem rothen, unbeilvollen Komet 
Der Schweif in gleichem Lichte, doch matter glänzend geht, 
So fhritt mit blutigen Keulen, zu rächen die lange Schmad, 
Die Schaar der Prättigäuer den hohen Helden nad. 


Es waren Feinde fo feige, fie. ftritten und fümpften nicht, 
Sie fielen auf die Erde und dedten ibr Geficht 
Angftvoll mit beiden Händen, und barrten zitternd, bleich, 
Richt betend, nicht Gott ſich befeblend, ſchmählich auf den Keulenſtreich. 


Doch auch die andern hielten nicht lang den Keulen Stand, 
Die fhlugen ihnen Elirrend die Schwerter aus der Hand; 
Da fielen die ftolgen Schaaren wie Achren auf dem Feld, 
Wie vor der Lawine krachend die hohe Waldung fällt, 


— — —— — — — — — — 
— — — —— 
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Da lagen wohl fehshundert im Rhein und auf dem Plan, 
Und von den Prättigäuern nicht Einer, nicht ein Mann! 
| Und vor den beiden Helden, dem Guler und Enderlin 
Waren allein wohl fünfzig zum Tod gefunken bin! 


Da hatte fie Gott geſchühet, geftärfet wunderbar, 
Da wies es fih fo herrlich, fo flar und ewig wahr, 

Daß alle Schwerter und Sperre zerbrechen vor dem Geift, | 
Der freier Männer Herzen zum Kampf begeifternd zeigt! — 


Das war am andern Morgen ein Treiben, eine Haft: 
Zum Kirchhof ächzten die Wagen unter der Todten Laft; 
Der Rhein ging body von Leihen, auf Feldern und im Sand 
Begrub man Viele, wo jeden der Todesengel fand, 


Und aber am andern Morgen erhub ſich groß Geſchrei, 
Neugierig fhnell zum Schlachtfeld eilten viel Leute herbei, 
Die ftanden dort verwundert, betend mit bleihem Mund, 
Und ſchauten hinauf zum Himmel, und ſchauten hinab zum Grund, 


Dort ftarrten aus vielen Gräbern drei Finger, bleich voll Bint, 
Als könnten fie nicht ruhen, wo fonit doch Alles rubt, 
Als ftiche fie die Erde fhaudernd von ſich aus, 

Daß ſelbſt fie müffen zeugen für ihrer Unthat Graus. 


Das waren, Die vor Gafteld gelobt mit theurem Eid, 
Mit lautem Munde, nie mehr zu zieh'n in's Land zum Streit, 
Die dann im Kampfe zitternd Die Augen jchloffen zu: 
Erjhlagen wie die Hunde, im Grabe feine Ruh! — 


356. Die zweite Schlacht bei Fläfch. 
(1622. 35, Mai.) 


O Fläſch, du edle Perle des hohen Bündnerlande, 
Bon der zuerft geleuchtet der reinen Lehre Glanz, 
Wie ift dein Stolz gefunten in wilder Flammengluth, 
Wie fließt von deinen Hügeln ftatt heilen Weines Blut! 


Bleih wie um grüne Infeln fih braufend gicht das Meer, 
Ergoß fih um die Bündner der Feinde flürmendes Heer, 
Und aus des Waldes Dunkel ftürzten in ſchnellem Lauf 
Sechshundert, fampfgerüftet, und ftellten bei Fläſch fih auf. 

Wohlauf, Rudolf von Salis, du ritterliber Held, 
Did haben deine Brüder zum Feldhauptmann beſtellt; 
So weife ihnen heute, daß du der Ghre wertb: 

Es blige wie Gottes Flamme voran dein gutes Schwert! 


Wohl waren von den Bündnern zweihundert fünfzig nur, 
Doch heldenkühn entihloffen, zu folgen der Väter Spur, 





III. Geſchichte. 





Zu fümpfen unentwäglih nah alter Bündnerart, 
Für das Kleinod, das fie blutig erftritten und bewahrt. 


Bor dem Feinde hielt der Führer an im Lauf, 
Und kniete, die Hände faltend ob feines Schwertes Knauf, 
Und all’ die Männer Enieten, und blidten bimmelwärte, 
Und legten Gott zu Füßen ihr Leben und ihr Herz. 


Und mie in öder MWüfte der Tiger und der Leu 
Gegen einander fpringen, dann ruhen, dann auf's Neu 
Bruͤllend ſich umſchlingen, — die Augen funteln Gluth; 
In Feuer glüht der Rachen, und lechzt nach fühlendem Blut; 


Es Schneiden tief die Tagen, es beißet jharf der Zahn, 
Daß rothe Ströme rauchend ziſchen auf den Plan: — 
So hielten die beiden Heere cifern umarmt ſich lang, 
So bligten und trafen die Schwerter, fo ſcholl »der Heulen Alang. 


Der Held Rudolf von Salis wie Gotted Blik voran, 
Gr brach mit feinem Schwerte den Keulen qute Bahn, 
Die drangen, die Dichten Reihen niederſchmetternd, nach; 
Wohl wehrte der Feind fich tapfer, bis feine Kraft zerbrach. 


O Fläſch, du edle Perle des hohen Bündnerlandse, 
Von der zuerft geleuchtet dir reinen Lehre Glanz, 
Wie lodert auf deinen Bergen jo wild des Kampfes Gluth! 
Die fließt von deinen Hügeln ſtatt heilen Weines Blut! 


Das wogte, wie im Sturme ein ſchaumbedecktes Meer, 
Das donnerte und bligte wie ſchwarzer Wolken Heer, 
Das krachte, wie im Nordmeer die wogenten Berge von Eis; 
Da mode es auch manchem Bündner im Kampfe werden heiß. 


Di bob der edle Führer zum Himmel den blutigen Stahl, 
Und wies hinauf, und wie fie bin fchauten allzumal, 
Weld hohes Wunder war da durch Gottes Macht geicheh'n ; 
Sie ſahen drei Sonnenfreife vereint am Himmel .fteh'n. 


Die ftrablten, und glübten, und bligten im reinften goldigften Glanz, 
Um fie in farbigem Dufte ein Negenbogenfranz , 
Sie glühten fo wunderlichlich im tiefen, blauen Dom, 
Wie purpurne Lotosblumen im ftillen Gangesftrom, 


„Seht ihr, fie wunderbarlih die Sonne dreifach ſcheint? 
Das ift von Gote ein Zeichen; fo werden bald vereint 
Die drei Bünde ftrahlen in hehrer Herrlichkeit; 
Echt ihr, ed winkt der Himmel uns Sieg; drum friſch zum Streit!” 


Und wieder bligte der Führer mit feinem Schwert voran, 
Und wieder Hangen Die Keulen! da Tagen auf dem Plan 
Die umgefhnittene Achren, zweibundert und noch mehr, 
Von Bündnern nur ein Einz'gerz flichet! was wollt ihr mehr? — 


— — — — — — — —— — — — — 


— —— — —h — — 





Baldirons Abzug von Chur. 


Es traf am Quzifteine an chen diefem Tag 
Die ftürmenden Deftreiher aufs Haupt der ſchwerſte Schlag ; 
Und auch bei Molinära der ſtolze Baldiron 
War bald vor der Bündner Streichen mit Schimpf und Schand entfloh’n. 


So mar des Feindes Jubel im Schlahtendampf erjtict! 

Der Stamm feines Stolzes im Sturmesdrang zerknickt! 

So hatte heut’ Die Freibeit, ummanert und umſtellt, 

Den ſtarken Blitz geſchleudert, der Feinde Werk zerſpellt! 
Zlugt. 


357. Baldirons Abzug von Chur. 
(16, Juni 1622.) 


Im dunkeln Urwald wandelt der Leue langſam bin, 
Rings ſchreien Die bunten Bögel, des Waldes Thiere flieh'n, 
Es wallt die fable Mähne in ruhig ftolzer Pracht — 

Da funkeln zwei Flammenblige aus dicht umlaubter Nacht. 


Da raffelt es, wie von ferne ein ſtahlbepanzert Heer, 
Da fliegt es, wie in Schlachten ein glänzend blanfer Speer, 
Da ſchlingt ſich, wie zäher Epbeu um ciner Eiche Schaft, 
Didt um des Starken Glieder der Riefenihlange Kraft. 


Umſonſt fein Ringen, Krümmen; dort iſt er feſtgebannt, 

Bon eiſenſtarken Ringen umkettet und umfpannt ; 

Hoch ob den krachenden Gliedern, dem zerbiffenen Genick, 

Biegt züngelnd den Hals die Schlange und bligt ihr funkelnder Blick. 


Es fteigt die Morgenfonne ftrahlenglängend auf, 
Da laufen die Defterreicher haftig in Chur zu Hauf: 
„Schaut, jhaut zum Mittenberge!“ Dort blipt im goldnen Schein 
Ein Bündnerfühntein drobend hoch in die Stadt hinein, 


Das iſt die zudende Zunge, das it der funkelnde Blick, 
Das ift Das Haupt, fich beugend auf des Feind's Genid; 
Es windet der ſtarke Leib fih ringe auf dem grünen Land, 
Und halt die Maucrn fräftig umrungen und umfpannt, 


Es ftürmten die Prättigäuer die Echanzen um die Stadt, 
Da bargen ſich hinter den Mauern Die Feinde kampfesmatt: 
Dort war nur Angſt und Zittern, ſtatt Hohn und Uebermuth, 
Denn von den Bergen blißte der Flintenaugen Gluth; 


Und rafjelte Kugelvegen auf Gaſſen, Markt und Haus, 
Dap blutig lag und röchelnd, wer jih gewagt hinaus; 
Und troſtlos troden fanden Die Brunnen alle leer, 

Kein Tropfen Waffers fühlte des Tages Hitze mehr, 


Still ward in allen Müblen; Fein Mehl mehr und fein Brod; 
Denn jelbit die Berge verſchworen ſich noch zu ihrer Noth: 


— — — — — 
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Sie wollten nit mehr tragen das Joch des fremden Herrn, 
Und fendeten eine Rüffi, den Mühlbach zu verfperr'n, 


Es ging fo ſtumm und finfter der Baldiron umher, 
Gr nahm vor Gram und Kummer fait feine Speife mehr, 
Auf feine eignen Krieger konnt er nicht ficher bau'n, 
Und nirgends war, und nirgends erhoffte Hülfe zu ſchau'n. 


Ob aub vor Sturm und Wetter umfhüttert und umfchnaubt, 
Dod wollte er noch nicht beugen fein tregig finftres Haupt; 
Da traten die Rätbe, die Domherrn, der Biſchef zu ibm bin, 
Und flcheten und klagten, und baten und drangen in ihn, 


Bis fie erweichten endlich den felienbarten Muth, 
Dis fie gedämpft mit Thränen die heiße Rachegluth; 
Ta zeigten ſich auch die Bündner jo männlich gegen ihn, 
Daß fie ihm ftraflos lichen und obne Fährde zich'n. 


Er bob ſich wogend drinnen haftiges Gebraus, 
Es tönte eifenklirrend in Gaſſen, Markt und Haus, 
Es zogen die Krieger ſchweigend hinaus zum boben Ihor; 
Die Prättigäuer fanden in Reih' und Glied davor. 


Die blutigrotben Heulen in fampfgeftäblter Hand, 
Nah Neth, und Blut, und Schlachten, im freien Vaterland, 
In männlich erniten Mienen der Siegesfreude Glanz, 
Um fie der grünen Berge, der flaren Firnen Kranz. 


III. Geſchichte. 


Und wie des Sternes Wellen in ihren Ufern zieh'n, 
Ergoſſen ſich durch die Reihen der Feinde Schaaren hin; 
Da war des Bündnerlandes letztes Joch zerſchellt, 
Zerriſſen die Netze alle, mit denen ſie's umſtellt. 


Zieht ein, ihr freien Männer, mit hellem Glockenklang, 
Mit hocherhob'nen Keulen, mit Jubel und Geſang! 
Zieht ein! zieht ein! und bietet den Brüdern eure Hand: 
„Willkommen, Gott willkommen, im freien Vaterland!“ 
Blüsi, 





3585, Der Bünde Verein, 
(1622.} 


Nun fol ih fingen und fagen von Fried' und Ginigkeit, 
Und tönt mir doch im Ohre noh Waffenlärm und Streit; 
Nun follte mein Sang erblüben, wie Roſen maienrotb, 
Und ift dod kaum entiprungen aus Leihen, Blut und Noth. | 


Das ift wie eine Welle, die aus dem dunfeln Schooß 
Des Meeres, mühvoll kämpfend, ſich endlih doch rang los, 
Und die nun frob und freudig den freien Himmel trinkt, 
Und der die goldigfte Krone auf jonnigem Haupte blinkt. 


Der Bünde Berein. 


Denn wie den Schutt der Papa die Nebe grün umfchlingt, 
Aus deren lichten Augen der glübfte Weinftrahl fprinat, 
So blühten friih und Fraftig aus Schladhtendrang und Streit, 
Die Götterblumen des Friedens, der Freiheit und Einigkeit. 


Habt ihr bei Fläſch aefehen der Dreien Sonnen Glanz, 
Umftrablt in farbigem Dufte vom Regenbegenfranz, 
Gralübend jo wunderlieblih im tiefen, blauen Dem, 

Wie purpume Lotosblumen im ftillen Gangeeitrom ? 


Das war das MWunderzeichen, das war das Himmelspfand, 
Daß fih die Bünde freudig noch reichten die Bruderhand; 
Das waren die drei Siegel auf treuem, blauem Grund, 

Die heiligen Himmelsfiegel von dreier Bünde Bund. 


Drei reine Lilien fprofien an einem Stengel auf, 
Drei Bäche miſchen fih Elingend zu eines Stromes Lauf, 
Drei Eichen fchlingen die Nefte gegen des Sturm's Gebraus, 
Drei Feuerfunken fchlagen zu einer Flamme aus! 


D brauste mein Sang fiegprangend,, ein bligender Held, einher, 
D fönnte er wogen und donnern, cin jubelraufchendes Meer, 
D könnte er fteigen, ein Adler, binauf in die freie Luft, 
D könnte er glüben und fprüben, wie Lenz und Rofenduft: 


Dann wäre er würdig zu feiern den großen Freudentag, 
Der trunknen Blide Bligen, der heißen Herzen Schlag, 
Als wieder die drei Bünde fi reichten Die Bruderband, 
Nah Noth, und Blut, und Schlachten im freien Vaterland. 


Da hob fih wohl ein Rauſchen beiim Hofe Bazerol, 
Da fammelten ſich freudig der Väter Schatten wohl, 
Zu Schauen der Enkel Eintraht, der Enkel ſchönen Sieg, 
Und wie der alte Phönir jung aus den Flammen flieg. 


Da waren die freien Enkel der freien Väter werth: 
„Berzeihung fei beut Allen ohn Unterfhied gewährt ; 
Doch nimmer follen fie treten, zu welcher Partei es fei: 
Bir wollen nicht mehr fein jept, als Bündner nur und frei! 


Zerriffen fei von heute der ſchimpfliche Vertrag, 
Den fie und abgedrungen, als Bünden blutend lag ; 
Und beute werde beſchworen der Bundesbrich aufs Neu, 
Der Brief der Glaubensfreiheit, der Freiheit und der Treu. 


Und unfer höchſtes Kleinod, das wir nah Männerart 
In blutigem Kampf errungen, es jei uns ftreng bewahrt! 
So rüftet euch, und wachet, in der Hand den blanten Stahl; 
Freiherr Rudolf von Salis fei unfer General!” 
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II. Geſchichte. 
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So glänzte das Kleeblatt wieder gar hoffnungsgrün und rein, 
So war aus biutiger Röthe geftiegey der Sonne Schein ,- 
So ftrablten die Wunderblumen der wilden Fläſcherſchlacht | 
Ueber die freien Lande im fegenreicher Pracht. 
Der ſchwarze Doppeladler flog fhwingenaelähnt davon; 
Die hohe Curia figet frei wieder auf Dem Ihren; 
| 


Der ftarfe Steinbock raffte vom Boden fih empor; 
Dem Ritter fiel von den Augen der düſtre Rebelflor. 


O flechtet, fledtet danfend dem wilden Mann den Kranz! 
Gr hat ihn wohl errungen im beißen Waffentanz! 
Kehr' heim mit Jubel und Singen in deinen grünen Tann, 
Kehr' heim mit Dank und Segen, du mutbiger, wilder Mann! 
Alugi. 


359. Henzi zu feinen Mitverfchwornen. 


‚179,3, Juli. 


O faget nichts von mir! Enterbt von Amt und (ihre, 
Ertrüg’ ih mein Geſchick, wenn's einzig meines ware. 
Wär' jedes Amt im Staat mit einem Dann beftellt, 
Der dienen fann und will; ich ſpräch' wie jener Held: 
„Glückſelig Vaterland! du kannſt mich nicht verſorgen, 
Der Helden find zu wich!" und bliche gern verborgen. 
Allein wenn Tiaennuß den kühnen Rath beicht, 
Und wenn den Grund des Staats die Herrſchſucht untergräbt ; 
Wenn, die das Volk gewählt zu feiner freiheit Stüpen, 
Den anvertrauten Rang gleich ftirengen Eceptern nützen; 
Wenn Freundſchaft ftatt Berdienft, wenn Blut für Würde gilt; 
Wenn der gemeine Schatz des Geizes Beutel füllt; 
Wenn man des Staates Fleh'n, der fie aus Gunft erforen, 
Der nur aus Nachficht flcht, empfängt mit tauben Obren; 
Wenn, wer der Freiheit jih das Wort zu reden traut, 
Zum Lohn für feine Müh' ein ſchimpflich Elend baut; 
Freiheit! wenn und von dir, du alter Tuaend Same, 
Du aller Lafter Gift, Nichte bleibet, ale der Name; 
Und dann mein weichlich Herz gerechten Zorn nicht hört; 
So bin ih meines Bluts — — ih bin des Tags nicht wert! 
So ſei es denn gewagt! Bewehrt zum nahen Streite 
Steht uns bei Taufenden das Landvolk treu zur Seite. 
Fuetter wacht am Thor, und laßt es beut noch ein; 
Denn länger, als den Tag, foll Bern nicht dienfibar fein! 
Ich ſelbſt kann taufend Mann mit Flint' und Schwert bewehren, 
Die bei dem erften Sturm fih mutbig zu und fchren, 
Und zweifelt ihr, wenn uns der Ausbruch nur gelingt, 
Daß nicht Berns befter Theil zu umfrer Fahne dringt? 
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Doch Alles wird man ch’, als dieſes Aeuß're, wagen; 
Den Fleck des Bürgerbluts fann fein Schwerdt rühmlich tragen, 
Drum wollte Gott, der Rath vernähm’ und heute noch! 
Denn beute noch iſt's Zeit! und linderte fein Joch, 

Und gönnte fih den Ruhm, der feinen König zieret, 

Daß er ein freicd Volk dur freie Wahl regieret. 

Dieb macht Negenten groß, fein angemaßtes Recht, 

Kein menihenähnlih Heer, von Gott verdammt zum Knecht. 
Ad, kann c& möglich fein, daß die fih alüdlih ſchätzen, 
Die unverfhämt fih felbit an Gottes Stelle jegen ? 

Daß der vor Echam nicht ftirbt, der überzeugt kann fein, 
Kein Herz räum' a" die Ai die er And raubet, ein? 
Der große Tag it da, der Sm u u euer Wohl 

Mit Pitten oder Madıt, ftets billig, richten fell. 

Doch wünſch' ich, blieb er nur fo lange noch entfernet, 
Bis ihr, was Tugend fei, was eure Prliht, gelemet: 
Noch kennt ihr Beides nicht; und wünſchet frei zu fein? 
Wißt, Pflicht und Tugend nur muß dieſes Glück verleib'n. 
Gin Lafterhaiter kann zwar, ohne Herrſcher Ichen, 

Stolz ohne Ketten ach'n, vor feinem Richtſtuhl beben; 
Dod Alles dieſes iſt der Freiheit kleinſter Theil. 

Nur gleichgetheilte Sorg' um das gemeine Heil; 

Nur fromme Sicherheit, rechtſchaffen, ungezwungen, 

Nicht unbelohnt zu ſein, und nie zur Lehr' gedrungen 
Der Wahrheit, die man fühlt, nicht die der Prieſter ſehen 
Und für und ſehen will, freimütbig nachzugehen; 

Nur unverfälfchtes Net, wenn ärm’re Bürger bitten; 

Nur ungeſtörte Wahl gleihgült'ger Mod’ und Sitten; 
Nur unbeſchimpfte Müb’, die nicht, ftatt Lohne Genuß, 
Des Großen faulen Bauch mit ſich ernähren muß; 

Nur ſchmeichelhafte Prliht, fürs Vaterland zu ftreiten, 
Statt eines Königs herrſchſücht'gen Gitelkeiten, 

Um die ein rafend Schwert eh'r taufend Bürger frißt, 

Als er cin einzig Wort in feinem Titel mißt; 

Nur dieſes, Freunde, macht der freiheit ſchätzbar Weſen, 
Für die ſchon mancher Held den ſüßen Tod erleſen. 


GE. Lefting 
360. Ode an die Schweizer. 
(1768 ) 
Es mag die Schlachten die Gefchichte melden, 
Der Waffen Lärm und der Grobrung Wutb; 


Man baue Säulen dem geprief'nen Helden 
Aus Raub und Menſchenblut. 


II. Geſchichte. 


Mer aber find fie, die des Krieges Schaaren 
Mit feſtgeſchloß'nem Schritt entgegen geh'n, 
Und unentfärbt bei nabenden Gefahren 

Auf Feind und Fluthen ſeh'n? 


Eie häuft man in der Grube meiten Schlünden, 

Dit ungezäblt, zu tauſend Leihen auf; 

Und Niemand foriht an Klippen und in Gründen 
Der Kühnſten Lebenslauf. 


Nicht ihnen jauchzet um des Sieges Wagen 

Der Pöbel; ihr befohlner Tod erhebt 

Des Stolzen Ruhm, nad dem die Völker fragen, 
Den man in Marmor gräbt, 


Zwar wer den Enkeln, wer dem PBaterlande 

Der füßen Freiheit ſelt'nen Schatz erwirbt, 

Schnt nicht nach Lorbeer'n, hält es nicht für Schande, 
Daß er vergeſſen ftirbt. 


Die Streiter bofften nicht am ernften Tage 
Morgartens , noch der ftarfe Winkelried 
Bei Sempachs adeliger Niederlage, 

Auf eines Barden Lied. 


Und blieben deine Retter unbeſungen, 

Was acht, o Laupen! ihrer Tugend ab, 

Die Kyburgs Eiferfuht mit Hohn bezwungen, 
Und Bern dem Zepter gab? 


Nur wo mit böfem Geld gedunane Hände 

Dem Fürſtenzorn die feilen Dolche weih'n: 

Und unbelcidigt der Berwüftung Brände 
Auf fremde Staaten ſtreu'n: 


Da find des Geizes blutige Verbrechen 

Zu wenig durch gemeinen Tod geftraft; 

Wenn nod der Ueberwundne fih zu rächen 
Die letzten Kräfte rafft. 


Helvetien! Berbeut es deinen Söhnen ; 

Laß reifenden Tartaren den Gewinnt; 

Kann fih ein .freigefhaffnes Herz gewöhnen 
An den Partheiendienſt? 


Sp machten uns die fchnell erfienten Fahnen 
Des wilden Carls, und Granfons Beute ftolz; 
Und neues Gold umfhimmerte die Ahnen 

In ihrem Haus von Holz. 
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Verführt durch Ludwigs *) ſchlaue Penſionen, 

Durch Prieſter Witz und falſcher Ehre Hang, 

Verſcherzten ſie des beſſern Ruhmes Kronen 
Im Feld von Marignan. 


Die Rieſenfauſt, die an des Rheines Schranfen 

Den Schwabenbund im Kampfe neun Mal flug, 

Die auf den lang entweihten Thron der Franken 
Den großen Heinrih trug, 


Soll dieſe jeder Werber fih erfaufen ? 

Wie man zur Hetze junge Löwen nährt, 

Und aus dem Senegal mit ſchwarzen Haufen 
Nah Zuckerinſeln fährt; 


So zur Ergänzung fremder Micthlings-Rotten 

Wird uns der ftarfe Jüngling weggeraubt; 

Ihm ift die Wahl der freien Eh’ verboten, 
Des Lebens Preis crlaubt. 


Denn Krämer für des Oſtens Spezereien 
Sich ſchlagen, wenn für Pelze und Heringsfang 
In beiden Welten Völker fih entzweien, 

Wo der Trompetenklang 


Zum Würgen ruft, und fchmetterndes Geſchütze 

Bon boben Waͤllen raudt, da färbt das Blut 

Verweguer Schweizer, an des Heeres Spitze, 
Die Gräber und die Flut. 


Was nüpt des Feindes theu'r erfochtnes Erbe, 

Der Freiheit Adel, ält'rer Siege Frucht, 

Denn eu're blinde Wuth ihr Mordgewerbe 
Im Fürjtenlager ſucht? 


Nicht tolle Fechter find des Landes. Stützen: 
Ber ftill fein angeſtammtes Feld bebaut, 
Dem wird der Ruhm, die Vaterſtadt zu ſchützen, 
Einſt würdiger vertraut, 
D. von Kfharner. 





361. Die Schweizer in fremden Kriegödienften. 


Schweizer! Ihr dienet um Geld, und wir um Ruhm und Ehre. — 
„Freilich! weiß Jeder doch felbft, denk' ich, woran es ihm fehlt!“ 
Selethurnet Wochenblatt 1815, 


*) Eforza, Herzog von Mailand. 





362. Elegie auf Ulbrecht von Haller. 
(Steh. 16. Dit 1708. + 1777, 12. Dry) 


Weht ihr Winde, weht fanft, ftürmt nicht von Mitternacht 
Um das ruhige Grab! Töne dann, Saitenfpiel, 


466 II. Geſchichte. 


Durch die ſchwingende Luft — finge dein Trauerlied 
Zu den dümmernden Hügeln bin. 


Seh dich hieher and Grab, ſuche bei liſpelnden 

Ulmen, Mufe, fein Grab; nicht da wo Marmor glänzt! 

Nicht, wo goldene Schrift Nahrubm den Eukeln beifcht, 
Such die Stätte, wo Haller ruht. 


Ihm bleibt fiegender Ruhm, wenn längft der Obeliék 

Seinem Grundftein entitürzt, nicht mebr der Nachwelt ruft, 

Und in Trümmern zerftreut, faum noch den Wandrer lodt, 
Bleibt ihm fiegender Ruhm gewiß. 


Staunend ſah er auf's Grab, als ihm des Todes Schau’r 
Ueberwindend ergriff, da lag die Heilungskunft 
Bor ihm Eniend im Etaub; um ihn zurücdzuflchn, 

Und die Dichtkunſt — in Trau'rt gebüllt, 


Zröftend blickt' er zurück, dann ſtützt' er hoffnungsvoll 

Seinen ſinkenden Arm auf Die Religion, 

Und mit fiherm Schritt flieht er des Erdgewühls 
Bon ihm abgebürdete Laft. 


Dann die Werke des Mannes (künftige Wohlthat noch) 

Einft die fommende Nacht finitrer Jahrhunderte 

Die ein fiegend Geſtirn, mächtig erleuchten, dann 
Segnet ſtaunende Nachwelt ibn. 


Dann wird rühmlicher Fleiß, jede durchwachte Nacht, 
Für der Mitbürger Wohl einſam durchwachte Nacht, 
Feurig dankend gezählt; dann werden Könige 

Meben Haller vergeffen fein. 


Dunter, 
(Seh, 1712, 28. Juni, + 1778, 3 Zult) Einſt war's finfter und die Weiſen ftarben; 
Monument von unfrer Zeiten Schande, Nun iſt's Lichter und der Weife firbt. | 
Ew'ge Schmachſchrift feinem Mutterlande, Sofrates ging unter durch Sophiften, | 5 


Rouffcau leidet, Nouffcau fällt durch Chriften, | 
Rouſſeau — der aus Chriften Menſchen wirbt. | 


Schiller. 


Rouſſeau's Grab, gegrüßet ſeiſt du mir! 
Fried' und Ruh' den Trümmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe fuchteft Du vergebens, 


303. Noufſeau. Wann wird doch die alte Wunde narben? 
| 
Fried' und Ruhe fandft du bier! | 


| — — — — —— nn — — — — —— — — — — — — 
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364. Bodmer und Breitinger, 


(B. geb, 1698, den 19. Zul, ſtarb 1785, den 2, San, und Br, geb. 1704, den 1. Marı, ft. 1776 
ten 14, Drymber,) 
Bodmers großes Talent und Breitingers gründlihes Willen 
Bradıten Die freie Kritik unter den Deutichen zur Welt, 
Mo fih Natur und Kunſt im feſtem Bündniß umfchlingen, 
Einigt fih Wille mit Kraft; Lehren und Wirken ift — Zwang. 
3. 8-t. 





365. Kleinjogg. 


(Getorben im September 178%.) 


Der Mann, der fih vom Ader in höh're Räume ſchwingt 
Und dennoch treu und mwader jein Tagewerk vollbringt ; 
Der nicht an feiner Scholle, wie Wurm und Schnede, lebt, 
Und nie in blindem Grolle ſich neidifh überbebt. 


Dem die Natur zum reichen verftand'nen Buche ward, 
Und jeder Halm ein Zeichen von Gottes Gegenwart, 
Und der auf ſchlichte Weiſe, was er erfannte, übt, 
Natur in feinem Kreife getreulich wiedergicht: 


Der nur verdrängt das Böſe, dep ift die achte Kraft, 
Der ohne Ruhmgetöſe erziebet, wirft und ſchafft; 
Gin Held if, der gerungen mit finſt'rer Drachenbrut: 
Ver eig'nen Wahn bezwungen, bejigt noch höhern Muth. 


Ein aljo wad'rer Sieger, o Kleinjogg, warf du auch: 
Treu deinem Stand ale Pflüger bis auf den letzten Hauch, 
Warft nie des Neides Beute, der Aemtliſucht Gefpann, 

Du Michft auf deiner Reute ein unumſchränkter Mann. 


Warſt Herrſcher, warjt Beratber in deinem Heim und Haus; 
„Die Wurzel ift der Vater!“ fo riefft du mabnend aus; 
Wenn ihre Säft' nicht treibet Die Wurzel fort und fort, 

So ſchwindet, was jonft bleibet; der Pflanzenwuchs verdorrt. 


Das Haus gleicht einem Wagen mit einem Berderpferd: . 
Die Fahrt gebt mit Behagen, wenn dieſes ſicher führt, 
Bon oben muß es kommen, von unten fei’s erfupt, 
Was zu des Ganzen Frommen in Haus und Staate paßt!“ 


So ſprach und jhafft er wader, fo riß in Feld und Haus, 
In Herz, und Geift, und Acer er ftreng das Unkraut aus; 
Sp pflanzt' er gute Neifer auf Stämme groß und klein — 
So lebt er als cin Weiler und ſchlief als Weiſer ein, 
3. I. Reitharbt. 





— — — nn 


IH. Geſchichte. 


366. Aberli’5 Landichaften. 
(Geb. 1723, geſi. 1786.) 


Aberlis Alpengemälde find jegt, wie von der geftorbnen 
Mutter das redendfte Bild einem Berwaisten, mir werth. 
An des Larariums Wänden, der ernten Erinnerung beilig, 
Häng’ ih zu Noms und Athens düftern Ruinen fie auf. 
dr Rattdiſſen. 


367. Salomon Geßner. 
(Geh, 17, den 1. Arril, geft. 1787, den 2. März) 


Unter den Großen ein Großer bewährft du dich, Maler und Dichter! 
Dir gleich bat die Natur felten nur Einen gezeigt; 
Doch in der Unſchuld Gefängen, entihöpft Arkadiens Fluren, 
Hat fi, wie du fie gelehrt, feiner von Allen verfucht. 
3. &-r 


368. Bel Gehners Deukmal. 
Noch ummiegen mit Singen die muntern Vögel den Sänger, 
Noch im ergrünenden Hain wehet der dichtende Geiſt. 
8.2. Ihufer, 


309. Das Löwendenfmal in Luzern, 
11792, 10, Xuauft.) 


Wie, zerihmettert vom Blik, bemunderungswürdig die Eiche 
Ihre Größe bezeugt fterbend dem MWand’rer und todt, 
Zönft, o Felfenmal, triumpbirend durchbraufende Zeiten, — 
Mutb und ſchweiz'riſche Treu', jauchzender Hereld, der Welt, 
Nicht die Rächerin Galla, ftarf und mit Tigergrimm würgend, 
Nicht das gähnende Grab ſchreckte Euch, Brüder, im Kampf. 
Was mit gehobener Hand Ihr der Fahne Ludwigs geſchworen, 
Löste das ftrömende Blut aus der unfterbliden Bruft, 
Daß zu Edelthat nicht das Blut der Edlen gefloften! 
Aber im Irrthum aud bleibet das Große doch gro. 
Soferh Krauer. 


370. Bonnet. 
(Geboren ben 13, Mar; 1720, geftorben den 20. Mai 1798 ) 


Wolken erheben fih nie bis zur Etirm diefes heiligen Greifes, 
Und in Aurorens Geſtalt winkt ihm der lächelnde Tod: 


Denn, wie der Hirt auf den Alpen in glänzender Heitre Dee Donners 


Rollen aus nächtlichem Thal, hört er der Leidenfhaft Sturm. 
Br. Matthiffen, 
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371, Das Schlachtfeld zu Nencnegg. 
(1798, 5. Mär.) 


Hier ruhn fie, hier! die Meinen Bernerfhaaren, 
Und noch kein Denkftein zeigt die Tapfern an! 
Ein treulos Bolt brach fih bis bier die Bahn: 
So ftand und fiel einft Hellas den Barbaren ! 

Die Brüder, fern, verfhlummern die Gefahren ! 
Und euch, ihr Freunde, det [hen Doppelnacht! 

Hier fiel mein Bucher, May? — Nicht tilgt die Schlacht 
Zofingens Wahlſpruch: „Lieb und Treu' bewahren !* 
„Sieg! Sieg!” ruft Grafenried — und füllt! — „Es warten 

Auch hinter und der Thermopylen viel; 
Die blut'ge Scene trägt euch nicht an's Ziel!“ 

O, daß mich troftlos andre Pflichten fparten ! 

Und Schande, Daß den Dit fein Fremdling fennt; 
Daß noch fein Stein ihm die Dreibundert nennt! 


372. Anna von Fraubrunnen. 


Mehr als. nur Ein Mal ſah das Schmweizerland 
Das blanke Schlachtfhwert in der Hand der Frauen. — 
Als Kaifer Albrecht Zürich angerannt, 

Da liefen ſich der Jungfrau'n Reihen fchauen 
Im blanten Harniſch, Helm und Panzerhemd ; 
Und als der Kaifer dieſe langen Schaaren 

In Zürihs Gaffen fab, dünft ihn es fremd, 
Und ift mit feinem Heere abgefahren. 

Als zweifelbaft die Appenzeller ftritten, 
Bedrohet von des Adels Uebermacht, 
Grfhienen Frauen und Jungfrau'n inmitten 
Der Regenftröme und der Wolkennacht, 

Durch weldye Lanzen ſauſ'ten, Pfeile ſchwirrten; 
Ein Geifterzug entlang dem Bergesrand, 
Erſchienen fie im weißen Hemd der Hirten 
Mit Schwert und Morgenfternen in der Hand, 
Gefaßt, fih mit dem Feinde ſelbſt zu ſchlagen. 
Ein Grauen für die Feinde überall, 

Den Ihrigen ein Zuruf, daß fie wagen 

Das Neußerfte für ihrer Berge Wall. — 


Doc faget nicht: So ward in Heldenzeiten ; 
In unfern Tagen wagte Niemand fid 
Der zarten Frauen, mit dem Feind zu flreiten ; 
Weil Muth und Kraft jept aus dem Volke wich. 
Mein, ſprecht nicht alfo, denn es find verfloffen 
Jept grade zwei und vierzig Jahre, feit 











III. Geſchichte. 


Am fhwerften Kampf wir unfer Blut vergoffen: 
Den Männern gaben wir das Schladtgeleit. 
Damals, als hatt! die Hölle ih erſchloſſen, 
Par über unfer armes Schweizerland 

Ein Meer von Ungebenern ausgegeſſen 

Mit Tigerwuth und blutgeſchwärzter Hand. 
So wilde, fo abihenlihe Barbaren, 

Als nie zuvor das Alpenland geſehn, 

Daß all! die Edelſten entihloffen waren: 
„Wir woll'n fie ſchlagen oder unterachn !* 
Doch dieſe Edelften, der beften Zeiten, 

Des beftn Heldenruhms der Päter wertb,;  * 
Umforft war all ihr Mabnen, Berbereiten 
Der Lügengeift hielt Vieler Sinn rerkehrt: 
Bon ihnen ward das Vaterland verratben. 
Umſonſt war Erlachs, Steigers, Redings Muth, 
Umſonſt des Völkleins ſtaunenswerthe Thaten, 
Erretten konnte nicht das theurſte Blut. 

Die Männer ſtritten auf Morgartens Auen, 
Am Sattel und der Matten ringe um Stanz, 
Bei hundert liegen dort der edeln Frauen; 
Sp lang die Alpe, grünt ihr Siegesfranz. ' 


Und wer denfelben ift vorangefchritten 
Sm Kampf für Baterland, für Ehr' und Stolz, 
Das find wir Frau'n und Töchter, die geftritten 
Zu Neuened, Fraubrunnen und Grauholz. 
Den Frühling war's vor zwei umd vierzig Jahren, 
Am fünften Märzen, da das alte Bern 
Des Feindes wie des Freundes Verrath erfahren ; 
Bern feit Jahrhunderten der Freiheit Stern, 
Den Fall des Vaterlands zu überleben, 
Das war und bittrer, ale der eiane all: 
„Und lieber als dem Feind uns übergeben 
Woll'n fterben wir!" jo hieß es überall. 
Und mit dem jcharfen Schlachtenſchwert bewehrte 
Ih Anna von Fraubrunnen meine Hand, 
Und mehr als einen, der da mein beachrte, 
Der fhnöden Franzen ftredt’ ich in den Sand. 
Doch fiel der Vater auch an meiner Seite 
Der Beine Bruder, ftreitend wie ein Held, 
Die Schwefter und viel Töchter im Begleite, 
Sie lagen um mich fchen im blutigen Feld. 
Es fanden unire Hätten ſchen in Flammen, 
Umgeben war ih rings von Uebermacht; 
Sie boten dringend Gnad' mir al’ zuſammen, 
Ich aber ſah verloren rings die Schlacht; 
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Da hab' ih friihen Schwungs das Schwert gefhwungen, 
Auf meine Werber es mit Macht gezückt, 


Und enger von den Wüthenden umfchlungen, 
Befreit mib Gott — im Nu ward ich entrüdt, 
Und fand verflärten Leibs mich an den Orten, 
Wo uns empfing der alten Helden Schaar, 
Und wo für eines Kampfes heiße Stunden 
Vergeltung berrlih lohnet immerdar. 


Umfenft ift unfer Blut auch nicht gefloffen ; 


Ob Männerwanfelmutb fand Frauentreu, 


Zum Zeugnig, dab vom Achten Stamm entiprofien, 


Das Heldentbum nicht ausgeſtorben fei. 
Wo Märzenblumen, Alyenrofen ſproſſen, 





373. Vergeltung. 


Auf Murtens Feld am blauen Eee, 
Wo einft die Schaaren Karla erlagen, 
Wo ſelbſt der Herzog ward erſchlagen, 
Sicht bleih der Mond aus trüber Höh; 
Und mie dort vor dreibundert Jahren 
Des Himmels Schleußen offen waren, 
Stürzt jept der Regen, flirt der Schnee. 


Und drüber fchreiten ſtumm und Teig, 
Wie Geifter, wenn vom Grab fie geben, 
Auf Erden fih noch umzuſehen, 

Nun der Franzofen Kron und Preis, 
Und ſchaudernd, in dem Mondenfcheine, 
Sehn fie der Brüder Todtenbeine, 
Hier fromm geſammelt, falb und weiß. 


„Die Eintracht ſchlug dereinft den Feind,” 


So ftcht am Todtenbaus zu leſen, 
„Den Vätern ift fie lich geweſen. 
D Brüder, eure Macht erſcheint 
Allein und ftets in Eurer Treue ! 
Grftande Jedem fie aufs Neue !* 


Doch nun ift felbit die Echweiz ſich Feind, 


Ter Franke wirft den Brand ins Haus; 


Allein, als ob's die Flamm' empöre, 
zu fhänden langbewährte Ehre, 
Löſcht fie in Rauch und Dunkel aus. 


Dlüth ſtets ermunternd unfer Siegekranz neu! 


Und dichtacdrängt Franzoſenſchaaren 


Bröntid. 


In Nacht, bei irrem Fackelſchimmer, 
Reißt frehe Hand das Haus in Trümmer, 
Daß alte Schmach vergeh' in Graus. 


So kümmt das trübe Morgenreth, 
Dod nimmer foll es jeßt erſchauen, 
Wie jonder Furt und fonder rauen 
Die Freiheit fchreitet aus dem Tod, 
Die Here, die zum Schutze fanden, 
Mie leichte Spreu im Winde ſchwanden; 
„Nicht einig“ macht die höchſte Roth. 


Und als genabt der junge Tag 


Zahllos auf Murtens jseldern waren: 
Ein tiefer Schnee auf Erden lan, 
Auf Bergen und in Thales Beeten, 
Als wollt! er's hüllen, wenn erröthen 
Die Schweiz ob dieſer Schande mag. 


Und eiſern wogts dem Thore zu, 
Das jekt noch rotb vom Blute ſcheinet, 
Bon denen, die man bat vereinet 
Im Beinhaus dort zur ew'gen Rub. 
Die Freibeitsftadt, die alten Mauern — 
Sie felber bie zum Grunde jhauern, 
Als wollten ftürzen fie im Nu, 

Und lautlos, bange, todesbleich — 
Der alte Schrecken will fie faſſen, 

Ziehn die Franzoſen in die Gaffen, 
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Für fie an bitt'rer Mahnung reich. 
Den Feldherrn, ift er auch erfchroden, 
Daß fat die Pulf im Herzen ftoden, 
Erfreut Die reihe Beute gleich. 


Drum eilt er mit der erften Schaut, 
Die ke durchs Thor bereingedrungen, - 
Die Säbel blank und hodagejhwungen, 
Zuerft aufs alte Ratbhaus dar. 

Die ſtädt'ſche Fahn' fie da ergreifen, 
Sie laſſen fie im Winde ſchweifen, 
Daß überftanden die Gefahr. 


Die mächt'gen Summen bringt man ber, 
Die lang der Magiftrat gefparet, 
Die er aufs befte bat bewahret; 
Und fällt es auf das Herz auch jchwer, 
Mit unterthänigen Gefhmäßen 
Weiß ers fogar noch hoch zu ſchätzen, 
Berlangt der Trotz'ge nur nicht mehr. 


Der Silberfhanlen zwanzig vier, 
Worunter Karols Lichlingsbeher, 
Draus oft er tranf, cin frober Zecher, 
Stehn Da. in fpiegelblanter Zier ; 

So fhöne, angefülit mit Weine, 
Sah nocd der fremde Feldherr feine, 
Sie wecken feines Durfts Begier. 


Da ſchauet des Burgunderd Bild 
Aus feinem halbzerfreßnen Rahmen 
Auf alle, Die zum Saale kamen, 

So emft herunter und fo wild, 
Als drängen lüngft erlojhne Schmerzen 


Geſchichte. 


Sich einmal noch zu ſeinem Herzen, 
Das von des Todes Macht umhüllt. 


Und unterm Bild der Feldherr ſitzt; 
Nicht ſieht in feinen froben Saunen 
Gr, was die Andern zu fih raunen, 
Wie kühn des Kühnen Auge blikt. 
La Roche fühlt fih die Luft durchdringen, 
Auf muß er frob den Becher ſchwingen, 
Daß hoch der Schaum zur Dede fprißt. 


„Es lebe der Franzoſen Muth, 
Wie er fih zeigt zu jeder Stunde, 
Und wie davon die ſchöne Kunde 
Beſiegelt täglich Völkerblut! 

Der Schweizerfreiheit letzte Reſte — 
Sie flohen aus dem Felſenneſte, 
Als man fie auf ein Wörtchen lud. 


Die alte Schweizerherrlichkeit — 
Ei, das ift nun verlegne Waare, 
Ihr richt man lang ſchon an die Jahre, 
Sie ift vergilbt für unfre Zeit; 
Zu Berge muß man mit der Naren, 
Damit fein Auge mag gewahren, 
Mie fie erbärmlih dar ſich beut, 


Du warft ein Laffe, Karl, bei Bott! 
Der du die ſchnöde Flucht ergriffen, 
Als man dir ſcharf zum Tanz gepfiffen, 
Es ift Dir ewig Schand’ und Spott !* 
Da ſcheint das ganze Haus zu krachen, 
Riſch! des Gemäldes Haken braben — 
Es ſchlug den fredien Spötter todt, 


Bagner von Laufenburg. 


374. Den Manen der bei Stanz am 9. Sept. 1798 gefallenen 
Schweizer. 

Feierlih ſchlummert ihr bier, in der Heimath gemweiheter Erde, 
Ueber dem morichen Gebein grünet der Freiheit Gefild, 

Muthig verfechtet ihr nod der Heimath gebeiligte Rechte, 
Rimmer erhobt ihr die Hand gegen der Väter Geſetz. 

Staunend am Grabe hinwallt, die Thaten vernehmeud, der Jüngling, 
Streuet Blumen auch bin, Blumen mit Thränen benept, 

Raſch, wie der zudende Blitz, durchzog die Thäler der Franke; 
Kämpfend fand er alibier, weil er Selvetier fand. 

Hätte ein Äbnliher Muth die Herzen Aller bejeclet, 


Unbeficget fürwahr ftünde Helvetien da! 


3. G. Krauer. 
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375. Nidwaldens Kampf. 
1178, 9, Errtember.) 


Die Stunde, da ſich Schaunburgs mächt'ge Flotte, 
Nidwaldens Küften mordbereit genaht, 
In der Mainonis ungeftüme Rotte 
Als Feind die Nacht des Kernierwaldg betrat, 
Bringt auch dem Berg, der rechts empor zum Himmel 
Sich fteil erhebt, das wilde Kricgegetümmel, 
In voller Wahrheit Wieſenberg genannt, 
Weil üppig Gras bedecket jede Wand. 


Kaum ift Mainonis Volk berwor von Sarnen 
In grauer Dimmerung nad Kerns gerüct, 
So wird, die Unterwaldner zu umgarnen, 

Ein Theil des Heer's den Berg hinaufgeſchickt. 
Dreitaufend Krieger, leicht bewebrt, erfahren 
In des Gebirgekampf's Mühen und Gefahren, 
Entſendet er bier rechts; mit weifem Muth 
Lenkt Müller der Verweg'nen wilde Gluth. 


Doch, Franken, wißt, bis ihr die Höhn errungen, 
Entſtrömt nob Gurer Stirne ſau'rer Schweiß. 
Vom Lager bat ſich Joller langſt geſchwungen, 
Sein Bruder auch, von Kampfbegierde heiß: 
Den Schlummer bannt von ihrem Augenliede, 
Die wache Pflicht; hinab zum tiefen Riede 
Späh'n ihre Blicke, noch von Nacht umgraut, 
Bon dortber zu erhafchen jeden Laut. 


Zuerft find mur der Waren belle Teuer, 
Klein, doch unzählig, tief im Thal zu ſchau'n, 
Gleich Sternen abgeſpiegelt in dem Weiber, 
Ichanniswürmden Nachts im Dunkeln Zaun. 
Jetzt aber hören fie verworr'ne Töne; 

Gin dumpf Getög, cin ruhelos Gedröhne 
Trägt aus des Dunkeln Thales fernem Schacht 
Empor auf leiſen Fittigen die Nacht. 


„Hört du?“ fo flüftert Schnell zum Bruder Toller, 
„Hörft Du? betrügt mein Ohr fein andrer Pant, 
So hör' ih Kriegermarſch, bald ſchwach bald voller; 
Doch Zweifel flieb'n, wo Far Das Auge ſchaut. 
Laß tiefer uns zum Thale niederfteigen, 
Zu ſeh'n, was Nacht und Nebel uns verſchweigen.“ 
Hort eilt er fhon mit ungeduld'gem Schritt, 
Den ernften Turer reißt fein Feuer mit, 


Hinunter bis an des Gebirges Mitte 
Reißt fie der Eifer, nad dem Feind zu ſpäh'n; 
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Hier halten fie bei einer Sennenbütte, 

Der wirbelnd leichte Rauchgewölk' entweh'n. 
Hier ſteh'n der Unterwaldner erſte Bolten: 
Indeß ihr ſchlichtes Mahl Tie Einen foften, 
Durchſtreicht der Andern wacher Blick das Thal, 
Schon weicht die trübe Nacht dem Morgenſtrahl. 


„Heil euch!“ fo grüßet Joller die Gefährten, 
„Euch, die den fügen Echlaf der ftillen Nacht, 
Das Buterland bewachend, gern entbebrten, 

Euch lohne bald nah Müh' und blut'ger Schlacht 
Und hohem Eieg in fih'rer Vaterhütte, 

Im Arm der Gattin, in der Kinder Mitte 
Berdiente Raſt! Dann um fo füher ruht 

Ihr bei des Abendſternes milder Gluth.“ 


Jetzt borcht er Leis, es horchen aud die Wachen 
Hinab in’s Thal, und beller trägt der Hauch 
Der Morgenluft Getös und dumpfes Krachen 
In's Ohr der Lauſcher; ſchon gelingt es auch 
Des Führers fharfem Blick, durch's trübe Grauen 
Naſch wimmelnde Geftalten zu erſchauen: 
Nur winzig klein, Doch in gewaltiger Zahl, 
Ameifen gleich, Durchzicht der Feind das Thal. 


Die fie der Niederungen Blan durcheilen, 
Auf Straßen bier, und dort auf off'ner Au, 
Und jegt am Fuß des Wicfenbergs ſich theilen, 
Grforjcht des Jügers ſcharfer Zinn genau, 
Sept ruft er plötzlich: „Scht die Feinde ſteigen 
Herauf die Matten, Die zum Thal fih neigen; 
Zum Wicfenberg erwäblten fic die Bahn; 
Zurüf! wir melden fie den Freunden an, 


Ihr Wachen, weilt nach bier, beachtet Alles, 
Bis Diefe Hütte bald ihr Zug erreicht ; 
Dann acht das Zeichen eines Büchſenknalles 
Und flicht, wie ſchneller Gemfen Rudel fleudht, 
Zum Berg hinauf!" Gr ſpricht's und beide Brüder 
Erklimmen raſchen Lauf's die Höben wicder, 
Und ſeh'n die Freunde, die fih Nachts zerſtreut, 
Shen wach, gefammelt, und zum Kampf bereit, 


Und Teller ruft: „Die Würfel find gefallen; 
Des großen Tages Licht umftrablt uns ſchon. 
Seht ihr im Thale ſchon die Feinde walten? 

Hört ihr im Kernſerwald den Donnerton? 
Schon ringen dort die Brüder mit den Franken: 
Auf Kampf und Sieg lenkt muthig die Gedanfen ! 
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Auch uns ift Streit und Ehre zugetheilt ; 
Bir ſah'n die Schuar, die her zum Berge eilt, 


Gedenkt der Heimath, denkt der ſchwachen Greife, 
Der bolden Kinder und der keufchen Frau'n! 
D ſeht, wie fie gedrängt in bunge Kreije 
Bon jenen Höh’n auf ihre Kämpfer ſchau'n. 
D feid der Unſchuld Schirm, der Freiheit Rächer ! 
Bir trinken ohne Grau'n den Todesbecher. 
Schaut noh umber; wie lacht im Morgenglanz 
Um unf're Hütte her der Fluren Kranz. 


Ihr ſchönen Alpen, Erbe bied'rer Bäter, ' 
Wo unfre Heerden fonft jo frob geſchweift, 
Wir wahren euch; wir ftrafen den Berrätber, 
Der frechen Arm's nah unfrer Habe greift, 
Und dort des Thales gartengleihe Flächen , 
An Segen reich, getränft von Silberbächen, 
Der reihe Hain des Obſtes, Edens Bild, 
Die Hütten, von der Rebe Laub umhüllt, 


Ihr heil'gen Tempel — ber, von allen Thürmen , 
Durdbebt der Gloden Sturmesruf die Quft — 
Bir wollen, thew're Stätten, euch beſchirmen, 
Wir fügen unfrer Väter ftille Gruft. 
Naht uns vom Himmel, Geifter der Berflärten, 
Die einſt mit Blut die junge Freiheit nährten; 
Verleibt und Kraft zum Kampf, verleiht den Geift, 
Der unsre Herzen jeder Furcht entreipt! 


„Mic treibt der zorn’ge Muth; dem Feind entgegen. 
Was zögern wir? ſchon fümpft der Brüder Schaar, 
Und Kriegsgefchrei ertönet allerwegen ; 

Hinab, wie fih vom Himmel flürzt der Aar!“ 
Doch Turer warnt: „O zügle deine Hitze! 

Nur lanafam naht der Feind Des Berges Spike. 
Dann greif ihn an, wenn er erſchöpft und matt 
Des Berges Höhen halb erftiegen hat. 


Und wie die Abnen einft, die bicdern, frommen, 
Bor jeder Schlacht Beginn zu Gott geflebt, 
Bon dem allein des Sieges Jubel kommen, 
Und Kraft geſchöpſt aus flammendem Gebet: 
So laßt zuvor vor Gott im Staub und knieen, 
Bor dem entſetzt der Erde Fürſten fliehen, | 
Wenn er fie fhlägt; der hoch zu Ehren bebt, 
Wer demuthsvoll vor feinem Namen bebt. 


Und ch’ des Kampfes ernfte Stunde tönt, — 
Wohl Mancher hört die Abendgloden nicht — 


III. Geſchichte. 





Bekennt die Schuld und gebt, mit Gott verſöhnet, 
In Kampf und Tod und Grab und in’s Gericht. 
Nimm unfern Segen, Baterland! wir fheiden, 
Bicleiht auf ewig; doch zu Himmelefreuden 
Seh'n alle Guten dort ſich neu vereint, 

Indeh die Lieb’ an ihrer Urne weint.“ 


Gr fpriht'e. Bor dem, den alle Zungen loben, 
Sinft jegt die ganze Schaar ins belle Thau, 
Das jeden Halm verklärt; doch hochgehoben 
Blickt jedes Aug’ empor zum Himmelblau. 
Erſt fleb'n fie ſchweigend aus des Herzens Fülle; 
Ernſt lagert fih um fie der Andacht Stille; 
Im Säufeln leifer Morgenluft umweht 
Erquickend fie des Höchſten Majeftät. 


Dod bald durchbricht, wie Quellen fih ergießen, 
Die Schranken des Gefühle bewegter Drang. 
Bon Turer’s Lippen bört man Picder fliehen, 
Und jegt ertönt vollftimmig ihr Gefang. 
Die ſiegten nimmer in der Erde Nötben, 
Die firgten nimmer, die zu fleh'n errötben; 
Wer betend ſich am Stab des Lebens hält, 
Der überwindet alle Noth der Welt, 


Wie Frühlingshauch, durhflüfternd zarte Halmen, 

Weht Anfangs ihrer Andacht leiſes Lied; 

Dann braufen ihres Glaubens muth'ge Palmen 
Gleich dem Orkan, der durch die Wälder zicht. 

Die Seele Turer's ift der Welt entrüdet, 

Sein Antlig mit der Engel Glanz geſchmücket; 

Dem Führer Joller gönnt der Sorgen Pat 

Und laufchende Erwartung nimmer Raſt. 


Und während der Gefährten Andacht lodert, 
Rolit er umber der Augen Flammenſtrahl; 
Ob nod kein’ Zeichen fie zum Kampfe fordert, 
Horcht ftets fein Obr hinab zum tiefen Thal. 
Und horch, indem die frommen Palmen ballen, 
Hört man den Lärmſchuß donnerähnlich knallen, 
Daß des Gebirge gewaltig Haupt erbebt, 
Und Wicderhall von Fels zu Felſen fchwebt. 


Auf foringen mutbig alfofort die Beter, 
Entſchloſſen greifen fie zur ſtarken Wehr, 
Und furchtbar tönt berab vom reinen Aether 
Ihr Kampfgefchrei, wie wenn ein Kranichheer 
Den lauten Nuf erhebt in hoben Lüften. 
Jetzt cilen fie hinab zu tiefen Triften, 


Nidwaltens Kampf. 


Wo ſchon, durd Müllers mahnend Wort erregt, 
Der Feind den fehnellen Fuß heranbewegt. 


Der Kampf beginnt: gehorchend Joller's Näthen, 

Rermeidet fein Gefolg das Handgemeng ; 

Bald läg’ es von der Uebermacht zertreten ; 

Nur aus der Ferne zielt es ins Gedräng 

Der nab’nden Kranken, ſtreckt Die erften nieder 
Und lichtet fliebend der Berfolger Glieder, 
Entweicht vor Schwert und Bajonett und lacht, 
Wenn ihrer Büchſen fraftlos Feuer Pracht. 


Wie ſtets zerrinnt das Haupt der Nauchesfäufe, 
Die dicht und ſchwarz aufwallet aus dem Schlot, 
Fällt ftets im Frankenheer die Borderzeile, 
Durch der Nidwaldner Kugeln wund und todt. 
Die Vorhut hält bereits verzagend inne, 

Und blickt entmutbigt anf zur Bergesjinne: 
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„Was frommt's, wenn Angſt und Flucht der Gegner lügt, 


Inden er fliebend unfre Macht beſiegt?“ 


Dod Müller mahnt: „Verfolgt mit ſchnellen Füßen, 


Greilt den Feind mit Schwertern blank und jharf, 
Gntrüdt das Ziel durch raften Lauf den Schüſſen, 
Raubt ibm die Friſt, die ladend er bedarf; 

So muß er auch zum Handgemenge fteben ; 

Wo nicht, fo wird er Wolfen aleih verweben, 

Die kalten Hauchs der mächt'ge Nord verjagt. 

Seht doch, wie nah! des Berges Gipfel ragt!” 


Und haft'ger ftürmen fie bergan, und keuchen 
Aus tiefer Bruft, und ſtreben ohne Halt, 
Den flüchtigen Trupp der Gegner zu erreichen, 
Sie zu zerſchmettern mit des Arm Gewalt, 
Doch fo wie Elftern oft und ſchlaue Dohlen 
Gelaſſen warten, wenn fie einzuholen 
Grhigte Hunde jagend fih bemüh'n; 
Dod; wenn fie nah'n, im ſchnellen Flug entflich'n: 


So warten die Nidwaldner, laden, ſchießen, 
Bis fie der Franken nächſte fait erreicht; 
Dann flieh'n fie plötzlich auf geſchwinden Füßen, 
Bis weit der Franke hinter ihnen keucht. 
Behender fliehen nicht bedrohte Bremſen, 
Noch leichte Rehe, noch gewandte Gemſen. 
Und neu beginnt des Krieges wildes Spiel, 
Und jede Kugel hat ein blutig Ziel. 








— — — — nn — —— 


Doc jetzt, gehorchend Joller's Wink und Blicken, 


Hält feine Schaar, ſich ſammelnd, plößlich ſtill 
Auf eines ſchroffen Abhangs flachem Rücken; 
Schon weiß fie, was der kluge Führer will. 
Froh naht der Franken Heer zum Handgemenge, 
Da rollt auf einmal des Gefteines Menge, 

Da rollen Stämme nieder von dem Hang, 

Und hemmen der Berfol;er rafhen Gang. 


Wie fommen da die Felfen angefprungen 
Herunter von der fteilen Bergeswand, 
Als hätte zürnend Leben fie durchdrungen, 
Als ihmwänge fie der Geifter Rieſenhand! 
So ftürgen Tiger, die im Busch gelauert, 
Auf ihren Raub, der vor Entjeßen jchauert ; 
So ftürgen Adler aus dem Felfenhorft 
Auf den erfpähten Naub in Thaleshorſt. 


Die Steine fliegen mit des Sturmes Pfeifen ; 
Die Erde dröhner unterm ſchweren Wurf; 
Am Boden ficht man aufgerifi'ne Streifen; 
Gleich Wunden Flafft des Nafens tiefer Schurf. 
Und wenn die Felſen oft auf Felſen fallen, 
Ruft donnerndes Getös den Wicderhallen ; 
Und wenn der Stein zerplagt auf hartem Stein, 
Wie fliegen da die Eplitter groß und klein! 


Wenn losgelaffen, auf's Geheiß von Jollern, 
Der Tanne Stamm, des Ahorns dider Stumpf, 
Der Arv' und Fichte Glieder abwärts follern, 
Wie drohnet dann der Boden hohl und dumpf; 
Und wehe, weh’ den dichten Frankenſchaaren, 
Auf die die Laften zürmend niederfahren ! 

Sie alle find im Nu des Todes Raub, 
Gleih Würmern liegen fie zerqueticht in Staub. 


Wie zu des Pflanzers bitter'm Herzeleide 
Eich zeiget der Verwüftung graufe Spur, 
Wenn fih das plumpe Flußpferd durd’s Getreide 
Den Weg gewählt und bodhbegraste Flur, 
Und mit des Leibes ungeheu'rer Maſſe 
Durch's Maisgefild geſtampft die breite Gaſſe: 
So reißt des ftürzenden Gebälkes Lauf 
Im Heer der Franken weite Lücken auf. 


Und wie in grauer Borzeit Elephanten, 
Zum blutigen Streit gefpornt in wilder Schlacht, 
Zornfhnaubend durch die Kriegerreiben rannten, 
Sie niedertretend mit der Glieder Macht: 
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So ficht man bier vom ftürzenden Gefteine 
Zerfchlagen und zermalmt des Feind’s Gebeine; 
Zu Boden fchmettert oft ein einzig Holz 
Bereinter Kriegerfchaaren” Araft und Stolz. 


Der Franken Ordnung ift im Nu zerftoben,, 
Co wie, vom Wolf bedroht, der Lämmer Echaar; 
Und wenn von Neuem Laften niedertoben, 

So meiden fie die fchredliche Gefahr, 

In schnellem Lauf und weiten Seitenfprüngen ; 
Die Furcht verleihet ihrem Fuße Schwingen, 
Allein entflieb'n fie bier in fchneller Haft, 

So Überrafcht fie Dort der Felfen Laſt. 


Und Müller ruft, bewegt von bangen Sorgen: 
„Berlaßt den Pfad, wo uns Verderben dräut: 
Bald ſeid ihr vor Zerfhmetterung geborgen, 
Wenn ihr euch eilig linke und rechts zerſtreut. 
So werdet ihr den Feind zugleih umgehen, 
Und noch vor ihm befeken jene Höhen. 

Sind fie erflommen, unfer ift der Sieg; 
Entſchieden ift im Augenblid der Krieg.* 


Gr ſprichts: fie folgen feinem Rathe gerne, 
Und meiden, feitwärts fliehend, Die Gefahr; 
Gleich wie des Himmels weiten Plan Die Sterne, 
Sp überſaä't den ganzen Berg die Schaar. 
Die fuhen, Tod und Wunden zu entrinnen, 
Den Tannenwald zur Linken zu gewinnen; 
Da zich'n fie, fiher vor der Steine Wucht, 
Sich zwiſchen Bäumen aufwärts durh die Schlucht. 


Auch jene haben fihern Pfad betreten, 
Und wandeln, wie auf einem boben Wall,” 
Auf des Gebirghang's langen Felfengräten ; 
Es kracht an ihnen rechts und links der Fall 
Der Felfenlaft binunter ohne Schaden. 
So ſuchen fie behend auf Scitenpfaden 
Dem drohenden Berderben zu entflich'n, 
Und um den Feind ein fangend Meß zu zieh'n. 


Doch ſinkt zerqueticht noch Mancer und verblutet: 

Ab fpringen viele Eteine von der Bahn ; 

Bo der beirog'ne Blick es nicht vermutbet, 

Stürzt oft zerfchmetternd ihr Gewicht heran. 

Jetzt aber der Gefahr durch Pauf entronnen, 

Seh'n Alle bald die ſicher'n Höh'n gewonnen. 

Da mahnet Joller laut: „Gefährten weicht, 

Bevor der Feind des Berges Jod erreicht!“ 
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Sie flich'n zurüd bis auf der Alpe Rüden, 
Der fanftgefhmweift fih weit nah Süden dernt, 
Nur nied’re Gräfer ſproſſen bier, ſchon blicken 
Die Felfen aus dem Grunde ſcharf gezäbnt, 
Hier wo die beiden Unterwalden rainen, 
Grbebt fih aus emporgebäuften Steinen 
Gin langer Wall entlang des Berges Jod, 
Hier niedriger und ſchwach, dort manneshoch. 


Daß Heerden nicht mit Heerden fid vermengen, 
Thürmt' ihn vorlängft der Hirten ftarfe Hand, 
Hier wählt, den Feind mit Kraft zurückzudrängen, 
Der kluge Joller feiner Schaar den Stand. 

Gleich Hirſchen überipringen fie die Mauern, 
Und kehren fih, und laden fharf, und lauern, 
Hier wollen fie den lebten Kampf beiteh'n , 
Und, wil’s das Schickſal, ruhmvoll untergeh'n. 


Eich, während fi die kleine Schaar der Fechter 
In eine Kette debnet längs dem Zaun, 
Nah'n beifend ihre heldenmüth'gen Töchter, 
Die Bräute, Schweitern und die treuen Frau'n, 
Mit ihren Reih'n Des Heimatblandes Grenzen, 
Gleich holden Blumen ſchützend zu umkränzen, 
Der Männer Muth und Stärke zu erneu'n, 
Und mit den Theuern ſich dem Tod zu weih'n. 


Doch kaum, daß fih mit Handedruf und Küſſen, 
Und trantem Wert die Picbenden gegrüßt, 
So kracht die Alpenböbe jhen von Schüſſen, 
Und eine Saat von ehr'nen Waffen fpricht 
Raſch aus den Tiefen ; blanke Spigen zeigen 
Eid erft Dem Blick, dann ficht man Häupter fleigen, 
Dann ſtellt fih Bruft und Arm dem Auge dar, 
Jetzt offenbart fih ganz die Feindesſchaar. 


Nun ſprüht Perderben praffelnd ihr entgegen 
In Schwerer Kugelſaat und dichtem Scrot, 
Wie Halme finfen vor des Hageld Schlägen, 
So finten die Franzoſen wund und todt, 
Inder vor dem Geſchoß, das rächend bliget, 
Die Unterwaldner ihre Mauer ſchützet; 
Und bindernd weht des Windes mächt'ger Hauch 
Dem Feind in’s Angeficht den läſt'gen Rauch. 


Ded Müller wehrt den Seinigen das Schießen, 
Und auf den Steinwall, der den Feind umfhanzt, 
Befichlt zu flürmen er mit blanfen Spießen, 

Mit Bajonetten, drobend aufgepflanzt. 


— — — — —— — — ——— 
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Da hört man donnernd Jollers Ruf erfhallen: 
Laßt das Geftein zerfchmetternd auf, fie fallen, 
Das fi bequem vor unfern Händen tbürmt, 
Wenn der Verweg'nen Angriff näber ftürmt!* 


Gr felber hat, bevor er ausgeiprechen, 
Bon dem Gemäu'r ein eckig Felſenſtück 
Mit feiner Rieſenſtärke loegebrochen, 
Und hebt's empor auf Schulter und Genick. 
Nun wiegt er's mit dem Leibe bin und wieder, 
Jetzt wirft ers mit dem Schwung gelammter Glieder, 
Mit beiden Armen ſtoßend, in die Reih'n, 
Die dicht andringend ihn mit Tod bedräu'n, 


Wie boh im Urner-Sce die Waſſer ſpritzen, 
Wenn ein gewaltiger Fels fie plötzlich ſchlägt, 
Abftürzend von des Uſeiberges Spitzen, 

Und wie fi weit das Waſſer Dann bewegt: 
So fprigt aus Alardon’s zermalmter Stimme 
Mit rothem Blute weißliches Gehirne, 

Und ſo zerſtieben, wo der mächt'ge Stein 

Sich brauſend naht, der Franken bange Reih'n. 


Dem Vormann folgt auf finſtern Todespfaden 
Auch Fachet nad: ihm trifft Die breite Bruſt 
Des Felſens Laft, ſtracks reiht fein Lebensfaden 
Und taumelnd finft er, feiner unbewußt. 

Gleich Jollern, der das Vorbild fühn gegeben, 
Eicht man Die andern Alle Steine beben. 

Wie Well’ auf Welle gießt der Waſſerfall, 

So ſchleudern fie der Kieſel dichten Schwall. 


Wohl manchem Feind zermalmen fie Die Knochen, 
Wohl Mander taumelt, wic vom Blitz betäubt, 
Wohl Manchem find die Augen ſchon gebrochen, 
Und Manche bat der Echreden weit zerftäubt. 
Shen flich’n die Franken ferne vom Gemäner; 
Die Unterwaldner athmen wicder freier, 

Und fchleudern, wenn der Feind den Sturm erneut, 
Die Wurfgefhoffe, die die Mauer beut. 


So wiberftch'n die Hirten. Lange Stunden 
Hält ihre Heldenkraft den Feind zurüd, 
Gleich muthig troßt, durch Treu’ an fie gebunden, 
Der Frauen Schaar dem finfter'n Kriegsgeihid. 
Wie Wölklein, die von Gold und Purpur alünzen, 
Oft anmutbvoll den Abendhimmel kränzen, 
Indeffen öftlih an dem Horizont 
In ſchwarzer Nacht ein Ungewitter thront: 
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Sp gegenüber Frankreihs finftern Schaaren 
Steh'n Unterwaldensg Töchter, Engeln gleich 
An ſchlankem Wuhs und goldgelockten Haaren 
Und Rofenwangen. Doch zu kräftgem Streich 
Weiß ihr behender Arm das Schwert zu heben, 
Und macht Gefahr Die weiche Bruft erbeben, 
So überwindet ihrer Treue Macht 
Den finftern Schreck der ungewohnten Schlacht. 


Tort fteh'n zwei muth'ge Schweitern, Herrmanns Töchter, 
Tes Schiffers von Stansftad, im Kämpferſchwarm. 
Vald laden fie die Büchſen für die echter, 
Bald Schwingen fie das Echwert mit rüſt'gem Arm, 
Sie hatten oft, nicht achtend der Gefahren, 
Die Wellen des empörten See's befahren, 
Bei Nacht und Sturm und droh'nder Blitze Licht, — 
Sie fürdten aud der Schlachten Donner nicht. 


Dert ficht man, auch im Schlachtgewühl verbunden 
Regina und Maria, die fo treu 
Sich ftets gelicht, der Kindheit frohe Stunden 
Bereint genoffen in des Lebens Mai, 
Als aus der Kneipen Blumen fi erichloffen, 
Das Herz in's gleihgeftimmte Herz ergoffen ; 
Die bald die Laube, bald der fühle Strand, 
Im tranten Zwirgefpräch beiſammen fand. 


Die kämpfen jebt, bejeclt von aleihem Streben, 
Das Schlachtgetümmel trennt die Treuen nie, 
Und jede ſchũtzt der andern blübend Leben, 

Und beut dem Tod zum Opfer fih für fie. 
Ich fche Shen an ihren blanfen Spießen 
Das rotbe Blut verweg'ner Franken fließen, 
Die, lüftern, ſolche Reize zu umfah'n, 
Sich ihnen, wie dem Lichte Fliegen, nab'n. 


Da fchreit Legrand, ob feiner Wund' erbittert ; 
„Rein, nimmer duld' ich ungerächt die Schmach, 
Bon BWeiberhand zu bluten!* und zerfplittert 
Regina's Spich mit mächt'gem Kolbenſchlag. 

Dann ſtürzt er her, wirft ſie zur Erde nieder, 
Bohrt ihr das raſch gezücte Schwert durch's Mieder, 
Durchbohrt die Bruſt, der Liebe holden Thron, 

Und lacht der Fallenden mit bitter'm Hohn. 


Wie trägt Maria's liebend Herz die Qualen, 
Der Freundin jammervollen Tod zu ſeh'n! 
Ah, könnte fie mit ihrem Leben zahlen, 

Statt ihrer würde fie zu Grabe geh'n. 


— mn 
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Sie bückt ſih nieder auf die theure Leiche; 

Ob num and jie der Feinde Schwert erreiche, 
Gleich gilt es ihr: fie wehret nicht dem Tod, 
Und ob aud Lanze, Schwert und Keule drobt. 


Sie läßt die Freundin nicht im Schlachtgewirre, 
Zerftampft vom "Heer, bedeckt mit Blut und Staub 
Trägt forglih fie binweg vom Schwertgeklirre, 
Und bettet fie auf Moos und welkes Laub, 
Wobin den Grund ein naber Ahorn decket. 

Hier, neben ihr zur Erde hingeſtrecket, 
Schließt fie dem Jammer alle Pforten auf, 
Und Quellen gleich enteinnt der Ihränen Lauf, 


r 


Sie forscht, ob nimmer aus dem flarren Auge 
Das einſt'ge Feuer ſternenähnlich dringt; 
Ob nicht ihr Mund den warmen Odem fauge, 
Den fie ihr küſſend einzuhauchen ringt; | 
Sucht ihres Blutes Ströme abzuwifchen, 
Womit fih ihre Thraͤnenbäche milden, 
Und macht ihr Buſentuch mit emſ'ger Hand 
Zu ibrer Wunden rettendem Verband, 


Und fich! es kehret die verſcheuchte Seele 
Zur wunden Hülle einmal noch zurück. 
Gin tiefer Seufzer preßt ſich aus der Kehle, | 
Und ftaunend öffnet fih Dem Tag der Blick. 
Sie ficht Marien bülfreih bei ihr fteben, 
Grfennt fie, weiß nun wieder, was geſchehen; 
Gin fanftes Lächeln ſchwebt um ihr Geftcht, 
Indeß die Lippe kaum vernehmlich ſpricht: 


„Leb wohl! ein leichter Traum entſchwebt mein Leben; | 
Leb wohl, bis Eden ewig uns vereint — 
Und ibm, der mir fein liebend Herz gegeben, | 
Du kennſt ibn ja, der uun in Sammer weint, 
Wo Todeopfeile nicht auch ibn verlegten, 
Ab, tröſt' ihn du! geb, bring ibm meinen letzten“ — | 
Hier firbt ihr Wort, bier bricht der Auge Strahl, 
Ihr Geift entſchwebt in’s dunkle Todesthal. | 


Doch während fo durch Eine Todeswunde 
Zwei treue Prebende zugleich vergeh'n, 
Sicht man die Gattin Ehriften’s, Kunigunde, 
Mit ihrem Mann der Kranken Glieder maͤh'u. 
Sie fallen wie des Schilfes dichte Stengel 
Bor ſcharfer Senſen Hieb. Zwei Tod:sengel 
Erblickt in dieſem heldenmüth'gen Paar 


Mit Schreck und Staunen der Franzoſen Schaar. | 
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Bald ſprüht des Mannes Büchſe tödtlich Feuer, 
Bald ſchmettert ihre Keule hin die Reih'n, 


Bald ſchleudert fie zugleich und ihr Getreuer, 


Der hohen Mauer eckiges Geſtein. 

Schon iſt Galon und Tour, der tapfre Degen, 
Legrand, Amou, Lamanche, Fehr erlegen; 

Jetzt raſſeln Atolor und Menalün 

Und Rochefort zur blut'gen Erde bin, 


Da Schlägt Segür von Tours, der wilde Schüge, 


Scharf zielend fein Gewehr auf Ghriften an. 
Jehzt kracht der Schuß, auf alänzen belle Blige, 
Das Blei durchfliegt gedankenſchnell die Bahn. 
Doch hat es Chriſten's Arm nur leiht getroffen; 
Nicht achtet er's: „Bereitelt ift dein Hoffen!“ 
Höhnt er den Feind; doch Odermattens Kind, 
Die kräuterkund'ge Martha, naht geſchwind, 


Daß ſie die Wunde ſorglich ihm verbinde, 
Aus der das Blut ibm häufig niederträuft; 
Doch Kunigunde, gleih dem Wirbelwinde, 
Der braniend über Meeresflächen läuft, 

Gilt zomerglübend, ihren Mann am Frechen, 
Der ibn verleßte, fürdhterlih zu rächen, 

Sept über des Gemäuers nied’re Wand, 

Und ſchwingt der Keule Wucht in hoher Hand. 


Umfonft, daß ihr fein Speer entgegenbliket; 
Ihm überragt der Keule langer Schaft. 
Die Nägel dringen in fein Haupt, er fpriket 
Aus fichben Quellen Blut und Leb:näfraft. 
Wie wenn des Tigers Grimm die fpigen Klauen, 
In zitternde Gazellen eingebauen, 
Das Blut zugleich aus vielen Wunden quilit: 
So flieht fein Blut, das ihre Race ftillt, 


Doch drohend fehren fih der Waffen Epigen 
Ringsher nah ihr, Die ſich zu weit gewagt, 
Schen zucken Schwerter, ibre Bruft zu jchliken, 
Schon flieht ihr Blut, doch kämpft fie unverzagt, 
Wie Tannen jürgen, wenn's auf Alpen wettert, 
So ftürzen Franken, von ihr bingefchmettert, 
Dis Maurepas von binten fie durchſtößt, 

Bevor der Gatte fie vom Feind erlöst, 


Gr reiht fich los, die Theure zu befreien, 
Bevor noch Martba den Berband vollbracht, 
Und ſchreit entfchlich, gleih dem edeln Leuen, 
Den WBundenihmerz nur grimmiger gemacht. 
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Er bricht mit Schwerteshieben Bahn zum Ringe, 
Der ſie umſchließt, daß er ihr Rettung bringe; 
Zu ſpät, er ſieht es, wie ſie bang' ihm winkt, 

| Er ſieht es, wie fie fterbend niederſinkt. 


„Ha, Franken," ruft er aus; „auch ich will flerben. 
Kommt, die ihr meines Lebens Wonne nehmt! 
Doch joll noch euer Blut die Erde färben, 
Bis dieſen Arm der ftarre Tod mir läbmt !“ 
Ob zwanzig Gifen feinen Leib durchmühlen, 
Nicht wehrt er's ab, er fheint es nicht zu fühlen, 
Zu tödten ftrebt er nur; die fcharfe Wehr 
Fährt raftloe in dem Feindesſchwarm umber, 


Dem Feuer ähnlich, das des Sturme Gemalten, 
Bald rechts, bald links, bald aufs bald abwärts weh'n. 
Schon finfen Sell und Maurepas zerfpalten ; 

Den traf er ſtechend, mächtig hauend den, 

Die Flamme brennt, bis fie den Stoff verzehret, 
Er kämpft, bis ſich fein letztes Blut entlceret; 
Da ſinkt auch er; der Gattin folgt fein Geift 
In's Land, das Gett den Liebenden verheißt, 


Doch wie der Mond der Sterne Licht verdunfelt, 
So überftrablt die Andern Joller's Muth, 
Wie Donner ſchallt fein Ruf, fein Auge funfelt, 
| Die Brüder all! entzündet feine Gluth. 
| Stets raftlos eilt er, weile bier zu ratben, 
Dort ijt er leuchtend Vorbild kühner Thaten; 
Hier ftraft die FFlichenden fein Flammenblick., 
Dort ruft er zu: „Berwegene zurück!“ 


Bald wählt fein treffend Rohr in ferner Weite 
Sich Franken aus zum unglückſel'gen Ziel; 
Bald bahnt fein Schwert dem tapfeın Heergeleite, 
Schnell einen Pfad in's Dichte Feindgewühl; 
Und wo die Franken ed mit Macht bedrängen, 
Naht er, ein Donnerftrabl, fe zu zerfprengen; 
Wen fiegend ſchon der Feind mit Felfeln band, 
Den rettet feine ſchnelle Helferehand. 





Gr ift des Haufes Fundament, die Säule, 

| Die hoch und ſtark des Tempels Wölbung trägt, 
Die ſtarke Burg, die bei des Sturms Geheule, 
In fihern Schirm den bangen Wand’rer begt; 
Der Brüde Pfeiler, der den Eifesfhollen, 
Wenn fie, im Lenz geborften, niederrollen, 

Und dem Gewäffer, das fih braufend fchmellt, 
Den feften Felſenfuß entgegenftellt. 
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Auch Joſeph, Joller's Sohn und Herzenewonne, 
Der zwölf der blüb'nden Lenze nur geſeh'n, 
Iſt gleich der lichtbefränzten Morgenjonne, 
Die hellen Tag verfündet, anzuſeh'n. 
D Baterluft, wenn an des Sprößlings Zweigen, 
Der Zukunft gold’ne Früchte früb ſich zeigen, 
Und auch der Seele edler Keim entiprießt, 
Die Jugendreiz den zarten Leib umfließt. 


Des Pater Feuerkraft, der Mutter Milde 
Eind hold vermifht in Jollers Schn vereint; 
Denn ob auch noch im zarten Anabenbilde 
Der Reiz der fanften Weiblichkeit erfcheint, 

Dod lodern ihm von hohem Muth die Wangen; 
Aus feinen Augen ftrablet Ruhmverlangen 

Und Männlichkeit, Die früh des Anaben Kraft 
Empor zur Bahn erhab'ner Thaten rafft. 


Allein dem Bater folafam, deß Befehle 
Ihn in den Schutz der Mauer bingeftellt, 
Verweilt er da, wenn gleich die fühne Seele 
Die junge Bruft mit höher'n Wünſchen ſchwellt. 
Schlau weiß er, droht Gefahr, hinabzukauern; 
Ging fie vorbei, fo zeigt fih ob den Mauern 
Gein Lodenbaupt, in's Feindesheer zu ſpäh'n, 
Und den Geſchoſſen Ziele zu erfch'n. 


Er fpannt den Bogen, ſchießt Die ſpitzen Pfeile, 
Womit er feinen Köcer angefüllt, 
Und wo fie nab’n, Die mörderifchen Keile, 
Aechzt bittrer Schmerz und heißes Blut entquiflt. 
Das hohe Lob der ftaunenden Begleiter 
Begeiftert mehr und mehr den jungen Streiter; 
Es ſchwirret Pfeil auf Pfeil; ihr fchneidend Erz 
Durchbohrt fo manches Haupt, jo mandes Her. 


Doch ad, indem er, jegt, vom Sieg verblendet, 
Der väterlihen Warnungen vergift, 
Trifft ihn ein Feindes Ball, und plöglic endet 
Der blüh'nden Jugend flücht'ge Wonnefriſt. 
Die Kugel hat ſein reines Herz zerriſſen; 
Todt ſinkt er bin; fein frühes Sterbekiſſen 
Iſt einer Alpenroſe blüh'nder Strauch; 
Sein Geiſt entſchwebt in ihrer Düfte Hauch. 


Dem Vater kommt die jammervolle Kunde, 
Er fliegt herbei, ſieht ſeinen Sohn im Blut: 
Da bohret ihm der Schmerz die tiefſte Wunde, 
Doch facht er höher nur die Streitesgluth. 


J 


— — — — — 
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„O,“ ſeufzt er, „rufſt du, Heiland ihn von hinnen, 
So laß der Unſchuld Blut uns Sieg gewinnen, 
Und feiner Mörder hingemäht Gebein 

Beſchwicht'ge dieſes Herzens Flammenpein !* 


Die heißen Stunden des Gefecht's zu kürzen, 
Kommt, Freunde, kommt! das Haupt mit Sieg geſchmückt! 
Laßt uns den Feind in's Thal hinunterſtürzen, 

Er Hält fih nimmer, wenn der Anfang glück, 
Sch brech' euch Bahn; ich decke fie mit Leichen, 
Der Himmel hör's! ich werde nimmer weichen,“ 
Er ſpricht's, und beißt Die dünnen Kämpferreih'n 
Dem legten Streit Die legten Kräfte weih'n. 


Da, ſieh! eilt Ackermann daher mit Kuchen, 
Tem er aufs Stanzerhorn zu geh'n gebot, 
Mit ſpäh'ndem Blick die Tiefe zu durchftreichen : 
Sein blaß Geſicht verfündet Schreck und Noth, 
„Ah Unglücketag! der Franken Waffen fiegen, 
Am Ufer und im Drachenried erliegen 
Die Brüder überall; in Wal) und Schlucht 
Iſt unser Bolt in fehredenvoller Flucht. 


Am Strand entftürzt der Feind dem Schoof der Nachen, 
Er bat Kirſiten, bat Stansftad erkämpft; 
Und wie aus einer Hölle glüh'ndem Rachen 
Steigt rings die Gluth, von feiner Hand gedämpft,“ 
Und es entgegnet Joller den Berichten: 
„Floh'n jene, wir Doch bleiben treu den Pflichten, 
Eo lang der Odem unfern Bufen bebt, 
Und Stärke noch in dieſen Armen lebt. 


Wenn dort die Franken unf're Brüder jagen, 
Gleich flücht'gem Wild, wehlan, fo laft uns bier 
Hinwicder fie zurück zum Thale fchlagen; 
Schwärzt jene Schmach, fo ſchmückt euch Ruhmes Bier, 
Bald flich'n die Franken wieder zu den Schiffen, 
Seh'n fie von uns im Rüden fid ergriffen, 
Und will das Schickſal, daß wir untergeb’n, 
Wohl ung, die nie der Knechtſchaft Tage feh'n !* 


Allein betäubend aleih dem Donnerfchlage 
Zraf Aller Andrer Obr des Späbers Wort, 
Und laut erhebt ſich Weheruf und Klage, 

Mit eignen Augen ſeh'n fie bier und dort 
Nauchjaulen tief im Thale fih erheben ; 

Und wenn fie nicht um's eigne Schickſal beben, 
So füllt die bange Fürcht für Weib und Kind, 
Die dort dem Sieger bloß gegeben find, 
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Und Turer ſpricht: „O Bruder, laß uns weichen! 
Der Himmel will's; dem Lande frommt es nicht, 
Bedecken wir den Berg mit unſern Leichen, 

Indeß der Feind in unſſre Hütten bricht. 
So ſchone deiner braven Wehrgenofien ; 
Des Blut's genug iſt überall geflefien ; 
Laß dieſe Wenigen in's Thal entflich'n, 
Und fih Die Ihrigen zu retten müh'n. 


Nicht Furcht beherrſcht mich; möcht ihr Alle richten, 
Ob ih der Echlaht Gefahren heut' gefloh'n. 
Jetzt mahnen Lich und Klugheit fchnell zu flüchten ; 
Im Staub geborhe Gott der Erdenfohn. 
Groß iſt's, zu weih'n dem Vaterland das Leben, 
Noch größer, fih in Gottes Rath ergeben, 
Den Becher trinken bitt'rer Wermutb voll 
Gelaff'nen Sinnes, ohne Zorn und Groll.“ 


Der Führer wanft; bald reisen Muth und Ehre 
Und Vaterſchmerz in’s Treffen ihn zurüd; 
Bald ruft ibn, daß er dem Verderben wehre, 
Sein Weib, die Kinderfchaar, fein ſchönſtes Glück; 
Und wie fein Blick die Kämpfer überzäblet, 
Sicht er beftürzt, wie mancher Tapf're fehlet, 
Die der Franzoſen Uebermacht erdrückt, 
Und heißer Wunden Schmerz dem Streit entrückt. 


„So ſei's denn!“ ruft er aus, „das traur'ge Leben 
Errette, wem das Schickſal es vergönnt! 
Ich aber will mich euch zum Opfer geben, 
Daß ihr der Franken Wuth entrinnen könnt. 
Flieht, ſchützt die Frau'n und die verlaſſ'nen Kleinen! 
Vergeſſet nicht der ſchmerzgebeugten Meinen! 
Zerſtreut euch, leichter fliehet ihr zertrennt 
In Klüft' und Wälder, die kein Franke kennt.“ 


Die Kämpfer, feinem Wort gehorchend, ſtieben 
Nah allen Seiten hin im Augenblid, 
Nur Joller und fein Bruder find geblieben, 
Sie opfern ſich dem zürnenden Geſchick. 
Verlaffen ſteh'n fie auf des Berges Spike, 
Und hemmen der Berfolgung wilde Hiße; 
Ginfamen Eichen im Gebirge gleich, 
Allein befchdet von der Blike Streich. 


»Wie beitig auch die Franken auf fie dringen 

Mit blankem Schwert und donnerndem Geſchoß, 

Sie ftch'n, wie, von dee Sturmes wilden Schwingen 
Ringsher umbrauft, ein feftes Doppelſchloß. 
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Der Mund des Feindes felber muß ſie preifen, 


Die Tapfer'n, deren hochgezücktes Eiſen 
Ten Andrang der vereinten Schaaren hemmt, > 
Wie oft der Strom cin Paar von Felſen dammt. 


Doch auch dem Großen naht die lckte Stunde, 
Bon mandem Schuffe ſchwer getroffen fällt 
Der fromme Turer, mit erblaßtem Munde 
Befiehlt er feinen Geift dem Herrn der Welt, 
Bekennt in Demuth feines Lebens Mängel, 
Und Glaub’ und Hoffnung bebt zum Gig der Engel 
Den Sterbenden empor; zu ſüßer Rub 
Schließt er Die Leidesmatten Augen zu. 


Auch Joller finft, Nidwaldens lehzte Stütze, 
Der für den heil'gen Kampf zuerft gejtimmt, 
Es ſchmerzt ihm nicht, Daß Feindliches Geſchütze 
‚Dem freudenlojen Leben ibn entnimmt. 

„Du, Rächer, wirft Helvetien einft rächen !* 
So ſpricht er, und des Helden Augen brechen. 
Bewundernd ficht der Feind die Todten an, 
Dann eilt er vorwärts auf erkämpfter Bahn. 


376. Der alte Zchüß. 
(Detlingen 1:99, 


„Wie tofet und wie feuchet 
Es unten an dem Rhein! 
Ihr, Büblein, könnt ja laden; — 
Wir woll’n daheim nicht fein ! 
Heut ſpür' ich nicht das Alter; 
Mein Arm und Aug’ ift gut; 
Mein Fuß wird mih noch tragen 
Zu unſrer Borderhut, 


Dann fam ich je vom Schiefen 
Und hatte nicht das Pe’? 
Und könnte heut’ verſäumen 
Das heilige Schüßenfeft, 

Da fih das Spiel der Jahre 
Im Ernft erproben muß? — 
Will's Gott! foll heut gelingen 
Mir noh der Meiſterſchuß!“ 

Der Alte fhicht vom Hügel, 
Gr ſtürzet Schuß um Schuß 
Bon Brüdenfhiffen Einen 





©. Xobler, 


Der Feinde in den Fluß. 
Die beiden Enkel laden, 
Bom Augelfang umfpielt, 
Und jauchzen ob den Todten, 
Als hätten Tie gezielt. 


Die Schützen an dem Ufer 
Shaun zu der Tann’ empor, 
Und ſeh'n die weißen Locken 
Und fch'n das ſich're Robr. 
„&s figt der Tod dort oben, 
Gr kam uns in's Gehäg, 
Und ſchießt die beiten Guben 
Uns alle vorne weg !* 


Und drüben rennt ingrimmig 
Der Feldberr auf und ab: 
Umſonſt find ihm Die Taufend 
Gefall'n in's naffe Grab; 

Gr felber ftürzt getroffen 
Zu ihnen in den Fluß: 
Der Alte auf dem Hügel 
That feinen Meifterfhuß, 
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Und lehnet fih ermattet 
In Blumen und in Gras; 
Vergebene hol'n die Anaben 
Ihm ned ein firfend Glas. 
Gr rubt, von Schüßenmaien 
Umfränget weiß und rotb; 
So finden ihm die Schüßen 
Und preifın feinen Tod. 

%. &. Fröblid. 


377. Schwank. 
(1799.) 
Viel Jahre fchliefen fanft und feit 
In ihrem fihern Felſenneſt 
Die Schweizer einen tiefen Schlaf, 


Und träumten ſchon und ſchnarchten brav. 


Da fam ein großer wilder Schwarm 
Rohfliegen ber, das Gott erbarm'! 

Und ſetzte ſich gefräßig bin re 
Den Schweizern aufNafe, Mund und Kinn! 
Das ftörte die Schweizer in ihrer Ruh, 
Doch hielten fie feit die Augen zu, 

Und mochten die Mühe ſich nicht geben, 
Den weit gefürchteten Arm zu erheben ; 
Denn wer fo lang im Schlaf gelegen, 
Kann fo geihwind nicht die Glieder bewegen. 


Geſchichte. 


Halb faul, halb lahm dahin geſtreckt, 
Wurden die Schweizer nicht aufgeweckt, 
Und doch von den Fliegen gar arg geneckt. 
Deß ärgerte ſich der Kaiſer Paul: 
„Ihr laßt euch trommeln auf dem Maul, 
„Ihr dummen Schweizer, das iſt nicht recht! 
„Doch weil ih haſſe das Fliegengeſchlecht, 
„So will ich mich, ihr geplagten Armen, 
„Eurer jämmerlihen Noth erbarmen!“ 
Spricht ſo der Kaiſer und ſchickt ein Heer 
Brauner wilder Zottelbären ber, 
Den Schweizern die Fliegen abzuwehren, 
Und alle mit Stumpf und Stiel zu verzehren. 
Da brechen die Bären in's Land herein, 
Und ſchlagen mit ihren Bengeln drein. 
Mein quter Schweizer, ich wünfch dir Glück! 
Bon jeher batte der Bär das Geſchick, 
Die Fliegen meifterlich zu verjagen : 
Jeder Schulknabe kann die Fabel dir fagen, 
Bom Bären und vom Klaufenmann, 
Horch zu, und fpiegle dich hübſch daran. 
Hatt'ſt du fo lang dich micht bedacht, 
Einen tüchtigen Fliegenwedel gemacht, 
Den Kampf mit dem Ungeziefer gewagt, 
Und Alles zum Ländlein binausgejagt, 
So hätt du jegt nicht die Raub-Koſaken 
Auf deinem tief gebeugten Naden. 

Aus dem heloetifchen Almanach 1802. 


375 Bonaparte an Aloys Weding. 


Endlich ſeh' ich den Schweizer, wie ich ihn mir dachte, den Mann, der 
Wenn er fich ſelbſt mir empfichlt — einzig fein Vaterland meint, 
Andre — ich hab’ ihrer fatt, fie ſchwirrten um mich, wie die Fliegen — 
Spradyen für's Baterland ftets, meinten doch immer nur fich! 


Jeh. Georg Schult heß. 


379. Lavater 
(Ger. 1741, den 16. Neb., flarb 1801, ben 2, Zunuar,) 
Unter Menſchen mir fuhend das Mufter menschlicher Tugend, 
Weidet fih heut noch mein Blick, Beſter der Menfhen, an dir, 
Warft du fledenlos nicht, — nicht fonder Mängel; jedennoch 
Bleibe mir Vorbild fo lang, bis der Bollendete kommt! 


— —— — — 
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380. Lavater und feine Schweizerlieder. 

Rob Elingt nur dem verwöhnten Obr 
Des Schweizerliedes Ton. — 

Du Weichling! fing Tyrannen vor, 

- Und Knchtihaft jei dein Lohn! 


Grüng durch feile Schmeichelei 
Dir Stern und Ordensband, — 
Sei Sklave du — wir bleiben frei, 
Betreu dem Baterland. 


Hohn fingen fühn wir dem Tyrann, 
Fluch jedem Freiheitéfeind, 

Und Segen jedem Biedermaun, 
Und jedem Menſchenfreund. 


Dir edle Freiheit, Eintracht, dir, 
Erſchalle der Geſang; 

Das Lob der Väter ſingen wir 
Bei voller Becher Klang. 


381. 


Lavater und ſeine Schweizerlieder. 
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Der Jüngling hört's — kann nicht mehr ruhn, 
Ihm glüht die Stirn, er ſchwört 

Bei ihrer Aſche: „Thaten thun 
Will ich, die ihrer werth!“ 


Und der Gedanke gibt ihm Muth, 
Macht ſeine Seele groß: — 

„Noch fließt in meinen Adern Blut, 
Das einſt für Freiheit floß.“ 





Heil ſei dem Mann, der Freiheit ehrt, 
Durch Thaten und Gedicht, 

Er iſt der edlen Freiheit werth, 

Ihn lohnt kein König nicht. 

Hoch in der Freiheit Tempel glänzt 
Des Sängers Name, hoch, 

Sein Haupt mit Eichenlaub bekränzt, 
Ehrt ihn die Nachwelt noch. 

J. Ga b. Sali⸗Sewis. 


Goldau. 


Zitter' ich heute doch ſtets, denn es endet nimmer und nimmer 
oben am wilden Gebirg, und ſofort unermeßlicher Regen 

gießt ſich ſeit drei Tagen herab vom nächtlichen Simmel, 

daß von den Höhen rings wildflutend entſtrömen die Bäche, 
Wahrlich kömmt mir der Mann nicht bald, ich ſterbe vor Jammer; 
denn ſo kracht' es da oben noch nie ſeit Menſchengedenken. — 


Alſo ſeufzet das junge Weib vor der offenen Thüre, 
Dort in der Sentiweid, ganz oben am Fuße der Bergfluh, 
Agatha, nun ein Jahr des Mettlers blübende Gattin. 


Laͤngſt hinunter, nach Arth, war diefer zu Engler, dem Pfarrherrn, 
daß er beſegne den Berg; es glaubte der biedere Schwyzer, 
kommen wolle vom Gryppenſpitz der gräuliche Fluhgeiſt, 
und verjhütten das Thah, nah alter Sage der Vorzeit. 


Dumpf ertoft es im Notbnerbann, und die Steinerberaflub 
fcheint wie bewegt; ihr pocht's in der Bruft, mit zitternden Händen 
fhürt fie die Flamme am Herd, die bereitet den ländlichen Milchbrei 
gegen Die Abendzcit dem harmlos ſchlummernden Säugling. 

Und wie die Bleuje am rubigen Fels jo lieblich emporwallt, 
glänzt Die Wiege im Feuerſchein, bei offener Stube, 

oben das Kreuz an der Wand, und röthlich glimmen Die Fenſter, 
daß fie in Wonne dem Kieinen küßt das glühende Wänglein, 
wie cin Engel im Schlaf, in Mariens Arme der Heiland, 


11306, 2, Zeit.) 
Gott! wie's test an der Gryppenſluh, die Halde herunter ! 
| 
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Emfig fhürt fie die Gluth, und rühret emfig den Breiftoff, 
viel auffabrend in Angſt; denn freiffam trümmert und boblt c# 
bob an der wilden Klub; es beben ihr alle Gebeine. 


Wieder tritt fie binaus, und ſchaut empor and Gemeindmärdt. 
„Lieber Gott, wie das macht! wies aufwärts rauchet, cin Nebel, 
über dem Schwendigrat, und die Steine rollen vom Bergjoch! 
Dumpf jenfeits am Rigi erſchallt's, und neh immer der Mann nidt! 
Gott, wie iſt's unheimlich, allein zu fein im Gebirge! 

Donnert es, traun, als wolle der Berg berfommen zur Tiefe.“ — 
Schau, wer tritt denn beran? was kömmt berein in Die Hausflur? 
Blübendjung cin Zwergenweib, im Arme das Kindlein. — 
„Agatha, grüße dich Gott! wel graufig ift es bier oben. 

Hoch vom Berg komm' id, durchnäßt vom fallenden Regen, 

und erfroren mir faft und faft mir verbungert das Kindlein. 
Will du von deinem Brei um Gottcswillen mir geben?“ — 
Aber die Schwyzerin ſchaut verwundert die Frau und das Kind an, 
das aus dem Buſen ihr blickt mit Augen frisch wie des Bödleing, 
kennt wol das fleine Geſchlecht der höhlenbewohnenden Leute, 

hebt das Pfännchen vom Hcerd, das aufkocht lauten Gebrudele, 
theilt den Kindlein ab, da faht fie am Arme das Fräulein: 
„Nimm den Meiretti*) ſchnell! nicht Zeit iſt jetzo zu eſſen. 

Hörft du, wie's thut?“ — Und erſchreckend beginnt die zärtliche Mutter: 
„Donnert's doch oft im Gebirg, und nimmer weck' ich den Kleinen 
auf aus dem Abendichlaf, das ftörte den heiligen Engel.“ — 
Krach! wie der Donnerklapf, durchdröhnt es tief in der Erde, 
daß fie zu Boden finkt: „Hilf Jeſus! das jüngſte Gericht kömmt!“ 
Windſchnell ift fie binein, und mit heiter lächelnden Antlig 

lift der Anabe fie an, und ſtreckt ihr ſchmeichelnd die Händlein. 
Ah, da walls voll Abnunggefühl im Bufen der Mutter, — 
Knabe, Dich bat dein Engel geweckt! und fie faßt ibn, und cilet 
fort mit der Zwergin. Es tost fo wild! fie flichen gen Abend; 
aber die Zwergin ift fort, nachdem fie erreichet den Fußpfad. — 
Schau, wie taumelt die Gemeindmärctflub herunter zum Sanzwald! 
Schau, wie die Schwyzerinn eilt, und hinter ihr donnert der Berafturı, 
näber und näher, o Gott! und unter den Füßen der Grund want! 
Bleiben Gefichts, mit fliegendem Kleid, zart ſchützt fie den Säugling, 
hart vor dem graufen Geröll, vor dein laut verfolgenden Berggeift, 
der durch den Nöthnerbann und über die Brächen und Geibſch bin 


brüllend in Flammen und Rauch mit dem ganzen Gebirge zum Grund fährt, 


hinter der Mutter vorbei, als dürft’ er nicht naben der Mutter. — 
„Alles ein Grab bis zur Fallenfluh! das jüngſte Gericht iſt's: 
Köthen und Goldau find weg, jept wird die Rigi verjinfen ! 
Beh, ſchon ſchwanken Die Berge im Grund! Erbarmen, Erbarmen!* 
Jetzt wird's fürchterlich ftill, und immer dunkler und ftiller, 

hoch an die Nigi hinauf, das weite, unendliche Grab bin. 





*) Meinrad, Name des Anaben. 
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382. Der Enkel. 
(Geb, 1752, 3. Ian, + 1909, 29. Mal.) 


Der Pfarrer Schoop von Andelfingen 
Beerdigte den einz'gen Sobn, 
Der ibm das Werk ſchien zu vollbringen, 
Zu dem er fammelt Jahre ſchon, 
Zufammenfhreibend Die Berichte 
Der vaterländiſchen Geſchichte. 


Er ficht die Kinder all verſenken; 
Die jüngfte Tochter lebt allen, 
Doch diefe foll dem Greiſe ſchenken 
Zum Trofte noch ein Enfelein ; 
Denn fund thun fih im zarten Amaben 
Faſt wunderhafte Geiftesgaben. 


Des Anaben Funfelaugen brannten, 
Zählt ihm der Greis vom Vaterland ; 





Soltau. 


„Ach,“ To ſchluchzet fie laut, und drückt den ftaunenden Kleinen 
an den bebenden Mund, an ihren jdhlagenden Buſen: 
„Allbarmherziger Gott! ich allein lebendig ? wo aus nun? 

Laß mih zu ihm! was ſſoll ich allein auf dem einfamen Weltgrab?“ 


Herb, es naht, wie cin Mann! und ber, es ruft wie der Bater! 
Auf der Knabe nun laufht, und jhau, er beugt um die Scheune! 
„Bläfi, du biſt's!“ — „Ad Agatha du!“ — in wilden Entzüden 
ftürgt der Schwyzer and Herz Des freudebebenden Weites, 

„Süße Seele, du lebſt, du wirft mir wieder gegeben ? 

Ah ich glaubte Dich todt, und Alles todt und verfhmwunden , 

als ich zurüde fam, und der Bergfturz gegen mich herſchritt, 

bis mich ein Pergmweib fahte am Arm und entführte dem Schutte, 
dann mich aufwärts wies, und eben entſchwand ın die Steine.” 
Alſo fpricht er und küßt ihr die Lippen im freudiger Wehmuth, 
fhlingt die Rechte um fie und nimmt den lieblichen Anaben 

ihr von der pochenden Bruft. „Du liches Weib, wie du zitterft! 
Setze dich nieder zum Stein! ich babe ja gar nichts verloren, 
hab’ id nur dich!“ — Jeßt fleiget die Nacht vom ſchwarzen Gebirge, 
und fie beten gar leis in die Nacht, im die file Verwüſtung. — 
„Sag Lebwohl zu der Sentimeid! mir finden ein Obdach 

unten in Arth. Es nabm es der Herr, er hat es gegeben. — 
Und fie erbeben ſich leid. Kein Laut, kein Raufchen des Bergbachs, 
ac, kein Odem rings! und Nacht liegt über dem Grab ber. 

Bon der Rigi ein Sternlein ſchaut verwundert berunter, 

wo einft Goldau ftand. Sie ſehn mit Freude das Sternlein, 
wandern dann Hand in Hand hinab die fehmeigenden Pfade. — 


%. Henne, 


Er zeiget ihm die Folianten : 


(Im Zebr 1813.) 


Felfeninfel aue Granit, 
Mitten hoch im Pändermeer, 


nn — — 


Seid zuerſt ihr aufgetaucht, 





„Für Dich ſchrieb Alles meine Hand!“ 
Der Knab' ward ſeines Wunſchs Erfüller: 
Der Enkel it Johannes Müller! 


A. G. Yröhlid, 


Das ſich brauſend um dich her 
Mit den blut'gen Wogen zieht, 
Gruß dir von des Pilgerd Worten, 
Welcher zog durch deine Pforten ! 


Riefenhäupter, aus der Fluth 
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Geſchichte. 








Als von Gottes Wind verhaucht, 
Sie, die hoch auf euch geruht, 

Tief fih nun, und tiefer ſenkte, 

Und dem Licht den Meergrund ſchenkte. 


Wo das Meergras fonft geſchwankt, 
Wiegt ſich j.bt der Achren Haupt; 
Wo der Haifiich fonft geraubt, 

Jetzt der Stier am Pfluge wankt; 
Wo font bauten Madreporen, 
Da wird jekt das Lamm geboren. 


Weh! an deine Felſen Tchlägt 
Nun jept eine Sundenfluth 
Wachſend an, von Menſchenblut 
Purpurroth, von Sturm beweat, 
Will der Freibeit Haus betreten, 
Will mit Blut die Gletſcher röthen. 


Flüchtend aus der Woge Schwall, 
Die ibm ſchnell nachwachſend ſchwimmt, 
Bang der Scheiternde erklimmt 
Deiner Felfen Rettungsmwall , 


384. 


(rt, 1786. 





Richt, daß bier er ſicher weile, 
Daß ſie bier ihn nicht ereile, 


Stier, ven diefem Ararat, 
Bon der Gletſcher ew'gem Schnee, 
Die nod rein von Blut und Weh, 
Die der Mord noch nicht betrat, 
Späbend er die Tanbe fendet, 
Ob die Fluth noch nicht geendet. 


Aus des Schuces Kryſtallenhaus, 
Aus der Gletſcher blauem Schooß, 
Tief aus Grotten feſſellos, 
Sendeſt du die Ströme au, 
Durſt'ge Länder zu erquiden, 
Ihnen Lebensthau zu ſchicken. 


Ernte doch von deinen Höh'n 
Ihnen mit der Ströme Fluth 
Auch der Freiheit Himmelsgut; 
Faß hinab zu ihnen achn 
Mild aus deines Reichtbums Habe 
Auch Des Friedens beil’ge Gabe! 


Kereft. 


Ten Manen Robert Glutz-Blotzheims. 
+ ısıa.) 


Frühe, Glücklicher, hat dir die Verklärung gerufen, 
Frühe den heiligen Kranz dir die Vollendung gereicht. 
Zu den Vätern ginaeft du cin der herrlichen Vorwelt, 
Deren Unfterblichkeit erſt kühn du dem Griffel vertraut! 
Aber dein Vaterland weint aus mancher begeifterten Zcele 
Deiner Urne den Danf, der dir, o Edler, gebührt: 
Denn eim erbabenes Ziel bat deine Ihatkraft geweitert, 
Und es erglänzten in dir Welten voll Lehen und Zinn, 
Was der berrlihe Müller begann mit ewigem Nachruhm, 
Vol Begeift'rung und Kraft wollt! es vollenden dein Geiſt. 
Nein erfabft du die Tugend der Ahnen und ihre Gebrechen, 
Manches fonnige Bild führte Dein Geiſt une zurüd, 
Uber die Wahrbeit ift Dir treu zur Zeite geſtanden, 
Ihren köſtlichen Schmuck trugſt du im Schweizergemüth, 
Darum folgt mit Bewundernng dir aus inniger Liebe 
Unfer bewegtes Gefühl, darım frohlockt es in Dir. 
Denn es ift ein Sieg der Menſchheit, ein Sternbild inmitten 
Düfterer Nächte, wenn wir Wahrheit, den Fremdling, erblidt. 
Ewig wandelt du nun in ihrer unfterbliden Heimat, 
Wo fein Vorurtheil mehr freie Gemütber umftriet ; 
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Und du erblideft die That in ihrem Beginnen und Ende: 
Bor dem Auge verflärt ftcht der Vergangenheit Bild. 
Blicke freundlich von deinem Stern, und mit Sehnſucht erfülle 
Jedes Jünglings Gefühl, daß er eralübe, wie du, 
Nah dem beglückenden Schatz vollendeter Wabhrbeit zu ringen, e 
Daß er nah Wahrbeit und Recht ftrebe und fiher, wie du. 
Und den Kranz verſchmähe nicht, den ich ſchwach Dir gewunden ! 
Einen ewigen wird dankbar die Nachwelt dir weihn! 
@. Münd. 


385. Gfcher von der Linth. 
(Geb. 1707, 5%. Arçcuſt. + 1823, 9. Maıy.) 


Kchrend vom baltiihen Meere in die trauten Heimatgebirge, 
Frug, am Gingang des Thals weilend, cin Glarner entzüdt: 

„raum ich, oder iſt's Wirklichkeit? Wie beißt denn der Gottheit 
Engel, welchem das Werk dieſer Berwandlung gelang ? 

Warum raget fein Bildniß von Erz nicht, Segen, verfündend 
Ucber dr Gegend hervor, welche zum Garten er ſchuf? 

Wo bei Wieſen jegt goldene Saat hinwegt, und der Obſtbaum 
Prangt, warf Kies nur und Schlamm zürnend der Strom um ſich ber, 

Und nur ärmliche Hütten gefpenfteräbnliher Menſchen 
Waren zu fehen, wo jekt blübet cin rüſtiges Volk. 

D und wie freundlich die Schule dort winkt der Bildung und Sitte! 
Würdiger Fonnteft du nicht, Wundermann! Erönen dein Werk, 

Als, wie Herafles, den Strom du gebändigt, wollteft, Veredler, 
Orpheus aleidh und Apoll, aud der Bewohner du fein! 

Bon der Verklärung Land frob heiteren Lächelns, o Edler, 
Schaueft du jept an des Stroms Ufern der Menfhheit Gedeihn !* 

J. H. von Weffenbere, 


386. Eſcher von der Linth. 


Es ſchaut ein edles Haupt hinan zum Alpenkranz, 
Es ſelbſt in Ruhmeskranz von immer friſchem Glanz, 


Ein klares Haupt, ein Mann voll Würde, Kraft und Milde, 
In Bürgertugenden gemacht zum Muſterbilde. 

Das Haupt, in Erz erhöht, ift Eicher von der Linth, 
Am Felfenvorfprung, wo die Linth verüberrinnt. 

Hinab zum Zürcherfee, zum Wallenfce hinauf 

Schaut zwiſchen beiden er des fanften Fluſſes Lauf. — 


Am Felienvorfprung bier ftand oft cr, und hinab 
Sah er das weite Moor, von Berg zu Berg das Grab, 


Berlaffen Haus und Hof; wo Korn und Klee zuvor — 
Nun in Berfumpfungen nur Ried und Schilf und Rohr, 


— mn — — 2 ——— ——— — — — — 
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III. Geſchichte. 


Wo Heerdenglodenflang, Gefang von Lerch und Grifle, — 
Gefchrei der Fröſche nun und wieder Todtenftilte, 


Gr ficht dad Volk verarmt, wie Zahl und Stärke ſank, 
An Seuchen ficht er fie hinfchleihen, blaß und frank, 


Der Sumpf wächst immer mehr, er dringt in Stall und Kammer, 
Und wächst Land auf und ab, und größer wird der Jammer. 


Und alle jammern mit und Niemand weiß zu ratben ; 
So wertreih war von je die Welt, ald arm an Thaten. 


Dod Konrad Eicher fprah: „Es muß acholfen fein!“ 
Und ſchuf im Vaterland den helfenden Berein. 


Und hat das Werk geführt duch jahrelangen Fleiß, 
Und fah das Thal erblühn zu feiner Arbeit Preis, 


Die Linth, Die er im Sce den Bergſchutt hieß verfenfen, 
Draus im gebahnten Pfad die fanften Schritte lenken. — 


Gr ſah's; — hin blickt fein Bild; wie ſegensreich fie rinnt, 
Und Konrad Eicher ift genannt drum von der Linth. 
X. @. Jröhlig. 


387. Peſtalozzi. 
(Geb. 1746, 12. Zan. + 1827, 17. dett.) 


Aus dir felbft erfühlend der Menfhenbildung Gedanken , 
Zichtt du zum Menfchen das Aind, übend an Formen die Kraft, 
Genien mögen an Einfiht, an Fülle des Geiftes dir gleichen ; 
Aber am Liche des Volks — wer, und an kindlichem Sinn? 
3.8....r 


388. Peſtalozzi. 


Freund der Kinder! Es mag ob deinem Beginnen der Tadel 
Walten, und walten ob dir, innig verchr' ich dein Herz. 
MWorfeln und ficben ift gut, die Frucht im Siche wird reiner; 

Laß nur fichten und felbit fichte Wr Siebe mit emfiger Hand ! 
Lieblich keimet ſchon jekt Die Saat und ſchießet in Blüthen, 
Weit umber reifet die Frucht fihtbar und fröhlich empor, 

Ueber dem Grabe, das einft did) birgt, wird die heilige Ernte 
Segen verleihen der Welt, Segen des Säemanns Staub. 

j J. Rud. Wpf, der ältere, 
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389. Die Schweizergarden, 
gefallen in Poris um 27, 28. und 29, Juli 1830, 


1. Eidesſchwur. 


Bom Lande, wo die freien Männer wohnen, 
Bom Schweizerlande ziehen fie hinaus 

Nah Frankreichs Königeftadt, Die jungen Söhne, 
Die Alpenkinder in das Königshaus. 


Der Glanz am Throne bat ihr freies Aug’ geblendet, 
Sefeffelt wurden fie durd einen böfen Schwur 

Als ftolger Herriher Wacht, die Freigebomen , 

Und ſchweigen mus die Stimme der Natur, 


Die Freiheit hat den harten Eid vernommen, 
Der Kinder Irrung drüdet fie fo ſchwer: — 
„Sie mußten Treue meinem Feinde ſchwören, 
Ach meine Söhne Fennen mich nicht mehr!" 


2. Eidestreue, 


Im Feuerglanze ftrablt die Morgenfonne; 
Sie ſchaut hinunter in die Frankenftadt, 
Und ficht zum Kampf gerüftet und bewaffnet 
Die Schweizer ftch'n, bereit zu blut'ger That. 


Eie ſtehen da, die alten Schmweizergarden, 
Und bliden ſtumm und ernft zum Feinde bin. 
Und junge Freiheitsfinder find Die Feinde, 
Die Freiheit felbft ift ihre Führerin. 


Die Garde ficht'$ mit kummerſchwerem Herzen, 

Dod nimmer wanft ihr Friegeriiher Sinn — — 
„Geſchwornen Eiden treu!” Sie rufen’s laut und flürgen 
In Kampf und Tod, die Echweizerlöwen, hin. 


3. Die fhlafenden Helden. 


Der Kampf ift aus, — Dom fernen Himmel leuchten 
Die fillen Eterne in die Mitternacht: 

Die jungen Streiter und die alten Helden 
Umſchweben Todesengel nad der heißen Schlaht. 


Wie fill, wie traurig iſt's im Leichenfelde, 

Und nur ein ſchwacher leifer Klagelaut 

Durchbebt die Nacht — denn eine Mutter trauert 

Bei den Gefallnen dert, und auf die Schweizer ſchaut. 


Es ift Die Freiheit; die verirrten Söhne 

Sind ihr verföhnt im ernften Heldentod. 

Auf dem erihlag'nen Feind die bleihen Kämpfer fchlafen, 
Und ihre Waffen find fo blutigroth. 





II. Geſchichte. 


4. Der Freiheit Klage. 


„O daß der Königegunft ſolch Heldenblut gefloifen , 
Für einen morfchen Thron die tapfre Garde fiel, 
Wie mutbig in der Schlacht, wie treu im Sterben ! 
Weh! Freiheit war nicht ihres Kampfes Ziel. 


Die Echweizergarde ſchläft. — Wollt ihr noch nicht erwachen, 
Ihr Volksvertreter dort im Schweizerland? 

Wer bat fie hingeworfen, unjre ftarfen Söhne 

Im ungerehten Kampf und in des Todes Hand? 


Ihr habt zum harten Schwure fie verleitet. — 
Hier liegen fie in graufer Todesnacht! . 
Das ferne Vaterland weint nicht um diefe Helden; 
Vom Todedengel find fie nur bewacht." — 
Aug. Näff. 


390. An I. ©. Zalis, den Dichter. 
(Wh. 1762, 6. Dry. + 1834, 28. San.) 


Eiche, die Nachtigall ſchweigt! Wer finget im Ihale nun fürder! 
Vögelein fingen genug, aber nicht Etnes, wie ſie! — 

Du and, Meifter des Liedes im Alpengelände, du ſchweigeſt! 
Viel’ zwar fingen dir nach, aber nicht Giner, wie du! — 
„Kehrte die Nachtigall doch!“ — fo rufen im Thale die Hirten. 
„Singe noch, Salis, ein Lied!" — hallt cs im Alpengeländ. 

IR. Wof, der jüngere, 


391. Salis Antwort auf J. N. Wyß des jüngern Zuruf. 


Mein Saitenfpiel hieng länaft an Weidenzweigen, 
Und mein Gemüth verſchloß, was ich empfand, 
Als deine Mufe, mir im Schwefterreigen 
Die freundlichite, an ferner Aare Strand 
Wohlwollend rügte mein zu tiefes Schweigen, 

Und Alpenblumen mir zum Kranze wand; 
Dann lodte, wie mit Nachtigallenichlägen 
Zum Abendlied den Landmann zu bewegen. 


Mein Sommertag ſchwand bei Gewitterſchwüle, 
Sein heit'res Abendroth it bald erbleicht. 
Gleich Philomela fang ih nur Gefühle, 
Und mein Gefang hat ſchon fein Ziel erreicht ; 
Auch ſie verftummt jchon vor des Herbites Kühle. — 
Wenn früb fie jungen Sängerchören weicht, 
Birgt fie fih gem im ftillen Finſterniſſen, 
Wo Menfchen fie nicht kränken, noch vermiſſen. 
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Es ſchwebet fett, nah alter Dichtung Sagen, 
Um des Bergeffens Strom ein Schmwanendor ; 
Bo auf der Fluth ein Name finkt, den tragen 
Sie zu des Nachruhms Tempel fanft empor; 
Dod müfjen oft die Netter Kämpfe wagen, 
Es grinst der Hohn, die Scheelfucht drängt fih ver, 
Bis an des Ruhmes Kranz nur Dornen blieben: — 
Mein beiter Ruhm ift, dag mich Edle lieben, 


Ihr edlen Sänger an der Aare Wogen, 
Ihr an der Limmath und des Rheines Strand, 
Grgreift die Harfen, jpannt den goldnen Bogen ! 
Die Eintracht ſchling' um euch ihr Bundesband, 
Durd milden Sinn ſtets enger angezogen! 
Die Schmweizermufe bat ein Baterland. 
Vielleicht, daß beim Erwachen deiner Telle 
IH einft, o Freund, zum Chore mich gefelle! 
3. ©. Salie, 


392. Die Schweizerdichter. 


Treu dir jelbft erzichft du, mein Baterland! ähnlich dir felbft auch 
Einen gepriefenen Schmud, Eänger von edlem Gemüt, 

Steht gleich Alpen ja doch urgroß umd gediegen und fruchtbar, 
Haller, bewundert und hehr, ftrebend zum Himmel hinauf! 
Aber wie freundlich das Thal mit Auen und Gärten und Hainen, 
Sanft an Bächen fih ſchlingt, Geßner, fo war dein Idyll. 
Und wie die Väter jo ftark, jo gewaltig zu Kämpfen und Siegen, 

Tönt aus Lavaters Bruft Fraftig ein biederes Lied, 
Dod wie die Jungfrau'n zart, errötbend und füttig erſcheinen, 

Alfo der füße Gefang, welchen und Salis verlieh. 
IR. Wph der jüngere. 


303. Bater Nägeli. 
(+ 1336.) 


Wohl fhnitt ſchon mander Harfe der edlen Gängerei 
Die Saiten jene ſcharfe und kalte Senf’ entzwei, 
Die alle Welt mit fteter Zerftörungswuth durchmäht, 
Der, früher oder ſpäter, nichts Lebendes entgeht. 


Sie hat aud dic; getroffen, du reichbegabtes Herz ! 
Und mandes theure Hoffen begrub mit dir der Schmerz, 
Der Schmerz der Echweizerfänger in Kirche, Schul’ und Haus: 
Du ftatteft fie nicht länger mit frifhen Liedern aus; 


Der Schmerz des Vaterlandes in jeder Schweizerbruft, 
Denn wer, als du, verband es zuerft in Lieb und Luft? 
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II. Geſchichte. 


Lang’ ch’ der Wall verfhwunden, der um die Städte ftand, 
Hat dein Geſang verbunden den Kern von Stadt und Pand. 


Wer war's, der fo befliffen, wie du, mit Nath und That 
Das Volk nad beitem Willen in jedem Kreis vertrat? 
Und wer bat fortgebauet am hehren Lichtgebäu, 
Als alles ringe erlauet in Eigennuß und Scheu? 


Wer führte nie erfhöpften und überleg'nen Krieg 
Stets mit der vielgeföpften Selbftiucht, wo fie erſtieg? 
Das tbareft du, Berklärter! drum traf ohn' Unterlaß 
Dich grimmiger — gelchrter und ungelchrter Haß. 


Der Schmerz entfernter Pander weint aud an deinem Grab, 
Du Melodienfpender, wie's felten Einen aab! 
Wo deutihe Zungen fingen, thun ftets auf unferm Rund 
Gewiß mit hellem Klingen fh Nägelilicder fund! 


Jetzt biſt Du beimgefehret in’s Harmonienland; 
Dort rüsten dic verfläret dein Peftalug und Kant, 
Und alte Sangesgeifter und Weifen jeder Zeit: 
„Willkomm', Du Tönemeifter! bier ift dein Pla bereit.* 


Wir aber fingen — ſchmerzlich dur deinen Tod berührt — 
In Liedestönen berzlic den Dank, der dir gebührt: 
„Bahr wohl, du Mann der Picder! Dann tröften wir und erft, 
„Wenn du dort oben wieder und Melodien lehrſt!“ 


393. Der neue Bund, 
(18%.) 


Wir wollen endlich ſchlingen 
Die Hand zum neuen Bund, 
Bon dem fo lange, lange 
Geſprochen ſchon der Mund! 


Doch vorber lapt uns wafdhen 
Bon allen Flecken rein, 
Daß aud die Hand zum Bunde 
Mög’ ohne Mackel fein, 


Bon Unrecht, Trug und Püge 
Macht eure Herzen frei: 
Das reine Licht der Wahrheit 
Nur ihre Hülle fei. 


Um die, ale freie Schaaren, 
Stellt euch zum feiten Schuß, 
Der Finſterniß, der Knechtſchaft, 
Dem dumpfen Wahn zum Trug. 





J. 3. Reitharbt. 


Begrabt des Haſſes Brande 
In ew'gem Gletſcherſchnee, 
Den dunkeln Argwohn ſenket 
In euern tiefſten See; 


Und tilgt mit feſtem Glauben 
Der Zwietracht ſcharfes Gift: 
Der ſei der beſte Schütze, 

Der hier ins Schwarze trifft. 


Ningt mit den eignen Drachen, 
Die von des Bufens Grund 
Den Ein- und Ausgang wehren 
Mit aufgeriß'nem Schlund, 


Schlagt kũhn Die ftolzen Feinde, 


Die nah'n in blankem Erz, 
Wie, die zum Trug in Kutten 
Umſchleichen euer Herz. 


Grit wenn von jedem Madel 
Wir uns gewafhen rein, 


— — 





— 





Und mir fo treu geftritten, 
Dann laßt es Friede fein! 


Dann ruft: genug des Haders, 
Vergeſſen fei der Streit! 
Es ift zum neuen Bunde 
Gekommen jegt die Zeit! 


Und über Wort und Pettern 
Weh' von der höchſten Firm 
Das Bundeäbanner herrlich: 
Freiheit trägt'd an der Stim. 


Es meh’ ob allen Landen, 
Ob jeglichem Gebiet, 
Daß von den Höh'n, vom Thale 
Es Jeder, Jeder ſieht! 


Dann vorwärts unaufhaltſam, 
Hinaus in alle Melt! 
Es fliegt voran die Fahne, 
Ob keine Hand fie halt; 


Ob Feinde rings, ob Wüſten, 

Sie bricht hindurch mit Macht, 
Führt uns als Feuerwolke 
Siegreich durch jede Nacht! 

| 


Aus den Liedern eines Schweizers. 


395. Dad Lied vom neuen Bund. 


{1548 ) 


Und zittert ringe die ganze Welt 
Mit ihren morfhen Thronen, 
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Der neue Bund. 
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Ob auch die lepte Stütze fällt, 
Wir werden ſicher wohnen, 
Die neue Burg ſteht unentwegt 
Mit Mauern, Wall und Thürmen, 
Den Grundſtein hat Gott ſelbſt gelegt, — 
Wer will ſie niederſtürmen? 


Die Mauern ſind die Herzen all, 
Die für die Freiheit ſchlagen, 

Und unjre Leiber find der Wall 
Aus Marmor aufgetragen, 

Die Thürme unfre Führer find, 
Des Bundes treue Wächter, 

Trotz Schloffenihlag und Wirbelwind 
Der freien Burg Berfechter, 


Das Kreuz von allen Zinnen weht, 
Der Bundesliche Zeichen , 

Ob Zwietracht ringe nah Raube gebt 
In alten Fürften Reichen. 

Die Liebe ſchafft die freie Schweiz, 
Drum aus Europa's Blute 

Erglänzet fie ala weißes Kreuz 
Mit freiem, ſtolzem Muthe. 


So ftche fit, du neuer Bund, 
Gebaut aus Bruderherzen, 
Und ftrable durd das Erdenrund 
Gleich tauſend Sternenkerzen! 
Bleib' ewig neu und ſtark und rein 
Und laß die Schloßen wettern; 
An dir, Europa's Edelſtein, 
Wird jedes Korn zerſchmettern. 
Jakob Aübler. 


Hadıtrag. 


396. Die Schlacht auf der Malſerhaide. 


{19.) 


Die große Malferhaide im Alpenland Tyrol 
Bar einft des Waffenklirrens, des Schlachtenmordes voll. 
Dort ftand, ins Joh zu ſchlagen das freie Schweizerland, 
Ein Heer von taufend Söldner, die Kaiſer Mar gefandt, 
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II. Geſchichte. 


Dort flog ein Schmeizerhaufe, im Blide heiten Glanz, 
Zum Kampf für Rubm und Freiheit, flink wie zum Erntetanz. 
Als er die Schanze ftürmte, die Marend Heer getbürmt, 

Wie thürmten da fih Leihen, bevor der Wall erftürmt. 


Und Benedict Fontana mit fautem Jubelfhall 
Erſtieg von all’ den Etürmern zuerft den fteilen Ball; 
Dod als er raftlos kämpfend dort fich zum Feind gewandt, 
Schlug tiefe Todeswunde ihm eine Söldnerhand, 


Raſch dämmt er mit der Linken das vorgeftrömte Blut, 
Und rief, das Schwert erbebend, in bober Freiheitsgluth : 
„Nur vorwärts Bundegenojien, nur wader dran und drauf, 
Mein blut'ger Anblick hemme nicht Euern Ziegeslauf. 


Fehl' ich, ſo fehlt nur Einer in Eurer Heldenſchaar; 
Bei Gott! Laßt Euch nur kümmern des Vaterlands Gefahr. 
Noch heute ſei's errettet vom Ich, dad uns bedrobt, 
Eh Ihr Euch beugt der Ancchtihaft, wählt lieber All’ den Tod." 


©o rief er, daß es mächtig vom Wall zur Haide fcholl, 
Drauf ſank die Hand vom Herzen, dem reid das Blut entquell, 
Und wie fein edles Peben hinſchwand in Purpurfluth , 
Wuchs in der Brut der Seinen die Freiheitäglutb zur Wuth. 


„Vorwärts !* fo brauf’t es weithin, „nur wader dran und drauf! 
Des Tapfern Leihnam hemme nicht unfern Siegeslauf. 
Es ſchied in ihm nur Einer aus unfrer Brüderſchaar, 
Fürwahr! Uns darf nur fümmern des BVaterlands Gefahr, 


Auf! laßt es uns zur Stunde erretten aus der Noth, 
Wo nicht, und rubmvoll beiten in blutgen Schlachtentod.“ 
So fhmangen fie die Schwerter, wie leichten Hirtenftab, 


Es ward die Malferhaide der ſtolzen Feinde Grab. 


Als Kaifer Mar vernommen im fernen Niederland, 
Wie fo der Zug der Söldner ein ſchmählich Ende fand, 
Da fprah er ernſt: „D Freiheit! du hohe Wundermadt , 
Entflammteft ſchlichte Hirten zu Helden in der Schlacht. 


Wer Freiheit will umfetten, dem wird das Lamm zum Leu, 
Doch mer fie frei läßt walten, dem dient fie qut und treu. 
Der Lehre will ich folgen, du Lenker diefer Welt, 
Damit nicht an der freiheit fih meine Macht zerſchellt.“ 
Abelf Bube, 
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Die äuferft günftige Beurtheilung von Seiten wiſſenſchaftlich gebildeter 
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Vermöge ihres Mafftabes und der dadurch möglich gemachten größeren 
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